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NACHRICHT.

Dfe Allgemeine Literatur - Zeitung davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen Intelligen«- 
blätter Kupfer und Re^iffer erfcheinen , koftet
x. Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rtlrlr 20 Grofchen, die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Fier Grofchen, 
die Laubthaier zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions - Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer« 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächßeii löbl. Poilämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutschland die A. L. Z. wöchentlich pofffrey; bey grösserer Entfernung, oder an' 
dern etwa eintretenden befondern Fälle», kann der Preis auch etwas hoher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte bey welchem die fleftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen iß.

8. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Pofiämter und Zekungsexpeditio« 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit In Stande feyn werden, in guter Ordnung za bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3, Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erden Ankündigung V. J. 1^4. nur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachtn, 
fo ihnen wir uns doch bald in läftige Nöthwendigkeit verletzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfcbi«d auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorisch geftiogene Praifs des Scbreibpapis- 
res, uns beynahe gezwungen h^tte, diefen Mufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und ße fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeßern, als in irgend einem Stucke fchlechter werden zalaffen, auch für das nächße 
Jahr das Schreibpapier beybehalten*

4. Da es jedoch fchicchtcrdings unmöglich iß für eben den Preils fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern , fo laßen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr
lich um daher befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf fehr fchönesPojlpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier , (nemliches mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions- 
gebühren vorausgezahk werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^jahrs 
bey uns beßellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch fdfehen

Druck»
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags^ den r. April 1791.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Göttingen, b. Dieterich: Theologifche Abhandlun
gen, von M. Werner Carl Ludwig Ziegler, Repeten
ten bey der theoL Facultät zu Göttingen. I. Band. 
1791. 376 S. g.

Der Hr.Vf. erfüllt feinen Vorlatz „der gelehrtenWeit die 
Gegenftände, womit fich feine Wiffenfchaft befchäf- 

tigt, und die Art, womit er fie behandele, bekannt zu 
machen“ wenn wir auf den Inhalt diefer Schrift fehen, 
mit Ruhm, und durch die Mannichfaltigkeit der gewähl
ten Abhandlungen zugleich mit einer Vollftündigkeit, 
welche beweift, dafs die Theologie in mehrern Fächern, 
hefonders der Gefchichte und Sprachkunde, viel gründ
liches von ihm zu erwarten habe. Die 1 Abhandl. über 
Naturalismus und pofitive Religion zeigt einen feibft- 
prüfenden Dogmatiker, und macht noch mehr dem Her
zen des Vf. Ehre. Eine Abh. im Braunfchweig. Journal 
17S9. 5- St. dafs $efus nur Deismus, (oder eigentlich, wie 
jener AufTatz fich felbft erklärt, eine Vernunftreligion, 
welche zugleich eine angebliche Offenbarung nicht über
geht oder verwirft,) — habe gründen wollen, veranlagst 
Hn. Z. zu Darlegung feiner jetzigen Ueberzeugungen 
über den „Wunfch unfers Zeitalters, Materialien zu einer 
Revolution zu favnmeln, welche Naturalismus Jlatt Chri- 
ßenthum einführen mochte.“ Neue Argumente finden 
wir in diefen Erinnerungen nicht, aber in der Airsfüh
rung felbft viele Spuren des eigenen Nachdenkens und 
ausgebreiteter ßelefenheit. Es wird mit Recht bemerkt, 
dafs die Nichtannahme des Aufserordentlichen in der Ge
fchichte Jefu noch kein Conceffum ift. — Ohne einen nach 
den Zeitumftänden aufserordentlichen Stöfs erfolgen aller- 
dingsdie Bewegungen nicht,welche vonjefus her dem gan
zen Gang der menfchlichenGeiftesbildung mitgetheilt wor
den find ’ Aber zuerft mufs eine nicht wunderfüchtige Exe- 
gefe und ächte hiftor. Kritik überall um jencsAufserordent- 
liche noch weit genauer gefragt werden, als die jenige, wel
che für oder wider das Chriftenthum philofophirten, gröfs- 
tentheils gefragt haben. Gefchieht diefs,fo möchten derglei
chen intricateScheinphilofopheme über dasVerhältnifsJefu 
zu der Gottheit, wie S. 23. no. 2. verflicht find, nicht mehr 
nöthigfeyn. — Taufend Einwürfe von Unwahrfcheinlich- 
keit, fagtderVf., können eine hiftorifche Thatfachenicht 
aufheben. Allerdings, wenn fie Thatfache ift; aber wenn 
diefs erft durch Prüfung von Zeugniffen ausgemacht wer
den foll, fo ift es gewifs S. 20 weit zu ftark ausgedrückt: 
die gröfste Summe derUnwahrfcheinlichkeit i;nd des Zwei
fels fteht in gar keinem Verhältnifs mit einer fimpeln, 
durch mehrere unverdächtige Augenzeugen verficherten 
Erzählung einer Begebenheit. —Wohl uns! „Der Zweck

A. L. Z. Iffit Zweiter Band. 

der chriftlichen Religion ift dem Hn. Vf. (und uns) Gliick- 
feligkeit der Menfchen durch aufgeklärte Tugend.“ A1*? 
wie lange her, durch welche Mittel hat man diefs er
kannt, die chriftlichen Theorieen bis dahin fublimirt? 
Sind die nämlichen Einkleidungen und Mittelbegriffe, 
durch welche die Vorfehung den Geift des erften Jahr
hunderts weckte, auch im igten noch die möglich he
ften? Oder was hat das Chriftenthum allein, z. B. in 
Abeffynien, ausgerichtet? Was hat es felbft vielmehr 
dort werden müffen? — So viel wir aus der Wärme de« 
Tons durch die ganze Abhandlung hindurch, und befon- 
ders aus dem Schlufs derfelben fehen, fo ift es vorzüg
lich die Beforgnifs vor fehädhehen Folgen für die Mora
lität, was den Vf. gegen jede Art von Naturalismus zu 
fprcchen aufmunterte. „Wijfenfchaft der natürlichen Theo
logie, lägt er daher S. 35, ift fchwerer zu begreifen, als 
irgend eine andere, und erfodert das abftractefte, reiffte 
Urtheil ihrer Schüler.“ Mufs man aber diefs,nicht mit weit 
gröfserem Recht von der Wiffenfchaft unferer und jeder 
pofitiven Religion fagen ? Diefe gründet fich eben fo fehr 
auf abftracte Urtheile, wenn fie je,ihr Fundament, die 
Möglichkeit, Menfchen von einer ihnen beftimmtenOf
fenbarung gewißer Lehrfätze gewifs zu machen, feftftel- 
len, und gegen Zweifel des Denkers fiebern will, da fie 
von der Gewifsheit eines fich offenbarenden Gottes und 
einer zu unferm ewigen Glück nothw endigen Sittlichkeit 
ausgehen mufs. Wie vieles Wiffenfchaftliche aber bedarf 
fie noch über diefs alles, da fie auf dem reifften Urtheil 
über Thatfachen und hiftorifchen Glauben, auf Ausle
gung alter Denkmäler des Menfchen verftandes u. dgl. m. 
beruht. Sie hängt alfo, nach all den voluminöfen Dedu- 
ctionen ihrer Vertheidiger, an einer noch wreit zufam- 
mengefetzteren Kette wiffenfchaftlicher Folgerungen, und 
beruht auf einer Auctorität, welche den Denker nur noch 
in weit mehrere Unterfuchungen verwickelt, als dieWif- 
fenfehaft der Vernunftreligion, indem fie nichts von die
fer entbehren kann, und noch dazu vieles Andere in ih
ren faft unüberfehbaren Gefichtskreis ziehen mufs. Woll
te man aber einen aus Bedürfnifs popularifirten, und nur 
alsdann weniger wiffenfchaftlichen Glauben an pofitive 1 
Religion und einen wiffenfchaftlich ftrengen Naturalis 1 
raus mit einander vergleichen, und dem erftern feine Fafs- 
lichkeit zum Verdienft anrechnen, fo müfste man 'füll- ! 
fchweigend vorausfetzen wollen, dafs die natürliche Theo
logie nicht auch ihre Vernunftreligion, ihren popularifir- 1 
ten Glauben haben könne und dürfe, welcher, durch die 1 
Refultate der Speculation geleitet, feine Feftigkeit fehr i 
wenigen beym erften Anblick fchon äufserft glaublichen 
Begriffen dankt , mit diefen aber fittliche Empfindungen 1 
und einen durch weife Cultur gepflegten guten Willen fe 
lebendig verbindet, dafs fie ihn mit der edelften Herz-

A lichkeit. 
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dichkcit, mit einem vernünftigen EriihjiJlasmus 'beleben, 
kvclchen wir als das wohlthätigfte Product des menfchli- 
vhen Geiftes anfehen müllen, \^räi;e hingegen fie „das 
■Meßer, welches der Denker auf (Tie Strafse nicht hin- 
werfen follte,“ -ft» wäre ja Ttrt® TTft'Tb'k Meffer mit in je
der nicht zum voraus verwerflichen pofitiven Religions- 

jheorie hingegebenund der Vorthefl tnüfste‘etwa nur 
। diefer feyn, dafs man fo häufig zu vergeßen pflegt, wie 
I unmöglich der Beweis für eine Offenbarung ohne alle je- 
I ne Hauptfätze der Vernunftreligion geführt werden köiir 
■ ne, d. i. diefer, dafs das Meller etwa nicht von jedem 
; gefehen zu werden pflegt. Vertnuthlicli, wird ein von 
: Vorurtheilen (S. 36- 37) frcyes Studium der kritifchen 
; Philofophie, befonders wenn diefe immer mehr in eine 
; allgemein fassliche Sprache überfetzt wird, jüngere Theo
logen auch über die Fundamentalfätze jeder pofitiven Reli- 
.gionstheorie weiter führen,wenn gleich jetzt nach dem na
türlichen Gang des menfchlichea Geiftes die Gleichgültig- 
kc.it oder fchiefe Anlicht der meiften theologifchen Schrift - 
fteller in Beziehung auf jene Auffchlüffe lehr erklär
bar bleibt. — Die zwote Abhandl. eine Entwickelung 
der Gefchichte des Dogma vom heil. Geifle, von den frühe'’ 
Jlen Zeiten der Kirche bis auf das Vereinigungsconcilium 
zu Florenz, ift, wieman von einem fo würdigen Schü
ler eines Plank erwarten durfte, das vollftändigfte, was' 
über diefen merkwürdigen Theil der Dogmengefchichte 
(ein Gebäude, weiches fo mancher gern bewohnen , nie
mand aber bauen will!) nach der reinen Methode kir- 
vhenhiftorifcher Unterfuchungen geliefert worden ift. 
Dem Chriften wurden in dem Augenblicke, da er in die 
neue Religionsgefellfchaft fleh cinweihen liefs, die drey 
Namen: Gott Pater, Sohn^ heiliger Geijl, als Symbole 
derfelben, obgleich nicht immer (f. Juftin Apol. maj.

; p. 79-) in einerley Formel, genannt. Hier fand alfo der 
neue Chrift für fleh das Problem: was denn das Chri- 
ftenthum ihm mir diefen Benennungen habe entdecken 
wollen ? aufzu’öfen. Der Saamt der chriftlichen Einwei- 
hungsmyfterien (welcher eine fo ganz andere erfte Be- 
ftimmung hätte) brachte die verfchiedenften Erklärungs- 
verfuche der Dogmatik hervor, fobald er auf das Land 
der damaligen Philofophie gefallen war. Für den er- 
ften diefer Verfuche hält Hr. Z. die Vcrmifchung und 
Verwechfelung des heiligen Geiftes mit einer Kraft Got
tes, welche Juftin mit dem Aoyo? für eins gehalten ha
be; vorzüglich nach Apolog. I. §. 33. S. 64. Da aber J. 
in andern Stellen (Apol. !.§.$, welche der Hr. Vf. fehr 
richtig erklärt, und §. 13.) den Aoyo; und das tv.
(ic^riKov, 0 veßouE&ct, fogar durch Zahlen, „tevrepa. %x- 
.fcc und Taf-ei“ unterfcheidet, fo finden wir zwar 
ganz deutlich ,• dafs J. auch den Aoyo$ für ein gewißes 
irusvacx, aber nicht gerade für das irr. halte, deflen Ver- 
fchiedenheit vom Aoyos er fonft fo beftimmt ausdrücken 
will. Aach der Aoyo« war ihm unter dem Genus : Geift, 
begriffen. Nam et Deus fpiritus, fagt Tertulban in Apo
log. und daher bald darauf: ita et de fpiritu fpiritus et 
de Deo Deus. Eben fo bey mehreren der neuplatoni- 
fchen griechifchen Väter vor Origenes. Auch 
war ihnen oft ein generifches Wort, das fie bald dem 
foyoCf bald dem nrv. (f. S. 104. 107) bcylegten. Theo
philus von Antiochien hingegen hat (S. T09) Aoyoe undw. 

wirklich für eins genommen. Aber was wirft 
nicht diefer alles unter einander? Hr. Z. indem er allen Vä
tern vorOrigenes eben diefe conftife Vor Heilung zufchreibt, 
legt ihnen unfers Erachtens eine Gleichförmigkeit bey, 
welche in jenemZeitalter fchon zum voraus nicht zu erwar
ten wräre. Auch in der Hauptftelle bey Iren. IV, 17. Mini- 
ftrat enim ei, (Deo,) ad omnia, fua progenies et f-gura- 
tio fua, i. e. filius et fpiritus fanctus, verbum et fapien- 
tia, ift der Ausdruck figuratio fua (fc. Dei,) nicht eine 
Befchreibung des Geiftes, fondern beide Worte, fua pro
genies et figuratio fua (xvrov ysvv^tix. naf — vergl. Phi
lipp. II. — uvrov) find durch ,,i. e. filius“ erklärt; 
Spiritus fanctus aber und Sapientia laufen allerdings pa
rallel doch fo, dafs auch der Sohn bey Irenäus fonft 
die generifchen Namen Sapientia und Veritas (III, 40.) 
wohl tragen konnte. Origenes philofophirte unter den 
Griechen zuerft über das Verhältnifs des Sohnes zum 
Geift, oder vielmehr feine Philofopheme find uns als die 
erften bekannt. Eben diefs gilt für die Lateiner vonTer- 
tullian. Schon bey dicfem müßen wir uns die Bemer
kung einzuflechten erlauben, w’ie viel cralfer die feine
re Vorftelhmgen der Griechen in dem Kopf desAbendlän- 
ders wmrden, fo wie fpäter die Nicänifche Formel der 
Gleichheit, auch nachdem fie Athanafius bis zur hypo- 
ftatifchen Identität verfinnlicht hatte, erft endlich vol
lends von den Abendländern crafs und handgreiflich ge
nug gemacht worden ift. Athanafius Aufenthalt in der 
lateinifchen Kirche fcheint auf ihn fclbft jenen Einflufs 
in etwas gehabt zu haben. Von allen Sy mbelolatren ver
dient überhaupt diefs befonders Beherzigung, dafs auch 
fie, dafs die ganze herrfchende Kirche derChriftenheit 
längft dem Nicänifchen Symbol eine ganz andere Erklä
rung, felbft in Beziehung auf den keyo;, untergelegt ha
ben , als jene Grundlage, aller Symbole urfprünglich ge
habt hat. Denn wenn der Hr. Vf. S. 158 fagt: „die Ortho
doxen hätten (zur Zeit diefes Conciliums) vorjetzt ihre 
Meynung zurückgehalten, fo gern fie den heiligen Geift 
auch dem Vater und Sohn gleich machen wollten, fo zwei
feln wir fehr, dafs ihnen, dafs felbft einem Athanafius 
diefe Gleichheit damals fchon als eine Confequenz ihrer 
fonftigen Behauptungen eingeleuchtet habe. Von Atha
nafius führt derllr. Vf. fclbft S. igi den Beweis für uns. 
Treffend und unpartheyifch ift der Scbarffinn, mit wel
chem er dem feine Zeitgenoffen w’eit überfliegenden 
Scharffinn diefes in neuern Zeiten oft grob angetafteten 
Mannes, und eben fo dem Gregor von Nazianz Gerech
tigkeit W’iederfahren läfst, welcher das EKTeoo&vtrccf -zapu 
rau 'irarpoe. zuerft für die Homoufie des irvwu.ee völlig zu 
nutzen wufste. Auch die folgende Deduction von den 
näheren Beftimmungen diefes exiropsvetT&ai viev Hcq 
uiov hat fo viel Schönes, und zeugt fo gut für des Vf. 
Anlage, in diefem Fache viel zu leiften, dafs wir darüber 
nichts mehr, als den Wunfch: er möchte die gegebene 
Skizze zu einem vollen Ganzen umarbeiten, hinzufetzen 
wollen, wo alsdann auch befonders für eine gleich ge
naue Darlegung von den Ideen und Beweifen der Anders
gesinnten aus jedem Zeitalter Platz feyn wird. Denn 
endlich muffen doch auch diefe in der Gefchichte nicht 
blofs bey der Widerlegung mitunter aufzutreten die Er- 
laubnife genieLen. In -der letzten Abhandlung wird das 

ÜlLCh
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‘Buch der Rechter aus dem hier fehr richtig beftimmten Ge- 
fichtspunct, dafs es Fragmente aus der Gefchichte des Ju- 
däifchen Heldenalters enthält, vortrefflich beleuchtet, und 
ztiHeich der verfchicdene Text der Alexandr. Ueberfe- 
tzung kritifch und philologifch fo erklärt und berichti
get, wie diefe Stücke derlelben feit Scharfenberg einen 
Bearbeiter vermifst haben.

Bremen, b.Förfter: jefaias. Erfter Theil. Neu über
fetzt und kritifch bearbeitet von Gerhard Krägelius, 
Prediger in Lippftadt. 1790. gr. g. mS.

Der Hr. Vf. kündigt fich in der Vorrede als einen Schü
ler von Michaelis an, dem die vortreflichen kritifchen 
iGrundfätzefeinesLehrersdenMangelfo vieler unentbehr
lichen Hülfsmittel erfetzen mufsten. Als feinen Zweck 
giebt er die Berichtigung des hcbräif'chen Texts an. Aus 
•diefem Gefichtspuncte will er feine ganze Arbeit betrach
tet haben. Die zahlreichen Anmerkungen unter der Ue- 
iberietzung find aifo durchaus kritifcher Art. Hier folgen 
die Berichtigungen des Texts, wie fie fich gleich bey dem 
erften Kapitel der Reihe nach anbieten. V. 2.“ Sollte man 
nicht ftatt eigentlich lefen müßen > die 
LXX fcheinen wirklich fo gelefen zu haben. Und wer 
fühlt auch nicht das tavtologifche in der gewöhnlichen Ue- 
berfetzung: Kinder ‘nährt’ ich innd machte ße grafs? 3* 
Ganz offenbar ift es, dafs die Alten muffen gelefen haben 

bN'Vü'V W-J refpondirt dem
(Nicht auch VW, damit T'b.V2 eben
£b gut etwas habe, das ihm refpondirt.) 8- Sollte man 
nicht vielleicht demParallellsmus zufolge lefen müffen:

zie eine Stadt mitten in einer Feltung,oder 
die mit einer Feftnng umgeben ift? Wie eine Hütte im 
Weinberg, wie ein Nachtlager im Gurkenfelde, und wie 
eine Stadt in der Teilung. (Man mufs geliehen, dies ift 
eine Gradation!) 11. Statt lefe ich
letzt ift Paralleiismus in dem Verfe, der ganz darinn fehl
te. Sattbin ich der Brandopfer von Widdern und des Fet
tes der Füllopfer. (Fodert denn der Parallellismus nicht, 
dafs Opferthiere feyen?) 12. Statt *□ glaube
ich ’O lefen zu muffen. 'IN3H fcheint mir parallel zu 
feyn, dem HN’ “>0 (warum nicht lieber vollends 

TO Neumond und Sabbath und fey- 
erliche Zufammenkunft mag ich nicht. Mit Mühe lohnt 
es, und Faulheit zeugt es. ’^n

pN || hlAN Nb (Die zwey letzten Worte: 
PN’ Mühe "und Faulheit, welche Breviloquenz 1) 

14. Statt FHIob lefe ich lieber moH, Ueberflüffig find 
fie mir. 21. Wie ward fie zur Ehbrecherin, die Stadt! Zwi
lchen rFTp und fetze ich noch QX« (Mithin nicht: 
die Stadt! fondern: eine Mutter.) Statt lefe ich
tJTCl 26 Dann wird man dich nennen : Stadt
der Gerechtigkeit, treue Mutterlladt! Ich behalte hier die 
Ver m erung bey, die ich beym 21 Verfe gewagt habe. 
2^. Aber vom Unglück werden die Rebellen und Sünder

' ’r n werden. Statt ^□^)lefe ich ftatt
y; lefe ich "HrY^, (Und dies feilte hebräifch feyn?) 
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30. Statt lefe ich mit den LXX. 3i- Der 
Götze wird verftofsen und zerbrochen werden fein Bild, 
und beide mit einander verbrannt werden, dafs Niemand 
löfche. Statt lefe ich der Götze. ^702 fei11 

Bild, ftatt leite ich ab von “Hl? verfto
fsen, und punctire ^30“». Statt lefe ich

von confregit. (Alfo beide, nicht blofs das 
Götzenbild, fondern auch der Götze felbft, follen ver
brannt werden.) Soviel — Emendationen fchon in dem 
erften Kapitel! Man denke, wie es kommen muf?, wenn 
der Criricus nur erft im Zug feyn wird. Wir müffen auch 
aus andern Kapiteln noch etliche Proben anführen, auf 
die der Vf. felbft einigen Werth zu legen fcheint. VII» 
17. —ßitdem Ephraim abfiel von ^[uda, und mit dem Kö
nige von Syrien einen Bund machte. Wie fehrfticht hier 
nicht das Betragen des gröfsten deutfehen Kritikers von 
dem verftorbenen franzöfifchen Kritiker, 'Houbigant, ab. 
Diefer hält die Worte "pO HN fchlechtweg, oh
ne weitern Beweis, für eine Randgloffe, die ausVerfehen 
in den Text kam. Aber der über Houbigant io unweit 
(fic) erhabne Michaelis läfst hier auf die befcheidenfte 
Art eine Ellipfe vermuthen. Ilir. Ritter Michaelis hat mich 
auf die Ellipfe vorzüglich aufmerkfam gemacht, und ihm 
kömmt ’daher allein die Ehre der Entdeckung zu, wenn 
etwan der reine Text urfprünglich gelautet hätte

HN VII, 22. Satt Milch wird er trin
ken, und dicke Milch eßen. Ich folge hier der Lesart der 
LXX:, und lefe ftatt lieber mrW, «ejy, bibefe. 
Vorerft pafst es fich vortreflich zum Eßen der Butter oder 
fauern'Milch, und zum andern war es auch uralte orien- 
talifche Sitte, Butter und Milch zufammen auf den Tifch 
zu fetzen, da denn die Butter gegeffen, und die Milch 
getrunken wurde. (Man bemerke es doch, die Milch 
wurde getrunken, nicht gegeffen.) — X. 10.im 
loten Verfe lieht ganz am unrechten Orte. X7M im An
fang des Uten Verfes ift, wie mich dünkt, auch nicht 
eigentliche Lesart. Ich glaube, dafs man an deffen Statt 
Ph1 lefen mufs. Und nun die Ueberfetzung: MeinJlrm 
erreichte Königreiche der Götzen, und ihre Bilder beßer als 
die zu ^erufaiem und Samarjen heulten. XVII, 3. In die
fem Verfe ift zuverfichtlich eine Lücke. Alle Interpreten 
des Jefaias haben fich von jeher erftaunliche Mühe ge
geben, um den Schwierigkeiten, die fich finden, abzu
helfen. Allein, wenn mich nicht alles trügt, fo haben 
fie mit allen ihren gelehrten redlichen Bemühungen nichts 
ausgerichtet. Die Stelle war dunkel, und blieb dunkel- 
Ich glaube ganz gewifs, fo lange ich wenigftens niclp 
eines Andern überzeugt werde, dafs hier eine Lücke 
feyn mufs. Auf diefen Gedanken führte mich das rr.c 
6oh]Q cLvrwv der LXX. Und ihnen zufolge fcheint mir ge
lefen werden zu müffen : — l’OZA Q7X ‘YXtL’)- 
XVII. 11. Bey diefem Verfe hab ich alieUeberfetzungen 
des Jefaias, die ich befitze, (von Luther, Michaelis, Da 
the und Koppe) mit einander auf das genauefte vergli
chen, aber ich mufs aufrichtig geliehen, dafs keine mich 
hat befriedigen wollen. Ich habe mich daher genöthiget

A 2 gefe-
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gefchen, -den Fehler, der diele Verfchicdenheit wohlmag 
verünlafet haben, aufzufuchen, und wenn eignes Urtheil 
nicht trügt, fo halte ich dafür, dafs ich in der Entdeckung 
deffelben glücklich genug gewefen bin. Diefer Fehler, 
den der jetzt lebende Vater der Kritik, dir. Ritter Michae
lis, nicht hat entdecken können, hat fichtbarlich die An
merkung hinter feiner Ueberfetzung erzeugt, die er aber 
wahrfcheinlich in Zukunft zurücknehmen wird , wenn 
anders fein dankbarer Schüler in der Entdeckung jenes 
Fehlers glücklich gewefen ift. Der Fehler liegt offenbar 
in 13- Man lefe nur ny und jede Dunkelheit ift 
.— hinweg. Alle diefe fo mannichfaltige Aufklärungen 
feines Schriftftellers bringt der Vf. zu Stand,'ohne ein 
andres Hülfsmittel dabey zu gebrauchen, als fich felbft, 
und die LXX., und auch diefe, wie es fcheint, nicht einmal 
nach der heften Ausgabe. Keine Polyglotte, keine Hexa- 
pla, kein Kennicott, kein DeRofii! In deralexandrinifchen 
Verßon ficht er immer nur die ältefte Ueberfetzung.

Diefer er fie Theil enthalt die 21 erften Kapitel. Der 
Hr. Vf. wünfcht von feinen Recenfenten vernehmen zu 
können, „ob er in Zukunft auf der betretenen Bahn weiter 
Fortgehen, oder lieber davon wieder abtreten foll.“ Viel
leicht wird die Stimme Eines Recenfenten bey ihm wenig 
gelten, der in einem wefentlichen Grundfatz zu fehr von 
ihm verfchieden ift, indem er die unmafsgebliche Mey- 
nunghat, Efaias, fo wie er ift, müße vor allen Dingen ftu- 
dirt und verftanden werden. Indeffen, wenn Hr. K. den 
Efaias nach feiner Art bearbeiten, und Hr. Fünfter die 
Schrift verlegen will, wer mag das wehren ? Sie wird im
mer zu etwas gut feyn. Zwar getraut fich Rec. nicht zu er
warten, dafs ein Kocher aufftehen, und VindiciaeS. textu-s 
hebraei Efaiae vatis adverfus Gerhardi Kvaegelii Criticam 
herausgeben werde. Aber der Lehrer, der feinen Zuhö
rern gewiße Beyfpiele vorhalten will, mufsfienun nicht 
mehr von dem verftorbenen franzöfifchen Kritiker neh
men : er kann fie reichlich bey einem lebenden Deutfchen 
finden,

Jena, b. Cuno’s Erben: D. ^ohaiin ^akob Griesbach’s 
Anleitung zum Studium der populären Dogmatik, be- 
fondersfür künftigej&ligionslehrer. Vierte neu durch- 
gefehene Ausgabe. 1789- ^55 S. g.

Die dritte Ausgabe ift Num. 196. vom Auguft 1788 der 
A. L. Z. angezeigt. Diefe 4te Ausgabe, deren fchnellc 
Erfcheinung die gerechte Achtung für diefesBuch bewei
fet, ift faft ganz unverändert geblieben, hie und da ift nur 
etwas hinzugefetzt oder abgekürzt, und der Hr. Vf. führt 
in der neuen Vorrede den Grund davon an, dafs er es für 
die Pflicht eines jeden Lehrers der Religion und Theolo
gie halte, mit möglichfter Vorficht zu Werk zu gehen, da
mit er nicht durch unbedachtfame u. dreifte Aeufserungen 
feiner Privatmeynungen denjenigen, welche von weitern 
Aufklärungen in der Religionslehre keine Freunde zu 
feyn fcheinen, einen erwünfchten Vorwand verfchaffe, 
die Lehr- und Druckfreyheit in engere Grenzen einzu- 
fchliefsen, und wohl gar, wo möglich, diejenigen, die 
(ich zu kirchlichen Lehrämtern beftimmen, von eigner 

8
.uribefangener- Unterfuchung und immer tiefem Eindrin- 
. gen in die Wahrheit abzufchrecken. Das würde aber doch 
nur von dem Fall gelten, wenn einSchriftfteUcrpofitivp 
Lehrfätze, die dem kirchlichen LehrbegrifFgerade wide£- 
fprechen, in einem Lehrbuche dreuft vortragen, oder 
kirchlich dogmatifche Lehren geradehin ohne Beweis ver
neinen wollte ; nicht aber von dem Fall, wenn er Lehrfä
tze, die er nach feiner gelehrten Privateinficht für uner- 
wiefen, für nicht zur reinen Chriftenthumslehre gehörig 
hält, in einer populären Dogmatik ftillfchweigend über
geht, allenfalls als eine nicht etwa von diefem oder je
nem Dogmatiker oder altern Kirchenlehrer, auch als Pri- 
vatmeynung, vorgetragene, fondern von der Kirchenpar- 
tey angenommene Lehre oder Beftimmung in einer Anmer
kung unter dem Text hiftorifch angeführt; nicht von dem 
Fall, wenn er Schriftftellen, die fonft alsBeweife angeführt 
find, und nicht Beweiskraft haben, ausläfst. So fehlecht 
denken wir doch von der jetzigen Periode nicht, dafs 
auch fchon dadurch Widerfacher der Lehre und Prefsfrey- 
heit veranlafst werden follteu, ihr engere Schranken 
zu fetzen, mit denen es bisher wenigftens, was den Ef
fect betrifft, Gottlob noch keine Noth gehabt hat

Augsburg, b. Rieger : Compendium theologiae dogma- 
ticae, fcholaßicae et moralis methodo fcientifica pro- 
pofitum a B. R. Dominico Schram, 0. S. Bened. in 
monafterio Banthenfi profeflb. Editio fecunda emen- 
data, aucta etindice rerum inftructa. Tomus primus. 
Superiorum approbatione. 1739. 816 S. g. Tom. Je* 
cundus Tom. tertius 895 S. y

Ur. Sch., der durch mehrere Schriften als fieifsiger Com- 
pilator bekannt ift, erlebte das Vergnügen, dafs das von ihm 
im J. 1763 herausgegebne Compendium der katholifchen 
Dogmatik und Moral, welches er zu Pri;vatvorlefungen in 
denKlöftern beftimmt hatte, auch auf den Univerfitäten 
zu Erfurt und Ingolftadt als Vorlesbuch gebraucht wur
de, und fich nun gänzlich vergriffen hat. Hr. Sch. ver
lieht es allerdings, ganze Folianten ins kleine zu drän
gen, und doch deutlich zu fehreiben. Es war auch fehr 
zwcckmäfsig, in einem Privatvorlcfungen gewidmeten 
Lehrbuche Dogmatik mit Moral zu verbinden. Aber 
diefe neue Auflage dürfte wohl ihr Glück nicht mehr ma
chen. Hr. Sch. ift mit der Aufklärung in der Theolo
gie gar nicht fortgefchritten. Rec. verglich die beiden 
Ausgaben mit einander, und fand keine wichtige Verän
derung; und wenn Hr. Sch. fich rühmt, dafs er diema- 
thematifche Methode beybehalten habe, fo weis Ree. 
nicht, was der gute Mann für einen Begriff damit ver
binde, wenn er bemerkt, er hätte keine proteftantifchen 
Schriften angeführt; fo entftcht die Frage: ob er fie 
doch genützt habe, oder nicht ? Im letzten Falle wär 
es nicht nöthig, dies zu bemerken, im erften aber wäre 
es billig gewefen, fie anzurühmen. Hr. Sch. hatte ver- 
muthlich die Abficht, fein Buch dadurch zu empfehlen, 
dafs er die Werke der Proteftanten nicht angeführt, abet 
auch nicht genützt hat.

G (19



N umer o 102, IO

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 2. April 1791.

_____ ...___________ ___ ___ ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ ------------------------ ----

GESCHICHTE,
Mailand, b. Gebr. Pirola : II Governo della Tosca

na [otto H regno del Gran Duca Pietro Leopoldo. —- 
1790. 66 u. 17 S. Vorr. g-
iefe kleine vortrefliche zuerft im Jahr 1787 zu Cre
mona, unter dem Titel: II Governo della loscana 

fotto d regno del G. D. Piet. Leopoldo propoflo per modello 
agli allri Governi, herausgekommne Sehrift, wurde mit 
fo vielem Beyfall in Italien gelefen und befonders itzt, 
da Leopold Toscana vcrliefs, gefucht, dafs eine neue Auf
lage gemacht werden mufste, die aber wahrfcheinlich 
Dicht unter den Augen des Vf. veranltaltet wurde : we- 
nigftens glauben wir, dafs der Vf., der ein Mann ift der 
hinlängliche KenntniiTe von der Toscanifchen Verfaifung 
und Oekonomie belitzt, dem es ein leichtes gewefen feyn 
Würde , mit ähnlichem Scharffinn uns Nachrichten über 
die r.eueftcn Vcrändrungen im ganzen dortigen Syfteme, 
über die dem Tobaks - und Salzhandcl zugeftandenen 
Freiheiten, und andere Reformen mitzutheilen, wie er 
fie uns von frühem Verordnungen und Veränderun
gen geliefert hat, dafs diefer fich nicht blofs mit der 
Anzeige am Ende der Vorrede begnügt haben würde, 
dafs er den Text ohne Veränderungen aufs neue ha
be abdrucken laßen; eine Anzeige, die befonders nach 
dem, was er bereits geliefert hat, uns um dello unangeneh
mer feyn mufste. Aber auch felbft das, was wir hier in 
einer edlen Sprache erzählt, unter verfchiedenen Haupt- 
Geßchtspunkten zufammcngeftellt, mit fcharffinnigen Be
merkungen erläutert, und mit patriotischen Vorfchlägcn 
begleitet finden, ift das fchönfte Monument, wasderTos- 
caner feinem Regenten fetzen konnte, diefem grofsen, 
weifen, und zum Wohl feiner Unterthanen unermüdet 
thätigen Manne, der in den 25 Jahren feiner Regierung 
Toscana, das er in dem fchrecklichften Zuftande antrafi 
zu einer der glücklichften Provinzen Europcns umfehuf. 
Wir halten es für unfre Pflicht, einige Haupt-Züge des 
hier gezeichneten Bildes, anzugeben, wenn uns dies auch 
gleich bey diefer Schrift länger aufhalten follte, als wir 
ibnft bey fo kleinen Schriften zu verweilen pflegen.

Voraus geht eine kurze Gefchichte der Stadt Florenz, 
bis zum Regierungs-Antritte von Peter Leopold, der nach 
26 Jahren der erile Regent war, den Florenz wieder in 
feinen Mauren hatte. Eine fchreckliche Hungersnoth 
hatte gerade damals das Land herabgebracht, ein noch 
fchrecklicheres Elend drohte ihm nicht nur im Jahr 1766 
fondern brach wirklich ein. Dies zu heilen, gab der Re
gent , fo fehr auch die Menge fich dagegen fetzte, den 
(jetraidehandel frey; die Folge hat die Güte des Heilm ;- 
mittels beftätigt; im Jahr 766 kamen noch viele Me 
fchen um, das Land mufste Geld über Geld zahlen, und
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fah viele auswandern , aber nach der Zeit koftete Mifs- 
wachs dem Lande weder übermäfsiges Geld, noch Men- 
fchen. Der Vf. fagt S. 32 , dafs von 1766 bis 1774 faß 
beftändiger Mifswachs war, und doch hat Toscana feit 
der Frey heit des Getraidehandels keinen Mangel an Le
bensmitteln gehabt. vielweniger Hungersnoth gelitten. 
In dem folgenden Abfchnitte wird kurz von dem Bemü
hen des Grofs-Herzogs das Sklavenjoch von den Unter
thanen hinwegzunehmen, und fie von allen drückenden 
Auflagen zu befreyen gefprochen; angezeigt, wie da
durch in kurzer Zeit ganz Toscana eine veränderte Ge- 
ftalt erhalten habe, dem Ackerbau aufgeholfen , und der 
Wohlftand jedes einzelnen Eigenthümers befördert wor.- 
den fey— die Producte des Landes find vermehrt, die 
Schulden des Staats bezahlt, und die Abgaben der Un
terthanen vermindert worden. — Die eingefchränkte 
Jagdfreyheit, war dem Ackerbäu befonders nachtheilig, 
und brachte die Eigenthümer um die Hälfte ihres Ver- 
dienftes. Aller Gegenbeweife der Grofsen ungeachtet 
erkannte Leopold aus eigner Unterfuchung den Schaden 
des Jagdzwangs und gab es den Eigenthümern frey, ihres 
natürlichen Rechts fich zu bedienen, und das Wild zu 
tödten, das ihre Felder verwüftete. — So beglückte 
Er durch unermüdete Vorficht und Maasregeln fein Land 
und führte Wohlftand zurück; aber der untere Theil der 
Provinz von Siena, Maremme di Siena genannt, bedurf
te, um den Sumpf auszutrocknen, das Land urbar zu ma
chen, die bereits dort w'ohnenden Eigenthümer zum Glück 
zu erheben, und andre Bewohner herbey zu ziehen, 
noch wirkfamerer Mittel. — Man lefe das hier einge- 
rückte Edict, und bewundere die Weisheit des Regenten, 
von der mit Recht der Vf. fagt, dafs fie einewohlthätige 
Politik, die jedem Regenten zum Mufter dienen follte, 
ankündige! noch mehr: die Freyheit des Getraidehan
dels hatte das Glück des Landes begründet, völlige Han- 
delsfreyheit fetzte ihm die Krone auf. Das darüber aus
gefertigte Edict giebt von der Herzensgute und Vaterlie
be des grofsen Leopolds den rührendften Beweis und 
verdient, verbunden mit den richtigen Bemerkungen des 
Vf., nachgelefen zu werden. — Wir übergehen um 
nicht zu wreitläuftig zu werden, die folgenden Paragra
phen, die von dem Bemühen reden, die Zahl der Müßig
gänger zu vermindern, und der thätigen Menfchen zu 
vermehren: die Unparteylichkeit der Regierung, die nicht, 
wie jene bekannte Sicilianifche Politik, Palermo zunt 
Nachtheil der übrigen Städte Siciliens, fo auch Florenz 
zum Nachtheil der übrigen Städte von Toscana zu erhe
ben fich bemüht, wird mit treflichen Farben gefchildert; 

„Jpr Vf- fetzt noch einige Vorschläge, Toscana noch mehr
> heben, hinzu, und zeigt, wie Künfte und Maijufa- 

"u aufblühten. —. Doch alles dies lefe man in dem 
B kleinen 
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kleinen Tractat felbft nach, und verweile hier nur noch 
einen Augenblick bey dem, was der Vf. in dem §. S. 52, 
der Giurispruderrza Criminate und Jlbufi viformati über- 
fchrieben ift, fagt: ,. Barbari Ich war vordem die Gefetz- 
„gebung, blutdürftig die Obfervanz, und doch ift kein 
„Land in' Europa, in dem Strenge der Criminalgefetze 
„fo wenig erfoderlich ift, wie in Toscana. Im allgemei- 
„nen ift die Volksmenge gutmüthig und. aufrichtig: he 
„belitzet einen Fond von nationcller Moralität, undori- 
„gineller Sanftmuth: Daher lind Verbrechen feiten, und 
„fcharfe Strafen unnütz. — Man bilde das Volk zur 
„Tugend, erwecke edle Gefinnungen, und gebe ihnen 
„Brod, — und Rad und Galcren find überdüflig. — 
„In den 22 Jahren (der Vf. fchrieb I7g7) der Regierung 
„Leopolds wurden nur zwey Verbrecher am Leben ge- 
„ftraft, und noch einer von diefen war ein Ausländer; 
„ungefähr 200 wurden zu öffentlichen Arbeiten verdammt, 
„und 50 von ihnen waren Fremdlinge. Folglich wurden 
„ungefähr 10 Leibesftrafen jährlich in einem Lande ver
fügt, wo 900,000 Einwohner find. — allo das Vcrhält- 
„nifs war, unter 90,000 Schuldiofen Untcrthanen, ein 
„Verbrecher.“ Es folgen hierauf einige gute Nachrich
ten über die neuen Einrichtungen der Gefängniffe; über 
die Trennung der wirklichen Verbrecher von denen, die 
Schulden wegen gefangen fafsen, und von der Abfchaf- 
fung der Tortur, — die bey uns aufs neue in einigen 
fonft wirklich gebildeten Staaten z. B. in Hamburg, her- 
vorgefucht worden ift. (Es wurden dafelbft kürz hinter
einander zwey Verbrecher gefoltert,von denen eineW eihs- 
perfon gleich im Anfänge alles geftand. ein Mann aber 
। Stunden die fchrecküchften Qualen aushielt und nichts 
bekannte. Im Niedergerichte ward aufs neue die Tortur 
gegen ihn erkannt; doch wahrfcheinlich wird das Ober
gericht, von dem Ree. bey feinem Aufenthalte in Ham
burg verfchiedene Mitglieder kennen lernte, mildere Ge
finnungen hegen, und jenes Interlocut refo-rmiren.) Leo
pold, fagt der Vf., richtete fein Augenmerk mehr dahin, 
den Verbrechen zuvorzukommen und fie zu verhindern, als 
dahin, fie zu bejirafen. Leider verfäumte man dies noch 
faft durchaus, und glaubte die ganze Pflicht des Richters 
erfüllt, wenn er fich nur in unerbittlicher Strenge bey 
feinen Strafen zeigte. Rec. weifs Beyfpiele, dafs fich 
Richter oft in ihrem Gerechtigkeits-Eifer foweit verirr
ten, dafs fie felbft wahnfinnige Mörder mit dem Tode be- 
ftraften, um nicht Blutfchnlden auf das Land zu häufen.— 
Nun folgen Polizeyverbefferungen. — Vier Commiffa- 
rien wurden in Florenz niedergefetzt, vor deren Gerichts
hof alles, was in den verfchiedenen abgetheiken Diftri- 
cten der Stadt vorbei, zuerft gebracht werden mufste; — 
von ihnen hängt es einzig ab, ob die Sachen weiter ge
hen oder hier gefchlichtet werden feilen ? —■ Sie find 
für Florenz, was die Friedensrichter für London find. — 
Der folgende §, handelt von der Einrichtung eines neuen 
Zuchthaufes, deffen Verfaffung genau befchrieben wird: 
alle Landftreicher, Müfliggänger, unruhige Köpfe, und 
ausfehweifende Perfonen werden hier eingefperrt und 
zur Arbeit angehalten ; doch keiner von ihnen eher, als 
bis vorher genauer Bericht von den Commiffarien von 
feinem Leb nswandel und feine»- Aufführung eingezo- 
geu werden ift; aber es dürfen keine, die weniger 

als 14 Jahr alt find, hingefetzt werden, auch mufs die 
Strafzeit nicht über 3 Jahre dauren. (Solltees nicht viel
leicht beffer feyn 4 wenn man die Dauer der Strafe vor
her gar nicht beftimmte, fondern diefe nach dem Betra
gen und dem Fleilse der Gefangenen verkürzt oder ver
längert würde?) Die Beftimmung der Commiffarien und 
die Einrichtung diefes Zuchthaufcs war nach des Vf. An
zeige fehr heilfam für Florenz. In dem letzten §. end
lich werden die Wirkungen aller diefer Einrichtungen 
angezeigt, die Rec. mit inniger Rührung gelefen hat, 
und die keiner lefen wird."'ohne Leopold denGrofsenzu 
fegnen. Von Dank entflammt wollte ihm die Nation ei
ne Statue errichten ; aber der Regent verweigerte es, und 
wufste diefen Enthufiasmus zum Wohl des Landes zu 
benützen. Rec. kann leinen Leferndas Vergnügen nicht 
verfügen, noch am Ende diefer Anzeige die Antwort des 
Regenten in der Onginalfprache herzufetzen: „S. A» R. 
„fenfibile alla offerta. ehe la citta di Firenze le ha fatto, 
„conoscendo i contraffegni non equivoci dell’atacco dei 
„fuoi fudditi. dichiara 1 eftremo fuo gradimento ; nui non 
„e nell’ intenzione di acceftare laStatua, ehe le fi °ffre. 
„Ella fuppone, ehe una femplize Ifcrizione bafti a traS- 
„mettere alla Pofteritä 1 Epoca della Riforma del Codice 
„Criminale. (Diefe hatte die erfte Veranlagung zudem 
„Monument gegeben.) Cib non oftante fe i fuoi fudditi 
„fono rifoluti di fare un fondo per l’erezione d’un Menu- 
„mento, defidera ehe fi abbia folamente invifia la publica 
„utilitä, e vttole äncora efiere riguafdata in Qiwdita di Sos- 
;,crittove per il pru della fpesä neceffaria, purche non vi fi 
„ponga il fuo ritratto.“ Wir fchliefsen mit dem Ausrufe 
des Vf.: Warlich es ift beffer, grofser Gefetzgeber! Sta
tuen zu verdienen, als fie zu haben !

Hamburg, b. Bohn : Zuverläffige Beyträge zu derBe- 
gierungsgefchichte Friedrichs II. mit einem hiftori- 
fchen Anhänge herausgegeben' von D. Jlnt, Fr. Bit- 
fching. 1790. 1 Alph. 3 Bog. g.

Diefes ungemein reichhaltige und miihfam ausgearbeü- 
tete Werk bietet dem Statiftiker und Gefchichtsforfcher 
fehr wichtige. Hülfsmittel zur Kenntnifs der preufs’fchen 
Staaten in den neuern Zeiten dar. Man mufs fich auch 
hier wundern, mit welchem Fleifse und Glück IR. ß. ge- 
fammlet hat. Die hier gelieferten Bey träge enthalten 
Original-Angaben von der Volksmenge, dem Finanz.we- 
fen, der Handlung, und dem Kriegsftaate derpreufsifchen 
Staaten unter den letzten beiden Regierungen, die Hr. B. 
mit Bemerkungen und Folgerungen begleitet. Aber das 
Werk ift zu wichtig, als dafs -wir nicht den genauem In
halt der Rubriken durchgehen müfsten. 1) Volksmenger 
Der K. Friedrich II achtete noch nicht auf diefen Gegen- 
ftand, als er feine Memoires de Brandenbourg fchrieb, un
geachtet er das Beyfpiel feiner grofsen Vorfahren, des 
Kurfürften Friedrich Wilhelm und des K. Friedrich Wil
helm I, vor fich hatte. Der erfte liefs fchon i68,3 die Co- 
pulirten, Gebohrnen und Geftorbenen aufzeichnen, und 
von 1693 hat Hr. B. davon aus den fämmtlichen Bran- 
denburgifchen Ländern ein Verzeichnifs. Er glaubt, es 
fey das ältefte in Deutfchland vorhandene. Vollftändige 
Sammlungen find felbft im königlichen Archive nicht vor
handen. Das letzte allgemeine Verzeichnifs, welches 
der Vf. gefehen hat, ift v, 1724 und in der Kurmark hör
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ten fie durch einen Cabinets-Befehl 1733 auf. Um das 
Jahr 1540 waren nach Hn. B. Angabe (wir wißen nicht, 
woher fie genommen ift) in allen Städten der Kurmark 
nur 15,137 Feuerwellen, und die Menfchen-Menge rech
net er damals 22g. 000. Zehn Jahr nach des grofsen 
Kurfürften Tode hatte fie fchon 242,000 M. betragen; 
um 1720 war fie muthmafslich auf 2,068,688 M. gefiie- 
gen. Der König ift in feinen Werken der Meynung, 
dafs die Zahl feiner Unterthanen beym Antritt feiner Re
gierung fleh auf 3 Millionen belaufen habe, aber der 
Hr. Minifter von Herzberg ftimmt damit| nicht überein 
und fagt an verfchiedenen Orten feiner Schriften, dafs die 
Zahl nur auf 2,240,000 geftiegen fey. Dafs höchfte, was 
Hr. B. durch Berechnungen herausbringen konnte, ift 
2,522,052 Seelen. Die jetzige befsre Einrichtung des 
Tabcllenwerks hat man vorzüglich dem Fleifse und den 
Bemühungen des Hn. 0. C. Raths Süsmilch zu danken. 
Es folgen mm die mühfam zufammengetragenen Tabel
len, weiche die allgemeinen Verzeichniffe der Getraueten, 
Getauften und Verdorbenen, aber allein vom Civil, nicht 
auch vom Mi'itairftande von dem Jahre 1740—1756 ent
halten. Hr. ß. gefteht felbft, dafs er nicht zweifele, dafs 
noch viele Unrichtigkeiten in denfelben vorkämen. Vom 
J- 1767 find fie genauer und daher auch richtiger. Aufser 
den Jahren 1740, 41,' 57, 58, 59, 63 u. yahaben alle 
andre Jahre Ueberfchufs an Gebohrnen. Die Menfchen- 
Zahl in allen Provinzen aufser Schießen betrug 1782, 
4,026,405- 1774 machte fie hi Schießen aus 1,403,617 
M. Die Vermehrung der Menfchcn beträgt in 14 Jahren 
563,287. Rechnet man zu dielen Summen noch das hier 
äusgefchloffene Militär, fo ift es deutlich dafs man der 
Summe von 6 Millionen, die man für die Bevölkerung 
der preufsifchen Staaten anzunehmen pflegt, nahe ift. 
Es find noch einige Bevölkerungs Tabellen hinzugethan, 
die die verfchiedenen Klaffen der Einwohner enthalten, 
und fehr .viel Mühe gekoftet haben muffen. 2) Finanz- 
wefen. Der llr. Ritter v. Zimmermann leugnet es, dafs der 
von dem K. Friedrich Wilhelm I. hinterlaßene Schatz nur 
8,700,000 Rthlr. ausgemacht habe. Wenn man aber hier 
deutlich dargethan findet, dafs die jährliche Einnahme 
des Königs nur 7,400.000 Rthlr. betrug, fq erregt freylich 
auch diefe Erfparung Erftaunen. Dafs fie nur foviel be
tragen habe, lägt der K. Friedrich II in feinen Werken 
Tom. I. S. 25. und Hr. B. beweift es hier. Er legt fei
nen Lefern genaue Angaben vor, von dem Kunnärki- 
fchen Zolletat v. J. 1731 — 3— J von der Einnahme der 
Landrenthey dafelbft v. J. 1739—49; und von der Ein
nahme und Ausgabe bey der Domainen - Renthey von 
1756—57- Ferner unter der Rubrik allgemeines Finanz- 
wefen, den Generaletat der fämmrlichen preufsifchen Re
venuen , in 2 Hauptabtheilungen, nemlich den General
etat der Kriegscaffe, und der königl. Domainen. Bey 
der erften betrug die Einnahme am Ende der Regierung 
Friedrich Wilhelm I. 5,810,233 Rthlr. bey der zweyten 
3,3 g.600 Rthlr. Aber von diefer lerztern Summe mufs 
man 1,960,3ol Rthlr. abziehen, die auch in der Einnah
me der Kriegscaffe aufgeführt find, fo dafs die ganze Ein
nahme beträgt 7,371,707 Rthlr. Hr. B. hat auch die Ein
nahme unter dem verftorbenen Könige, nach Angaben, 
die zerftreut ia den Werken deffelben gefunden werden 
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berechnet; fie beträgt nach denfelben 19,040,000 RthrL 
Da aber diefe Angaben nicht von einerley Jahren reden, 
fo ift diefe Berechnung nur muthmafslich. 3) Handlung. 
Diefer Abfchnitt ift der am wenigften bedeutende. Er 
enthält die Angaben, wie viel Waaren im J. 1752 in der 
Kurmark, Magdeburg, Pommern, der Neumark, Halber- 
ftadt, im Königsbergifchen und Litthauifehen Departe
ment eingegangen feyn. Der Werth aller Waaren mach
te 9,542,862 Rthlr. aus. Aufser Landes waren wieder 
ausgegangen für 3,279,298 Rthlr. Hätte man eine ähnli
che Angabe von einem der neueften Jahre, foliefsen fielt 
daraus freylich viele wichtige Bemerkungen über den 
Anwachs oder Fall des Handels, über Manufacturen und 
Kunftfleifs u. dgl. machen. 4) Kriegsflaat. Nach eini
gen allgemeinen Bemerkungen über Beurlaubung! und 
Werbung bey der Preufsifchen Armee, wird ihrZuftand 
im J. 1776 fehr genau, nach den Werbungscantons, Zahl 
der Beurlaubten, Seelenliften der Berliner Regimenter, 
und der märkifchen Regimenter angegeben. Offiziers, 
den Stab etc. mitgezählt, belief fich das ganze Militär 
199,176 Mann. Diefem fo lehrreichen und unterrichten
den Werke ift ein hiftorifcher Anhang beygefügt, der 
die Beleuchtung verfchiedener Anekdoten und Erzählun
gen enthält, die man in den Büchern findet, welche die 
Wunderthaten des grofsen Königs in fo grofser Anzahl 
hervorgebraebt haben. Diefer Anhang enthält 1) einige 
Anekdoten von Friedrich II aus der Feder des Hn. Gehei
men Kriegsraths Schöning. Sie find fehr lefenswerth, 
und die Quelle, woraus fie herkommen, bürgt für ihre 
Richtigkeit. Wir erinnern uns nicht, fie irgendwo gele- 
fen zu haben. 2) Beantwortet der Anhang die Angrif
fe des Hn. Ritter v. Zimmermann auf Hn. B. auf eine 
völlig genugthuende, zwar ernfte und zuweilen ftrafen- 
de, aber doch dem Alter, dem Stande und der Ueberlegen- 
heit, welche Hr. B. überfeinen Gegner hat, angemeffene 
Art. In Abficht der Behauptung, dafs der Schatz des K. 
Friedrich Wilhelm I weit gröfser gewefen fey, als fein 
Nachfolger ihn angegeben habe, verweifet er ihn auf das 
im Buche darüber gefagte. Er klärt das Verläumderifche 
auf, das in der Anführung feiner Spaziergänge nach der 
fogenannten neuen Welt lag. Merkwürdig ift, was Hr. 
B. erzählt, dafs der König geglaubt habe, dafs einige Men- 
fchen den Tod von andern vorher wiffen könnten. Bey 
der Gelegenheit, dafs er Hn. Z.’Behauptung widerlegt, 
dafs der König fein nahes Ende verfpürthabe, erklärter 
ihm, dafs der Hr. Gr. v. Hertzberg fehr unzufrieden über 
den Misbrauch fey, den er von feinen Briefen gemacht 
habe. Das mufste wohl jedermann glauben. 3) Wie
derlegung verfchiedener andren Anekdoten, die in der 
grofsen Berlinerfammlung ftehen. Sie betreffen das Un
wahre, was von dem Anfehn des Kutfcher Pfund ver
breitet ift, die Erzählung von den reichen Gefchenken, 
die der König zuweilen an gemeine Leute gemacht 
u. f. w.

Lissabon , in der Buchdruckerey der K. Akad. der 
Wiffenfch.: Documentos Hvabicos pava a Hijloria 
Portugueza copiados dos originaes da Torre de Tem
bo 00m Permiffäo de Sua Mageftade e vertidos em 
Portuguez por ordern da Acad. Real das Scienc. de 
Lisboa. Por ^oaö de Souza, Correfpondentedonn-

B 2 exer* 
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mero da mesma Acad. e Interprete de Sua Mayde 
para Lingua Arabica. 1790. 190 S. 4. — d. i. 
Arabifche Documente zur portugiefifchen Gefchicli-, 
te, mit Erlaubnifs Ihrer Maj. von den Originalen des 
Reichsarchivs abgefchrieben, etc.

Von allen Theilen der portugiefifchen Literatur war 
derjenige, welcher die Verhandlungen der Portugiefen 
mit arabischen Völkerfchaften betrifft, bisher noch am 
wenigften bearbeitet; ob aus Nachläffigkeit, oder aus 
Mangel der Kenntnifs der arab. Sprache, darüber ge
trauet fich felbft die Acad. d. W. zu Liffabon kein ent- 
fcheidendes Urtheil zu äufsern. Indeflen hat fie bcfchlof- 
fen, den Eifer und die Kenntniffe eines ihrer Mitglieder 
(Correfp, do Numero) des Pater Hr. Jouö de Souza (vom 
dritten Orden des h. Franz) zu Ausfüllung diefer Lücke 
zu benutzen. Zuerft trug fie ihm eine Unterfuchungder 
aus dem arabifchen abftammenden Wörter und Namen 
der port. Sprache auf; welchem Auftrage derfelbe in ei
nem unter folgendem Titel im v. J. herausgekommenen 
Buche Genüge leiftete. „l/eftigios da Lingua-Arabica em 
„Portugal, ou Lexicon etymologico das palavras e nomes 
„Portug nezes que tevn origem Arabica compojla por ordern 
„da Acad. por Fr. de S. 4.“ (Spuren der arab. Spr.in 
Portugal oder etymologifches Wörterbuch der portug. 
Wörter und Namen, die aus dem arab. herkommen; auf 
Befehl der Akad. durch Fr. J. de S.) Nach diefemtrug 
fie ihm auf, die in dem vorliegenden Buche enthaltenen 
arab. Documente des Reichsarchivs (Torre de lombo) als 
die wichtigften aus einer anfehnlichen Menge anderer 
auszuwählen, und fie im Original mit einer port. Ueberf. 
begleitet, drucken zu laffen. Diefe find das vorliegende 
Buch.. Die arab, Doc. und die port. Verfion, ftehen in 
gebrochenen Columnen neben einander. Die port. Col. 
find wegen des gewählten grofsen Drucks, ungefähr dop
pelt fo breit als die arab. Die Akad. hofft übrigens noch, 
unter dem Schutz der Königin, durch Verwendung des 
port. Staatsfecretärs für die ausw, Angelegenh., eine 
Mittheilung der die portug. Gefchichte angehenden ara- 
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bifchen Documente, aus der Bibliothek desEscurials, zu 
öffentlicher Bekanntmachung zu bewirken. Die hier ins 
Publ. gebrachten Urkunden, 5g an der Zahl, find gröfsten- 
theils Briefe afrikanil’cher und oftindifcher Könige und 
Gouverneurs, an die Könige d. Manoel, u. D. Joaö III, 
und portugiefifche Befehlshaber in den genannten Län
dern, mit Ausnahme zweyer Briefe der genannten Köni
ge von Portugal, des erftern an die Einwohner von Aza
mor, und des letztem an den Scherif von Fez, und ei
ner Urkunde die Strafgesetze des ^/aheya Tafufa (wel
cher die Provinz Ducala unter den port. Scepter brach
te) für die Provinz Harras enthält. Rec. hat unter die- 
fen Urkunden keine gefunden, welche wichtige, neue, 
fonft unbekannte Nachrichten enthielte. Auch fcheint 
das der Hr. Herausgeber felbft gefühlt-zu haben , da er 
fich in den, jeder diefer Urkunden, am Ende derfelben 
einzeln beygefügten kurzen hiftorffchen Nachrichten, von 
den Begebenheiten und Perionen welche fie betreffen, 
auf andere bekannte Werke, vorzüglich auf die 
Chronicas dos Reys de Port, bezieht. Aufser diefen 
Nachrichten find noch Münzen, Kleidungsftücke etc. die 
einzeln in den Urkunden genannt werden , in möglich!!: 
kurzen Anmerkungen erklärt, und insbefondre der Werth 
der vorkommenden Münzen, gegen portug. verglichen. 
Die Urkunden felbft betreffen gröfstenthcils Befchwcrden 
über Bedrückungen portugief. Befehlshaber, Bitten um 
Ablöfung derfelben,, Bezeugungen von Treue and Unter
werfung etc. und find grölstentheils traurige Denkmale 
der ehemaligen Gröfse der port. Macht. Im ganzen fcheint 
der Zweck der Herausgabe diefer Urkunden, auch mehr 
dahin zu gehen, denen, welche ärabifch lernen wollen, 
eine Art von Chreftomathje in die Hände zu bringen, als 
neue Documente zu Aufklärung bisher unbekannter Be
gebenheiten zur Gefchichte zu liefern, indem nur einzel
ne Umftände mancher Begebenheit, insbefondere der Be
drückungen der Einwohner portugief, Eroberungen, und 
des grofsen Anfehens des portugiefifchen Nahmens, nä
her dadurch aufgeklärt, und belegt werden.

KLEINE SCHRIFTEN.
Philologie. Halle,'b. Hendelt Eurydtce. Nach dem Vir

gil vnd Ovid verglichen. Einladungsfchritt zu einer h«dciibung 
auf dem Luth. Stadtgymnafium d. 5 Jan-, vo" M- bchmte- 
der P1.ect.0r. 1791. i Bog. 8- Die Abhandlung betritt die Stel
len.: Virgil. Georg. 4, 453 
ge, In einer freylich etwas Reifen Schreibart macht der Hr. Vf. 
recht gute Vergleichungen, welche von yorne herein zum über
wiegenden Vortheil Virgils find, und einige artige Bemerkungen 
enthalten. Gegen das Ende giebt er aber doch auch einem Paar 

Stellen Ovids den Vorzug’vor ähnlichen im Virgil, und findet das 
bekannte fchöne Gleichnifs des letztem : Quält! populea wioereHf 
philomela etc. nicht paßend, weil der Gefang der Nachtigall Lie
beserklärung, nicht Klage, fey. Daaber diefer Gefang allerdings 
etwas fanftklagendes hat, fo wird in diefem Talle, wie in meh
rere, die Naturgefchichte wohl der Dichtung weichen müßen. Vir
gil vollends hat doppelte Entfchuldigung, da bey ihm die mytholo- 
gifche Gefchichte der Philomele noch genauer mit dem Vogel 
verwebt feyn mufste, als bey unfern Dichtern.

Berichtigung. In der Recenfion der fylemoriaS oeconomicas da academia real das Sciencias de Lisboa in N. der A. L. Z. d. J. 
ill 5. 542. ein Fehler begangen worden, den der Recenfent gleich nach dem Abdruek inne geworden ift und hiemit berichtigt. Ur. da 
Camaras fapt nemlich nicht: dafs eine Zuckermühle dem feifsigen Befitzer nach Abzug aller Koften 1200 Reis oder drey Crufaden; 
fondern: dafs fie 200,000 Reis, d. i. 500 Crufaden reinen Gewinn gebe. Allein fo hoch fteigt der Gewinn nicht immer. Eben diefer 
Hr. de Camaras versichert S. 317, dafs in Bahia eine Mühle, die für 12,000 Crufaden den Zucker verkauft, ihrem Befitzer doch nur 
30,000 Reis oder 75, Crufaden reinen Ueberfchufs einbringe.
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MATHEMATIK.
Paris, b. Didot: Defcription (Tune Machine pour di- 

vifer les inftvuments de Mathematiques, par M. Rams
den, de la Soc. Roy. de Londres, publiee a Lon- 
dres en 1777, par ordre du Bureau des Longitudes, 
traduite de l’Anglois, augmentee de la defcription 
d'une Maichine ä divifer les lignes draites, et de la 
notice de divers ouvrages de M. Ramsden, par M. de 
la Lande, de l’Acad. Roy. des fc. de la Soc. Roy. 
de Londres etc., pour faire fitite ä la defcription des 
moyens employes pour mefurer la bafe de Hounflow- 
Heath. 1790. 46 Seiten in Fol. mit 7 Kupfertafeln. 
I Rthlr. 12 gr.)

I Jie erfte Auflage der berühmten Ramsdenfchen Thei- 
lungsmafchine erfchien 1777 in London; wurde 

aber bis auf wenige Exemplare durch Brand verzehrt. 
Eines davon erhielt de la Lande aus den Händen eines 
Commiflars der Länge, D. Shepherd, und jenem ver
dankt nun dieKunft diefs wichtige Gefchenk in der hier 
gelieferten franzöfifchen Ueberfetzung. Ramsden felbft 
erhielt 1776 von derCommiflion derLänge 6l5 Pf. Sterl, 
für diefe Mafchinc, und machte fleh dabey verbindlich, 
nach derfelben einen Octanten für 3 Schilling einzuthei- 
len, und zehen Künftlern in feiner Methode Unterricht 
zu geben. Die franzöfifche Schrift zerfällt in drey Ab- 
theilungen. I. enthält fie einen vom 1. Sept, rygg aus 
London an de la Lande gefchriebenen Brief von Pater 
Piazzi, Theatiner und Prof, der Aftronomie zu Palermo, 
welche auch fchon im Journal des Savans und im Euro- 
pean Magazin abgedruckt worden war. Piazzi macht 
hier Ramsdens würdigen Lobredner, und giebt von fei
nen Lebensumftänden undKunftarbeiten Nachricht. Rams
den , 1730 gebohren, war bis in fein softes Jahr Tuch
macher, wie fein Vater. Er gieng nach London, und 
da ihm hier öfters mathematifche Inftrumente zum Gra- 
viren (denn dieferKunft hatte erfleh inzwifchen in Lon
don gewidmet,) gebracht wurden, fo gab diefs den er- 
ften glücklichen Anlafs, fein Talent zu wecken, und ihn 
zum Wiederherfteller und Vater der, mechanifchen Aftro
nomie zu machen. Ein geheimer Inftinct trieb ihn an, 
auf Verbeflerung und Vervollkommnung jener Inftrumen
te zu denken, und fein hohes Kunftgenie entdeckte fleh 
vorzüglich in neuer Bearbeitung des Hadleyfchen Octan
ten und Sextanten. Dies für die Seefahrer fo unent
behrliche und feit Kurzem auch für den Aftronomen des 
feften Landes fo brauchbare Werkzeug war nach de la 
Caille noch dem groben Fehler von s' unterworfen. Rams
den verminderte den Fehler bis auf 30", und einzelne 
6" giebt ein Sextant von 15 Zoll an, fo wie man an ei
nem halbzölligen noch fehr gut Minuten unterfcheidet.

A- L. Z. 1791. Zweyter Band.

Bis W88 Rams^en fchon 933 Sextanten geliefert. 
Er giebt übrigens feine Inftrumente oft um ~ wohlfeiler, 
als andere englifche Künftler, und kann , ungeachtet er 
immer bey 60 Arbeiter hält, doch alle an ihn kommen
de Beftellungen unmöglich fertigen. Er hätte eine Pen- 
flon vom König bekommen können: „ich befürchte, ent- 
„wederein Sclav oderein Undankbarer zu feynäufser- 
te er, und fchlug fie aus. Noch giebt Piazzi von andern 
wichtigen Inftrumenten Ramsdens Nachricht. Die Phy- 
fik und Mathematik verdankt Letzterem auch ein Werk
zeug , um gerade Linien zu theilen, (5. no. III.) ein Ba
rometer, um Höhen zu meßen, wo man einer Linie 
unterfcheidet, eine künftliche Waage, welche, indem 
fie zwey Pfund auf jeder Seite trägt, nur einen Aus- 
fchlagvon des Ganzen giebt, verbeflerte Pyro
meter, Reflexions - und Refractionsmikrometer. Dem 
Aequatorial - und Durchgangsinftrument, dem Mauer
quadranten , den achromatifchen Gläfern, deren Aberra
tion er verbeflerte, gab er neue Vollkommenheiten, Vor
zügliche Aufmerkfamkeit verdient fein grofser Theodoli- 
the,mit welchemi733 der GeneralRoy wie Bafis beyHounf- 
low - Heath mafs, um durch Verbindung der englilchen 
Dieyecke mit den franzöfifchen den Meridianuijterfchied 
zwilchen Greenwich und Paris aufs Genauefte zu beftim- 
men , der wirklich hiedurch in Zeit 9'20",2 gefunden 
worden, wie Graf von Brühl in Bodes aftron. Jahrb. für 
*792 S. 171 meldet. Eben fo merkwürdig ift derganze 
altronomifche Kreis, den Ramsden für Piazzi verfertigt 
hat und wovon de la Lande in der dritten Ausgabe fei
ner Aftronomie, die er auf 1791 verfpricht, eine nähere 
Befchreibung geben wird. Einfichtsvolle Künftler und 
Aftronomen find derMeynung, dafs man, um die höch- 
fte mögliche Genauigkeit im Beobachten zu erhalten, dem 
Mauerquadranten entfagen, und jenen ganzen Kreis an 
leine Stelle fetzen müfle, weil man mit letzterem jeden 
Bogen immer doppelt meßen, den erften ThaTungspunct 
fehr leicht prüfen, ihn zugleich als Mittagsfernrohr und 
Azimuthalzirkel gebrauchen kann, und bey ihm keine 
ungleiche Ausdehnung des Metalls zu befürchten hat u 
f. w. Auf den Piazzifchen Brief folgt II. die Befchrei
bung derTheilungsmafehme für Kreisbögen felbft, famt 
einem Anhänge von Ramsdens Dynameter, (einem In
ftrumente, um die Stärke der Fernröhre zu meßen,) fei
nem Diftanzeiynefler und Hand- Niveau. Schon 1753 
hatte Ramsden die erfte Idee eiher folchen Theilungsma 
fchine aufgeführt; aber erft 1773 nach zehen Jahren 
brachte er die verbeflerte Einrichtung derfelben zu Stan
de, nach welcher man nunmehr einen Sextanten in oo 
Minuten Zeit eintheilen kann. Die ganze Mafchin^ be 
fteht aus einem metallenen Rad von 45 englifchen Zol

len■1
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Icp im Durchmefler, das auf einem Gerüfte von Mahoga- 
ha holz ruhet. — Die einzelnen T ixeile derfelben find 
durch Kupfertafeln vollftändig erläutert. Endlich ift noch 
HI. beygefügt: Beft hreibung der Ramsdcnfchcn Mafchi- 
ne, um gerade Linien zu theilen, die znerft 1779 durch 
die Commiflion der Länge in London bekannt •gemacht, 
und in einer franzöfifchen hier folgenden üeberfetzung 
durch den Maltheferritter Blachicr an de la Lande mit- 
getheilt wurde. Mitteln dicfcr Mafchine foll eine gera
de Linie, ohne den Fehler des viertaufendften Theils ei
nes Zolles, fehr leicht und bequem, und dazu von Per- 
fonen aller Art, lieh eintheilen laßen: ihr dienen die 3 
letztem Kupfertafeln zCr Erläuterung. — Der franzöli- 
fche Ueberfetzer wünfeht durch ‘die Bekanntmachung die- 
fer Schrift etwas zur Revolution derKunft in feinem Va
terlande beyzutragen. Rec. zweifelt nicht, dafs auch in 
Deutfchland mehrere talentvolle Männer (er felbft kennt 
einige derfelben) lieh finden feilten, die hey hinlängli
cher UnterRützung im Stande wären , Ramsdenfche Ma- 
fchinen aufzuführen. Aber freylicMgiebt es, aufserdem 
Mangel an Guineen, noch mehre Urfachen, die das gol
den e Zeitalter derKunft von deutschem Boden für jetzt 
noch entfernt halten.

Augsburg , b. Riegers Söhnen : Votlßändigerzind aus
führlicher Unterricht, gute Sonnenuhren auf ebene 
horizontale und verticale Flächen, fand erlich auf ^lau
ern und Fenfter, zu machen, als ein Beytrag zur Gno- 
monik, von Johann Ilelfenzrieder, vorm. Prof, der 
Mathern, auf der hohen Schule zu Ingolfiadt, der 
Theol. Doct, etc. 1790. mit 7 Kupfert. 310 S. in g. 
(16 gr.)

Liebhaber der Gnomonik giebt es in allen Ständen; 
an ihr übt fich, wie bey einem Stilling und Hahn, oft 
der erwachende Forfchungsgeift des Jünglings. Man
chem Freunde diefer Wiffenfchaft wird die gegenwärtige 
Schrift eines dur< h feine mathcmatifchen Kenntnifle längft 
bekannten VE fehr nützlich feyn, in welcher er eine 
durchaus praktische Anleitung findet, wie Sonnenuhren 
überhaupt,' und befonders größere in Städten und Dör
fern . anzulegen find. Freylich, für den Mathematiker, 
der fich felbft zu helfen weifs, läfst fich die ganze Gno- 
monik auf wenige Blätter zufammendrängen; allein Hr. 
H. fchreibt vornehmlich (wie er fich ausdrückt) für ge
meine Praktikanten, die insgemein nicht genugfame Vor- 
erkenntniflezu diefem für die Polizey nicht ganz unwich
tigen Gefchäft befitzen, und auf deren Fafiungskreis auch 
die grofse Ausführlichkeit in einzelnen Nebenumftänden 
und der ganz ungefchmückte Styl berechnet zu feyn 
fcheint. Der Vf. hat hier das Gemeinnützigfte von alten 
und neuen Vorfchriften gefammlet, manches davon er
weitert und berichtiget, oder mit neuen Vortheilcn ver
mehrt: er verbindet auch überall das Praktilche mit fo 
vieler Theorie, als nöthig ift, und es ift zu wünfehen, 
dafs durch den fleifsigen Gebrauch feines Buchs die Zahl 
gnomonifcher Pfufcher vermindert, und gründlichere 
Kenntnifle in diefem Fache verbreitet werden. — Nach 
vorläufigen Begriffen aus der Geometrie und Aftronomie 
folgen die Vorbereitungen zur gnomonifchen Arbeit, wie 
nämlich eine Fläche, ob fie eben fey. zu erforichen, eben 

So

zu machen und zu erhalten ift, famt fehr unhandlichen 
Anweifungen, eine Mittagslinie mittelft desSonncnlichis 
oder des Polarfterns zu ziehen. Dann wird eine kurze 
Theorie der Sonnenuhren und ihrer verfchiedonen Haupt
gattungen gegeben, durch eine papierne Mafchine erläu
tert, auch eine veränderliche durch ganz Dcutfchland 
brauchbare Horizontaluhr zu machen gelehrt, die der Vf. 
felbft erfand, und mit der man felbft die Mittagslinie zie
hen kann. Das letzte und ausführlichfte Capitel ift ganz 
den Verticaluhren auf unbeweglichen Flächen gewidmet: 
es zeigt", wenn und wie lange jede Verticaleber.e von 
der Sonne beleuchtet wird, wie der Zeiger an einer Flau
er zu errichten, ohne dafs man ihre Declination weifs, 
und wie man mittelft einer guten Horizontal- oder Rä
deruhr, oder des Monds - und Sternenlichts die Stunden 
darauf verzeichnen könne. Diefe Methode ift wohl für 
den gewöhnlichen Empiriker, der fich in den Sinuffcn 
und Tangenten wicht gut orientiren kann, die ficherlte 
und brauchbarfte; nur möchte er mit dem Mond und 
Sternenfchein nicht fo ganz zurecht kommen können. 
Aufserdem wird aber noch gezeigt, wie man die Decli 
nation einer Verticalebene erforfchen, und wenn fie be
kannt ift, mit Zeiger und Stundeneintheiluugkunftmafsig 
verfahren foll, auch wie Sonnenuhren auf Fenftern mit 
und ohne Läden anzubringenfind. Der Anhang enthält 
Vorfichtsregeln und Ermahnungen für angehende Gno- 
moniker, nebft der Erläuterung einer berechneten Ta fei, 
durch deren Hülfe man mit der Schattenlänge eines jeden 
in 6 Theile getheilten Stabs oder feines Körpers die Zeit 
(fehr leicht und wohlfeil) finden kann. Bey §. gj wun. 
derte es uns, dafs der Hr. Vf. bey feiner übrigen Genauig
keit nicht auch beyläufig erinnert hat, dafs die Mcnds- 
itunden um einige Minuten zu grofs, und die Sternftun- 
den um einige Secunden zu klein find. Die Methode, 
eine Horizontaluhr zu zeichnen, (§.60,) die der Vf. von 
P. Steinmeyer erlernt hat, ift allerdings fehr bequem und 
einfach; befonders weicht fie auch (was hier nicht aus
drücklich bemerkt ift,) der Schwierigkeit aus, da bey 
der gewöhnlichen in den Lehrbüchern vorgetragenen 
Methode die Tangenten für mehrere Stunden, z. B. für die 
fünfte Nachmittagsftuade, gemeiniglich weit über das 
Bret oder die Fläche, auf welche die Sonnenuhr aufge- 
riflen werden foll, hinausfallen. Indefs ift die Erfin
dung diefer Methode bey einigem Nachdenken leicht ge
macht. Für Rec. war fie nicht mehr neu: einer feiner 
Freunde war längft darauf gekommen, und hatte Ge
brauch davon gemacht. Rec. felbft bediente fich einft, 
um die genannte Schwierigkeit zu vermeiden, folgendes 
Verfahrens, dafs er, eine gewiße Länge der Schattenli
nien zum Radius angenommen, die Chorden der Winkel 
berechnete, welche amMittelpunct der Uhr je zwo Stun
denlinien mit einander machen.

Berlin, bey dem Vf. und in Commiflion bey Lange : 
ftftronomifches Jahrbuch für das ^ahr nebft 
einer Sammlung der neuefien in die aflronomifche IFif- 
fenfehaften mnjchlagenden Abhandlungen, Beobachtun
gen und Nachrichten, mit Genehmlialtung der köni- 
.glichen Akademie der Wiflenfchaften berechnet und 
herauggegeben von C. Bode, Aftronom und Mit

glied
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glied der Akademie. 1789. Mit einer KupfertafeJ.
260 S. med. g. (1 Rthlr.)

Der Hirameislauf, wie gewöhnlich berechnet, nur dafs 
zur Erfparung des Raums die Anleitung zum Gebrauch 
der Ephemeriden diefsmal weggeblieben. Oftern fällt 
1793 den gten April. Keine in Deutfchland fichtbare Son
nen - und gar keine Mondslinfternifs. — Wir bemer
ken hier kurz den Inhalt der angehängten wieder fehr 
reichhaltigen Abhandlungen : 1) U eher die Verwandlung 
der Stevnzeit in imitiere und wahre Sonnenzeit. und um
gekehrt, vom Obrißwachtm. v.Zach, gothaifchen Hofaflro- 
nom. Es find Tafeln famt Anleitung zu ihrem Gebrauch, 
einige von dem Durchl. Herzog von Gotha felbft berech
net. 2) Von Zach Beobachtungen zu Marfeille, Hieresund 
Gotha, nebß Folgerungen aus devfelben und verfchiedenen 
aßronomifchen Flachrichten und Bemerkungen. Der berühm
te Tob. Mauer binterliefs Elemente zu neuen genauem 
Marstafeln, die Lichtenberg in Göttinnen dem Hn. von 
Zach mittheilte, und dieferhier mit feinen neueftenMars- 
beobachtungen, mit Zuziehung der Triefnekerfchen Mars
tafeln vergleicht. Es kommen hier abermals mehrere Be- 
ftimmungen der geogr. Länge vor, von einigen Dörfern 
um Gotha, von Jena, Berlin, Göttingen und Gera, durch 
Hülfe der eng!. Seeuhr, und des Chronometers. Berlin 
ift von Sr. Durchlaucht, dem regierenden Herzog von Go
tha, ieihlt beftimmt. Ein folcher Chronometer kann 
übrigens 110 Pfund Ster), koften, ilt aber auch für die 
Geographie von ungemein .ausgebreitetem Nutzen. 3) 
Bode über die neuerdings bemerkte Lichtpuncte in der 
Nachtfeite des Monds. B. macht es fehr wahrscheinlich, 
dafs jene Lichtpuncte keine Mondsvulkanc, deren Mög 
liChkeit er übrigens nicht läugnet, fondern blofs reiie- 
ctirtes Erdlicht gewefen find, fo wie auch ur.fere Occanc, 
aus grofser Ferne betrachtet, da fie hey Nacht ftreckcn- 
weife glanzen, als Lichtfiecken auf der Nachtfeite der Er
de fich zeigen könnten. 4) Graf von-Caßini ajlron. Be
obachtungen auf der kön. Sternwarte in Paris vom
Nun betätigen auch franzönfehe Beobachtungen Her- 
fchels bekannte Wahrnehmungen an Doppelfternen und 
dgl., was manche bisher für optifcheTäufchung gehalten 
hatten. 5) Ueber die Zuverlii/figkeit der Beobacht, mitaßr. 
Fernrohren, Quadranten, und befonders mit Hadlctfchen 
Sextanten, vom Prof. Späth in Altdorf. Diele Uuterfu- 
chungen und Formeln fallen fehr zum Vortheil der neuern 
Beobachtungsmethode mit Hadi. Sextanten aus. 6) Bode 
Supplemente zu Flamßeed's Sternverzeichnifs, atis Meißers 
Beobachtungen, g) Nachricht von Schroters, Oberamt
manns in Lilienthal, neueßen Beob, über die Sonne und ihre 
flecken. _ Sehr finnreiche und detaillirte Uuterfuchungen. 
Die Lichtadern oder Sonnenfackeln hält Sehr, gröfsten- 
theils für Projectionen von Sonnen - Landfchaften : die 
dunkeln Flecke fcheinen ihren Urfprung in der Sonnen- 
atmofphäre, eigentlich Photolphäre, zu haben, die einer 
Verdickung oder Aufheiterung fähig feyn mag: die Licht- 
ftralen an fich felbft fey en unfichtbar, und treffen unfer Au
ge hlofs durch Verbindung mit körperlicher Materie. — 
9) Die geograph. Lage mehrerer Oerter in Schweden etc., von 
Nicander iu Stockholm. 10) Abt Fixlmillner in Kremsmün- 
fier, über die Tafeln des Ura\vs, und neue, etwas abgeän
derte, Fiemente feiner LaufbiLSs. 11) Verfchiedene afir.

Beob. und Nachrichten von de la Lande in- Paris. De I. L. 
giebt hier Formeln für die Perturbation des Uranus durch 
Jupiter und Saturn, und Nachrichten von Beob. aus Bag
dad. Die Applattung der Erde nimmt er jetzt blofs zu t'v 
an. 12) l orlaußge Beschreibung der Anlage der neuen, her- 
zogl. Sternwarte in Gotha, von Hn. v. Zach. Der Koften- 
überfchlag des Fürften, die Sternwarte felbft ihres Aftro- 
nomen würdig. Die Grundlagen der Inftrumente find vom 
Gebäude felbft ifolirtc Felfen. 13) Beobachtungen vom 
Grafen von Brühl, kurfächf. Gefandten amLondner Hofe. 
Die Abweichung des Athair hat eine eigene merkliche Be
wegung . wie hier Gr. v. Br. und der Herzog von Marlbo
rough gefunden. 14) Schröters neuere Mondsbeobachtun
gen. Sie beftätigen allerdings Bode’s No. 3. angeführte 
Erklärung der geglaubten Mondsvulkane, zeugen aber 
dabey auch von manchen zufälligen Veränfierungen in der 
Mondatmofphäre, deren Dafeyn Sehr, nicht in Zweifel 
zieht. 15) Nicanders Beobacht, aus Stockholm. 16) Gerß- 
ners, Prof, in Prag, Beweife zu feinen Formeln für die Be
rechnung der Länge aus Sonne nfinßernißen. Die Formeln 
find fehr einfach, und verkürzen noch zum Theil die ba- 
kannte Lexellfche Methode. 17) Bugge, Juftizrath in 
Kopenhagen, Beobachtungen zu Kopenhagen und Lievog’s, 
zu Lambhuus in Island, angeßellt. ig) Ueber die Maße 
des Uranus, nebfivergleichenden Berechnungen über die Muf
fe, Dichtigkeit und Gröfse der übrigen Planeten und der Son
ne, von Wurm in Nürtingen. Um die Perurbationen des 
Jupiters, Saturns, u. dgh zu berechnen , fetzen die Aftro 
nomen gemeiniglich ihre Mafien als hinlänglich genau be- 
kanntvoraus. Hr./T. fuchtin diefemAuffatz zu zeigen, dafs 
die Mafien und andere Angaben für die Planeten gar fehr 
verfchieden ausfallen, je nachdem man bey der Rechnung 
gewiße Data vorausfetzt, die noch nicht fozuverläffigbe- 
ftimmt find. Er widerlegt auch eine bisher angenomme
ne Näherung, nach welcher man die Mafien inondlofer 
Planeten beftimmen wollte, durch das neuefteBeyfpiel 
des Uranus. 19) Gcrfler s Formeln, um die Beob. des Ura 
nus durch die vom Jupiter und Saturn herrährende Pertur- 
bationenzu verbeßern. 20) Formeln für den nemlichen Zweck 
von Oriavi in Mailand. 21) Gerfiners weitere Aeufserun- 
gen überfeine No. JQ. mitgetheilte Formeln. Die Formeln 
vonOriani ftimmen ziemlich gut mit denen von de la Lande 
(No. 9.) aber ganz nicht mit den Gerftnerfchen überein. 
22) Etwas aus der tranfeendenten Aflronomie, vom Prore
ctor- Fifcher in Berlin. F. fagt: nicht aus der Aehnlichkeit 
anderer Weltkörper mit unferer Erde kann und darf man 
fchliefsen, dafs jene unbewohnt find, föndern umgekehrt: 
-weil die Weltkörper bewohnt find, fo müßen fie auch für 
diefen Zweck mehr oder weniger eine diefer fuhlunart- 
fchen ähnliche Einrichtung haben. Auf ihre Bewohn 
barkeit aber führt folgender Schlufs: in der ganzen Natur 
i ft Leben und Genufs der Zweck alles Dafeyns, und, wie 
immer das Unedlere dem Edleren untergeordnet ift, fo ift 
auch hier das Leblofe um des Belebten Willen da. 23) 
Aßron. Beobacht, von Köhler in Dresden. K. erfand eine 
fchöne Vorrichtung, die Lichtftärke der Sterne zu meßen. 
24) Graf von Platen, über die Kräfte der Weltkörper, beftrei- 
tet hier Newtons, (oder der Newtonianer) Ilypothefe von 
den anziehenden Kräften, und ftellt dagegen eine andere 
Hvnothefe auf. Der Aftronom nimmt von beiden keine

C 2 . V.. No-
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Notiz, hält lieh blofs an die von Newton entdeckten Er- 
Fcheinungen und Thatfachen, und überläfst, ihre Urla- 
chen aufzuforfchen, getroft, Wenn es ihn lüftet, demPhy- 
fiker. 25) Aßron. Beobachtungen von Fixhnillner. 26) 
Aßron. Beobachtungen auf der Kön. Sternwarte von Bode, 
27) Vermifchte aßronomijehe Beobachtungen und Nachrich
ten.' Käftner giebt Formeln zur Darftellung der CalTini- 
fchen und de la Caille’fchen Methode, die wahre Anoma
lie aus dermittlern zu finden. Bohnenberger unterfucht 
ehe Länge vonTübingen. Fifcher in Berlin läfst Kome- 
tenmafchinen, Bode neue einfüfsige Himmelskugeln ver
fertigen. Zuletzt eine Nachricht vom Grafen von Brühl, 
über die Herfchelfche Entdeckung eines neuen Saturns
trabanten, deflen Umlaufszeit, nach einer Anmerkung 
von Bode, mit Wurm’s Ideal im vorigen Bande des Jahr 
buchs gut zufaxjmenftimmt, übrigens indefs noch genauer 
berichtiget worden ift, wie aus einem fpäteren bereits im 
Intelligenzblatt der A. L. Z. 1789- No. 138. eingerückten 
Schreiben vom Gr. v. Br. erhellt.

Verona, b.t Ramanzini: Principi di Geografia ßßro- 
no^nico - geometrica di Antonio Lorgna, Cavaliere de’ 
S. S. Maurizio e Lazaro, Prefidente della Societä Ita- 
liana, Membro delle Accademie Reali delle feienze di 
Londra, Petroburgo, Berlino etc. 1789« gr. 4. 108 
S. 2 Kupfertafeln.

Der Vf. ift mit allen unferen bisherigen Projectionsarten 
nicht zufrieden. Er verlangt eine folche, wobey 1) die 
Lage aller Puncte der Kugel mit ihrer Abbildung auf der 
Fläche im richtigen Verhältniffe geftellet wird; 2) die 
Entwerfungsart der Karte leicht, und wenn diefe nur ei
ne mittelmäfsige Gröfse hat, keine Verwirrung in der 
Vorftellung fey, und noch weniger Unrichtigkeiten für 
die mechanifchen Abmeflungen daher entliehen ; 3) die 
Entfernung der Puncte auf der Karte im Gebrauch für die 
wirkliche Entfernung auf der Kugel angenommen werden 
könne, und ein beftimmtes Verhältnifs zu derfelbpn habe; 
4) wobey man aus den auf der Karte verzeichneten Gra
den der Länge undBreite dieGröfse derfelben auf dejKugel 
beftimmen könne; 5) die natürlichen und politifchen 
Grenzen der Länder, Meere u. f. w. fich daraufrichtig yor- 
ftellen, und in Flächen - Maafsen genau beftimmen lallen ; 
6) die einen Maafeftab habe, wodurch die Theile der 
Oberfläche, Entfernungen der Oerter und Linien u. f. w. 
genau ausgemeffen werden können. — Dafsnun weder 
die Karten mit geradlinigten Netzen, noch die perfpectivi- 
fchen Projectionen mit krummen Linien namentlich die 
ftereographifcho Aequatorialprojection, die erhierbefon- 
ders durchgeht, alle diefe Eigenlchaften haben, giebt man 
gerne zu, befonders wenn von Projectionen einer ganzen 
Halbkugel die Rede ift. Ob aber feine Methode allen 6 
Federungen ein Genüge thue, wie er behauptet, wird man 
in der Folge leben. Das vorzüglichfte derfelben ift: für 
die krumme-Oberfläche eines Körpers eine Kreisfläche zu 
finden, die mit derfelben von gleichem Flächeninhalt ift. 
Nachdem er hiezu eine allgemeine Formel angegeben, fo 
unterfucht er zuerft: ob man bey der Erde Rückficht dar
aufzu nehmen habe, dafs fie unter den Polen zufammen 
gedruckt ift ? Da diefe Abweichung von der Sphäre zu ge
ring ift, um fie in der Projection zu bemerken, auchfelbft 
wahrscheinlich die füdliche 1 lalbkugel eine andere Krüm
mung hat, als die nördliche: fo bleibt er mit Grunde bey

der Projection der Sphäre flehen; und hier gründet fich 
alles aufdenfehon vom Archimedes erwiefenen Lehrfatz: 
dafs ein Kugelabfchnitt, den ein Parallelkreis macht, fo 
grofsley ais eine mit der Sehne des Meridians, die den 
Abltand des Parallelkreifes vom Pole beftimmt, gezogene 
Kreisfläche. Man findet den Beweis diefes Satzes unter 
?ver-?,ln Kar^ens r-ehrbegriff der gefammten Mathema- 
tiK 2 1 h. 1703. § 62 r. Wenn man alfo mit der Sehne ei
nes Quadranten einen Kreis zieht, foift dieferfogrofs, als 

ic Mache einer Halbkugel; und gröfser macht er feine 
Karte nicht, ungeachtet man mit dem Durchmefler der 
Kugel einen Kreis ziehen könnte, der fogrofswäre, als 
die ganze Kugelfläche. Wer wird aber eine folche Proje
ction wegen der Verzerrungen der Figuren auf der 2ten 
Halbkugel machen ? Einen Pol aber im Aequator anzuneh- 
men, und aus demfelben Parallelkreife für alle Grade des 
Aequators zu ziehen, würde wegen derLängen - und Brei- 
tenkreife grofse Schwierigkeiten machen. Alfo bliebe 
denn doch für diefen Fall die ftereographifche Projection 
vorzüglicher. Rey der hier angegebnen Projection blei
ben alle Meridiane gerade Linien, wie in der ftereogra- 
phifchen Projection, womit fie überhaupt die meifte Aehn- 
lichkeithat, aufser dafs diefe nur eine perfpectivifche Vor
ftellung, und nicht, wie der mit der Sehne des Meridian
bogens gezogeneKreiseine der Kugeloberfläche vollkom
men gleiche Fläche ift. Die Parallelen find auf Lorgna’s 
Planifphäre concentrifche Kreife, die man für jeden Grad, 
ja für jede Minute leicht ziehen kann, wenn man eine 
bennentafel oderauch nur einen geradlinigten Transpor
teur hat. Aber eben daraus erhellet nun fogleich, dafs 
zwar die Zonen oder ringförmigen Flächen zwifchen jeden 
2 Parallelkreifen der Planifphäre eben fo grofs find als 
die den gehörigen Zonen der Kugel; aber da die Sehnen 
nicht mit den Bogen in gleichem Verhaltnifle zu -öder 
abnehmen: fo folgt daraus von felbft, dafs man feiner 
6ten l'oderung zuwider die Entfernungen der Oerter auf 
der Planifphäre nicht mit einem Maafsftabe meflen könne. 
So find auf der Kugel die Grade der Länge den Graden der 
Breite nahe am Aequator ziemlich gleich; aber hier find 
die Grade der Parallelkreife ungefähr 4mal fo grofs ak 
die Grade der Meridiane, die hier immer kleiner werden, 
je näher man dem Aequator kommt, fo wie die Grade der 
Parallelkreife mit der Länge der Sehnen im. gleichen Ver
hältnifs wachfen. — Solche Meflungen mit einem Maafs- 
itabe kann man doch auf unfern ftereographifch entwor
fenen Specialkarten mit einem Maafsftabe ziemlich genau 
anltellen. Auch hat diefe den Vorzug, dafs man ohne gro- 
fse Verzerrung eine Halbkugel von einem Pol zum andern 
und einen folchen Weittheil, Wie Amerika, dadurch vor- 
ftellen kann. — Diefes indefs ausgenommen, wird man 
gerne geliehen, dafs allen übrigen vorhin angezeigten Fo- 
derungen durch diefe ungemein leichte Vorzcichnungsart 
ein Genüge gefchehe. Zur Bequemlichkeit ift hinten ei
ne Sehnentafel für jede 5 Minuten vom erften bis ooften 
Grad in Paufendteln des Halbmeflers der Erde angegeben. 
•Ein folches Taufendtel nennt er eine geographifche Meile 
Aufser diefer Sehnentafel findet man auch ein alphabeti- 
^es yerzeichnifs der Länge und Breite fehr vieler Oerter 
für alle europäifche Staaten, und alle fremde Wdtthei- 
le m franzöfifcher Sprache.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
D i enß a g s, den 4. April 1791,

GESCHICHTE.

Gotha, b. Ettinger: Des Freyherrn von Sainte- Croix 
Verfuch über die alten Myftevien, aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt und mit einigen Anmerkungen be
gleitet, von Carl Gotthold Lenz, Doctor der Philo- 
Ibphie. 1790. 339 S- 8-

Das Original erfcbien bereits 1784» un^ vor 
ner Erfcheinung wurde die Erwartung des deutschen 

Publicums auf daiTclbe rege gemacht. Schon vor derfel- 
ben kündigte Hr. Unger eine Ueberfetzung an, die, wie 
man aus der Vorrede des gegenwärtigen Ueberfetzers 
lieht, Hr. Prof. Wolf in Halle übernommen hatte. Kaum 
war das Werk des Hn. von Sainte - Croix in Deutfchland 
zu haben, fo kündigte auch Hr. Conrector Vogel in Nürn
berg eine Ueberfetzung davon an, die er aber an Hn. Prof. 
Wolf wieder abtrat. Und von diefem Werke, von dem 
man in dem erften Jahre zwey Ueberfetzungen ankündig
te, haben wir nun an die fechs Jahre auf eine warten müf- 
fen, die nun endlich Hr. Lenz mit Hn. Prof. Wolfs Ge
nehmigung liefert. Hr. V. hatte eigene Unterfuchungen 
dabey liefern wollen, undHr. Prof. W. hatte (Vorr. S. io.) 
'mehr eine Umarbeitung als eine Ueberfetzung zu geben ge
dacht, und alfo hätte man bey feiner Ueberfetzung fieber 
auf eigene Unterfuchungen rechnen dürfen. Beides wäre 
nicht überflüfTig gewefen. Eine Umarbeitung wäre bey 
manchen Stellen willkommen, bey denen man die franzö- 
fifche Anmuth der Darftellung fehr vermifst, die der Ueb. 
(Vorr. S. g.) an dem Vf. — im Ganzen nicht mit Unrecht 
— rühmt. Man lieht es nemlich dem Werke des Hn. von 
Sainte-Croix oft deutlich genug an, dafs die Menge Stof
fes, den er aus den Alten zufammengetragen hat, ihn bey 
der Bearbeitung delTclben in Verlegenheit fetzte, und er 
fcheint bisweilen mit einiger Ungeduld geeilt zu haben, 
feiner los zu werden , ohne fich um die natürlichere Anord
nung deftelben Mühe zu geben. DaherwirdderZufam- 
menhang feiner Ideen oft dunkel. Er wirft Ideen hin, als 
ob fie aus dem Vorhergehenden flößen, mit dem fie doch 
bisweilen nicht einmal harmoniren, und erläutert und be- 
ftätigt fie erft im Folgenden. Da es nun bey der Ueber
fetzung eines Werkes von diefer Art nicht fowohl , wie 
bey klaflifchen Schriftftellern , um den Vortrag des Vf., 
als um den Gang und die Refukate feiner Unterfuchungen 

’zuthunift: fo durfte der Ueberfetzer kein Bedenken tra- 
_-gon, durch kleine Veränderungen des erften die letztere 
. klärer und einleuchtender zu machen. Noch mehr Ver- 
dienft konnte fich der Ueb. um fein Original durch berich
tigende Anmerkungen und eigene Untersuchungen erwer
ben. Hr. v. S.C. legt zu vielen Werth auf dasZufammentra- 
gen der Stellen aus den Alten. Er prüft nicht leicht die
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Glaubwürdigkeit eines Zeugen, nimmt nicht leicht Rück
ficht auf fein Alter. Er will keine Stelle vergebens aufge- 
fucht haben, wenn er auch keinen rechten Gebrauch von 
ihr machen kann; er fetzt fie wenigftens hin, und übei^ 
läfst fie ihrem Schickfal. So giebt er z. E. S. 85. der Ueb. 
die Zeitbeftimmung des Urfprungs derEleufinifchen My- 
fterien nach dem Epiphanius an, und geht doch nicht nur 
von ihf ab, fondern würdigt fie nicht einmal einer eigent
lichen Widerlegung. Er findet in manchen Stellen etwas, 
das nicht darinn liegt, z. E. S. 207. im Themiftius, und S. 
20g. im Seneca. Wenn ein paar Nachrichten fich zuwi’ 
derfprechen fcheinen, fucht er fie zu vereinigen, fo gut 
fichs in der Gefchwindigkeit thun läfst, wenig beküm
mert, ob durch diefe Vereinigung auch alle Schwierig
keiten wirklich gehoben find; man fehe z. E., was er 
S. 93. über die verfchiedenen Mufäusfagt. So bemerkt 
er auch nicht, dafs er fich widerfpricht, da er die Lehre des 
Deismus den Myfterien abfpricht, weil diefe die Volksreli
gion aufgehoben haben würde, und doch eine geheime 
phyfiologifche und philofophifche Lehre annimmt, durch 
welche die Volksreligion eben fo gut aufgehoben wurde, 
nicht zu gedenken, dafserfelbft (S. 39.) eine andre Lehre 
angegeben hatte. Er bemerkt nicht, dafs er den Autori
täten , nach welchen gelehrt worden wäre, die Götter 
feyen vergötterte Tdevfchen, weit fehwächere entgegen
fetzt, ohne angeben zu können, warum diefe beweifen- 
der feyn feilten, als jene: und den fimpelften Aus
weg, der alle Widerfprüche vereinigt, und alle Schwie
rigkeiten hebt, findet er nicht. Bey vielen feiner Be
hauptungen und Meynungen wären genauere Unterfu
chungen des Ueberfetzers gewifs fehr verdienftlich, z. E. 
bey dem, was er von der Religion der Aegyptier fagt, bey 
feiner Hypothefe, nach der er den Streit der Götter mit 
den Titanen, und ihre Streitigkeiten unter einander, 
durch Streitigkeiten und Kriege ihrer Priefter und An
hänger erklärt, und bey vielen andern. Kürzere Erinne
rungen liefsen fich eben fo oft nützlich anbringen : z. E. in 
der Beftimmung deflenl was jeden Tag bey der Initiation 
zu Eleufis vorgieng, fagt er felbft S. 195., dafs die Einge
weihten den Weg von Eleufis nach Athen und wieder zu
rück nicht in Einem Tage machen konnten, und doch fintl 
fie, nach ihm, den fünften Tag noch zu Nacht in Eleufis, 
halten da den Fackeltanz , und bringen doch fchon den 
fechfien Tag den Jacchus von Athen nach Eleufis. Bey den 
Epidaurien merkt er nicht an, dafs fie nach dem Philoftra- 
tus, auf den er fich beruft, zu Athen gefeyert wurden, 
und übergeht alfo abermals die Schwierigkeit, wlv die Ini- 
tiirten gleich den folgenden Tag die gymnifchen Spiele zu 
Eleufis feyern konnten.

Da indeffen eine Ueberfetzung, welche alles das lei- 
ftete, was man von ihr wünfehen möchte, wenigftens 
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eben fo viele Zeit und Mühe koften würde, als ein eige
nes Werk über die nehmlichen Gegenftände; und da fer- 
jjer das Werk des Hn. von S. Cr., der hier gerügtenUnVoll
kommenheiten ungeachtet, immer fchon desFleifses we
gen, mit dem alles gefammelt ift, was uns die Alten von 
den Myfterien, und nicht von den Eleufinifchen allein, 
fondern auch von den andern weit minder bekannten hin
terlaßen haben, ein Hauptwerk über diefe dunkle Materie 
bleibt: fo hat fchon der Ueberfetzer auf den Dank des deut
schen Publicums Anfpruch, derunsdiefes Werk rein, un
verändert und unverbeffert liefert; zumal da fchon hie
zu mehr gelehrte Kenntnifle erfodert werden, als man 
beyUeberfetzungsfabricanten fuchen darf. Der gegenwär
tige Ueberfetzer aber hat nicht nur das, fondern fehr 
viel von dem geleiftet, was man von den angekündigten 
Ueberfetzern fich verfprochen hatte. Umarbeitungen hat 
er fich nirgends erlaubt, wie er doch S. 91. vielleicht ge- 
than, und die Note * *) fich erfparthaben würde, wenn 
ihm die fehlerhafte Manier feines Vf. geläufiger gewefen 
wäre. Dagegen hat er einige entbehrliche Stellen weg- 
gelaßen, z. E. die verunglückte Hypothefe über die Frey- 
maurerey (S. 509 — 512. des Originals). Auch die Eclair- 
ciffemens von S. 513 *—584. hat er unüberfetzt gelaßen, 
weil fie (Vorr. S. 12.) „zur Sache wenig gehörten, und 
„grofsen Theils aus Villoifons Feder gefloßen zu feyn fchie- 
„nen.“ Manches von diefen Eclairciflemens konnte aller
dings wegbleiben, manches hingegen entbehrt der Alter- 
thumsforfcher gewifs ungern, z. E. die Abhandlung über 
die Hekate, und manches b itte wenigftens in die Anmer
kungen aufgenommen werden tollen, z. E. No. 1. in 
Lettre ä M. de Brequigny, p. 579. Was von Viiloifon dar
inn ift, konnte dennoch weggelaflen werden. - Inden 
Anmerkungen hat der Ueberfetzer immer deutfehe Schrift 
fteller, befonders dieComment. Götting, zweckmäfsig an
geführt, oft feinen Vf. fehr gut zurecht gewiefen, z. E. 
S 92 *) S. 141. 1)3) S. 193*); auch einige beträchtliche 

JZufätze angebracht, z. E. S. 220*), S. 257*), S. 281*);
und fich mit einem Worte als einen Gelehrten gezeigt, der 
Hiit den erfoderlichen Sachkenntniflen verfehen, an diefe 
Arbeit gieng.

Sehr natürlich dringt fich hierbey die Frage auf, 
Warum ein Mann, der fo viel gethan hat, nicht noch 
mehr that, warum die Berichtigungen und Zulatze, die 
an manchen Stellen fo glücklich angebracht find, bey an
dern, die ihrer nicht weniger bedurften, fehlen. Wir 
thun dem Hn. Ueberfi gewifs nicht Unrecht, wenn wir 
uns das durch die zu grofse Eite erklären, mit der er ar

beitete. Von diefer zeugen mehrere Ueberfetzungsfeh- 
ler, die fich bey der Güte des Ganzen nicht anders, als 
durch zu grofse Eilfertigkeit, erklären laßen. Nur eini
ge zur Probe : L’Amazone Myrina etablit les myfleres dans 
la S'imothrace, appellee l’Isle facree, ift S.43 überfetzt: 

\»welche (Myrina) die Myfterien in Samothracien ftifte- 
„te, und die geheiligte Ifis genannt wurde,“ (S. 66,) 
heifst es. „Allegorifche Fabeln vom Jafion, deren Kennt- 
„nifs zu unferm Zwecke gehörtim Franzöfifchen: 
dont la cuunoijfance rieft point etrang ere ä man 
fußet. — II etoit charge de la conduit e des Myfles 
heifst nicht, wie es S. 145 ausgedrückt ift: „Er hatte 
ijdie Aufjicht über das Betragen der Mylien, tondern er 

mufste fie fuhren. — Faire euive tes viandes des fa- 
crifices au fol eit, heifst nach demZufammenhangund 
der zum Grunde liegenden Stelle Plutarchs nicht: „das 
„Opferfleifch der Sonne gekocht darbringen, “ (S. 249.) 
fondern das Opferfleifch an der Sonne kochen. — Often- 
bare Folge der Eilfertigkeit ift es, dafs manchmal einige 
Worte ausgelaflen find, z. E. S. 37. Le feul de ce gen- 
re, S. 118. et contrarier, pour ainß dire, les dispofitions 
de fon coeur, welche Worte allein begreiflich machen, 
wie der Vf. in der Baubo den Typhon finden konnte. — 
Von diefer Eilfertigkeit kommt S. 29 der häfsliche Schrei
befehler : „die Infel Creta war die Wiege des Cronos,“ 
ftattdw Jupiters, und ein Paar nachgefchriebene Druck
fehler , S. 213 Galien für Galen, und S. 326 Claudius für 
Clodius. — Dafs an diefer Eilfertigkeit die Eilfertigkeit 
des Verlegers Schuld fey, läfst fich aus den vielen Druck
fehlern vermuthen, die diefe Ueberfetzung, fo fchön 
übrigens ihr äufseres Gewand ift, verunftalten, und von 
denen viele den Sinn gänzlich entftellen, z. E. S. 249 3) 
„im Hy mnus des Ldfuvon (f. Lafus von) Hermione auf 
„die Ceres;und (f.in) Hermioneetc. Athen. 10. 21. S.45. 
(f«455*).“ S. 157. Arißoteles £ür Arißocles, S. 197. Horns 
für Heros, S. 222 Pataecis f. Pataecion, u. dgl. m.

Noch verdient angemerkt zu werden, dafs Hr. von 
Viiloifon, der die Ausgabe des Originals betorgte, fich 
dieFreyheit genommen hat, grofse und kleine Einfchieb- 
fel von fich unter die Arbeit des Hn. von S. Cr. zu men?- 
gen. Hr v. S. C. hatte die Weglaß'ung diefer Einfchieb- 
in der Ueberfetzung ausdrücklich verlangt, und dem an
gekündigten Ueberfetzer Vogel ein Verzeichnifsderfelben 
zugefchickt. Hr. Lenz hat fie alle getreulich weggelaf
fen, und offenbar Recht daran gethan. Indeßen wünfeh- 
ten wir d ich, dafs er manches, befonders die lange Ab
handlung de triplici Theologia Myfieriisque veterwm (S. 
221 — 338) in einem Anhänge geliefert hätte : denn to 
unkritifch fie auch ift, fo wenigViiloifon feinen Haupt- 
fatz darinn erwiefen hat, dafs die geheime Lehre der My
fterien und die efoterifche Lehre des Pythagoras und 
Orpheus faß: einerley, nämlich Pantheismus, gewefen 
fey, dafs man zweitens darinn vorgeftellt habe, wie 
Wohlthäter der Menfchheit göttliche Ehre erhalten hät
te, dafs man alles diefes fo’abgebildet habe, dafs es 
gefchienen, man behieite die Volksreligion bey, u. f. w.; 
1q ift doch fo viele Gelehrfamkeit, fo manches Wahre von 
den Myfterien, fo manches Brauchbare von andernSachen, 
das freylich gar nicht dahm gehörte, in derfeben enthalten, 
dafs wir fie nicht gern vermißen. Eben das gilt auch von 
andern Stellen, die Viiloifon eingefchaltet hat.

London, ohne Angabe eines Verlegers, undvermuth- 
lich nach Lettern, auch eingemifchten deutfehen, 
zu fchliefsen. in Deutfchland, (in Dr — n bey W—) 
ift mit der Jahrzahl 1789 in 8« auf 17 Bogen erfchie- 
nen : „Res fuo aevo geftas memoriae tradidit Carol. 
Guß. Schulz ab Afeherade, Reg. Soc. Litt. Holm. — 
Sine ira et ftudio. Mit einem Titelk.. (18 gr.)

Wohlüberlegte Auswahl der Sachen, mit vieler Kunft 
der Darftellung und Anordnung verbünd n; Richtigkeit 
des Urtheils, Innigkeit des Gefühls und Unpartheylich- 
keit und Wahrhaftigkeit charakterifiren diefes Gefchichts- 
buch. Den lateinifchen Stil hat der Vf,, felbft mit Bey- 
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behalvung mancher Redensarten* weift nachTacitus und 
Salluftius gebildet; aber freylich bey weitem nicht fo 
rein, fo forgfältig gewählt, fo vollendet. Manches, als 
z. B. vanefcerat ,afferreretur, tantum abeft, quinut— oc~ 
cajio vindicando (ft. vindicandi, weil kein Hauptwort folgt,) 
u. dgl.m., mögen Druckfehler feyn; allein die fo häufige 
Verwechfelung der richtigen Temporum und Modorum, 
die gar zu vielen EHipfen, welche kaum ein Paretis dul
den würde, wie denn in der Regel magis ausgelaffen 
wird, wenn quam darauf folgt; die nicht immer Wohl
klangs halber unternommene und nicht zu rechtferti
gende Verwerfung der Worte; die Unfchicklichkeit fo 
mancher ungleichen Metaphern neben einander iu Einem 
Satze werden denjenigen, welche fich auf Eleganz 
und Richtigkeit des lateinifchen Ausdrucks verftehen, im
mer fehr widrig und auffallend feyn. Die Nomina pro- 
pria find um des lateinifchen Wohlklangs willen bis zur 
Unverftändlichkeit latinifirt, Alberti villa, Suvinnia, 
Georgia, Lycaonia find Halberftadt, Schweidnitz, Göttin
gen, Wolfenbüttel. Gegen die hiftorifche Wahrheit find 
der Verftofse wenige; Urtheile aber, welche zuweilen 
nach Tacitus Manier, zuweilen als eigene kurze Her
zen sergiefsungen, eingemifcht find, bleiben billig frey. 
Einige empfehlen fich fehr dadurch, dafs fie fo ungezwun
gen fich darbieten, und fo trelfend find, z. ß. S 34: „vix re- 
„ligiofa diffidia flagraffe umquam deprehendes, nifi fub 
„imbecilli imperio.** Aber die Stelle über die Hinrichtung 
des Adm. Bings könnte misgedeutet werden: Utantur 
exemplo , qiiibus fmgulos cives, licet infontes, proptev rem- 
publicam netari vif um eft, quippe poft fupplicium ducis 
profperiorem fovtem habuere ftngli. Nach einer kurzen, 
feinen Schilderung Europens, gleich nach dem Aachni- 
fchen Frieden, beginnt die Gefchichte felbft mit derfchö- 
nen Erzählung vom Erdbeben zu Liffabon, befchreibt fo- 
dann die merkwürdigften Ereigniffe der Zeiten des fie- 
benjährigen Krieges, und fchliefst mit einer kurzen Be
trachtung der feitdem herrfchenden Sitten, vorzüglich in 
Deutfchland. — Es fcheint das Werk fchon vor einigen 
Jahren gefchrieben zu feyn, nach dem zu urtheilen, 
was von Nordamerika angegeben ift: es fey zweifelhaft, 
ob es mit Afien unmittelbar zufammenhänge oder nicht; 
doch Rodney heifst auch: Sacrum ventuvis fatis nowten. 
Auszüge können wir eben fo wenig liefern, als Kriti
ken über einzelne Stellen. Wir begnügen uns alfo, Ei
ne Stelle auszuheben, worinn der Vf. den Inhalt feines 
Werks S. 17 felbft ankündigt:

„Tradenda fcriptori occurrunt varia inter fortunae hidibria, col- 
lata faepius a'rma, magnarwm urbium excidia , irrita foedera, 
ruptaque, clades ingentes feditionesque, anceps praeliorum fors, 
atroci bello impofita pax, velut in ludicro certamine nullius in- 
crementi injignis, 'clari pro patriu ducum obitus, occiß Jicaria 
vel fraude petit i reges, in con-iliis Jagacitas et conftantia, pro- 
batis et gerundete retpublicrw .gnaris poitora fubinde fcorta, fer- 
trata fides legumque inaieftas, pacis per otium coacta in prae- 
dam, validioresque inter (vix auditurn arte facinusj difcerpta 
ree na, modeftia apud paucos morumque fanctitas, fuperbia apud 
plerosque, et avaritia, difciplinae amor atque artium, crebra 
incendia, terrae motus, faeviens mare, dira vajiitas, placidum 
coelum, aequa iuta pacisque bona, perennem quae docent ficut 
coeli fiderumque, fccurdarum ßc mixta ferie vicem adverfarum- 
que, nec difparia fata manere futuram prolem. Inde conjilium 
nobis eft, cita narratione quam prolixa, abfolverc cffuf even- 
iMtque rerum, qui plentmque jortuiti jwrt,"

Für einen zweiten Theil wäre alfo noch Stoff genug übrig» 
zu welchem der Vf. Hoffnung macht.

Der Anfang einer deutfchenUeberfetzung ift fchon er“ 
fchienen unter folgendem Titel:

Königsberg, bey Nicolovius: Gefchichte unferer Zei
ten. Aus dem Lateinifchen des Baron Schulz von 
Flfeher ade überfetzt, von D. Theodor Schmalz, Pro- 
feffor der Rechte zu Königsberg. Evfter Theil. 1790* 
12 Bog. in 8. (12 gr.)

Sie ift nicht ohne Fleifs gemacht, und wenn man fie 
dennoch fehr oft fteif, gezwungen und ungelenkig fin
den wird, fo liegt die Schuld theils an dem Origi
nal felbft, theils an dem Zwange, den fichderUeberfe- 
tzer aufgelegt hat, fich allzupeinlich an die Wendungen 
der Urfchrift zu halten. Zur Probe geben wir die oben 
mitgetheilte Stelle des Originals auch mit Hn. S. Ueber- 
fetzung, S. 17 :

„•Schildern mufs ich in diefem mannichfaltigen Spiel des Glücks, 
manchen Kampf, Zerftörung mächtiger Städte, vergebliche 
oder zerrißene Bündniffe, grofse Niederlagen und .Auf rühre, 
das wankende Glück der Schlachten und nach dem fchreck- 
lichen Kriege einen Frieden, wie nach fcherzenden Spielen, 
wo keiner etwas verliert, itzt Feldherren, dia da edel für das 
Vaterland fielen, dann Meuchelmorde an Königen oder bos
hafte Nachftellungen, itzt Weisheit und Standhaftigkeit in 
Rathfchlüjfen, dann die Uebermacht der für (^Sprach
fehler! über wäre befler) geprüften Staatsmännern, itzt die 
Erhaltung des Anfehens der Gefetze. — (Die Worte: pacis 
per otium coacta in praedam — fehlen in der Ueberfetzung, 
und find, wenn man fie zu maieftas zieht, unverltändlich; 
gehören aber zum folgenden regna,) dann eine faft beyfpiel- 
lofe Unternehmung, Königreiche zwilchen den Mächtigem 
zu theilen , wenig Edelmuth. und Tugend, viele Tyrannen und 
Habfucht, doch auch Liebe zu Wißenfchaften und Künften, 
endlich bald Erdbeben, Stürme des Meeres, fürchterliche Ver- 
WÜftung, dann wieder einen lächelnden Himmel, Freyheit 
und wohlthätigen Frieden. So lerne die Nachwelt, dafs fo, 
wie am Himmel und dem Geftirne, fo in Glück und Unglück, 
eine ewig wechfelnde Folge fey, und dafs auch fie keine an
dere (n) Schickfale erwarten dürfe. öö durcheile denn nur 
meine Erzählung die Gegebenheiten felbft, welche meift blofs 
der Zufall regiert.“

Was wir unterftrichen haben, ift theils Verfuch des Ueber- 
fetzers, fein Original lesbar zu machen, theils fehler
haft. In der Vorrede äufsert der Hr. Prof. S. die Mey- 
nung, dafs wir noch gar keinen hiftorifchen Ausdruck 
hätten. — Das mag er mit Archenholz, Plank, Mül
ler, Spittler, Schliefen, Möfer, Schiller ausmachen, von 
denen jeder feine Manier hat, und doch wohl zugleich 
deutfeh ift! Uebertreffe Er Sie ! deito belfer!

Leipzig, in der Weygandfchen Buchh.: Gefchichte der 
neueften Weltbegebenheiten im Grofsen. — Siebzehnter 
und letzter Band. — 1790. 546 S. 8«

Der Vorwurf, den einige Recenfenten den letztem Bän
den diefes Buchs gemacht haben, dafs fie ihrem Titel im
mer weniger entfprachen, wird hierin dem Vorberichtals 
gegründet erkannt. Die Urfache, warum faft nur engli- 
fche Angelegenheiten darinn vorkamen, war diefe, weil 
man von dem altern Annual - Regijier abging, und dafür 
dem New-Annual-Regifter folgte, welches freylich früher 
herauskommt, aber die auswärtigen Begebenheiten.fehr 
vernachläffiget. Mit gegenwärtigem Bande foll nun diefes 
Werk gefchloffen feyn, und dafür in der Michaelismeffe 
1791 der Anfang eines andern, unter dem Titel: Neue
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Gefchichte der Wettbegebenheiten im Grofsen, erfcheinen, 
welches als eine Fortfetzung des alten oder alseinbefon- 
deres Werk kann betrachtet werden. Die Grundlage da- 
bey foll das ältere bey Dodsley herauskommende Annual- 
Regifler bleiben ; aber dabey foll auf die merkwürdigften 
Vorfälle in der politifchen Gefchichte anderer Reiche 
mehr Rückficht genommen werden. Diefer letzte Band 
enthält die Gefchichte des J. 1737 in VIII Kapiteln. I. Eng- 
lifche Angelegenheiten in Oßindien. II, III, IV. Parlements- 
fachen. (Hier machen die Unterfuchungen über den Han- 
delstractat mit Frankreich, die Streitigkeüen über die vor- 
gefchlagene Aufhebung der den proteftantifchen Diffen- 
ters nachtheiligen Gefetze, und über die ökonomifchen 
Umftände des Prinzen von Wallis wichtige und intereffan- 
te Stücke aus.) V, VI. Criminalklagegegen llaßings. VII, 
VIII. Unruhen in den vereinigten Niederlanden. (Diefe wer
den bis zu ihrer Endigung, durch Preufsens Dazwifchen- 
kunft, erzählt, natürlich zum Vortheil des Statthalters, 
aber vernünftiger und mit weit mehrAnftand, alsman in 
dem gröfsten Theile dellen findet, was in Deutfchland dar
über gefchrieben wurde.) In dem neuen Werke werden 
hoffentlich auch folche Dinge wegbleiben, die für Auslän
der ganz ohne Intereffe, und kaum für englifche Zeitun
gen paffend find; wie Behauptungen oder Beftreitungen 
eines Vorfchlags ohne alle Bewahrung der Gründe. Der
gleichen kommt hier, um aus mehrern Beyfpielen nur eins 
zu wählen, S. 305. vor. „Herr Powys unterstützte die 
„Motion; Lord Mulgrave hingegen, Hr. Grenville, Hr. 
„Arden, Ur. Nichols, Hr. Vanfittart, Hr. Dempfterundder 
„Major Scott widerfetzten fich ihr.“ So etwas gehört in 
keine Gefchichte der Weltbegebenheiten.

Wien, b. Zierch: Adjamentiimmemoriaemanuale chro- 
nologico - genealogico - hißoricum, a P. Maximiliano 
Hell, S. J. Anno 1750 concinnatum, deinde ad an- 
num 1773 continuatum, et novis ab eodem auctore 
capitibus auctum, nunc autem usque ad annum 1788 
a Philologo quodam protractum. Editio fextar 1789. 
15Bogen in 16. (logr.)

Ein wirklich artiges und brauchbares Tafclienbüchlcin, 
das nicht allein dem hiftorifchen Layen, fondern auch dem 
Hiftorikervon Profeflion bey manchen Gelegenheiten, in 
Sachen des Gedächtniffes, nützliche Dienfte leiften kann; 
er mag nun in der allgemeinen Chronologie fich nicht fo- 
gleichauf diefenoder jenen Umftandbefinnen können — 
denn voran flehen Prima chronologiae elementa — oder er 
mag in Anfehung der Regierungsfolge der römifchen Fürft- 
bifchöfe. und der allgemeinen Kirchenverfammlungen an- 
ftöfsen, oder gefchwind überfehen wollen, was für Pa
triarchate, Erzbifsthümer undBifsthümer in allen Thei
len der Chriftenheit, felbft in yartibus haereticorum 
'—fit venia verbot— exiftiren; oder es mag ihn die 
Laune anwandeln, die Ketzereyen und Spaltungen von 
Chtifti Geburt bis jetzt, nachdem Sinne der römifch- 
katholifchen Kirche, zu überfchauen, — wo wir denn 
aber freylich über die errores nefandos Martini Luthe- 
ri, Saxonis Apoflatae, a Leone X damnxtos mitleidig lä
cheln —; oder er mag Betrachtungen anftellen wollen, 
über die'von Jahrhundert zu Jahrhundert entftandenen 
Mönchs - und Nonnenorden; oder über die von jeher ge- 
ftifteten, untergegangenen und noch blühenden Ritter
orden, die nach den Staaten geordnet find; oder über die 
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griechifchen und- lateinifchen Kirchenväter und andre be
rühmte römifchkatholifchen Schriftfteller; oder über die 
ChriftenVerfolgungen in den erften fieben Jahrhunderten; 
oder über die allmählige Ausbreitung des chriftlichen Glau
bens , wo deffen infigne augmentum ornamentumque durch 
den Uebertritt einiger proteftantifchen Fürften zum Ka- 
tholicismus im igten Jahrhundert, nicht vergehen iff; 
oder über die von Zeit zu Zeit Mode gewordenen Kir
chengebräuche; oder über die römifchen Colonieen in und 
aufser Italien, (die in ein lolches Ruch wohl nicht gehör
ten) ; oder, er mag die Reihen aller Kaifer, Könige, Kur- 
fürften und der vornehmften Herzoge und Landgrafen, 
auch der Republiken, überfehen, oder die Zeit, wann die
fer oder jener regierte oder vegetirte, fchnell wiffen wol
len ; fo auch in Rückficht der wichtigften deutfehen Reichs
tage , und der vorzüglichften Handlungen des nun über 
120 Jahre fortdauernden Reichstages ; ferner, der vor
nehmften Friedensfchlüffe feit 1600, und der merkwür- 
digften Schlachten feit derfelben Zeit. Unter diefer wird 
am Ende des mörderifchen Kampfes Gibraltars cum agge- 
vibus v olant ibu s erwähnt, und dabey noch ausdrück
lich in einer Parenthefe gefetzt: fliegenden (!) Batte
rien. Doch es fey fern von uns, deswegen und wegen 
einiger andern Kleinigkeiten, auch wegen der eben nicht 
lieblichen lateinifchen Schreibart, das Büchlein, das oh
nehin unter den Proteftanten fehr unbekannt zu feyn 
fcheint, herabzuwürdigen: es bleibt vielmehr bey der 
Charakteriftik, womit wir begonnen haben!

Berlin, b. Maurer: Gefchichte der Königin Elifabeth 
von England, von Madem. von Keralio. Aus dem 
Franz. sterBand. 1790. 1 Alph. 1 B.

Da der Inhalt diefer vorzüglichen Lebensbefchreibung 
hinlänglich bekannt ift, fo brauchen wir hier nur zu Ta
gen , dafs diefer Theil die Folge und den Schlufs von Hein
richs VIII. Regierung, Eduards Regierung, die Schick- 
fale der unglücklichen Johanne Gray, der katholifchen 
Marienfegierung, und erft von S. 320 der Königin Elifa
beth Regierung enthält. Sie ift hier bis auf das J. 1561 
fortgefetzt. Die Ueberfetzung ift gut, und fcheint getreu 
zu feyn. Nur feiten ftöfst man auf Gallicismen, öfterer 
auf kleine Nachteiligkeiten. EinBeyfpfel von dererfte- 
ren fteht S. 7: „Er wollte auf ein Schulgebäude ein Ca
pital von 50,000 Thalern Renten anweifen,“ u. f. w. Ein 
Capital worauf anweifen, heifst erftlich im Deutfehen: 
eine Kaffe oder ein Einkommen anweifen, aus wel
chem das Capital gehoben w'erden kann. Hier foll aber 
der Schule ein Capital zu ihrer Erhaltung angewiefen wer
den. Zweitens fagt man nicht im Deutfehen : ein Capi
tal von 50,000 Th. Renten, fondern ein Capital, das von 
50,000 Th. Zinfen giebt. Der Ueberf. hat keinen von den 
kleinen Irrthümern der Mad. von Keralio verbeffert, der
gleichen doch befonders da, wo fie von deutfehen Ange
legenheiten redet, verfchiedene anzutreffen find. Das 
konnte man auch nicht gerade von ihm verlangen ; wenn 
er aber S. 35 über diejenigen Ueberfetzer, die es zu leiften 
im Stande find, zu fpotten fcheint, fo ift diefesmnverzeih- 
lich. Noch muffen wir ihn auf denfalfchen Gebrauch ei
niger Pluralen aufmerkfam machen. Man fagt nicht Plä
ne, noch weniger (S. 482) die Eigenthwnier, als einen Plu
ral von dem Worte Eigenthwm.
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ERDBESCHREIBUNG. fters Beyträgen überfetzt. Die hier geliefertenUeberfe
tzungen find fliefsend und getreu. Die Auszüge, geo-en, 

Leipzig, b. Göfchen ’. .Sammlung merkwürdiger Reifen die Urfchriften gehalten, find von allem, was fie zu Kunft- 
in das Innere von Afrika. Gefammletundherausge- werken ftempeln konnte, entledigt worden, und haben 
geben von Ernft Wilhelm Cahn, Landgr. Heff. Rath zumal, was den le Vaillant betrübe, eine Hä’rie und L'ro- 
n. Bibliothekar. I Th. 392 S. II Th. 444 S. gr. g. ckenheit behalten, welche recht anfchaulich den ünter- 
1790. . fchied des deutfehen Compilators vom franzöfifchen Selbft-

__ . denker zu erkennen giebt, und uns um den gröfsten Werth
I ger Zweck des Herausgebers war nicht, einevollftän- eines folchen Werkes bringt, welcher doch unftreicjp-da- 
U dige Gefchichte von allem, was wir über Afrika -- - 1 «
willen, fyftematifch geordnet, zu liefern, indem es ihm 
an Materialien zu einer folchen Darftellung fehlte; fon-
dern er hatte die Abficht, durch Mittheilung einiger äl
teren und neueren Reifebefchreibungen, hauptlächlich 
folcher, die das Innere von Afrika, demnächft aber auch

• feine Küftenländer betreffen, ein Werk zur Belehrung 
und Unterhaltung zu fchreiben. Der erfte Theil enthält 
1) die Reife des Millionärs ZuchelH nach Congo und ei
nigen angrenzenden Gegenden des niedern Aethiopien, 
wovon bereits 1715 und 172.7 deutfche Ueberfetzungen 
erfchienen find, die aber mit der jetzigen die Verglei
chung nicht aushalten; 2) die Befchreibung von Nigri- 

■ tien, die ein ehemaliges Mitglied des Raths von Senegal ' 
vor ein paar Jahren franzölifch herausgab : 3) die Reife 
nach dem Ländchen Bambuk am Senegal, ebenfalls aus 

- dem franzöfifchen, wovon in Sprengels und Forfter’s Bey
trägen zur Völker- und Länderkunde eine andere Ue
berfetzung vorkommt; 4) das Schreiben eines holländ.

-Officiers aus dem Fort della Mina, über die Sitten und 
Gebräuche der Einwohner jener Küfte; 5) ein Auszug 
aus Poirets Reife durch Numidien, wovon die ausführli
che deutfche Ueberfetzung zu Strasburg in der akademi- 
fchen Buchhandlung erfchienen ift. Im zweyten Theil 
finden wir 1) einen Auszug aus le Vaillants Reife vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung in das Kaffernland; 2) 
eine Ueberfetzung der Proceedings of the AJJbciation for 
discovering the interior parts of Aprica (Unternehmungen 
der in London geftifteten Gefellfchaft zur Entdeckung des 
innern-Afrika) nebft der dazu gehörigen vom Major Ren
nei entworfenen Karte; 3) einen angefangenen Auszug 
aus den lehrreichen Reifen des Sir ^ames Bruce durch 
Abyftinien, den Hr. C. wahrtcheinlich hier nicht fortfe
tzen wird, da er, wie es verlauten will, an dem von Rin
teln her angekündigten Auszuge diefes Werks Antheil, 
nimmt, und nun auch noch ein zweyter Auszug, neben 
der yollftändigen Volkmannifchen Ueberfetzung, in dem 
Voffifchen Magazin der Reifen zu Berlin erfcheinen foll. 
Vom le Vaillant exiftirt ebenfalls eine ausführliche Ue
berfetzung (Frankfurt, bey Fleifcher) und ein Auszug im 
Voffifchen Magazin, und die Proceedings werden eben
falls fowohl in diefem Magazin als in Sprengels und For-

A. L, Z. 1^1. Zweiter Band.

rinn befiehl, dafs der Vf. uns durch Mittheilmwfeinerei- 
genen jedesmaligen Stimmung den Gefichtspunkt genauer 
bezeichnet, aus welchen er die Gegenstände betrachtete 
mithin den Lefer in den Stand fetzt, fich alles wahrer ' 
zu verfinnlichen, als wenn man ihm die dürren Refulta- 
te hinftellt, die er auf Treu und Glauben nehmen mufs 
Hr. C. fcheint hierin anders zu denken, denn er rechnet 
es dem Jahrhundert, feiner Philofophie, feinem Stolz 
und feiner Ehre(?) zum Verdienfte an, dafs es ihm ge
lungen ift, Unwiffenheit und SchÖngeiflerey zu vertreiben ’ 
Was das erfte betrift, fo dürfte nicht nur noch vieles da
ran fehlen , dafs das Jahrhundert diefes unbedingte Loh 
verdiente, fondern am Ende find wir vielleicht nur iri ei
nigen -Stücken klüger, in andern wieder unwiflender, als 
unfere Vorfahren; — und in Anfehung derSchöngeifte- 
rey, wenn hierunter, wie die Bearbeitung diefer Auszü
ge verrauchen läfst, auch die äfthetifche Vollkommenheit 
wiffenfchaftlicher Werke mit verdammt werden foll, kön
nen wir nicht oft und nachdrücklich’genug an das hora- 
zifche: Omne tulit punctum, etc. erinnern.

London , b. Jarris : Tour of the Isle of Wight. The 
Drawings taken and engraved in Aquatinta by fl. 
Bafel. In two Volumes. 1790. I Th. 224 S. II 
Th. 248 S. 8- (uRthlr. 20 gr.)

Die malerifchen Schönheiten der, von der Natur fo 
begünftigten, Infel Wight, un^ von Hamp- und Wilt- 
Shire, find die Hauptgegenftände diefes fchönen Werkes 
von einem talentvollen u. unternehmenden jungen Künft- 
ler. Es enthält dreyfsig in Aquatinta gearbeitete Blät
ter gutgewählter Ausfichten. Diefe fanfte und fo fehr 
angenehme Manier ift, wie Rec. fchon bey der Anzeige 
des treflichen kleinen Werks über die Gegenden des Muf
fes Wye von Gilpin (f. No. 53. der diesjährigen A. L. Z.) 
bemerkt hat, bey der Bearbeitung der Kupferplat^e und 
beym Aufträgen und der Lavirung der Farben, nicht ^3nz 
in der Gewalt des arbeitenden Künftlers. Die kleinften be
gangenen Fehler find nicht wieder zu verbeffern, und wer
den im Abdruck der Platte auffallend fichtbar : deswegen 
fie viel Aufmerkfamkeit, und die gewandte Hand eines 
guten Colonften fodert. Auffallender noch, als in dua 
ebengenannten Gilpinfchen Werk, ward uns diele Bemer-
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kung bey der, unter den Blatters von fehr verfchiedner Gü
te, in dem vor uns liegenden Exemplare diefes Haflelfchen 
Werks angeftellten Vergleichung. Einige find beleidigend 
hart fürs Auge, welcher Fehler noch durch die unge- 
fchickte Wahl zu greller Farben vermehrt wird; andre 
wiederum find flau und ohne Kraft; wieder andern 
fehlt es gänzlich an Haltung: fo dafs man diefe minder 
gut gerathnen Blätter, mit andern treflich gerathnen die- 
fer Reifebefchreibung zufammengehalten, nicht für die 
Arbeit eines und deflelben Künftlers halten feilte. Dafs 
der Vf. gute I.andfchaftsmaler-Talente, und Theorie fei
ner Kunft befitzt, beweifen feine vielfältigen Bemerkun
gen , über malerifche Wirkung, bey der Zufammenfe- 
tzung von Landfchaften. Ueberhaüpt liefet lieh diefes 
in 34 Abfchnitte getheilte Werk ganz gut, und wird vor
züglich diejenigen Lefer fehr interefliren, die jene herr
lichen Gegenden felbft kennen, bey deren Localbefchrei- 
bungen, die andre Lefer doch weniger unterhalten kön
nen, der Verf. fehr genau verfährt. Um meh
rere diefer Befchreibungen näher zu erörtern, und ihre 
unvermeidlich trockne Einförmigkeit zu mildern, find 
Nachrichten von den phyfifchen, hiftorifchen, antiquari- 
fchen, artiftifchen u. a. Merkwürdigkeiten und Eigen
heiten des Landes, und von den Sitten etc. feiner Be
wohner, miteingeftreuet. Unter diefen Nachrichten find 
manche recht interefiant. — Furchtbar find, befonders 
in Hampshire, die Spuren der, von Cromwell, und von 
feiner, mit fanatifcher Wuth beteelten Armee, in den 
Städten und auf dem Lande, angerichteten V erwüftungen. 
Wohin die eiferne Fauft diefes fchrecklichen Menfchen 
traf, da liegen, wie unter dem Fluch, noch jetzt Trüm
mer von Schlöffern uud Kirchen. In den letztem wür
den (f. S. 13) felbft die Todten nicht verfchont, und ih
re den Gräbern entrifsne Gebeine, zu den Fenftern hin
ausgeworfen. Bey Lymington in Hamp. - S. ift die Ge
gend, Cartle-Field genannt, und die dort befindlichen 
nicht unbedeutenden Refte eines von Vefpafian errichte
ten römifchen Lagers vom Vf. überfehen, und unbemerkt 
gelaßen. —- Wenn er S. 14 Weft’s Colorit dem Colorit 
eines Titian gleichfchätzt, 1b ift diefe Vergleichung doch 
wohl zu weit getrieben und mufs auf Rechnung feines 
Enthufiasmus für die Kunft feines Vaterlandes überhaupt, 
und auch für diefen treflichen, und befonders in der Com- 
pofition fo grofsen englifchen Künftler, gefetzt werden. — 
Ueber die progreffive Generation der Klippen theilt er 
in feiner Nachricht von Allum-Bay auf der Intel Wight, 
S. 159 ff-, gute Bemerkungen mit. Die Subftanz diefer 
Klippen ift ein mit foflilifchen Theilchen und Mufchelftü- 
cken gemifchter Thon , der von dem überfpülenden See- 
waffer durch die Länge der Zeit verfteinert wird. — „Der 
„Boden“ fo charakterifirt der Vf. S. 184 die fchöne Infel 
Wight, „ift hier ergiebig; die Männer find arbeitfam, 
,,die Weiber fruchtbar; ihre Hügel find eine Schutzwa- 
„ehe gegen die Verwüftungen der See; ihre felfichten 
„Ufer fiebern fie gegen feindliche Landungen; ihre Be- 
„ wohnet find leuttelig, gutmüthig undgaftfrey, und alle 
„in dem Wunfch und in den Bemühungen vereint, ihre 
„Infel, in jeder Rückficht, für Fremde anziehend zu ma- 
„cben.“ Von tiefer vortheilhaften Charakteriftik der In- 
fulaner machen aber die räuberifchen und gegen das höch- 
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fte menfchliche Elend bey Schiffbrüchen gefühltefen Be
wohner der weltlichen Küfte der Intel, befonders an der 
gefahrvollen Chale Bay, eine grofse Ausnahme. Bis jetzt, 
hat die Regierung noch immer zweckmäfsige Mittel an
zuwenden verfaumet, um den, auf diefem unwirthbaren 
Ufer, an unglücklich gewordnen Seeleuten, verübtenGrau- 
famkeiten, zu fteuern. — Ausführliche Nachrichten und 
Befchreibungen des fchönen Landfitzes des Sir Richard 
Worsley, (des bekannten Gefchichtfchreibers der Infel) 
zu Appuldurcombe, und der vorzügiichften Stücke feiner 
vortreflichen Kunftfammlung dafelbft, finden wir im 2ten 
Th. S. 45. Eben da enthält der 24fte bis'2gfte Abfchn. 
diemalerifchenGegendbefchreibungen diefer Infel von der 
Seefeite. (Der Vf. umfuhr die Intel felbft.) — Zu bemer
ken find ferner die hiftorifchen, ziemlich vollftändig ge
lieferten Nachrichten von Oldfarum, oder Old Salisbury, 
Wiltshire, diefer urfprünglichen Stadt und Feftung der 
alten Brittanier, von den Römern Sorbiodunum genannt 
im 32ften Abfchn. Den merkwürdigen Steinhaufen zu 
Ambels, jetzt Stonehenge genannt, hält der Vf. im 33ften 
Abfchn. , für Ruinen eines Druiden-Tempels, worüber 
einige der von dem Vf. citirten Schriftfteller, die überhaupt 
viel ausführlichere Nachrichten davon geben, fehr ver
fchiedner Meynung find, und fie mit eben fo vielem Recht, 
für Ueberbleibfel von Denkmälern hier erfochtner Siege, 
aus den Zeiten der Sachten und Dänen, halten. Das bey
gefügte Kupfer giebt von diefer merkwürdigen, Gegend, 
die der Befchreibung nach, gröfserfeyn mufs, keine ganz 
befriedigende Vorftellung.

Stutgard, b. Erhard u. Löflund: Friedr. Chriftiau 
Franz's, Prof, an der hohen Karls-Schule dafelbft, 
Lehrbuch der Länder-und Völkerkunde. Zweeter (zwei
ter) Theil. Afien, Africa, Amerika, und die neuent
deckten Länder nebft einem Regifter über beede (bei
de) Theile. 1790. 326 S. ohne Reg. und Vorrede 
gr. 8.

Was diefes mit fo guter Auswahl gefchriebene Lehr
buch auszeichnet ift die Zufammendrängimg fo vie
ler Sachen, die oft nur mit einem Worte berührt, dem 
Lehrer aber, der der Sache gewachten ift, ein vortrefli- 
chcs Hülfsmittel des Gedächtniffes find, um fie im Vortra
ge nicht zu übergehen. Freylich wird eben diefe Kürze 
andern, befonders wenn fie dienöthigen Hülfsmittel nicht 
haben, ein eben fo grofses Hindernifs feyn, das Buch zum 
Unterricht zu gebrauchen. Denn nicht nur in der Erd- 
befchreibung, wiewohl da am meiften, fondern auchfelbft 
in der angehängten kurzen Landes-Gefchichte von den 
älteften Zeiten an, kommen oft Dinge vor, die in den 
gewöhnlichen Handbüchern fehlen. Doch wenn auch 
diefe ausfallen : fo bleibt doch noch ein grofser Theil von 
Lefern übrig, die es dem Vf. Dank willen werden, dafs 
er ihnen fo viel Befchäftigung giebt, und fo viel wichti
ges von diefen uns noch gröfstentheils unbekannten 
Ländern gefagt hat, das fie fo, wie es da fteht, nutzen 
können. Dafs übrigens manches, als die angegebene Volks- 
Zahl, Gröfse der Einkünfte und felbft Flächen-Inhalt theils 
unerweislich, theils, wie manches andere, unrichtig ift. 
wird keinen befremden. Man kann einige diefer Fehler 
aus bekannten neuern Schriften, und felbft aus Fabri’s 
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neueftcr Ausgabe feines Handbuchs verbelfern, auch von 
einem fo gut geschriebenen Lehrbuche feine ate Auflage 
erwarten, worinn der fleifsige Mann felbft noch vieles 
verbeflern wird. — IndelTen w'ollen wir doch einige 
bemerken. — Zuerft kommt Afien vor, deffen Einwoh
ner er 65o (300—500) Millionen fchätzt. Dieerfte Sum
me ift fieber die unrichtigfte. Unter die Producte, wel
che als koftbare Waaren nach Europa gebracht werden, 
ftehen auch die Eicheln. Aber werden diefe in Europa ver
langt? und find fie dort in folchem Ueberfluffe, zumal da 
man fich derfelben zum Gerben bedient ? Im Ruflifchen 
Antheile vermifst man noch die neuefte Einteilung der 
Stahhalterfchaftcn. So fteht hier die Wiätkifche. Ekate- 
rinenburg ift jetzt keine Statthalterfchaft, fondern eine zur 
Permifchen Statth. gehörige Provinz. Eben fo gehört 
Orenburg als Provinz zur UlFifchen, und Aftrachan als 
Kreis zur Caucalifchen. Perfien ift jetzt ganz zerriften, 
und vieles, das hier dazu gerechnet worden, gehört theils 
dem Afganifchen zu Herat refldirenden König von Kanda
har der aufser Oft-Perfien noch den gröfsten Theil an 
Nord Induftan beßtzt; theils ift es in den Händen ande
rer z. B. Erivan, ein Theil von Scirvan, Aderbidfchan 
nebft der Stadt Tauris, welches der Prinz Heraklius von 
lieh geriilen hat, wie er felbft in der Folge bemerkt. Auch 
in Induftan ift feit 1733 eine grofse Veränderung vor
gegangen. Die Maratcen haben den grofsen Mogul ge
fangen genommen, und befitzen Delhi und Agra. Die vier 
nördlichen Cirkars gehören den Engländern nicht mehr, 
Guntoor ausgenommen. Die Gewohnheit de? Indifchen 
Weiber, fich mit ihren verftorbenen Männern zu verbren
nen, herrfcht nicht verzüglich auf der malabarifchen Kü- 
fte. Die Verfafferin von Rofaliens Briefen in ihrem Ta
gebuche einer Reife durch Holland und England (Offen
bach 173g) vcrfichert von Hn. Haftings felbft gehört zu 
haben, dafs die Gewohnheit von einem Ende Indiens bis 
zum andern noch herrfche, obgleich nicht mehr fo ftark 
als ehemals. In Afrika vermifst Rec. am meiften den Ge
brauch der neueften Nachrichten; z. B. vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, darüber fo manches felbft in ver- 
fchiedenen Stücken diefer A. L. Z. vorgekommen ift, das 
fich auf die Nachrichten eines dort wohnenden Mannes 
gründet, der das ganze Land feit vielen Jahren mehrmals 
hat durchreifen müffen. Längft weifs man auch, dafs von 
den Kolbifchen Hottentotten-Stämmen hier faft nichts zu 
finden ift, warum alfo noch diefe Namen, darunter eini
ge fogar niemals vorhanden gewefenfind? Warum noch 
die portugiefifchen Benennungen mancher Bayen, da wir 
fchon aus Sparrman, Vaillant, Patterfon u. a. willen, dafs 
fie jetzt anders benennt werden ? Die Kapftadt ift auch 
tvejtgröfser, als fie hier angegeben ift. Sie hat auf der Nord- 
Weft-Seite ganz neue Strafsen, und auch auf der Süd-Oft- 
Seite feit Anbauung des grofsen neuen Hospitals eine 
andere Gcftalt bekommen, wie Recenf. aus einem 
neuen Grundrifle -der Stadt erfieht. Vor der Tier- 
res dos fumos und dem Lande Natal, welches von Kaf- 
ferfchen Kolonien bewohnt und von der Kompagnie ver
kauft worden fey, weifs man dort auch nichts.

In Amerika kommen erft die 13 vereinigten Staaten, 
und die den Engländern noch übrige Befitzungen nach 
ihrem gegenwärtigen Zuftande vor, fo dafs man hier wirk

lich Viel neues, das in unfern bisherigen Handbüchern 
gröfstentheils noch fehlte, bemerkt findet. Manfehez. 
das Städte- Verzeichnifs von Neu-Schottland : St. Andrews 
600 Käufer, 3000 Einwohner, Partown beynahe der wich- 
tigfte Handelsplatz mit mehr als 2000 Käufern und 10000 
Einwohnern ; Windfor mit einer 1788 eingerichteten Aka
demie, Quako eine Loyaliften Pllanzftadt von 600 See
len, Barrington mit 4000 Einwohnero, Shelburn 3000 
Käufer, 13000 Einwohner, Birchtown mit 1400 Negern, 
Liverpool mit 1200 Einwohnern. Die Infel St. John, 
welche er dazu rechnet, ift in Leiftc’sBrittifchcn Amerika 
99 Quadrat-Meilen angegeben. Er fetzt hinzu, vermuth-
lieh franzöfifche. Sie enthält aber, nach Kap. Hol
lands AusmelTung’, wie auch auf der Specialkartc in Jef
ferys Atlas bemerkt ift, 1363400 Akres, deren 13691 eine 
geographifche Quadratmeile ausmachen, alfo richtige 99 
geographifche Quadratmeilen. In Südamerika paradirt 
noch das Amazonenland, und Terra Firma; da es doch 
bekannt genug ift, dafs die fpanifche Provinz Mainas, und 
das portugielifche Gouvernement Para und dasEtabliffe- 
ment am Ilio Negro ftatt jenes in Amerika ftets unbekann
ten Namens, und das Königreich Neu-Granada ftatt Ter
ra Firma gebraucht wird. Um noch eine Probe von fei
ner Städte-Befchreibung zu geben, fetzen wir die von 
Mexico her. Sie ift die llauptftadt des ganzen Reichs, Re- 
fidenz des Vice-Königs ; Sitz eines Erzbifchofs, fehr re- 
gehnäfsig angelegt. Vortheile und Unbequemlichkeit ih
rer Lage. Reichthum der Kirchen, Klöfter und Hospitä
ler. Palläfte des Unterkönigs und des Marquis del Valle. 
Die Goldfchmidts, Auguftins, und Adlerftrafse. Münze. 
Wichtige Handlung. Üniverfität. Akademie der Kaufte. 
Grofse Tabaks-Fabrike. KoftbareWaflerleitung. Ueppig- 
keit der Stadt. 150,000 (70—$0,000) Einwohner.

Jena, ,in der akad. Buchh.: Hn. Johann Friedrich 
Ludwigs neuefle Nachrichten von Surinam; als Hand
buch für Reifende und Beytrag z.ur Länderkunde 
herausgegeben, und mit Anmerkungen erläutert von 
M. PhÜipp Friedrich Binder, Pfarrer in Haberfchlecht. 
1790. 260 S. g.

Hr. Ludwig, der mehrere Jahre in Surinam, wie es 
fcheint, als Chirurgus zuge.bracht, wenigftens eine Zeit- 
lang es gewefen, und auch als Schiffs-Chirurgus von dort 
aus mit auf die Sklaven-Küfte gefchickt worden, befchreibt 
die Colonie Surinam, und ihren ganzen Zuftand fo vortheil- 
haft, als keiner der neuern Schriftfteller. Der Heraus
geber meynt, es müfte wahr feyn, weil er feine Schrift 
der Edlen Südamerikanifchen Gefellfchaftzugeeigner, die, 
wie jeder in Surinam, ihn Lügen ftrafen würde, wenn cs 
fich nicht fo verhielte. Aber follte wohl ein Kaufmann, 
dellen Umftände wirklich nicht die Beilen lind, den Lü
gen ftrafen, der feinen Credit durch vergröfserte, oder 
fdbft erdichtete Vorftellungen feiner Vermögens-Umftän- 
de befeftigte? Es wäre zu wünfehen, fagt Hr. C., dafs 
mehrere deutfehe, befonders Fürften, reiche Adliche, oder 
Handlungsgefellfchaften Plantagen in Surinam an fich 
kauften. Bey einer guten Adminiftration derselben wür
de fich d.’c ftärkfte Plantage in 10 bis 12 Jahren bezahlen, 
alfo ein Capital von 4 bis 500.000 Fl, gewonnen werden 
können. Wo ift das Commerce in Europa, das fo viel ab-
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wirft? Bekannt ift es, dafs die fämmtlichen Colonien in 
Guiana lehr vcrfchuldet lind. Wäre nun bey den Pflan
zungen dort fo vieb zu gewinnen : fo müfste ja bey einer 
ordentlichen Haushaltung, die er jetzt, und wenigftens 
in dem letzten Jahrzehend fo ungemein rühmt, diefe Schuld 
längft abgetragen feyn, und Ausländer würden fo leicht 
nicht ganze Pflanzungen bekommen können. Um indefs 
feine Angabe zu beweifen, giebt er folgende Berechnung 
von einer Zucker - und Kafte-Plantage an:

1 Kaffe-Plantage. Preis 350,coo FL 
Jährliche Interefie 17500 —- 1
Gage für den Director 1200 —
— — — Schreiber 300 —
— — zwey blanke Officiers 400 —
Nenjahrs-Gefchenke u. xäerteljäh-
rige Austheilung für die Neger 2000, — 
Reparatur der Gebäude 2oco —
Provifion für die Blanken 1500 —
12 neue Negern a 450 Fl. ' 6^50 —nemlichvon 100 

.— — — — fterben jährlich 5.
Abgaben an das Land Soo Fl.
Rum u. Molafle — 700 —
Für den Chirurgus — 500 —

53650 Fl.
Einnahme

200,900 Ff. Kaffe in Amfterdam pr. Pf. 20 Kr. frey Geld, 66, 666 |F1. 
für Hornvieh und Schafe 2000 —

86, 666$Fl.
* davon obige 33650 —

bleibt reiner Profit 35, ioi6fH.

Zuckerplantagen haben den ficherften Ertrag unter den 
übrigen, und find deshalb die vortheilhafteften, obgleich 
eine Kaffe-Plantage m guten Jahren weit mehr einbringt. 
Nemlich der Ankauf einer Zucker-Plantage fey 400.000 
Fl. fo ift Interefle und übrige Ausgabe jährlich 34650 Fl. 
Die Einnahme aber von 600 Oxhoft oder Fafs a 1000 Pf. 
netto, Fracht, Aftecurance etc. abgerechnet,

das Fafs a So Fl. — — — 48,000 Fl.
Rum und Molafle — — ~~ 7OO°

für Hornvieh» Schafe etc, —. 2000 FI.

57,000
davon abgezogen obige 34650 Fl.

bleibt reiner Gewinn 22, 350 FI.

Nächft dem find die Baumwollen-Plantagen am vortheil
hafteften. Er zeigt auch, was Europäer in verfchiedenen 
Functionen lieh dort verdienen können, wie fie lick bey 
ihrer Hinreife und dort cinzurichten, und zu erhalten 
hätten, um liniier ihr Glück zu machen. Das Klima wird 
dort immer gefunder, weil die Wälder immer mehr auf
geräumt, und die Sümpfe ausgetrocknet, die Lebensart 
auch dort immer ordentlicher würde. Befonders wider- 
fpricht er dem Vorgeben, als würden die Sklaven dort fo 
übel behandelt. Er zeigt, dafs ihr Zuliand dort belfer 
fey, als der unfeter Tagelöhner, und weit belfer, als er 
vorher in Afrika war, welches auch von andern fchon 
behauptet, und fehr wahrfcheinlich gemacht ift. In der 
Geographie übrigens hat Hr. Ludewig fchlechte Kennt- 
nilfe. Z. B. die Grenzen von Surinam follea feyn gege» 
Morgen die franzöii feiten Befitzungen Guiana und Ama
zon, und von Mittag Peru und Mexico. Der Flufs Surinam 
foll Amerika queer durchfchneiden, fo, dafs er nach der 
meiften Meynung zwifchen Mexico und Peru in die Süd
fee fällt. Warum mag doch der Herausgeber folche gro
be Fehler nicht verbeflert haben? Er hat ja fonft feinen 
Autor mit andern, namentlich dem Fermin verglichen, und 
aus diefem eine und die andere Anmerkung beygefetzt, 
auch einiges felbft hinzugefügt; z. B. dafs man Chocolade 
ausWeinbeerkernen, wie Kaffebohnen gebrannt, und mit 
Zucker, Zimmt und etwas Vanilia verfeezt, machen köri- 
ne. Ob eine folche künftliche Chocolate viel wohlfeiler 
fey, als wenn man Cacaobohnen dazunimmt, hat er nicht 
gefagt. Wahrfcheinlich wird lie felbft: in den Weinlän
dern wohl nicht häufig gemacht werden. Bey dem Buche 
ift auch noch eine verkleinerte Kopie der Kopie bey Fermin 
von der grofsen Karte des Hn. v. Lanaux, die ganz brauch
bar ift, und ein befonderes Verzeichnifs aller Plantagen 
auf einem halben Bogen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Ahznevgei.ahrthit. Landshut, b. Hagen: J. Hafters 
Stadt, und Landphyficus zu Dingolfing Abhandlung über denKeich- 
hufien mit theoretifch (?J praktifchen Beobachtungen. 1789. 46 S. 
8. Der Naehfolger des verftorbnen Vf., ein Doctor Gottsmann, 
nennt üch als Herausgeber diefer Abhandlung, die immer unge
druckt hätte bleiben können. Höchft trivial und unbelehrend ift 
das, was über den fünfjährigen Gang der Volkskrankheiten, den 
Hr/H. beobachtete und über die Verbindung desKeichhuftensmit 
diefen, die Katarrkrankheiten waren, gefagt wird. Des Vf. Kran
ke haban ihm keinon Stoff zti neuen Bemerkungen über die Natur 

und den Verlauf des Keichhuftens und den Einflufs derange- 
wandten Mittel auf ihn'gegeben, fondern fcheinen nur die Veran- 
laflung geworden zu feyn, dafs er die von andern empfohlnen Be
handlungsarten zufammenftellte und aus allgemeinen Begriffen, die 
keinem Arzt fremd feyn werden, aber hier unzureichend find, kurz 
und oberflächlich die fpeciellen Fälle beftimmte, in denen man 
diefem cder jenem Scliriftüeller folgen kann. Nach ihm hat’,dar 
Keichhuften'nicht eignes, jeder andre kann in ihn übergehen, er 
kann fogar fporadifcli entliehen!
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Halle u. Leipzig : Journal der Phijfik, herausgege
ben von D. Friedr. Albr. Carl Gren, Pröfeffor in Halle. 
Jahr 1790. ErßerBand. Mit fünf Kupfertafeln. 512 
S. Zweiter Band. 464 S. g.

1 Jer Zweck des Hn. Herausgebers diefes Journals, wo- 
■* - von monatlich ein Heft von 10 bis 12 Bogen erfcheint, 
und drcy Hefte einen Band ausmachen, ift, die Entde
ckungen der Aus - und Innländer im mathcmatifchen und 
chemifchen Fache der Naturlehre bekannt zu machen, neu
ere Lehrmeynungen, neuere Erfahrungen, Befchrcibun- 
gen und Abbildungen dazu gehöriger Werkzeuge mitzu- 
thcilen, und den Liebhabern der Naturlehre überhaupt die 
Fortfehritte in derfelben zu erleichtern. Das Werk ent
halt : 1) eigenthiimliche Abhandlungen, um Naturforfchern 
Gelegenheit zu geben, ihre Beobachtungen, Entdeckun
gen und Bemerkungen, die ße zur Förderung der Natur
lehre bekannt machen wollen, frühzeitig mittheilen zu 
können ; 2) vollftändige Auszüge der phyfikalifchen Ab
handlungen der Akademien und Societäten der II ißenfehaf- 
ten; 3) Auszüge und Abhandlungen ausländifcher Jour
nale phyfikalifchen Inhalts; 4) litevarifehe Anzeigen. Die 
Ausführung diefes Plans entfpricht, befonders in Rück
licht der eigenthümlichen Abhandlungen, davon die rach- 
reften vom Hn. Herausgeber felbft find, der Erwartung, zu 
welcher deflen bekannte Kenntniffe und fcharffinniger For- 
fchungsgeift berechtigen. Bey feinem rühmlichen Flei- 
fse und feiner Abneigung, mittelmäfsige, oder fchon an
derweitig bekannte Autlntze aufzunehmen, glauben wir 
diefem, iö vortheilhatt fich ankündigenden Journale, der 
nicht kleinen Menge fchon exiftirender, in diefes Fach 
einfchlagender, Zeitfehriften ungeachtet, fichere Fortdau
er verfprechen zu können. Wir zeigen indefs, unferm 
Plane gemäfs, nur die unter den erfteu Artikel gehörigen 
eigenthümlichen Abhandlungen an, und übergehen die 
reichhaltigen Auszüge aus englifchen, franzöfifchen, 
C °ßin<’ifehen, pfälzifchen akademifchen u.

a. Schriften „ebft den Recenfionen.
Das erße Heft fängt mit einem fehr intereffanten Auf- 

fatze, vom Herausg. felbft an, welcher die Prüfung der 
neuern Lheorien über Peuer, Ufirvie, Brennßoff und Luft 
zum Gegenftande hat. Unter den wenigen Deutfchen, 
welche bis jetzt noch öffentlich fich der Prüfung und 
Bestreitung der ncologifchen Hvpothefen in der Chemie 
und PhUik. unterzogen haben, lieht Hr. Prof. Gren felbft 
üben an. M ie lehr er in der Lehre vom Feuer, Phlogilton, 
und von den luftförmigen Flüffigkeiten von den neuen 

yftemen ab weicht, ilt fchon aus feinem Handbuche 
er Chemie und feinen anderweitigen gelieferten Arbei-

A, L. Z. 1791. Zweyter Band.

ten, bekannt. Mit Ueberzeugung glauben wir daher 
ihm den Dank des Publikums dafür zufichern zu kön
nen, dafs er diefe, in der Gefchichte der Phylik Epoche 
machenden, Materien zum Gegenftand einer ausführli
chen Unterfuchung erwählt hat. Den Anfang diefer 
Prüfungen macht Hr. G. mit Crawfords Theorie der IFarme 
und des Verbrennens. Zuerft eine kurze Darftellung der 
Thatfachen, welche Crawford zum Grunde legt, und der 
Folgerungen, welche er daraus zieht. Hierauf geht Hr. 
G. zur Prüfung über; wobey er indeffen die Verfuche 
felbft als richtig annimmt, — ob fich gleich auch dage
gen noch mancher Zweifel erheben liefse; wie denn 
die fo beträchtlich'ausgefallenen Unterfchiede in den 
Refultaten der ehemaligen und der neuern Verfuche, da 
z. B. die comparative Wärme der reinen Luft gegen das 
Waffer, von §7zu4?, und die der atmofphärifchen von 
18,673 zu l»796, eingefchrumpft ift, dem Zweifler die 
Frage abnöthigen könnten: ob denn nun duch dies die 
richtigen Zahlen feyn möchten? — und nur die Folge
rungen , welche Hr. Cr. aus feinen eignen Verfuchen 
zieht, zubeftreiten fucht. Bey dem erflen Satze: dafs die 
Menge der abfoluten Wärme der reinen Luft durch die 
Veränderung vermindert wird, die fie in den Lungen er
leidet, beftreitet Hr. G. die Vorausfetzung, dafs die reine 
Luft durch die Aufnahme des Brennftoffes theils in fixe 
Luft, theils in Wrafferdampf, verwandelt werde, und be
zieht fich aufdievonihm dargethanen Erfahrungen, dafs 
die, beyVerbrennungsproceffcn zum Vorfchein kommende, 
fixe Luft kein Product ausPhlogifton und der reinen Luft, 
fondern blofs einEductfey, indem fie in den durch Feuer 
zerlegten Körpern fchon als Beftandtheil, als eine concre- 
te Saure eigener Natur, befindlich gewefenfey; da hin
gegen bey Verbrennung des Phosphors, des Schwefels, 
eines Gemifchesaus brennbarer metallifchcr und refpi- 
rablcr Luft, bey Verkalkung der Metalle in eingefchlof- 
fencrLuft, (Eifen ausgenommen), bey Verwitterung der 
Schwefelleber in refpirabler Luft, darum nichts von Luft- 
fäure zumVorfchein komme, weil fie in gedachten Sub- 
ftanzen nicht präexiftire. Hr. C. fuche fich zwar mit 
der Ausflucht zu helfen, dafs unter gewißen Umftänden 
Wafferdünfle ftatt fixer Luft, erzeugt würden, folchesauch 
bey letztem Proceffen ftatt habe; wobey erfich auf den 
berüchtigten Verfuch mit dem Abbrennen der merallifchen' 
brennbaren, und der refpirablen reinen Luft, ftütze. Al
lein diefe Stütze wanke, feirdem PriejHey behauptet, dafs 
das däbey zum Vorfchein kommende Waffer nur ausge- 
fchieden, nicht erzeugt fey. Auch veripricht Hr. G. in der 
Folge eine Reihe von Verfuchen über diefen Gegenftand 
beyzubringön, welche darthun follen, dafs folches Waf
fer lediglich aus der brennbaren Luft allein herzuleiten 
fey, und man es auch ohnk dephlogißifirte Luft daraus

F fchei- 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG43

fcheiden könne u. f. w. Bey dem zweyten Hauptfatze: 
dafs das arteriöfe Blut mehr abfolute Wärme enthalte, 
als das venöfe, macht Hr. G. es wahrfcheinlich, dafs auch 
bey diefem Verfuch des Hn. C. fich Irrthümer eingefchli- 
chen haben mögen. Denn, des Hn. C. eigene Regel, dafs 
zur Bellimmung der comparativen Wärme nicht folche 
Körper vermifcht werden feilen, welche ihre Capacität 
bey der Vermifchung ändern, werde dadurch verletzt, 
dafs das Blut, fowohl für lieh allein, als bey der Vermi
fchung mit heifsem Waßer, gerinnet, folglich durch die
fe unveränderte Form der Aggregation fich allerdings 
auch die Capacität ändern mülle. Den dritten. Satz, dafs 
die comparative Quantität der Wärme.eines Körpers, oder 
feine Capacität, in dem Maafse wachfe, wie er dephlogi- 
ftifirt werde, habe Hr. C. noch weniger erwiefen, als die 
erften. Die Afche des Holzes z. B. enthalte, yaiveniger (im 
Text fleht zwar mehr, welches aber ein Druckfehler ifl’,) 
abfolute Wärme, als das Holz oder als die Kohle u. f. 
w. 2) Nachricht von einem -zu Halle gefundenen Granit- 
gefchiebe mit Labrador, vom Herausgeber. Hr. Luca be
merkte in dem Strafsenpfialler einen Stein, in dellen ab- 
gefchlifiener Oberfläche, befonders bey dem Nafswerden, 
lieh mehrere Rark glänzende Stellen zeigten. Er bat fich 
denfelben gehörigen Orts aus, und fand ihn, nachdem 
Ausgraben, als ein 5« Centn, fchweres Grauitgefchiebe, 
worin der Quarzrauchgrau, der Glimmer theils fchwarz- 
braun, theils gelblichweifs ifl. Den gröfsten Theil der 
Malle aber macht der Feldfpath aus, welcher meiften- 
theils grauweifs, in gröfsern und kleinern Flecken aber 
himmelblau, ins dunkelgraue fich ziehend, ilarkglänzend 
und durchfcheinend ifl.

Im zweyten Heft wird zuerfl die Prüfung von Craw
fords Theorie derlTärme und des Brennfloffs fortgefetzt.— 
Da die eingeathmete refpirable Luft nicht in Wailerdampf 
und fixe Luft verwandelt werde, fo könne auch derjenige 
Antheil des Wärmeftofls, welchen die ausgehauchte Luft 
weniger enthält, nicht an das Blut in den Lungen abge
fetzt worden feyn. Da vielmehr die ausgehauebte fixe 
Luft felbft aus dem Blute komme; da fie ihren luftförmi
gen Zuftanderft durch die Aufnahme einer beträchtlichen 
Menge Wärmeftoffs erlange u. f. w. , fo fey vielmehr der 
Ueberfchufs der Wärme, w elchen die atmofphärifche Luft 
über die fixe Luft hat, nicht einmal hinreichend, alle die 
abfolute Wärme herzugeben, welche dieLufrfäure in ih- 
rem luftförmigen Zuftande mehr befitzt, als in ihrem feilen 
Zuitande. in welchem fie vorher im Blute war. Der Uraf- 
ferdampf ferner, welcher fich in der ausgehauchten Luft 
findet, fey nicht aus der refpirablen Luft entllanden, fon- 
dern komme aus dem Blute undderlymphatifchen Flüßig- 
keit felbft her. Da nun das Waßer bey feiner Ausfchei- 
dung aus den Lungen feinen, tropfbarflüfligen Aggregatzu- 
Rand verläfst, um dampfförmig zu werden , dabey aber 
deflen Capacität vermehrt wird, fo verfchluckt es Warme, 
upd diefe mufs es noth wendig dem Blute in den Lungen 
entziehen, und es mufs alfo in diefem Erkältung zu Wege 
bringen, und nicht Vermehrung der abfoluten Wärme. Die 
eingeathmete refpirable Luft werde vielmehr beym Ath- 
men in phlogifltfirte Luft verwandelt, dadurch, dafs fie 
dasPhlogifton aus dem Blute in fich nimmt. Bey diefer 
Veränderung der Capacität der atmofpharifchen Luft, in

44
dem fie phlogiftifirt wird, fey nicht Wärmeftoff genug da, 
um nur den Stoff der Luftfäure luftförmig, und das Waßer 
dampfförmig zu machen, gefchweige , dafs fie noch abfo
lute Wärme an das arteriöfe Blut abgeben könnte. Es 
fehle alfo ganz die Quelle, aus welcher Hr. C. fo finnreich 
die thierifche Wärme ableitet, und die eingeathmete Lufc 
werde nicht das Magazin feyn können, das dem lebenden 
thierifchen Körper feine Wärme verfchaift. Es bleibe al
fo ein noch durch nichts widerlegter Satz : dafs die Ver
dauung der Nahrungsmittel, der dabey vorgehende Mo- 
tus intellinus, die MifchungsVeränderungen der Säfte bey 
ded Circulation und bey der Secretion eben fo zur Entwi
ckelung der Wärme aus den Nahrungsmitteln und Säf
ten felbll Gelegenheit geben, als auch aufser dem thieri
fchen Körper Gährung und Faulnifs organifcher Stoffe, 
mit Verminderung der Capacität gegen den Wärmelxoff 
mit Entbindung der Warme verknüpft find. Eben fo fey 
denn auch bey der Entzündung brennbarer Körper, die 
Quelle des Feuers, d. h„ des Lichts und der Wärme, 
nicht in der zum Verbrennen nöthigen refpirablen Luft, 
fondern in dem entzündlichen Körper felbit, zu fachen. 
2) Befthreibung einer bequemen U-ranne zum pneumatifch' 
chemifchen CfueGCfilberapparat, vom Herausgeber. 3) Aus
zug aus einem Schreiben des Hn. Prof. Mayer an den Her
ausgeber. Enthält Zweifel gegen des Hn. Prof. G. Leh
re von der negativen Schwere des Phlogifions. Es müße 
nemlich nach Hn. G. Theorie der mit Phlogiiton verbun
dene Körper durch eine geringere Schwerkraft getrie
ben werden, als derfelbe Körper ohne Verbindung mit 
Phlogiiton. Bleykalke müfsten alfo gefchwinder fallen, 
als Bley im metallifchen Zullande u. f. w., welchem doch 
durch die Erfahrung zu widerfprechen fcheine. Be
merkungen des Hn. G. über vorflehendes Schreiben. Der 
Einwurf fcheine auf einem Mifsverltändnifs, und zwar in 
dem Worte, Schwerkraft, zu bzruhon. Schwere und Ge- 
wicht müfsten hier wohl unterfchieden werden. Schwere 
ill die Kraft, welche die Körper, die nicht unterllützt 
find, zum Fallen bringt, Gewicht aber die Summe der 
fchweren Theile, die in dem beftimmten Umfange des 
Körpers enthalten find. Auf die erfte hat die Maffe des 
Körpers keinen Einflufs, fie vermehrt und vermindert fie 
nicht. Wenn er alfo behaupte, dafs durch die Verbin
dung einer körperlichen Maße mit Phlogiiton das abiblu
te Gewicht vermindert wird, fo füll das nicht fo viel hei- 
fsen, „dafs diefe Maile nun durch eine geringere Schwer
kraft getrieben wird?’ Nach feiner Theorie folge es al
fo nicht: dafs der Bleykalk gefchwinder falle, als dasßley 
im metallifchen Zuliande. 4 ) Merkwürdige Beobachtung 
über die Elektricität 'des Staubbachs bey Lauterbrunn; und 
des Reichenbachs im Hafsli- Thal, Vom Hn. Prof. Tralles 
in Bern angeltellt. 5) Befchreibung eines Apparats zur 
Beobachtung der Luftelektricität u. f. w. von — Bohmann.

Drittes Heft. 1) Schreiben des Hn. Prof. Mayer in 
Erlangen an den Herausg. über die negative Schwere des 
Phlogiflons. Zuerit rechtfertigt fich Hr. M., dafs er nicht, 
wie es aus Hn. G. Beantwortung feiner Einwürfe fchei- 
nen könnte, Schwerkraß mit Gewicht verwechfelt habe, 
und, erinnert er dagegen . dafs er in Hn. G. Schlüßen den 
Unterfchied zwilchen Mifse und Gewicht vermiße, wel
chen Unterfchied er nun weitläuftig auseinander fetzt, 

um 
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um dadurch des Hn. G. Behauptung zu widerlegen. 2) Bc- 
merkungen des Herausgebers über vorflehendes Schreiben. 
Hr. G. verteidigt fich darinn wider jenen W'idcrfpruch, 
welcher ihm indcffen Gelegenheit gegeben hat, feine ei
gene Theorie noch naher zu prüfen, und dadurch neue 
Auffchlüffe zur Erklärung anderer problematifcher Phä
nomene zu Enden. Die Formeln, welche Hr. M. gegen 
ihn anbringe, könne er nicht gelten laßen , und führet 
er dagegen andre Sätze auf. Das Refultat fey: Da kein 
Kö^er von Wärmeflojffrey ifl, wenn er auch vom Phlogi- 
flonfrey feyn füllte — denn da (nach Hn. G.) das Phlo- 
gifton abfolut leicht fey, fo feyen es auch deffen (von 
ihm angenommene) Bcftandthqile, nämlich Wärmeftoff 
und Lichrmaterie, — fo muffen alle Körper gleich ge- 
fchwind feilen, oder gleiche Befchleunigung der Schwere 
haben, weil alle und jede eine gleich flarke Verminderung 
ihrer befchleunigcuden Kraft erleiden, wenn auch die Men
ge des in, ihnen befindlichen Wärmefloffs oder des Phlogü 
ftons gröfser oder Kleiner ifl. 3) Beschreibung einiger neuen 
U erkzeuge zur Bejlimtmtng der kleinflen Grade derElektri- 
cität, van Böckmann. Das erfte ift der Electrometer von 
Iln. Bemwt zh'Paris, welches in dem 77. Bande derengl. 
phdof. Transactions befehrieben ift, und welches man 
jetzt bey Hn. Clividworih in Göttingen wohl gearbeitet er
halten kann. Der zweyte ift der von Hn. Cavallo ange
gebene fogenannte Colleiffor der Elektricität, (wovon Hr. 
Prof. G. Befchreibung una Abbildung bereits im 2ten Hef
te mitgetheilt hat.) 4) Erklärung des (im 2ten Hefte) be- 
fchriebenen Apparats zur Beobachtung der Luftelectricität, 
nebft Kupfertafel.

In des zweyten Bandes erflem Heft findet man 1) Be
fchreibung einer neuen Mafchine zur Wiederherftelhmg der 
gehemmten Refpiration bey Afphyxien, nebft Zeichnung 
von Hn. Bohmann mitgetheilt. " Der Erfinder derfelben 
ift Hr. D. Gorey zu Deubmfach, und Ur. Prof. Rouland 
zu Paris deren Verbefferer. Dicfes Werkzeug befteht aus 
2 Blafi-bälgcn, diezwar eingemeinfchaftliches Zwifch^n- 
brett, aber keine Communication unter einander haben, 
und welche dazu vorgerichrct find, dajs, nachdem das 
Ende des biegfamen Rohrs in das eine Nalenloch oder 
in den Mund des Kranken gedeckt worden, beym Auf
ziehen derfelben, der eine mit einer Maße Luft aus der 
Atmofphäre. und der andre durch das biegfame Rohr 
niit einem Theile Luft aus der Lunge des Kranken lieh 
anfüllt; druckt man alter die Blafebälge wieder zu . fo 
jagt der eine fein aus der Lunge gezogenes Gas in die 
Atmofphäre, und der zwevte die atmofphärifche Luft in 

des Kranken. Will man anftatt der atmofphä- 
nfchen Luft dem Kranken dephlogiflifirte Luft beybrin- 
gen, fo kann dem einfangend^n Ventil des einen Blafe- 
balgs eine mit Lebensluft gefüllte und mit einem Hahn 
verfchloffene Blafe angefchraubt werden. 2) Auszug ei
nes Briefes vonHn.Hofr. Bohmann. Betrifft einige Ver- 
fuch? mit einem von Ramsden in London neuverfertigten 
achromatifchen Fernrohre, mit einer die Bewegung er
leichternden neuen mechanifchen Vorrichtung nebft Zeich- 
P^ng. 3) Von einer neuerfundenen Rcchenmafchine und 
aflronomifchen Sackuhr deslln. Auch zu Vai fingen, nebft ei- 
™gen Lebensumfländen des Künfllers, von Ebendemfelben, 
^•Auch, welcher hier durch Hn. B. dem Publikum als 
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ein gebohmes mechanifches Genie bekannt gemacht wird, 
der Sohn eines Bauern zu Echterdingen bey Stuttgard, ge- 
nofs von dem vortrefflichen Mechaniker, Hn. Pfarrh. 
Hahn 7Ai Kornweflheim bey Ludwigsburg, Unterricht in 
der Mechanik, und ward deffen befterArbeiter Er ift 
jetzt 24 bis 2.$ Jahre alt, und auf einer Reife nach Hob 
land und England begriffen. Da unterdeffen Hr. Pf. Hahn 
geftorben ift, fo verlichert Hr. B., dafs dicfer fein Schü
ler fähig fey, nicht nur alle KtinftwerKe feines ehema
ligen Lehrers aufs hefte zu verfertigen , fondern folche 
mit noch neuern Erfindungen zu verbeffern. 4) DesHn. 
Pfarrh. Bohnenbergers neue Gedanken über die Möglichkeit, 
elektrifche Verfiärkitngsflafchen weit flärker, als bisher, zu 
laden. 5) Ueberficht der Gefetze, nach welchen fich die Ca-1 
pacität der Körper gegen den Wärmefloß bey Veränderung 
der Form ihrer Aggregation richtet, und welche zur Erklä
rung vieler hierher gehöriger Phänomene dienen können, 
vom Hn. Herausgeber. Wir kennen noch kein allgemei
nes Gefetz, nach welchen fich die Verwandtfchaft der 
Körper von verfchiedener Art gegen den Wärmeftoff rich
tet, fo wenig, als wir jetzt überhaupt ein folches ken
nen. welches die Verwandtfchaften anderer Stoffe unter 
einander befolgten, und müffen wir uns bis jetzt nur 
durch unmittelbare Erfahrung bey jedem einzelnen Kör
per begnügen. Die Gefetze der Veränderungen der Ca- 
pacität hingegen, welche Körper von einerley Art gegen, 
den Wärmeftoff durch die Aenderung ihrer Form erlei
den, können wir jetzt fchon aus der Menge der Erfah
rungen, die man darüber angelrellt hat, angeben. Hr. 
G. unterfcheidct eine vierfache Art in der Form der Ag- 
gregatipn, nämlich 1) Aggregation der Heftigkeit, 2) der 
tropfbaren Flüßigkeit, 3) der lüftförmigenFlüfigkeit. Ei
nige Körper können in alle 4 Arten dicfer Formen ge
bracht wrerden , wie z. B. das Waffer als feftes (Eis,) 
als tropfbar fluffiges (Waffer,) als dampfförmige Flüffg- 
keit, ( Wafferdampf,) und im lufrförmigcn Zultande (dc- 
phlogiflifirte Luft) erfchcinen kann. Diefe verfchicdene 
Fähigkeit der Körper, eine verfchicdene Menge des Wär- 
meftoffs aufzunehmen, und dadurch ihre Aggregations- 
form zu ändern, ohne deswegen ihre Temperatur zu er
höhen oder zu erniedrigen, heifst die Capacität derfel
ben gegen den Wärmefloß'. — Elftes Gefetz: Die Capaci- 
tät der Körper gegen den Wärmefloß wird verwehrt, oder 
die Körper verfchlucken und binden freyen IFärmefloß. wenn 
fie aus dem 'Auflande der Fefligkeit in den der Flüffgkeit 
übergehen. De Luc und Black haben zuerft diefe Thatfa- 
che bey dem Schmelzen des Eifes in warmen Waffer be
merkt, und hicnächlt haben Hr. Wilke und Mehrere die
fen Unterfchied der Capacität noch genauer auseinander-, 
gefetzt. Hr. Pr. G- wendet diefe Gefetze auf die Erklä
rung der bey Auflöfung d^r Salze vorkommenden Erfchei- 
nungen an. Zweytes Gefetz: Die Capacität der Körper 
gegen den IFärmeflojf wird vermindert, oder fie bringen 
fühlbare Wärme hervor, wenn fie aus dem Zuflande der 
tropfbaren Flüßigkeit in den der Fefligkeit übergehen. Die
fes Gefetz ift das umgekehrte des vorigen, und beyde 
dienen fich wechfelfeitig zur Befiätigung. Es dient auch 
zur Erklärung des Naturphänamens in der Meteorologie, 
dafs vor jedem Schneyen, und während deffelben die 
vorhergegangene Kälte vermindert wird. Ferner erklärt

F 2 es 
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es die Erfeheinunj, dafs Salze, welche durch Verwittern 
ihr Krillallifationswafler verloren haben, bey der Vermi-, 
fchung mit Wafler Erwärmung zuwegebringcn, da doch 
fonft diefe Salze bey ihrer Auflofung in Waller Erkältung 
machen. Im erilern Zullande verfchlucken fie nämlich 
das ihnen dargebotene fluffige Wafler, nehmen eine be
trächtliche Menge davon in fich, und verwandeln es in 
feiles Wafler. Dadurch mufs diefes den in ihm als flüß 
figcm W afler gebundenen Wärmelloff fahren laflen, der 
allo freye Wärme oder Erhitzung bewirkt. Die bis zur 
Entzündung gehende Erhitzung bey der Vermifchung der 
gebrannten Bitterfalzerde mit Vitriolöle, die Erhitzung 
der gebrannten Kalkerde mit Wafler u. dgl. m., rühre 
nicht von den beym Brennen der Erden fich anhängenden 
Feuer - oder Wärmetheilen her, die nun bey der Auflö- 
fung frey würden, fondern der Uebergang des Vitriol
öls, des Wallers, u. f. w. aus dem flüfligen in den feilen 
Aggregatzuiland fey allein der Grund der entfliehenden 
Erhitzung. Drittes Gefetz: Die Capacität der Körper für 
den IFärmeßoft wird vermehrt, oder fie verfchlucken und 
binden denfilben, wenn fie aus dem Zuftande der tropfba
ren Flüffigkeit in den eines Dampfes übergehen. Die ver- 
dunllbarllen Flüfligkeiten erkälten daher auch am rnehr- 
ilen und llärkften, wie z. B. Weingeift, und noch mehr 
derAether. Viertes Gefetz: Die Capacität der Körper ge
gen den Wärmeftofi wird vermindert, oder fie entbinden 
denfelben aus fich, und bringen fühlbare Wärme hervor, 
wenn fie aus dem Zuftande des Dampfes in den einer tropf
baren Flüffigkeit oder der Feftigkeit zurückkehren. Ift das 
umgekehrte Gefetz der vorigen und eine natürliche Fol
ge deflelben. Fünftes Gefetz: Die Capacitat der Körper 
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für den Wärwvftoff wird vermehrt, und fie binden ihn, wenn 
fie aus dem Zggregatzuftande der Feftigkeit, der tropfba
ren Flüffigkeit oder des Dampfes, in den luftformigen Zu- 
ftand übergehen. Rohe oder luftfaure Bitterfalzerde bringt 
mit dem Vitriolöle keine Entzündung zuwege, wie die 
gebrannte, weil hier die freywerdende Säure der fixen 
Luft den Wärmelloff wieder bindet, welchen die con- 
centrirte Vitriolfäure entläfst, wenn fie zum Bitterfalz 
verdickt wird. Sechftes Gefetz: Die Capacitat der Körper 
gegen den IFärmeftoff wird vermindert, oder fie entwickeln 
fühlbare IParme, wenn fie aus dem Zuftande der luftfirmi- 
gen Flüffigkeit zu dampf förmigen, tropfoar fiüffigen oder 
feften Stoffen übergehen. Unter andern liegt auch hierin 
der Grund, -warum ein in kochfalzfaure Luft (fo wie in 
mehrern Gasarten,) gebrachtes Stückchen Eis fogleich 
zerfchmelzt. So wie das letztere mit der Luft in Berüh
rung kömmt, fo vernichtet cs durch feine Feuchtigkeit 
den luftförmigen Zulland der Luft, und diefe wird zur 
tropfbaren Flüfligkcit. Sie entläfst alfo Wärme genug, 
um das Eis zum Schmelzen zu bringen, u. f. w. (So fchätz- 
bar diefer Auffatz ift, und fo vortrefflich auch derllr. Vf. 
deflelben eine Menge von Erfcheinungen aus diefen Ge- 
fetzen erklärt, fo vermeynt Rec. doch, dafs bey meh
rern derfelben auch anderweitige Erklärungen ftatt fin
den könnten. Sollte z. B. eine Anhäufung undFigirung 
der Feuertheile oder des Wärmellofts an gebrannte Erden, 
gebrannte Metalkalke u. dgl. fo ganz unbedingt gelau^- 
net werden können ?) °

QDer Befchlufs folgt.f

KLEINE S
Paedagogik. Schwerin, bey Bodner: Zwey Sch ul fehr ift en, 

fdeen über die Privatjrunden der Lehrer an öffentlichen Schulen, 
2^ Gedanken über den T'erfüll und die .Aufnahme öffentlicher Schu
len , von M. 'G. L. O. Plagemann. 1790. 24. und 33 Seiten in 8. 
Hr. P. will die Privatitunden in den Schulen erhalten wißen, um 
den Fleifs der Lehrer anzufeuern und zu belohnen. Den Verfall 
der Schulen fetzt, der Ur. Rector mit vielem Rechte voierlt auf die 
Rechnung der Lehrer an den Schulen; dann aber auch auf andre 
Ürtächen, z. B. die Verachtung der lateinifchen Sprache.— Die
fe Ursache aber kann nur in fo fern wirken , als die lateinifche 
Sprache entweder die Hauptfache oder wohl gar die einzige Sache 
in der Schule ift. Und da liegt die Schuld nicht an der Welt, 
fpndern an der Schule; denn nicht die Welt foll lieh nach der 
Schule, fondern die Schule nach der Welt richten. Etwas fon- 
derbar fcheint feine Klage S. 12: „Es ift einleuchtend, lagt er, 
„dafs diefs fdie alte Achtung der lateinifchen Sprache) die Fre- 
jjquenz der lateinifchen Schulen fehr befördern mufste. Statt def- 
„fen, dafs folglich weniger lateinifche Schulen möthig find, als 
„vormals, hat man dennoch die Anzahl der Schulen vermehrt, die 
„Anfprüche darauf machen, künftige Gelehrte zu bilden, und jun- 
„ge Leute zur Akademie vorzubereiten !“ — Diefe mehrere Schu
len find ja nothwendig, weil jetzt weit mehrere doch wenigftens 
einen Vorfclnnack der,Willenfchaften zu erhalten trachten , als 
foult. Dadurch werden nützliche Kenntnifie allgemeiner verbrei
tet, die Aemulation zwifchen den Schulen wird rege, und der 
Verfall trifft nicht die Schulen, die vVV iffenfehaften, fondern nur

C H R I F T E N.
diefe oder jene Schule, die fichs felbft vielleicht zuzufchreiben ha
ben mag. — Wenigftens tollte es wohl für die Ehre einer ^Schu
le nicht allzuficher feyn, diefe Klage' aus folchen .Gründen zu fuh
ren.— Ferner lagt der Vf. „Diefe Infrequenz wird auch da- 
„durch befördert, dafs gemeinnützige Kenntnifie durch deurfche 
„Bücher mehr in Umlauf gebracht lind, fe, dais ein jeder glaubt, 
„fein eigener Lehrer feyn zu können ; auch dadurch, dafs man 
„fich mit wenigen oder magern, wenn gleich oft vernünftigem lie- 
„iigionskcmntniffen, behilft. — Durch alles diefs wird der Auf- 
,.enthalt in Schulen abgekürzt, und der Jugend ernfthaftere und 
„mühfame Gefchaffte verekelt.“ Die Naturgefchichte nennt der 
Vf. das Steckenpferd der neuern Ländler eines feichten Unter
richts. — Freylich wird Misbrauch damit getrieben; das Ur
theil möchte doch aber, für die Naturgefchichte überhaupt ge
nommen , wohl etwas zu hart feyn. Uebrigens, um ein Wort 
von der Sprache zu fagen, was bedeutet das wohl: ein neuer 
Tändler eines feichten Unterrichts ? (S. 13.) Vom Franzöfifchen 
und der Mathematik fagt er: (ebend.) „die freylich auf den mei- 
„ften Lectionsverzeichniffen nur zum Schein und ohne wahren 
„Nutzen als Blendwerk und fcheinbare Larve gründlicher Gelehr- 
„famkeit da lieht, weil wenige Köpfe zur Mathematik, und noch 
„wenigere Luft dazu haben ; daher tollte fie auch nie zur allge- 
„meiijen Lection gemacht werden.“ Darüber möchten mit dem 
Hn. R. wenige Sachkundige emverftanden feyn. — Es wäre den 
beyden Schriften noch wohl ein wenig mehr Präcifien und Kürze 
zu wünfehen.
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der im vorigen St. abgebrochenen Recenfion/)

Zweytes Heft. i) lieber ein neues Subßitut f ür Korn, wn 
daraus Brandtwein in beträchtlicherQrwrntitätmitVcr- 

theil zu brennen, vom Hn. Prof. Forßer. Hr. F. fchlägt 
dazu die gelben Möhren, Mohrrüben (Daucus Carotta L.) 
vor. 2112 Pfund frifche Herbftmöhren wurden, nachdem 
die Wurzeifafern und das grüne Kraut abgefchnitten wor
den. mit 216 Quart Waffer 3 Stunden lang zu einem Brey 
gekocht, indem man die mürbegekochten Möhren mit 
einem grofgeri Heize im Keffel zerrieb. Nach Auspref- 
fung des Saftes wurde diefer nebft der Brühe, darin man 
die Mohren gekocht hatte, mit Hopfen gekocht, und nach 
fünfftündi^cm Kochen ins Kühlfafs gethan. Nachdem 
diefe Brühe bis zu 66° Fahr, abgekühlt, fetzte man 6 
Quart Hefen zu. Esgohr in einem mäfsig warmen Zim- 
m-r 4g Stunden lang, und ward nun bis auf den 58® ab
gekühlt , da i enn die Hefen zu Boden fielen. Hierauf 
fetzte man^g Quartannoch ungegohrnen Möhrenfaft von 
derfelben Bereitung erwärmt hinzu, da denn die Wärme 
abermals bis auf 66° flieg, und von neuem anfieng, 24 
Stunden lang zu gähren. Als fie nun auf 5g° wiederum 
gefallen, und die Hefen zu Boden gefunken waren, fafs- 
te man alles auf 4 halbe Oxhofte, welche Operation ei
ne neue Gährung während 3 Tagen auf den Fäffern zu- 
wegebrachte. Diefe gegohrne Flüfligkeit deftillirte man, 
und fie lieferte 200 Quart Vorbrand, welcher nach einem 
nochmaligen Ueberziehen 48 Quart Harken Spiritus lie
ferte. Abfall, Ueberbleibfel und Spülilich bietet für 
Schweine eine gedeihliche Nahrung dar. 2) Auszugaus 
des Hn. van Mar um Befchreibung electrifcher Reibezeuge von 
einer netten Einrichtung, deren Wirkung die gewöhnliche ■ 
üm vieles übertrißt,- nebft Zeichnungen. 3) lieber die 
Gegenwart der Luft in dem Darmcanale bey gefundem Zu-- 
Jlande, vom Hn. D. Ochel. Aus verfchiedenen Unterlü- 
ohungen fey das Refultat: 1) dafs in gefundem Zuftan- 
de keine Luft im Darmcanal zugegen ift; 2) dafs, wenn 
diefe im Magen cingefchluckt oder auch darinn entwi
ckelt wird, fie fogleich durch Aufftofsen "wieder wegge- 
fchaflt \\ird; 3) dafs, wenn fich Luft im Darmcanal er
zeugt, diefs einen widernatürlichen Zuftand der Verdau
ung vorausfetzt; und endlich 4) dafs die Luft in den Ge
därmen nach dem Tode auch erft in und nach dem Tode 
entwickelt und erzeugt worden ift. 4) Befchreibung eines 
Apparats, durch den verßärkten elektrifchen Funken brenn
bare und Lebensluft aus dem Waffer zu erhalten; vom Hn. 
Herausg. Die Entdeckung der Hn. Paets van Troßwyk
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und Deimann über die Lufterzeugung aus dem Waffer 
durch den elektrifchen Funken, fehlen dem Hn. Pr. G. we
gen der Aufklärung, welche diefe Verfuche in Anfehung 
der Natur der elektrifchen Materie gewähren können, äu- 
fserft wichtig und intereflant. Er gab dem Apparat eine 
verbefferte. Einrichtung, die hier befchrieben wird. Al
lein bey Aufteilung der Verfuche zerfprang der Glascylin- 
derfchon bey der dritten Explofion mit einem fürchterli
chen Knall. Hr. G. wirft die Frage auf: wie dies Zer- 
fpringen, diefe Explofion im Waffer zu erklären fey, da 
das Waffer ein Lefter ift? 5) Meine (des Hn. Herausg.) 
letzte Erklärung über die negative Schwere des Phlogi- 
ftons. Hr. G. benachrichtiget den Lefer, dafs Hr. Pr. 
Mayer in einem neuen Schreiben umftändiicher gezeigt 
habe, dafs feine (des Hn. Pr. G.) Theorie auf Sätze leite, 
welche den Grundfätzen der Mechanik widerfp rechen; 
und mehrere Gelehrte hätten ihm bewiefen, dafsdieFor- 
mel des Hn. M. völlig wahr fey, die feinigeaber, als auf 
undenkbare Folgen führend, nicht zugelaffen werden 
könne. Er erkläre fich daher für überwiefen, und neh
me das zurück, was er zur Rettung feiner Theorie gegen 
Hn. P. M. beygebracht habe. (Durch diefes freymüthige 
Geftändnifs eines Irrthums giebt Hr. P. Gren folchen Ge
lehrten, welchen es nicht immer um die Wahrheit, fon- 
dern oftmals um blofse Rechthaberey u. dgl. zu thun ift, 
ein feltenes, aberdefto rühmlicheres, Beyfpielzur Nach
folge.) Ob er aber gleich vorjetzt nicht erklären könne, 
wie es zugeht, dafs fich die Befchleunigung der phlogifti- 
fchen Körper nicht vermindert im Verhältnifs der Summe 
der phlogiftifchen Theile ; fo fey dadurch doch noch nicht 
die Tliatfache, dafs ein Körper durch den Verluft des Phlo- 
giftons und des Wärmeftoffs im abfoluten Gewichte zu
nimmt, und durch Verbindung mit denfelben im letztem 
abnimmt, an fich umgeftofsen. 6) Auszug aus einem Brie
fe des Hn. Bergcommiffar und Senator Weflrwmb. Hr.W. 
bemerkt, dafs bey dem Bleichen durch dephlogiftifirte 
Salzfäure, die Säure nach dem Blcichprocefs fo gut als ver- 
fchwunden zu feyn fcheint; und dafs der Braunftein, den 
die dephlog. Salzfäure in beträchtlicher Menge enthält, als 
dephlogiftifirter, und zum Theil als phosphorgefäuerter 
Braunftein niederfällt. — Die brennbare Luft lieht er al$ 
einen fehr zufammengefetzten Stoff an ; fo wie er auch 
glaubt, dafs die Phosphorfäure bey der Bildung mehrerer 
Säuren, Alkalien und Luftarten eine grofse Rolle fpielt. — 
Wenn flüchtiges kauftifches Alkali über phosphorfäure 
Metalle oder Alkalien, denen etwas gebrannte Bitterfalz
erde, gebrannter Kalk oder reine Zinkblumen beyge- 
mifcht worden, getrieben werde fo komme Salpeterluft 
und Salpeterfäure zum Vorfchein.

Im dritten Hefte fetzt der Hr. Herausg. feine Prüfun
gen der neuern Theorien etc. fort, und geht zu-Lavaifiers- 

ß ' Sy- 
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Syftem über. Hr. Pr. Gren läfst felbigem die Gerechtigkeit 
widerfahren, zugeftehen, dafs unter allen neuern Syfte- 
nien keines ümfaffender und kühner fey, und dafs die Men
ge neuer Verfuche und Entdeckungen, welche daflelbe 
veranlafst hat, fo grofs fey, dafs fchori um deswillen ihr 
Erfinder den Dank aller unparteyilchen Naturforfcher ver- 
diene; wenn auch das Syftem felbft, in welchem man im- 
»ncr den Scharffinn. feines Urhebers bewundern müfste, 
fallen follte. Die Ueberficht, welche Hr. G. von diefem 
Syftem giebt, ift ein concentrirtef Auszug aus des Hn. La- 
voifier i raite elementaire de chiwie etc. Paris 17^’9. Da 
indeften die Anzeige diefes Buchs felbft in der A. L. Z. ih
ren Platz findet^ fo darf Rqc. gegenwärtig nur darauf ver
weilen. 2) Neuer ßprfchlag zu einer Luftpumpe, vonHn. 
FL ^jojeph. Baader. Mit Zeichnung. 3) Auszugs eines 
Briefs des Hn. Weftrumb über des Hn. von Ruprechts Revo
lution der Erden. Hr. IP. hält fich überzeugt, dafs die 
Metallkönige, welche man zu Schemnitz aus den einfa- 
<henErden und derSedativfäure gebildet haben will, nichts 
weniger, als aus jenen Stoffen entftanden find; fondern 
dafs der Urfprung derfelben im Eifengehalte derTiegel- 
maffe, undinderPhosphorfäurederBeinafche u. f. w. zu 
fuchen fey. In einer Note fügt der Herausg. noch feine 
eigenen Zweifel hinzu. — (Dafs diefe Zweifel fehr ge
gründet gewefen, folches ift nunmehrö durch die vom Hn. 
Klaproth in Berlin vollftändig ausgeführte Prüfung beftä- 
tigt, und hiemit der Ungrund jener vermeynten Verwand
lung klar dargelegt,)

« VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, b. Dodsley u. Comp.: Transactions of the So
ciety inftituted at London for encouragement of Arts, 
Manufactures, and Commerce; with the Premiums offe- 
redinihe Fear 1788. Vol. VI. 1788- 21 und 401

., .S- 8-
Diefer Jahrgang enthält die Verhandlungen der Gefell- 

fchaft vom J. 1787- Wir wollen das Merkwürdigfte dar
aus unfern Leiern mittheilen.

L Landwirt hfeha ft. Der Graf Fife unterhält die 
Gefellfchaft von den auf feinen Gütern in Schottland ini 
vorhin wüfte gelegenem Moos - und Haidegrund, feit 
1774 von ihm angelegten beträchtlichen Holzanpflanzun
gen, hauptfächlich von Nadelhölzern. In den J. 1774— 
1778 wurden 78 Acres mit 335,500 Stämmen, in den J. 
ITO~’ i783 • • • 178H Acres mit 2,216,385 Stämmen und 
mi den J. 1784—1787 >40 Acres mit 676,566 Stämmen; 
alfo in allem in 16 Jahren 2409 Acres mit 3,228,441 
Stämmen bepflanzt. — Hr. Lloyd, ein Landgeiftlicher, er- 
theilt Nachricht von feiner Methode in Anpflanzung der 
Eichen, und in deren Erziehung und Samen. — Hr. IPeft, 
Gärtner in Durham, ertheilt gleichfalls Nachricht von Ei- 
cjhenanpflanzungen. — Briefe aus Petersburg und aus Ve
nedig bezeugen die vorzügliche Brauchbarkeit des Ler
chenbaums zum Schiffbau. —- Hr. Dudley, ein Landgeift- 
licher, erzählt die in feinem Kirchfprengel gegen die See- 
überfchwemmungen getroffenen Anftalten. — Prof. Rofs 
in Aberdeen, giebt Nachricht von dem Anbau des Turnep- 
rooted Caubage, zum Viehfutter fürs erfte Frühjahr. — Hr. 
Boote in R arwickfhire erzählt feine auf forgfältige und 

lange fortgefetzte Beobachtungen gegründete Erfahrun
gen über die fehr beträchtlichen Vorzüge der Methode, 
den Getreidefamen in vorher bereitete Löcher zu faen, 
vor der gewöhnlichen Ausftreuung des Samens. — Dr. 
Hinton in Northivoed berichtet die mit chinefifchen Hanf
famen angeftelltem Verfuche. Die Pflanzen wurden weit 
gröfser, als der gewöhnliche Hanf, und trugen reifen 
Samen.

II. Chemie. In Ermanglung eines inländifchen mi- 
neralifchen Alkali zum Gebrauch der Seifenfabriken, Glas
fabriken und beym Bleichen, und um die Einführung der 
Pottafche (Barilla ) aus Spanien u. a. füdlichen Ländern 
durch ein inländifches Product entbehrlich zu machen, 
hatte die Gefellfchafi feit 1776 auf die Einführung von we- 
nigftens zehn Centnern eines Alcali nativum foffile fixum 
aus den brittifchen ßefitzungen in Oftindien einen Preis 
von 30 Pf. gefetzt. Erft im J. 1786. erhielt die GefelL 
fchaft aus Bombay 3 Gentner einer alkalifche Erde, deren 
dort die Eingebornen fich zur Reinigung ihrer Kleider 
bedienen. Hr. Raines Keir in Birmi igham, dem diefe Er
de zur chemifchen Unterfachung mitgetheilt war, liefert 
hier einen fehr gründlichen Bericht über die Beftandthei- 
le derfelben und über deren Anwendbarkeit für die gro
bem fowohl als feinem Sorten von Glasarbeiten und von 
Seife. Hauptfächlich brauchbar hält er es zu plattem 
Glafe und zu härterer Seife. Der Preis kömmt etwa 20 
Procent wohlfeiler, als Pottafche, hauptfächlich auch des
wegen, weil es nah ain Strande gefunden wird, und als 
Ballaft verladen werden kann..

III. 5chö'ne Künfte. Die Sammlung der GefelL 
fchaft von englifchen Specialkarten erhielt in diefem Jahr 
einen fchätzbaren Zuwachs durch eine fehr genaue Kar
te von Lancafhire, vonHn. Fates in Liverpool.

IV. Technologie. Die bekannten Verfuchedes fei. 
Superintendenten Schafer in Regensburg, über die Berei
tung von Papier und rohen Vegetabilien, hatten die Ge
fellfchaft zu einer Preisaufgabe über diefen Gegenftand 
veranlalst. Hr. Th. Greaves erzählt hier feine Verfuche, 
die Weidenrinde zu Papier zu verarbeiten. — Die auf die 
Verfertigung des dem franzöfifchen gleichkommenden Pa
piers zu iLupjeraodrucRen ward demb abrikan en Bates in 
Buckinghamfhire zuerkannt. — Hr. Nouaide giebt Nach
richt von der Erfindung eines Frauenzimmers in London, 
die rohe Seide, ftatt des Abhafpelns, mittelft einer Spule 
abzufpinnen, mit fehr vieler Zeiterfparung.

V Me :hani k. Befchreibung und Abbildung eines 
von M. Hill in Scarborough erfundenen fehr bequemen 
und genauen IVinkehneßers. — Befchreibung und Abbil
dung von ztvey von $. Ridley erfundenen Inftrumenten 
zur leichteren und fchwereren Aus - und Einbringung 
von Radern und Federn in großen Uhrwerken. — Befchrei
bung und Abbildungen von einem von Hn. Befant erfun
denen Fuhrwerk, um Bauholz und andre Latten im Weib
chen und fumpligten Boden leicht und ohne Nachtheil der 
Wege zu trahsportiren.

Alsdann folget das Verzeichnifs fämmtlicher im J. 
1787 zuerkannten Preife und Prämien, fämmtlicher in 
eben diefem Jahr empfangner Gefchenke, der feit Heraus
gabe des 5ten Bandeshinzugekommnen Modelle, der Vor- 
fteher und Deputaten, der für das J. 1788 ausgefetzten.

Frei'
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Preife, und der fimmtlichen contribuirenden Mitglieder. 
Die Anzahl der mit brittifchen Streben nach patriotifcher 
Gemeinnützigkeit, und mit brittifcher Freygebigkeit aus- 
gefetzten gröfseren und kleineren Preife beträgt nicht 
weniger als 205; und die Anzahl der Contribuenten, un
ter denen mehrere als jährliche Subfcribenten für 3 und 
für 5 Guineen benannt find, nicht weniger als 764- Mit 
einer folchen Summe von Beyträgen läfst fich denn frey- 
lich mehr Gutes und Gemeinnütziges bewirken, als mit 
dem kärglichen Fonds unfrer meiften deutfchen Societä- 
ten. Unter den neuausgefetzten Preisgegenftänden 
zeichnen fich hauptfächlich folgende aus: Anpflanzung 
der Silbertanne; befte Art der Cultur derTurnipsrübe: 
Verbefierung der Egge; Ausfindung eines für die Gefund- 
heit unfchädlichen Surrogats für den Bleyweis; Ausar
beitung der Naturgefchicbte irgend eines Theils von Eng
land, in fteter Hinficht auf Beförderung von Künften und 
Gewerben; verbclferte Methode zur Zufammenfügung 
der einzelnen Stücke beym Schiffbau, befonders in Hin
ficht auf die ßefchlagung mit Kupfer; Anwendung von 
metallnen Ketten oder Schnüren bey der Schiffstakela
ge Itatt der der Verbrennung fo fehr unterworfenen hän
fenen Seile ; verbefferte Anftalten zum Wafferfchöpfen, 
und zum Feuerlöfchen auf Seefchiffen ; Verpflanzung 
des Brodbaums aus den Südfee Infeln, wo nicht unmit
telbar nach England, doch nach den atlantifchen Infeln ; 
und Einführung des ftatt des Senegal - Gummi beym Cat
tundrucken mit Vortheil anzuwendenden Gummi einer 
in Weftindien häufig wachfenden, und unter dem Na
men Cafheiv - tree bekannten Staude. Die Rofultate der 
durch diefe Preisausfetzungen veranlafste Unterfuchun- 
gen und Fortfehritte haben wir im folgenden Bande zu 
erwarten.

Paris, b.-Maradan: Legrand Portefeuille politique 
en 19 Tableaux dedieaux hommes d’etat. Par Mr. Beau
fort. 1789. 24 Bog. gr. Fol.

In Deutschland möchte fchwerlich jemand fo kühn 
feyn, ein Werk diefer Art, dem es fo fehr an Vollftän- 
digkeit fehlt, und das gröfstentheils aus allgemein be
kannten ftatiftifchen Handbüchern entlehnt ift, gleich auf 
dem Titel Prinzen, Staatsminifterm Gefandten, Generals- 
perfonen, dem Adel, der hohen Geiftlichkeit, Financiers 
etc. als nothwendig oder wohl gar unentbehrlich zu em
pfehlen. Bey dem allen ift diefes grofse, zum Gebrauch 
wegen des ungeheuren Formats, und der kleinen Schrift 
höchft unbequeme Werk, nichts weiter als eine Reihe von 
Tabellen über die vornehinften europäifchen Staaten, 
bey denen v. Schmidtburgs ftatiftifche Tabellen nach
geahmt, und vom Vf. aus Randels ftatiftifcher Ueberficht 
und einigen andern allgemeinen Werken durch Zufa- 
tze und Berichtigungen verbeffert worden. Diefe Er
weiterungen find bey der Verfaffung eines jeden Staats, 
dem Militair. dem Münz - undjuftizwefen und der Sitten- 
fchilderung vorzüglich fichtbar; was aber Hr. B. darüber 
unter diefen Abfchnitten aus eigener Erfahrung hinzu
fügt, ift meift oberflächlich hingeworfen, und feiten aus 
den wahren Quellen entlehnt, fo dafs er bey blofser Benu
tzung franzöfifcher Hülfsmitcel ein weit treffenderes Ge- 
niählde der vornehinften europäifchen Reiche hätte lie
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fern müffen. Wir wollen in diefer Abficht blofsden Ab- 
fchnitt vom Münzwefen prüfen, der ganz dem Vf.» fo wie 
die weitere Ausführung einzelner Materien, gehört, wo
durch das Portefeuille in manchen Abfchnitten ausführli
cher, als felbft einzelne deutfehe Handbücher der Statiftik 
geworden. Von ruffifchen Goldmünzen kennt blof» 
den Imperial und Ducaton, welches der Ducateh feyn 
foll. Von Silbermünzen fehlen alle unter dem Rubel vorn 
halben Rubel an bis zu den fünf Copekenftücken. Da
gegen kennt Hr. B. eine Silbermünze, Namens Mofcoc, 
von denen 210 einen Rubel gelten follen, vonderRec. nie 
etwas gehört hat. Es fehlen ferner die ruflifchen Ku1 
pfermünzen, und von den häufig courfirenden Banknoten 
hat er nichts erfahren. Von der Erhöhung der fpanifchen 
Goldmünzen feit 1779 eben'fo wenig, und dafs die 
alten und neuen Goldmünzen, nach befferm und gö- 
ringerm Gehalt, im Reiche beyfarameu curfiren. Voii 
den Silbermünzen fehlen fünfSorten von 8 bis einem Real. 
Die englifche halbe Guinee wird nachHn. B. von Silber 
ausgeprägt. Von preufsifchen Münzen find eine grofse 
Menge angeführt, die jedoch nur in des Vf. Ideenwelt exi- 
ftiren. Den braunfchweigifchen Carlsd’or hält er für preu- 
fsifche Münze, und vom Silbergelde nennt er unter an
dern, den Kreuzthaler, den brandenburgifchen Floren, 
Doelder von Königsberg, auch den Storax. Als fchwe- 
difche Münzen find nur einige von dem ehemals im Reiche 
geltenden genannt, und von dem 1772 veränderten Müni- 
fufse oder dem nach diefem ausgeprägten neuen fchwedi- 
fchen Bankgelde, wird kein Wort gefagt. Schweden foll 
Goldmünzen von 3 bis il franzöfiiche Li vres haben. Wir 
hören auf, hier mehr Münzfehler auszuziehen, derglei
chen fich bey einem jeden Staate mehrere finden, wie
wohl der Vf. bey den italienifchen und bey Portugal meh- 
rern Fleifs und Gebrauch befferer Quellen gezeigt hat.

Aufser der Vorrede, die allerley über Politik, Na- 
tionalinduftrie, überStaatsmänner, die politifche Gegen
ftände behandelt haben, (Catalogue des miniftres auteurs) 
Regierungsform und ähnliche Materien vorträgt, ohne 
über irgend einen diefer Gegenftände etwas Neues zu 
fagen, oder nur das bekannte gehörig zu ftellen, enthält 
diefs grofse politifche Portefeuille neunzehn Tabellen 
im gröfsten Rojalformat. Sie fchildern den gegenwärti
gen Zuftand aller fouverainen Staaten von Europa mit Ein- 
fchlufs der kleinern italiänifchen, wie Malta, Lucca und 
Ragufa. Bey Oefterreich wird Florenz, und bey Polen 
Kurland mit abgehandelt. Von deutfchen Staaten find die 
Churfürftenthümer nebft Heffen undWürtemberg befchrie- 
ben. Das Merkwürdig e, was der Vf. von allen diefen 
grofsen und kleinen Staaten gewufst hat, ift nach fechs 
verfchiedenen Abfchnitten, Bevölkerung, Militairetat, 
Finanzen, politifcheVerfaffung, Ackerbau undProducte, 
Handel und Münzen, und unter allgemeine Bemerkun
gen geordnet. Letztere, die eigentlich hiftorifche Erläu
terungen oder die vornehinften Staatsveränderungen ih 
nuce enthalten follen, find mit einer Seichtigkeit und 
dabey mit einer Staatskennermine abgefafst, dafs des Vf. 
höchfte und hohe Lefer, denen zum Beften er fo viel Wah
res und Falfches zufammengefchrieben hat, felbige ge
wifs überfchlagen werden. In ein gen Abfchnitten, vor
züglich bey der Grofse, Bevölke. nng, den Producten
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undManufaciuren diefer Reiche, haben wir zwar nicht 
immer gleich viel oder gleich auffallende Unrichtigkei
ten gefunden, aber doch immer genug, um die Leier 
oft bey den wichtigften Merkwürdigkeiten irrej zu füh
ren , und den Werth diefes neuen ftatiftifchen Reperto
riums fehr herabzuletzen. Sie rühren gröfstentheils da
her, dafs der Vf. zu flüchtig arbeitete, oder eherfchrieb, 
ehe er die wichtigften Werke von einzelnen Staaten bey- 
faminen hatte. Wir wollen nur von diefen ausNachläflig- 
keitoder Unwiffenheit entftandenen Fehlern einige alsBe- 
weife mittheilen, dafs unfer allgemeines Urtheil über Hn. 
Beauforts Arbeit nicht aus den vielen beym Münzwefen 
bemerkten Unrichtigkeiten entftanden. Die ruflifche Flot
te behebt gegenwärtig aus ioo ■ Linieiifchiffen und 150 
Galeeren, und beyde bemannt Hr. B. nur mit 21,000 
Matrolcn. Die neue Juftizeinrichtung in jedem derneu- 
errichieten Gouvernements wird mit keinem Worte er
wähnt; dagegen weifs unfer VL, dafs zwey hohe Ge
richtshöfe in Petersburg und Koftroma ihren Sitz haben, 
und dafs im Reiche fünf Criminalgerichte in Garharinos- 
hw, Riga, Kiow, Tobolsk und Wietka vorhanden find. 
Die Zahl der römifchkathoiifchen Klöfter wird im-Rei
che auf 480 Mönchs - und 79 Nonnenklöfter gerechnet, 
in denen 7300 Mönche und 5300 Nonnen leben. Der 
Vf. bat hier nur den kleinen Fehler begangen, und grie- 
chifche Klöfter mit kptholifchen vcrwechfelt; denn ver- 
fehiedene Schriftfteller nehmen irrig eben diefe Zahl für 
die griechifchen Klöfter in Rufsland an; ungeachtet im 
Reit he vielmehr 1 nämlich 724 griechifche Mönchs - und 
235 Nonnenklöfter vorhanden lind. Der Patriarch zu 
Moskau, der leider feit 1701 nicht mehr exiftirt, fchützt 
die Jefuiten, und befördert ihre Vermehrung. Bey den 
verichiedenenZweigen der kaiferlichen Einkünfte fcheint 
ihn le Clerc verführt zu haben, und er hat nur einen al
ten Etat ins Kurze gezogen; dabey werden aber die famt- 

lichen ordentlichen Einkünfte richtig auf 40'Milliönen 
Rubel gefchätzt. Spaniens Be . olkerung betragt nach der 
neueften Zählung des Minifters Florida Blanca 10.263.000. 
Hr. Beaufort fcheint die 1787 *n Madrit gedruckten,fei)r 
genauen Liften vor fich gehabt, aber diefe fehr nach- 
laflig benutzt zu haben. So hat Valentin, die hevölkert- 
fte Provinz des Königreichs, nur 91,532 Einwohner, da 
Cavanilles hier früher fchon 716,000 Seelen fand. Ma-, 
drit hat nach diefer hier abgekürzten Lifte nur 58,273 
Seelen, und unter den fpauifchen Städten giebt Hr. Beau
fort diefer Hauptftadt an einem andern Ort 145,000 Ein
wohner. Majorca, das 1784 nicht mehr als 135,000 
Einwohner hatte, kann diefe unmöglich in drey jähren 
bis auf 192,000 vermehrt haben. In Schweden dürfen 
die Erzbifchöfe nicht heyrathen. Im pommerfcheu Con-' 
fiftorio fitzen ein Superintendent und 17 theolpgifche Do- 
ctores. Bey den fchwed. Nationalfchulden, welche nach 
der Berechnung des letzten Reichstags ang /geben werden,, 
bemerkt der Vf., dafs 1789 Genua 8 MiU.Liyres vom Kö
nige angeliehen worden, und welche er von ißoi an in 8 
Terminen wieder Rübezahlen verfprochen hat. ZurSicher-. 
heit find den Gläubigern dieEinkünfte derBrandtweinpacht 
verfchrieben,und die Bank hat auf die ganzeAnleihe $Ver- 
fchreibungen, jede von einer Million, ausgeftellt. Manche 
andere Tabellen find fehlerfreyer gerathen, weil der Vf., 
es bey allgemeinen Schilderungen bewenden fiefs, und 
feinen Lefern den fruchtbaren Boden mancher Reiche, ih-, 
re einträglichen Bergwerke und mannichfaltigen Manu- 
facturen blofs in der Ferne zeigte. . Um den leeren Raum, 
anszufüllen, find hin und wieder die heterogenfteri Ex- 
curfus eingefchaltet, wie bey der fchwedifchen Geiiilich- 
keit eine kurze Gefchichte der Proteftanten, bey den 
malrhefifchen Münzen etwas über den Schlagfchatz, und 
bey der kurtrierifchen Armee ein paar Bemerkungen 
über die militärifche Difciplin 'der Spartaner.

KLEINES

Tuchno-logie. Frankfurt u. Leipzig: Briefe über die Berg- 
kunde. über Eifenr ruhen und Bohfchmelzeii, von .Georg Herwig, 
Gräfl/Savn - W:tgenfteinifchen Kammeraffeffor. Mit Kupfern. 1789. 
gg g. g.’— Nach der Vorerinnerung enthalten diefe Briefe das 
yVefentliche einer, ein Jahr früher, mit dem Freyherrn von B**g 
au K**l geführten Correfpondenz, zu, dertjn, Bekanntmachung Ilr. 
Fl. von letzterem ermuntert ward. . Dies gelcnah aber wahrschein
lich mir aus' Pcrjifage oder eigener grofsen Unwiffenheit des Hn. 
Baron, ; denn obfehon fich Hr. H. im Verfolg dadurch zu decken 
Verme nt, dafs er anfdhrt: diefe Briefe träten blofs jur Dilettan
ten ans Licht,, fo mufs mail doch auch den Dilettanten keine fal- 
[chen Begriffe beybringen, wie hier mehrmals m Verbindung 
mit halb oder ganz wahren , aber unverdauten Sachen, in einer 
noch dazu undeutlichen Schlechten Schreibart geschehen ilt.. Fol
gende 2 Sätze mögen zum Beweife dienen: S. 11. „Erinnern 

Sie fich noch wohl,'mein l.iebfter! vorzüglich einiger Stellen 
"meines vori/en Briefs, wo ich ihnen von den verschiedenen £r- 
"hebungen Q Kraters j der .Erdmaffe gefagt habe? — Jetzt Sollen 
"sie diefe Kraters näher kennen lernen, und vielleicht mit grbfse- 
’rem Vergnügen, als vorhin.*' — Alfo halt Hr. H. Kraters für 
Erhebungen! — Ferner S. iS- heilst es von den Elözgebirgcn:

C H R I F T E N.
„Gänge finden hier nicht ftatt, zwar find dennoch Spaltungen in 
„diefen Gebirgen, die deren Schichten durch'fchneidend trennen, 
„und die oft mit edlen Erden in ziemlicher Mächtigkeit ausgefüllt 
„find, von Gängen aber fich immer noch himmelweit unterfchei- 
,,den, fie verdienen auch daher den Na uen eines Bückens mit 
„Recht.“ — Wie äufserft Schülerhaft ! — Am ieidlichften find 
noch die letzten Briefe über das Eifenfchraelzen. — l.feider er
schienen im vorigen Jahre von demielben Vf.:

Marburg, in dtr akademischen Buchhandhmg: Briefe über 
die Bergkunde, über Gebirge und den Grubenbau. Mit Kupfern. 72, 
S. g. 1790. — Des veränderten Titels ungeachtet enthalten diefe' 
Briefe eine blofse Fortsetzung der oben erwähnten; daher fie fich 
auch der Zahl nach an jene reihen. Wir können unfer obiges 
Urtheil auf diefe Fcrtfetzung ebenfalls anwenden, daher wir dem 
Defer nur ein einziges Beyfpiel vorlegen wollen: S. 37. „Die 
„Kunfi zu Markfeheiden, das im eigentlicGn Sinne nichts mehr 
„heifst, als zu Tag beftimmen zu können, u/o ui|A wie man mit 
,,der innern Arbeit, d. i. mit Oerter, Schrämen, Stilen etc. fitze, 
,,ift fehr einfach etc.“ Welch: einen fchiefeii Begriff wird der Dy- 
lettant nicht durch Solche Erklärungen erliaicen!



57 Numero io$.

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 8. April rppu

PHILOSOPHIE,

Jena, in d. Cröker. Buchh.: Verfuch einer Moralphilo- 
fophie von M. Carl Chrifiian Erhard Schmid. I790, 
420 S.g. (1 Rthlr. 8 gr.)

Es war in der That für die Begründung eines günftigen 
Schickfals der Kantifchen Principien der Moralität 

dringendes Bedürfnifs, dafs ein Mann von Einficht und 
Geift ihre Anwendbarkeit auf die ganze Natur. Lage und 
Verhältnrfie des Menfchen, fo fchleunig als möglich zeigte. 
Bey dem Zuftande der Sittenlehre in Deutfchland, unter 
welchem die Grundlegung einer Metäphyfik der Sitten und 
Kritik der praktifchen Vernunft erfchien, war es etwas fehr 
Natürliches, dafs die in diefen Schriften enthaltene Theo
rie , vielen Weltweifen, welche fich mit der Wiffen- 
fchafr der Moral befchäftigt hatten, nicht blofs auffallend, 
fondern abfchreckend und für die Menfchheit in der fublu- 
narifchen Welt völlig unanwendbar fchien. War die 
theoretifche Philofophie ftolz genug gewefen, fich in ih
ren vermeffenen Anmafsungen gar nicht mehr zu kennen, 
fo hatte fich im Gegentheile die praktifchc, uneingedenk 
ihrer natürlichen Hoheit, mit bequemlicher Erfchlaffung 
herabgelaffen, und ward mit unfern Schwächen und 
Menfchlichkeiten immer mehr und mehr einverftanden. 
Kein Wunder, dafs einWeifer, der jetzt die Begriffe des 
Gefetzesund der Pflicht in ihrer ganzen Reinheit und vol
lem Umfange darftcllte, von den Mehreften für einen Dich
ter zwar bewundernswürdiger, aber für den Menfchen un
brauchbarer, Ideale gehalten wurde, dafs er von allen Sei
ten den Einwurf vernehmen mufste: feine Theorie fey 
zwar äufserft kunftvoll erfonnen, allein die Nichtigkeit 
derfelben werde ihm felbft einleuchten müffen, fobald er 
den Verfuch machen werde, fie auf dieganze'Natur des 
Menfchen, nach ihren mannichfaltigen Vermögen, Bedürf- 
Hiffen, und Verhältniffen in der wirklichen Welt anzu
wenden.

Indem Hr. M. Schmid fich entfchlofs, diefen Einwurf 
durch die Sache felbft zu widerlegen, und eine auf Kanti
fchen Principien ruhende angewandte Moral zu liefern, fo 
unternahm er in der That die Ausführung eines Problems, 
zudeffen glücklicher Löfung nicht nur tiefe Einficht in das 
Kantifche Syftem felbft, fondern auch wahrer philofophi- 
fcher Originalgeifi erfodert wurde. Und es gehörte zu 
diefer Unternehmung um fo mehr Muth, da fie Niemand 
neben ihm, auch nur zum Theil«, wagen wollte; denn Hn. 
Abichts Tugendlehre kann wenigfiens nicht als eine reine 
Anwendung der Kantifchen Principien gelten. Wenn un
ter diefen Umftänden Hr. S. etwas Mittelmäfsiges gelie
fert hätte, fo würde es ihm das Publicum fchon danken 
müffen; es kann ihm aber die ausgezeichnetefte Achtung
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nicht verfagen, da er die fo fchwere Arbeit auf eine Weife 
vollendet hat, bey welcher man in vielen wefentlichen 
Stücken des Königsbergifchen Philofophen vollkomm- 
ne Uebereinftimmung ficher vorausfetzen darf, wenn 
er uns einmal fo glücklich macht, die vollftändige Aus
führung feiner Theorie der Moralität von ihm felbft zu 
erhalten. Rec. hält fich für verbunden, den Plan und 
Hauptinhalt diefes wichtigen Werkes vorzulegen, vorzüg
lich aber in dem Auszugedesjenigen Theiles deffelben um- 
ftändlich zu feyn, welcher ganz Eigenthum des Vf. ift, 
nemlich der angewandten Moral. Sollte ihm hie und da 
eine Gegenbemerkung entfallen, fo gefchieht es in der 
Ueberzeugung, dafs der Vf. felbft praktifcher Philofoph 
genug ift, um die Rechtmäfsigkeit der Zuverficht jedes 
Denkers auf feine eigene geprüfte Meynung anzuerken
nen

In der Einleitung beftimmt derVf. den Begriff der prak
tifchen Philofophie, als der JEiffenfchaft der menfchlichen 
Zwecke und ihrer Theile, unter denen die Moral, nach ihm, 
ihren eigenthümlichen Platz hat. (Sollte der Begriff der 
praktifchen Philofophie nicht hier etwas zu weitläuftig ge
nommen feyn, und ganz heterogene Theile befaßen ? Im 
Grunde können doch nur Vorschriften zur praktifchen 
Philofophie gerechnet werden, deren Princip gar nicht 
vom Maturbegriffe hergenommen ift, fondern allein auf 
dem Freyheitsbegriffe beruht. Die Vorfchriften, welche 
fich auf jenen gründen, können mit denen, die von diefem 
abhängen, wohl nicht füglich zu einer und derfelben 
Wiffenfchaft gerechnet werden.) Die Moralphilofophie, 
behauptet er mit Recht, müße, wenn fie vollftändig ausge
führt feyn foll, enthalten: 1) eine Kritik der praktifchen 
Vernunft; 2) eine Metäphyfik der Sitten; 3) eine Anwen
dung der in der Metäphyfik d. S. aufgefieltten allgemeinen 
Lehre auf die eigenthämliche Befchaffenheit und Lage des 
Menfchen; und behandelt das Ganze auch felbft in der 
Ordnung diefer Theile. In der Kritik der praktifchen Ver
nunft beurtheilt derVf. vorzüglichumftändlich undfcharf 
finnig die falfchen Moralprincipien der mancherley Syfte- 
me; ganz befonders zeichnen fich aus die Kritiken des Prin- 
cips des göttlichen Willens, der Vollkommenheit, und Selbfi- 
liebe. Dann entwickelt er aus der Natur der reinen Ver
nunft die höchften Principien der Sittlichkeit, beftimmt die 
Begriffe des höchften, abfoluten Guts, und der abfoluten 
fittlichen Triebfeder, zeigt dann die abfolute Vereinigung 
der reinen und empirifchen praktifchen Vernunft, und 
fchliefst mit Betrachtung der metaphyfifchen und morali 
fchen Freyheit. Durchgängig ift hier der Vf. Kants Grund
fätzen treu geblieben, nur nicht in der Lehre von der Frey • 
heit. Er ftellt eine fcharfe Prüfung des Determinismus an. 
nach feinen Gründen und Folgen, zeigt, wie feine Folge« 
mit denen des Fatalismus ganz diefelben feyen, und wie
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wenig fich mit ihm eine wahre Moral vertragen könne. 
Dann geht er zur Unterfuchung über : wie fich die allge
meine Nothwendigkeit der Handlungen nach Naturgefe 
tzen, auf welche die fpeculative Vernunft dringt, mit der 
Freyheit, welche die praktifche Vernunft votausfetzt, ver
einigen laße, und giebt zwey Unterfcheidungen als Mit
tel an, den fcheinbaren Widerfpruch zu heben. Erftlich 
«nterfcheidet er das Subject der moralijchen Handlungen, 
als Gegenfland der Erfahrung, und als Ding anßch, nach 
der bekannten Weife der kritifcben Philofophie, und zeigt 
ihr gemäfs, wie man fich allerdings ein Wefen denken 
könne, welches anßch freye, alfo von allem Einflüße zeit
licher Caufalreihen völlig unabhängige , Handlungen be
wirke, aber zugleich,'wiefern er als wirkend erfcheint, in 
allen feinen erkennbaren Handlungen als nothwendig be- 
ftimmt angefehen werden müße. Ferner unterfcheidet er, 
um die Freyheit zu retten, Materie und Form der morali- 
fchen Handlungen, überliifst die Materie dem Mechanis
mus der Natur, und eignet die Form der felbftthätigen und 
von Sittlichkeit unabhängigen Vernunft zu. Je richtiger 
und gründlicher Rec. diefes alles durchdacht fand, umde- 
fto mehr mufste er durch die folgenden Behauptungen 
des Vf. (S. 209. §. 255- ff*) übcrrafcht werden. „Dennoch 
•überall Mothwendigkeit“ ift die Ueberfchrift des §. 255. 
„Wenn wir, heifstes, keinen (vernunftlofen) Zufall ein- 
räumen wollen, fo bleibt nichts übrig, als Nothwendig- 
fteit; denn es giebt fchlechterdings keinen Mittelweg zwi
schen beiden. Es mufs demnach etwas als vorhanden ge
dachtwerden, was zugleich mit dem Dafeyn der Vernunft 
ihre Wirkfamkeit auf Erfeheinungen und ohne den bc- 
ftimmten jedesmaligen Grad derfelben beftimmt. Dies ift 
freylich keine Erfcheinung, denn eine Erfcheinung kann 
kein Dingan fich felbft beftimmen. Wenn aber gleich die 
Sinnlichkeit, fo wie fie felbft finnlich vorgeftellt unu er
kannt wird, die Vernunft an fich nicht beftimmen und ein- 
fchränken kann, fo folgt daraus keineswegs, dafs dasje
nige, was der Sinnlichkeit, und allen ihren Erfeheinungen 
«nßch zum Grunde liegt, un vermögend fey, die Wirkungen 
der Vernunft in der Erfcheinung einzufchränken. Und, 
wenn wir der Grundlofigkeit, d. i. der theoretifchen Vcr- 
ßunftlofigkeit bey Erklärung der Immoralität entgehen 
wollen, fo müßen wir dielen problematifchen Gedanken 
affertorifch denken. Die Vernunft iftalfo frey in Abficht 
auf Alles, was in der Zeit gefchieht; aber eingefchränkt 
durch dasjenige, was die Begebenheiten in der Zeit be
ftimmt Sie ift frey, und hat keinen Einflufs empfangen in 
Abficht auf alles, was fie wirklich thut, fo wie auf alle ih
re Urtheile, der Form nach; aber abhängig und einge- 
fthränkt in Abficht auf das, was fie nicht thut. Sie konnte, 
für diefen Fall, nicht wirken.** Der Vf. leugnet alfo ein un- 
eingefchränhtes Vermögen der Vernunft, auf alle wahr
nehmbare Handlungen eines endlichen vernünftigen We- 
fens einen beftimmenden Einflufs zu haben, um fie da
durch moralifch zu machen. Er glaubt, die Annahme ei
nes foichen Vermögens fey allen Gefetzen des vernünfti
gen Denkens zuwider, und gebe die Moralität unausbleib
lich dem Zufalle Preis. Der Vf. mufste den Einwurf felbft 
ahnden, dafs diefer von ihm fogenannte intelligible Natur- 
fatalismus eine wahre lheorie der Pflicht au* zu'chliefscn 
fcheine, und begegnet ihm mit der Bemerkung: „es kön

ne die Behauptung der Naturnöthwendigkeit allen Hand
lungen eines vernünftigenWefens nach Gefetzen der Cauf- 
falität der Dinge an fich felbft, kein Beftimmungsgrund 
diefer Handlungen, öder ein Princip der Unthätigkeitab
geben, weil nur dasjenige auf unfre Handlungen beftim
menden Einflufs haben könne, was wir kennen, die 
Grenzen aber, welche die vernünftige Wirkfamkeit ein- 
fchränken, für uns fchlechterdings unbeftimmbar feyen.“ 
— Rec. kann fich einiger Bemerkungen über diefe Vor- 
ftellungsart des Vf; um fo weniger enthalten, da fie im 
Grunde die Bafis der ganzen Philofophie der Sitten betrifft, 
l) Der Vf; glaubt, „moralifche Freyheit, als uneingefchränk- 
tes Vermögen, der Vernunft auf alle wahrnehmbare Hand
lungen eines endlichen vernünftigen Wefens einen be
ftimmenden Einflufs zu haben, um fie dadurch zu morali- 
fchen zu machen, fey allen Gefetzen des vernünftigen Den
kens zuwider.“ Rec. begreift nicht, w ie dies folgen folle; 
er kann fich eine moralifche Freyheit in dem Umfange gedeih 
ken, ohne Widerlinn, wenn er nicht auf die befondera 
Verhältniffe, vernünftig-finnlicher , frey-mechanifcher 
Wefen Rückficht nimmt. Thut er aber diefes, und be- 
trachtet die^Natur des Menfchen im Ganzen, fo zeigt 
ihm die Erfahrung, dafs es ganz unleugbar Zuftände der- 
fclben giebt, wo Gebrauch der Freyheit nicht mehr ge
denkbar ift, wo alfo vernünftiger Weife die moralifche 
Vernunft nicht Dinge gebieten kann, die nur durch Frey
heit möglich find, wo alfo, wenn Handlungen erfolgen, es 
gleichgültige find, welche weder moralifches Verdienft, 
noch moralifche Schuld haben; Grenzen der Freyheit ha
ben auch alle Vertheidiger derfelben von jeher anerkennen 
müßen. Allein eben diefelbe Erfahrung zwingt ihn auch, 
Zuftände anzunehmen, wo derMenfch fich nicht anders 
als im vollen uneingefchränkten Befitze der Freyheit den
ken kann, für diefe Zuftände allein hat das Vernunftgefetz 
Sinn und gebietende Kraft, kann auch nicht anders für den 
Menfchen gültig feyn , als in Beziehung auf folche. Das 
Gefetz wird, daduich felbft nicht im mindeften einge
fchränkt, vielmehr wird es dadurch auf den beftimmten 
Gegenfland feiner Gültigkeit gerichtet. Wie es aber ge
fehlte, dafs ein Vermögen, wie die Freyheit, in feiner 
Wirkfamkeit unterbrochen und eingefchränkt werden, 
und fiedochinandernFällen ohne alle möglicheEinfehrän- 
kung äufsernkönne ; dies zu ergründen, kommt der Phi
lofophie nicht zu, welche überhaupt die Möglichkeit der 
Verbindung von Freyheit und Nothwendigkeit in der. 
menfchlichen Natur nicht begreift. Sie mufs fich daher 
auch aller Ausdrück« enthalten, woÜB»eijie gewiffe Be- 
ftimmung der Art und Weife der Unterbrechung und Caf- 
firung des Gebrauchs der Freyheit enthalten, als z. B. der 
Ausdrücke: Mfficirt werden, Einflufs empfangen, u. a. darf 
nie behaupten, der Sinnlichkeit komme Einwirkung auf 
das Vermögen der Freyheit zu, jene könne diefes irgend 
beflimwen. 2) Glaubt der Vf., durch die Annahme eines 
foichen Vermögens werde der menfchliche Wille dem Zu
falle Preis gegeben, und die Immoralität müße dann als 
völlig grundlos gedacht werden. Der Vf. würde Recht 
haben, wenn die ganze Sphäre der Möglichkeit auf die Be
griffe der Nothwendigkeit oder des Zufalls eingefchränkt 
wäre, dann würde ein Vermögen, welches auf keine Wei
fe nothwendig beftimmt werden könnte, dtm Zufälle

über 
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überlaffen feyn, das Entliehen moralifch guter und bö- 
fer Handlungen wäre dann zufällig und grundlos. Al
lein eben die Unrichtigkeit, des ohne weitere Bedin
gung ausgedrückten Satzes: ,, entweder' Nothwendigkeit, 
öder Zufallentfcheidet in der Sache der Freyheit. Die- 
fe ift ein ganz eigenes Vermögen, den Grund von etwas 
zu enthalten, ohne der Nothwendigkeit irgend unter
worfen feyn zu können, zwar unerkennbar und unbe
greiflich, aber nichts defto weniger völlig gedenkbar. Rec. 
findet in der ganzen Sache für fich weiter kein'' Schwierig
keit, feitdem er über folgende Begriffe mit fich eins gewor
den ift: fiVezf/mtimkosmologifchenVerftandeift ihm das 
Vermögen, den vollständigen Grund derWirklichkeit neuer 
Zuftände zu enthalten und wirkfam zu machen , ohne we
der von.äufsern Kräften, noch von feinen eigenen Zu- 
ftänden, nothwendig beftimmt werden zu können. In ei
nem Wefen, welches Vernunft und Sinnlichkeit befitzt. 
wird dies Vermögen moralifche Freyheit, d.^ i. ein Vermö
gen, den vollftändigen Grund von Handlungen zu enthal
ten und wirkfam zu machen, welche dem Sittengefetze 
der Vernunft angemeffen oder zuwider find, ohne zu ei
nem von beiden weder durch Einflüße fremder Kräfte, 
noch durch feine eigenen Vorftellungen, nothwendig be- 
ftimmt werden zu können. Ein Solches Vermögen nun ift 
eben fo wenig ein Vermögen nothwendiger als zufälliger 
Wirkungen, unddochein Vermögen, den Grund von Wir
kungen zu enthalten; Dafs aber Gründe gedenkbar find, 
deren Wirkungen nach dem Verhältniffe ihrer Abhängig
keit von denfelben, nicht unter der Form der Nothwendig- 
keitftehen, kommt daher, dafs der reine Begriff des Grun
des 'weiter reichtals der Begriff des Grundes, wiefern er 
äls wirkfam unter der Borm der Nothwendigkeit gedacht 
" h'd» daher, dafs diefe Form der Nothwendigkeit von 
W irkungen derUrfachen nur innerhalb der Sinnenwelt an
wendbar ift; die Sinnenwelt aber weder die Dinge an Geh, 
hoch alle Theile des Univerfums darftellt. Dafs aber die 
Form der Nothweudigkeit diefer Einfehränkung unterwor
fen ift, folgt aus dem Wefen und den Gränzen der Form des 
innern Sinnes, derZeit, als welche dcmßegriffeder Noth
wendigkeit feinen Sinn giebt. 3) Nach des Vf. Vorftel- 
lungsart fällt eben fowohl alle Moralität weg, als nach 
dem gewöhnlich fogenannten Fatalismus. Wenn die Ver
nunft in allen den Fällen, wo fie nicht wirkte und ver
nunftwidrige Handlungen erfolgten, nicht ivirken konnte, 
wer mag dem Thürer folcher Handlungen Schuld beymef- 
fen? 4) Wenn der Vf. dem Vorwurfe, dafs fein Naturfa
talismus der Moralität fchädlich, dadurch ausweichen will, 
dafs er fagt: nur dasjenige habe auf unfere Handlungen 
bejiimmenden Einflufs, was wir kennen, fo kommt diefs ganz 
duf die ignoratio cauffarum der Determiniftcn hinaus. — 

■ ec. empfehlt diefe Bemerkungen demHn. Vf. befonders 
Zu gütigerAufnahme und unpartheyifcher Prüfung. Nichts 
konnte ihm angenehmer feyn, als wenn derfelbe dadurch 
^eranlafst würde, lieh wegen diefer foäufserft wichtigen 
Sache umftändlicher vor dem Publicum zu erklären, wel
ches unausbleiblich bey feinem fchönen Lehrgebäude der 
Mo’-äl durch, den damit nicht harmonirenden Naturfata- 
rs'.t s in einige Verlegenheitgerathen mufs. Er erinnert

f U die Hypothefe des Vf. auf fein Mo-
cailyitem in der Anwendung gar keinen Einflufs hat, dafs 

er, unter der Vorausfetzungder Freyheit im ftrengften Siu 
ne die Theorie der Pflichten behandelt.

DieMetaphyfik der Sitten theilt der Vf. 1) in die Zer
gliederung aller reinen moralifchen Begriffe, woralifche 
Ontologie; 2) vollftändige reine Gefetzgebung für alle 
vernünftige Wefen, reine Ethik; 3) vollftändige Theorie 
der a priori erkennbaren Tugendmittel für jedes endli-- 
eh evernünftige Wefen, reine moralifche ftfeetik. Sehr 
viel mufste der Vf. hier felbft arbeiten; er hat es auf ei
ne Weife gethan, die des grofsen Erfinders der Principien 
Würdig ift, welche er hier weiter entwickelte und fbrt- 
führte. Die reine Afcetikmufste der Natur der Sache nach 
kurz ausfallen.

Rec. ift mit dem Vf. faft in allen Theilen feiner Me- 
taphyfik der Sitten einig, nur nicht in feinen Grundfätzen 
über Schuld, Zurechnung zu Schuld undBeftrafung, bey 
deren Beftimmung derfelbe unftreitig feinem Naturfata
lismus etwas zu viel Einflufs verftattete. Es ift für Rec. 
mehr als Wahrfcheinlichkeit, dafs diefe ganze" Vorftel- 
lungsart den Vf. zwar anfangs bey der Erfindung auf ei
ne fchmeichelhafte Art anziehen konnte; dafs fie ihn aber 
bey feiner tiefen Einficht in die Gründe aller Moral nicht 

* für immer feffeln wird.
Nun zur angewandten Norah nach Rec. Bedünken, 

dem allerverdienftlichften und wegen feiner Neuheit auch 
vorzüglich glänzendem Theile des Gartzen. Wer noch 
zweifeln kann, ob Kants Moralprincipien mit dem Leben 
und den Verhältniffen derMenfchen in der wirklichen Welt 
inZufammenhang treten, und in den einzelnen Fällen der 
Anwendung wirkfamen Einflufs haben können, der kom
me und fehe hier das ganze Gebäude einer menlchliche® 
Sittenlehre auch den Principien jenes Weltweifen ver
zeichnet. Was fo aufserordentlich fchwer ift, was Kan
ten felbft in einigen Beyfpielen feiner Grundlegung e. N. 
d. S. mislang, (f. die Ausführung des Beyfpiels der Pflicht, 
feine Talente zu cultiviren, S. 55. n. 3. bef. S. 56- i-ä. 
3- Z. v. o. ferner die Ausführung des Beyfpiels der Pflicht 
der Wohlthätigkeit, S. 56, bef. Z. 4. 3.2.1. v. u. und-S. 57 
i. 2. Z. v. 0.) das hat Hr. S. rilit männlicher Feftigkeit ge- 
leiftet, nämlich die Kantifchen reinen Principien durch 
alle Gezweige der Pflichten derMenfchen nach denman- 
cherley Verhältniffen, unter welchen er lebt, wirkt und 
leider, anzu wenden undauszuführen. Selbftin denzwey- 
deutigften, delicateften Fällen findet Rec. nirgends, dafs 
der Vf. von der Linie gewichen wäre.

Per Vf. nimmt den erften Eintheilungsgrund der an
gewandten Gebote von den perfönlichen Objecten her, d. i, 
den vernünftigen Wefen; die weitern Abtheilungen grün
det er auf die Verfchiedenheit der nicht perföntichen Gegen- 
ftände, welche theils innere, theils äufsere Objecte, oder 
Werkzeuge der Perfonen felbft find. Er handelt dfinnin 
jener Rückficht 1) vondefiSelbftpflichten; 2) von den Pflich
ten gegen andere Nenfchen, 3) von den Pflichten gegen die 
Gottheit; 4) von der Verbindung diefer Pflichten unter fleh 
felbft. Rec. verfolgt feine Behandlung, foweites die Grän
zen diefer Blätter zu erlauben fcheinen. I. Selbftpflicht 
ift jede Handlung, deren Beweggrund die Vorftellung von 
wieiner Perfon, als Zweck an fich felbft ift, infofern er es ift. 
Aus derfelben eylfpringt Selbftfchi^ Achtung für fich
felbft, als einem vernünftigen Wefen, für die Menfchheit
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in feiner eigenen Perfon. Der Vf. unterfcheidet fie mit gehöriger 
(Schärfe von Eigenliebe, Eigendünkel, und theilt fie in die nega
tive und pojitive; die negative Selbfifchätzung zeigt Geh in Gerech
tigkeit gegen fich felbft, Erhaltung feiner perfonlichen Würde, 
Selbfterhaltung, Selbftfchonung, die pojitive in Güte gegen fich 
felbft • Erhöhung feiner perfonlichen Würde , Selbftvervollkomm- 
nung feiner Perfon, Selbftbeglückung. Hier rettet der Vf. auf 
eine fehr feine Weife die Moralität der Selbftliebe, und beftimmt 
genau das Verhältiüfs der moralifchen Selbftliebe zu der Selbftlie- 
fee als blofser Neigung. — Nach Angabe der Selbfipflichten im All
gemeinen geht der Vf. zur fpeciellen Behandlung derfelben über. 
Hrfte Selbftpflicht: Erhaltung der Wurde; Gebot: Vermeide jede 
Entehrung der Vernunft und der Menfchheit. Zwote Selbftpflicht: 
Seibfierhaltung; Gebot: Erhalte deine Perfon , d. i. deine Kräfte, 
die 'Bedingungen deiner vernünftigen Wirkfamkeit. Wiefern a) 
innere Kräfte; b) natürliche Werkzeuge derfelben; c) äufsere 
Objecte, ein Wirkungskreis ; d) ein zweckmäfsiges Verhiiltnifs 
diefer Dinge zur Vernunft, Bedingungen der Wirkfamkeit der 
Vernunft find , fo ergeben fich «) Gebote in Beziehung auf das 
Leben: Erhalte dein Leben als die oberfie Bedingung aller Ver- 
nunftäufserung. Hier wird unter andern vortrefflich über die Fäl
le gehandelt, unter welchen man verbunden ift, fein leibliches 
Leben aufzuopfern, nämlich wenn die Erhaltung des Lebens mit 
Verleugnung feiner Menschenwürde verbunden wäre, und die 
Fälle, wo Selbfterhaltung unedel ift. Nur die Erhaltung der in- 
nern Würde feiner Perfon geht der Erhaltung des Lebens vor. 
Alle Güter des Lebens hingegen, alle Mittel, es zu erhalten, al- 
le Bedingungen feiner Annehmlichkeit, liehen ihr nach. (lieber 
den Selbftmord hätte Rec. fich eine eindringendere Unterfuchung 
von Hn. S. verfprochen. Er fchliefst allen Einflufs des Glaubens 
an Unfterblichkeit und demnach auch an Gott, auf die «Verpflich
tung gegen den Selbftmord aus, und hier kann ihm Rec. nach 
feiner Üeberzeugung auf keine Weife beyftimmen. Ohne Gott 
Und Unfterblichkeit anzunehmen, giebt es überhaupt keine fiche- 
re, durchaus fefte Ausübung der Pflichten ; alle Gebote der ange
wandten Moral fetzen jene Wahrheiten als Bedingungen ihrer un
verbrüchlichen wirklichen Haltung voraus. Um die Immoralität 
d«s Selbftmords einzufehen, mufs ich innigft überzeugt feyn, dafs 
ich eben fo wenig ein Recht habe, mich zu vernichten, als mich 
aus der Sphäre, in welcher ich als irrdifches lebendes Wefen bin, 
in irgend eine andere zu verletzen; die beiden einzig möglichen 
Zwecke, welche Selbfimörder nach Reflexion haben können. Ich 
habe kein Recht, mich zu vernichten; denn ich behandelte, in
dem ich mich zu vernichten glaubte, die Vernunft als blofses 
Mittel für einen zufälligen beliebigen Zweck;-noch mehr, ich 
mufs als vernünftiges Wefen einen Gott glauben, meine Abhän
gigkeit von ihm als Schöpfer und Gefetzgeber und Ausführer des 
Plans meiner Beftimmung anerkennen, habe alfo kein Recht, in 
der Führung meines Schickfals eine willkührliche Aenderung zu 
verfuchen, die der Vernunft widerfpricht. Der erfte Grund al
lein entfeheidet für den Selbftmörder nicht genug, er entfeheidet 
ganz in Verbindung mit dem zweyten. Wenn aber der‘Selbft
mörder fich mit dem Selbftmorde nicht zu vernichten , fondern 
nur den Zuftand feines jetzigen Dafeyns gegen einen andern zu 
vertaufchen gedenkt; fo ift fein Attentat nicht fo abfcheulich , als 
das Attentat desjenigen Selbftmörders, der fich vernichten zu 
können glaubt, welches mit gänzlicher Verzicht auf alle Vernunft 
verbunden ift, da jenes fich wohl gar mit dem Gedanken vertra
gen kann, man werde gewifs in jeder andern Sphäre des Lebens 
weniger Hinderniffe der Wirkfamkeit der Vernunft antreffen, als 
in der irrdifchen zeitlichen. Wie einem Selbftmorde diefer Art 
durch irgend einen andern Grund vorgebeugt werden könne, 
als durch die Einficht der Pflicht gegen Gott, fich feinem Plane 
ohne Einfchränkung zu überladen, kann Rec. nicht einfehen. Mit 
einem Worte, er hält die Pflicht der Erhaltung des Lebens in 
einer Situation, wo man das Leben nicht mehr als ein Gut anfe- 
hen kann, für eine Pflicht gegen Gott, als den Urheber der Ver- 
nuilft. So wie man, ohne einen Gott anzunehmen, die Vernunft 
«ach ihren eigenen Principien in ihren moralifchen Federungen 
für unvernünftig erklären müfste, und ihr alfo keine wahre Wür
de zugeftehen könnte, fo kann auch niemand blofs wegen der 
Würde der Vernunft gegen den Selbftmord verpflichtet feyn, wenn 
er nicht vom Dafeyn einer höchften Vernunft und der damit ver
knüpften Wahrheit der Unfterblichkeit und künftigen Ausführung 
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des moralifchen Planes .der Welt überzeugt ift. Darinn kann Rec. 
am allerwenigften mit dem Vf. übereinftimmen, dafs es in der Sa
che des Selbftmords einen Einflufs habe, ob die Ueberzeugung von 
der Unfterblichkeit fich auf oder moralifchen Beweis grün
de.) ß) Gebote für die Gefundheit des Leibes; y) Gebote für 
die Nothwendigkeiten; ö) Gebote für den Gebrauch der Seelen
fähigkeiten ; e) Gebote für die Erhaltung der äufsern Vollkom
menheit.— Diitte Selbftpflicht: Selbftfchonung, Gebot: UntefA 
lafs dasjenige, was deinen perfonlichen Zuftand im Ganzen ver-' 
fchlimmert, erhalte dein eignes Wohl. (Hier fcheint der Vf. nicht 
feiten die Pflicht der Selbftfchonung mit der Pflicht der Sclhjibe-' 
glückung zu vermengen.) Dies waren Selbfipflichten der Gerech
tigkeit. Als Selbfipflichten der Güte giebt der Vf. an : l) Erhö
hung feiner perfonlichen Würde; 3) Selbftvervollkommnung. Sehr 
gut gefafst ift das fie betreffende Gebot: Gebrauche und übe je
de deiner Kräfte, dafs dadurch die Wirkfamkeit der Vernunft int 
Ganzen erweitert und erhöhet werde. Aus ihm (liefst ein andres 
für die Cultur der Seelenkräfte: cultivire alle deüieSeelenkräfte 
in der gehörigen Subordination unter den Zweck der höchften ver
nünftigen Wirkfamkeit. Hier werden vortrefliche fpecielle Re
geln für den Gebrauch der Erkenntnifskräfte, und des Gefühlver
mögens gegeben;. 3) Pflichten der Gute in Beziehung auf den 
Körper; 4) Pflichten der Selbfibeglückung. Die Sorge, mein 
Wohlfeyn zu vermehren, ift moralifch, wenn fie aus Anerkennung 
meiner Würde, als eines vernünftigen Wefens gefchieht; nicht 
moralifch, wenn nich Selbftliebe unmittelbar dazu beftimmt, usi- 
moralifch, wenn fie mit der höchften Achtung für die Vernunft 
ftreitet. Hiebey wird über die Beftandtheile der Glückfeligkeit» 
und die Bedingungen derfelben gehandelt, und es werden daraus 
abgeleitete, der Moralität untergeordnete, Klugheitslehren gegeben.

II. Menfchenpflicht Q Pflicht gegen Menfchen) ift jede Handl 
lung, deren Beweggrund die Vorftellung von einem andern Men- 
fchen aufser mir, als einer Perfon, und als Zweck an fich ift, infa 
fern er es ift. — Allgemeine Tugend : M^enfchenfchätzung, Achtung 
für die Würde der Menfchheit in der Perfon eines jeden Men- 
fchen, fie zeigt fich negativ, in Gerechtigkeit, pofltiv, in Gitte ge, 
gen Andre. Der Vf. geht hier ebenfalls ins fpecielle, und behanl 
delt die Pflichten der Erhaltung der Wurde der Menfchheit, der 
Menfchererhaltung, derMenfchenfchonung, der Erhöhung der Wür
de ‘der Menfchheit, der Vervollkommnung und Beglückung der Men
fchen, und die daraus abgeleiteten im einzelnen. Rec. kann nicht 
umhin, des Vf/tchöne Auseinanderfetzung der Rechte des Men
fchen, den Hauptideen nach, auszuheben. Oberfies und allgemei
nes menfchliches Recht ift: Jeder Menfch hat im Allgemeinen dab 
Recht, feine Kräfte nach eignen Zwecken zu gebrauchen, (der Be
griff des Rechts ift, wie es fich von felbft verfteht, in der Meta- 
phyfikder Sitten entwickelt worden;) TWiefern dlefes Recht fei
ne nächfie und allgemeinfie B eft immun g durch die Vereinigung mit 
dem]eiben Rechte andrer Menfchen bekommt, Alle, als an ein Ge- 
fetz der Vernunftgebunden , daffelbe Recht befitzen, findet natürlich» 
Gleichheit, als Folge der gleichen Verbindlichkeit ftatt. Scharffinnig 
handelthier derVf. von der Unveräufserlichkeit der Rechte derMenfch- 
heit, dem Grund der Zwangspflichten und Zwangcrechte, vorzüglich 
gründlich von der Ehrlichkeit, dem Vertragsrechte, der Treue, Ge- 
felligkeit u. f. w. Eben fo unterfucht er treflich dieBedingungen 
einer moralifchen Gefellfchaft: Ein gefellfchaftlieber Vertrag darf, 
weder die Rechte der Menfchheit irgend eines .Menfchen , noch die 
zufälligen befondern Rechte einzelner Menfchen, die aufser diefer 
Gefellfchaft leben, noch auch die Rechte irgend einer andern Gefell
fchaft auf heben oder einfehränken. Nur die zufälligen Rechte der 
einzelnen Menfchen, die in diefer Gefellfchaft leben, dürfen einge- 
fchränkt werden, in fofern es f reywillig um des gerne infamen Zwecks 
willen gefchieht. Hier folgt eine genaue Beftimmung der Be
griffe der bürgerlichen Gefellfchaft, des Staats, des Zwecks eine» 
Staats, der moralifchen Glückfeligkeit eines Staats, des Bürgers^ 
des Regenten u. f. w.; dann der Pflichten, die fich auf den Staat be
ziehen, der Bürger gegen die Gefellfchaft der Mitbürger, der Re
genten gegen die Unterthanen, und diefer gegen jene, endlich der 
Staaten gegen Staaten.

Rec. bricht hier in der Aushebung der Ideen des Vf. ab. 
Er glaubt, dafs die aufgeftellten Theile des Inhalts feiner Moral- 
philofophie hinreichen, um fein Urtheil vorläufig zu ;bekraftigen, 
und befchliefst eine Arbeit, die ihm ein Vergnügen gewährt hat. 
wie es fich feiten bey kritischen Anzeigen zu finden pflegt.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Köhler: Leben des Grafen von Zinzendorf, 
Stifter der Brüdergemeinen, von Gotti. Benj. Rei- 
cM, Kändid. d. Minifter. 1790, 343 S. g. (20 gr.) 

(_ raf von Zinzendorf gehört in mancherley Rückficht
* zu ■ den merkwürdigften Männern unfers Jahrhun

derts. Ein Kavalier, der durch Geburt und Verwand- 
fchaft zu den erften Staats-Aemtern lieh berechtigt glau
ben konnte, - und nichts von Jugend auf, fo fehnlich 
wünfehte, als — Prediger zu werden; ein Mann, der 
foviel Geilleskraft mit fo fonderbaren Schwächen, foviel 
Standhaftigkeit mit Schwärmerey, foviel Ehrgeiz mit 
Selbftverleugnung vereinte ; der fein ganzes Leben hin
durch , bald an einem üppigen Hofe, bald im Kreis von 
Gefchaften, bald auf der Reife, bald in feinen eignen An
pflanzungen, jetzt verfpottet, jetzt fogar verbannt, jetzt 
wieder bis zu den Wolken erhoben, immer nach einem 
Ziele und zwar nach einem religiöfen hinftrebte; mit 
Prieftern und Höflingen, Atheiften und Orthodoxen, gleich 
unerfchüttert ftritt; in feiner Lehre bald allzu indifferent, 
bald allzubuchftäblich fchien-; in feinen Planen jetzt fo 
befcheiden, und jetzt fo allumfaffend fleh zeigte; in ihrer 
Ausführung weder Mühe noch Schmach, weder Verluft 
noch Drangfal fcheute; der nach fernen Ländern, nach 
andern Weittheilen fo gelaffen, wie in die nächfte Stadt, 
oft ohne Geld und Ausficht, reifte; nichts feyn, nichts 
heifsen wollte, und doch foviel unternahm; ein folcher 
Mann ift auch fchon einzeln genommen, gewifs eine merk
würdige Perfon. Wenn man ihn aber vollends als den 
*- tifier einer Gefellfchaft betrachtet, die, fo fonderbar wie 
er felbft, Miffionseiter mit Kaufmannsgeift, Religiofität 
mit Speculation vereint; die lieh eine Brüdergemeine 
nennt, und über Verfendung, Hqabe, Heyrath und Wil
len ihrer Mitglieder oft despotifcher, als mancher Fürft 
über feine Soldaten fchaltet; die in Sibirien und St. Tho
mas, in Grönland und Aegypten, in Labrador und Alien 
lieh anzubauen wufste, die mit fehr leifem Schritt und 
mit fehr leifer Sprache doch meiftens überall durchdrang; 
den Namen der proteßantifchen^efuiten fchon oft erhielt, 
und auch vielleicht verdiente; ja, die noch jetzt das Pu
blikum in Ungewifsheit läfst, was ihr angelegentlicher 
fey : Religion oder zeitlicher Gewinn ? — Wenn man 
fich erinnert, dafs durch eben diefen Zinzendorf Herrn- 
hut gegründet ward; diefer feltfame Flecken, der fchon 
mehr als manche fürftliche Hauptftadtbewirkte, der fchon 
in fo mancher Colonie fleh vervielfältigte, und jeder 
gleichfam fein eignes Bild, feinen eignen Zufchnitt mit- 
gab; ein Ort, der gewifs einen eigenthümlichen Eindruck 
auf jeden macht, der ihn zuerft fleht, und auch manche

d. L, Z. i'jQi* Zweiter Band» 

allmählich feffelte. die feiner anfangs fpotteten ; ein Hand
lungsplatz von mehrern Millionen an Waaren und Gel- 
de, und über den man doch nochftreitet, ob er dem Lan
de, wo er blüht, fchade oder nütze; ein Ort, wo Män
ner und Weiber aus allen Ländern zufammenfliefsen, w« 
man aber keinen Soldaten, keinen Bettler, kein Freuden
mädchen, keinen Stutzer und keinen Müßiggänger findet; 
wo man nur Muflk bey Gottesdienft und bey-— Begräb- 
niffen hört; wö alle Leidenfchaften zu fchweigen fchei- 
nen; aber jede Anftalt von Fleifs und Ordnung fprieht; —- 
Wenn man dies erwägt, und den Urftoff aller diefer Sel
tenheiten in Zinzeridorfs Leben zu entdecken hofft; dann 
mufs man freylich wünfehen, dafs diefer feltne Mann auch 
einen würdigen und unparteyifchen Biographen finde. 
Seine Feinde haben ihn oft genug als einen Heuchler, 
und Schwärmer gefchildert; feine Freunde haben ihn eben 
fo oft, als ein auserwähltes Rüftzeug Gottes betrachtet. 
Aber ein Mann von Kälte und Kenntnifs, von Liebe und 
Kraft zur Wahrheit, unterrichtet und uneingenommen 
von allem, hat fich noch nicht an diefebiographifche Ar
beit, fo rühmlich, nützlich und nöthig fiewäre, gemacht; 
und w ir forgen, es wird auch noch lange daran ge
brechen.

Wenigftens entfpricht gegenwärtigeLebensbefchrei-' 
bung diefem Wunfche und Eedürfnifs gar nicht, Sie ift, 
(wie auch der Vf. im Vorberichtfeibftanzeigt) faft durch
gängig ein blofser Auszug aus dem bekannten gröfsern 
Spangenbergifchen Werke. Die wenigen eingefchalte- 
ten Zufätze find aus Schriften, die der Spangenbergi
fchen Biographie nicht widerfprechen. Schon hieraus wür
de erhellen, wie einfeitig das Ganze ausfallen mufs, und 
(auch ohne die Zufchrift) fleht man auf jeder Seite, dafs 
Hr. R. zur fogenannten Brüdergemeine felbft gehört. 
Aber auch als blofser Epitomator von Spangenberg zeigt 
er diejenige Gedrungenheit im Stil, die ftrenge Ordnung 
im Zufammenhange , die kritifche Auswahl der Sachen 
felbft, bey weitem nicht, wodurch ein Auszug erft vor
züglichen Werth empfängt. Wichtige Vorfälle, die feinem ■ 
Helden charakterifiren könnten, find oft kalt und kurz, 
unerhebliche weitläuftig j erzählt worden. Der fonder- • 
bare Entfchlufs des Grafen der 1734 unter unbekann
tem Namen die Stelle eines Informators bey einem Stral- 
funder Kaufmann annahm, fteht S. 1 So. fo flüchtig einge- 
fchaltet,dafs wir diefeThatfache kaum bemerkt haben wür
den, w’äre fie uns nicht fchon vorher bekannt gewefen. 
Wenn aber derfeibe 1738- bey der Taufe eines dreyzehn- 
jährigen Mädchens den Teufel auszufahren gebeut, wird 
es nicht nur weitläuftig erzählt, fondern auch (S. 102.) 
hinzugefetzt: „Und man will gefehn haben, dafs diefer 
„Exorcismus nicht in leeren Worten bejianden habe.** Es 
gefehn haben!’, —> S.206. wird der Graf auf einer See-

I reife 
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reife nur einen Tag feekrankj und zwar da er noch vor 
Anker lag. Er fagt aber: „er hätte foviel zu thun ge- 
„habt und deswegen mit feinem Heilande geredet: Ey 
„ginge nicht wohl an, dafs er krank wäre, und fo wäre er 
„gefund worden, ehe man noch den Anker gelichtet hät- 
„te.“— Was denkt man fich bey folchen Anekdoten, und 
v®n der Wahl des Epitomators, der fie aushebt, da er doch 
gewifs nicht Willens ift, feinen Helden lächerlich zu 
machen ?

Dennoch fprechen wir dem Buche nicht alles Inter- 
effe ab. Der Mann, von dem uns hier erzählt wird, hat
te allzuviel Merkwürdiges, als dafs wir felbft in diefem 
mirtelmäfsigen Auszug nicht manches von ihm gern gele
gen, und wieder manches and re wenigftens bemerkungs- 
werth gefunden hätten. Zu diefer letztem Art rechnen 
wir das Gefpräch, das Zinzendorf 1726 mit dem berühm
ten Thomafius zu Halle hatte. Thomafius äufserte gegen 
den Grafen: „Wenn er in feinen Unternehmungen, wie 
„zu vermuthen ftünde, die Geiftlichkeit wider lieh habe, 
„fo w’ürde es ihm fehr fchwrer fallen, durchzudringen; 
„ihn, für feine Perfon reue es faß, foviel vergeblichen Ler- 
„men gemacht zu haben. Der Graf aber erwiederte : Er 
„ftelle es fehr dahin, ob dem Hn. Geh. Rath das Wort 
„vom Kreutz annoch bekannt fey ; mit diefem könne man 
„gar weit um lieh greifen und gewiffe Arbeit machen.“ — 
Charakteriftifcher konnten beide fo himmelweit von einan
der unterfchiedne Männer wnhl nicht fich ausdrücken. — 
Auffallend ift uns auch S. 109. das Geftändnifs des Vf. 
gewefen: dafs der Gräfin feinen Streitfchriften „«wweiZau 
„Whatfachen, die ihm gereuen mochten, abgeleugnet habe. 
MSelbft wenn er feinen Gemeingliedern feine Fehler ein- 
„geftanden, habe er es bey feinen Gegnern nicht thun 
„mögen; und es fcheine : er habe recht vorfetzlich ge- 
„fucht, in keine Harmonie mit ihnen zu kommen.“ — 
Ob fich hier der Vf. auch die Folgerungen dachte, die ganz 
ungezwungen aus diefen Worten fl efsen? Thatlachen 
ableugnen ? Vorfatzlich die Harmonie mit feinen Gegnern 
vermeiden? Dies verträgt fich doch äufserft fchwer mit 
der Lauterkeit eines Biedermanns und ächten Religions- 
Lehrers. — Faft eben fo feltfam ift die Stelle, S. Ig6„ 
Wo der Graf einen feiner Gegner, der ihm Zweifel vor
legte, voll Entrüftung drohte: „Wenn er fo fortführe, 
„würde er noch dies Jahr ein Mann des Todes feyn und 
lieh nachher in einer eignen Schrift über diefe Drohung 
mit Ausdrücken entfchuldigte, die faft noch ärker, als 
jene erften Worte find, und die wir der Seltfamkeit we
gen hier ausheben wollen. „Wenn er fehe, dafs Seelen, 
„dL in der Gnade, oder auf dem Wege dazu wären, von 
„andern geärgert oder verführt würden. fo ergrimme er 
^»imGeift, und flünde in dem Fall keinem Menfchen für das, 
„was er feinethalben mit dem Heiland rede. (!!!) Es könn- 
„te auch feyn , dafs er einen folchen Menfchenausgerot- 
„tet wünlche; aber er warne ihn, und ehe er zum Hei- 
„land gienge, bekenne er feinen Vorfatzailen, die esan- 
„ginge, ganz aufrichtig, damit fie fich beiinnen und wif- 
„len könnten , dafs er nicht fpiele. Er würde fich auch 
„vergeblich bemühen, fich in diefer Sache frömmer zu be- 
„fch eiben, als er wäre, denn fein Vorfatz fey am läge, 
„und er habe nicht den geringßen Willen, fich darinn zu an-

— Ganz die Sprache Ebas des Thisbiten ; hur dals, 
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dem Höchften fey Dank,dem guten Grafen kein Feuer vom 
Himmel zu Dienften ftand. — In der Zueignungsfehri fr 
macht Hr. R. dem Kurfächf. Konfiftorialpräfidenten eine 
Menge Lobeserhebungen über feine anerkannten Verdien- 
fte um die Rcinigkeit der chriftlichen Lehre.

Berlin, b. Mazdorf: Tippo Saibund Laura, oder Stra
fe und Kettung in den Folgen des jugendlichen Leicht- 
finns zweyer Militärperfonen. Eine authentifche Ge- 
fchichte. 1791. 174 S. g. (14 gr.

Das erfte, was an diefem Büchlein zu tadeln wäre, ift 
der gezierte Titel. Wer follte wohl auf den erften An
blick denken, dafs Laura hier der Name eines indifchen 
Fleifchers wäre; und dafs er hier paradirte, weilerzwey 
europäifchen Gefangnen Beyhülfe leiftete, als fie aus den 
Feffeln des Tippo Saib entflohen? — Jedoch der Ti
tel ift eine Kleinigkeit. Was aber den Inhalt des Buches 
felbft betrifft, fo ift es die Gefchichte zwey er jungen preu- 
fsifchen Officiere, die aus Leichtfinn dem vaterländischen 
Dienft entflohen; fich nach verfchiedenen Unfällen und 
vorhergegangner Trennung, unter einem Ilannöverifchen 
nach Indien beftimmten Regiment wieder fanden, in In
dien gefangen und allerdings fonderbar genug an eine 
Kette gefchmiedet wurden ; nach dreyzehn-monatlicher 
Skla verey aber auch zufammen entflohen, und wieder zu 
Europäern, nach Pondicherey, fich retteten. — Diefe 
Gefchichte ift merkwürdig genug; vorzüglich ift ihre 
Flucht u. die Trübfale. diefie auf ihrausgeftanden, interef- 
fant zu lefen : auch finden lieh von Tippo Saib, feiner 
Graufamkeit, feiner Macht, und dem Indifchen Kriegs- 
dienfte überhaupt verfchiedene nützliche Bemerkungen. 
Dennoch glauben wir, hätte fich das Merkwürdigfte und 
Lefenswerthefte wohl auf einen kürzern Raum, als auf 
eilf Bogen, bringen iaffen. Die Briefform ift hier ficht- 
lich nur der Erweiterung wegen gewählt, und die mei- 
ften Befchreibungen der unterwegs und in Indien gefehe- 
nen Thiere und Pflanzen enthält auch nicht das geringfte 
Neue. Was lernt man z. B. wenn man S. 169 lieft: „Un- 
„ter den Vögeln ift vorzüglicn der Straus merkwürdig, 
„deren es viele (auf dem Kap; giebt. Sie haben die Grö- 
„fse eines Menfchen, können zwar wegen ihrer Schwe- 
„re wenig fliegen, aber defto gefthwinder laufen. Ihre 
„Eyer legen fie im Sand, wo fie die Sonne ausbrütet. Von 
„den Schaden diefer Eyer macht man Trinkgefchirr; 
„viele werden auch als eine Seltenheit von den Fremden 
„mitgenommen.“ — Das kann man nun wohl in fein Rei
fejournal zu eignen Gebrauch fchreiben ; aber man mufs 
es nicht gleich drucken Iaffen. S. 142- fteht < ine Anekdo ■ 
te, die ein abfcheuliches Licht auf den auch jetzt in öf
fentlichen Blättern fo oft vorkommenden Tippo Saib 
W’irft. — „Er verlangte die Tochter eines vornehmen 
„Indiers, der felbft Nabob eines kleines Gebiets, andal- 
„fo von ihm unabhängig war, unter die Zahl feiner Wei- 
„ber. Diefer vertagte fie ihm. Der yvüthende Tyrann 
„verheerte nun das Gebiet des Nabobs, nahm ihn gefan- 
„gen; liefs ihn in Bengalour in eine tiefe Grube werfen, 
„und täglich zweymat mit fliefsender Butter tränken. Diefe 
„feltfame Art von Marter hielt der Unglückliche neun 
„Tage aus. Der Ort feines Leidens war nicht weit von 
„den englifchen Gefangnen, und fein Klagegefchrey (das 

der 
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der Vf. felbft mit anhörte) „liefs urtheilen dafs diefe Mar- 
«ter nicht geringe fey. Die Grube war auch fein Grab; 
»man verfcharrte feinen Körper darinn, und gönnte ihm 
„nicht einmal einen Scheiterhaufen. Die unglückliche 
„Prinzeffin, die nun wider ihr^n Willen die Zahl der Wei- 
„ber des Tibbo Saib vermehren mufste. wollte fich in der 
«Folge mit Gift an dem Mörder ihres Vater rächen, ward 
„aber entdeckt und lebendig verbrannt.“ Fürchterlich ift 
auch die Befchreibung von der Huagersnoth. fS. 84), die 
zu Madras und überhaupt in den Englifchen Befitzungen 
unter den Indianern herrfchte. Von den Ereigniffen des 
Krieges felbft aber findet man weit weniger aufgezeich
net, als man dem Anfchein nach hier erwarten könnte.

Weisse?:eels, b. Severin : Mufeivm für Frauenzimmer, 
von einigen ihrer Mitfch weitern. 1790. 12. jftes 
Quartal. 292 S. 2tes Quart. 279 S. 3tes Quart. 305 S. 
(aufs ganze Jahr 3 Rthlr.)

Das Aeufserliche diefer Quartalfchrift, Lettern, Format 
Papier, Vignetten, Kupferftiche (bisaufeinen Einzi- 
gen) kurz, alles ift vortreflich. Das Innre hingegen 
aurs gelinderte gefprochen. — nicht ganz, wie das Äeu- 
iserliche. Zwar geben fich auf dem Titel und in der Vor- 
rede, rauenzimmerals VerfalTerinuen an ; und es fcheint 
ungehttet zu feyn, auch aüfs fchöne Gefchlecht den Ernft 
der männlichen Kritik zu verbreiten. Doch da zwev 
männliche Freunde (laut S. IX.) die Auffeher machen ; da 
überdies Schnftftellerey diefer Art etwas fo freiwilliges 
1 n uT VOn demieni^n’ der damit vor den Augen 
ues 1 ubhkums (zumal in einem fo netten und theurem Ge- 
wande ) auftritt, allerdings auch etwas Auszeichnendes 
lodern kann, fo mögen uns die Damen verzeihen, wenn 
wir, mehr der Wahrheit als der Galanterie zu Folge, ge- 

. , den gföfsten Theil diefer periodifchen Schrift 
mittelmäßig einige Auffatze fogar kaum mittelmäfsig und 
nicht viel über drey oder vier des Drucks ganz werth ge£an- 
denzu haben. - Sie: wechfeln IbrgTälcig ver&irte 
Auff.itze mit profaifchen ab, nur leider ift unter den er- 
itern auch kein einziges wahrhaftes Gedicht; ein paar 
artige Lieder von derKarfchin, eines von Jeannette Bland 
(b. i?4) und ein paar landeleyen von Linna find leicht 
verfihcirt; aber das ift es auch alles. Wer wird auch nur 
einen I'unken Poeiie in Stanzen, wie folgende (I 7< 
™ dleler Linna auf cin Dachshündchen) ift ’ent-

Gut war ich ihm, weil er mit fefter Treue 
Mich einzig und alleine ftets geliebt, 
Drum ift ers werth, dafs ich ihm Thränen weihe, 
Denn nie hat er durch 1‘ulfchheit betrübt.

L°n® find die meiftpn abgefafst. Unter den 
pro ai c en Auffätzen hat im iften Bändchen der modifche 

u gute wahre Stellen; aber auch viele die es nicht 
r11 Yenn Z‘ eine Frau, die von ihrem Mann um- 
on ge eten und gewarnt, mit ihrem Liebhaber, einem 
en en Gecken, allein auf den Rall geht, und alle ihre 

diof6 9m?a?/,en Verbände des Wortes) preisgiebt; wenn 
upc r *11 1 andem Tags, aus den Armem ihres Man- 

ich losreifst, und Tagt; „Ich bin ein häßliches, un-

7®

„würdiges Gefchöpf! “ fo füllte fich nicht das ganze Stuck 
mit dem Ausruf des Mannes fchliefsen: „Auch in de^ 
„Reue überfpannt! “ — Die Horatier und Curiatier im 
2ten Qu. haben Imagination und gute Scenen; aber kei
nen römifchen Geift, und oft die unnatürlichfte Sprache 
vonderWelt. Z.B. S. 51, „0 zieh nur immer einher, vom 
„Blute gefättigt, wie der Tieger von der Jagd, mit dei- 
„nen Siegskränzen und Jubel! Juliens Thränen lofcken 
„die Fackel deiner Afterehre, und verwandeln dei ne Lorbern 
„in Dornen, die fich einjl marternd in dein Felfe nherz gra^ 
„ben werden.*- — Die Art, wie die Mutter ihre erfchlag- 
ne Tochter (S. 55) findet, ift, womöglich, nochunnatür
licher; und dafs am Ende die Losfprcchung des jungem 
Horatius vom Volke fehlt------Wiewohl das Ganze war 
keine Frauenzimmerarbeit! — Eine grofse Anzahl von 
Auffätzen ift nicht eigne Erfindung, fondern urwuä 
tzung oder Nachahmung aus dem franzöfifchen. Z. B. 
Leiden und Liebe (I. 3.) Cornelie Sedley. (I. 137) Aspafia 
und Ismenias (I. 196) u. a. m.. Auch hier ift die Auswahl 
nicht auszeichnend glücklich gewefen. Das Erftere ent
hält Situationen, die Arnaud, u. a. bis zum Eckel benutz.- 
ten. Das zweyte ift der Auszug eines (ganz artigen) 
Romans, nur ift es unbequem, dafs er durch alle Theile 
läuft, und folglich fo oft abgebrochen wird. Die dritte 
Erzählung ift gefällig vorgetragen; aber nicht fehr wahr- 
fcheinlich. Am beften gefallen uns Friederike Hagenau, 
(T 2S3-) die Speculution aus einer Philofophie für Frauen- 
zimmer (II. 239)» wo nur der Eingang etwas gefchwä-' 
tzig ift, u. allenfalls das Gebet um Weisheit (III. 194.) Wo
zu aber ein Reifejournal, wie (III. 249 — 290.) lieht, nü
tzen foll, das können wir nicht begreifen. x"' 

Leipzig, b. Weygand: Galanterien der grofsen Wett in 
England nach der eigenhändigen Befchreibung der 
MiJ's Anne Sheldon. I. u. II. Th. 1790. 1 Alph. 19 B. g.

Mifs Anne Sheldon wTar ein bekanntes Luftmädchen 
m London und eine Lebensbeschreibung, die ihren Na- 
men führt, mufste dafelbft viele Leier anziehen. Da man 
in Abficht vieler vornehmen auch auswärts nicht unbe
kannten Männer ohne Schonung darin verfährt, fie fämmt- 
hch bey Namen nennt, und ihre Schwachheiten oder La-

Licht zieht, fo mag diefes leicht den Ruf des 
Buchs vermehrt haben, und es mag von jedermann gele- 
len feyn , der gerne von feinen Bekannten etwas Böfes 
nöret. Für den deutfehen Lefer hat es von diefer Seite 
v’el weniger Intereffe, befonders nicht für diejenigen, wel
che auch nicht einmal mit den Namen der Perfonen be
kannt find, die auch auf andre Art als durch Herumtum- 
nieln in der vornehmen oder in der liederlichen Welt die 
Autmerkfamkeit der Menfchen an fich gezogen haben. 
Da das Buch übrigens befchaiden gefchrieben ift, und 
inan durchaus keine Da.Heilungen von Scenen, welche 
die Sinnlichkeit reizen, darinn antrifft; fo kann feine Le- 
fung einen jungen Mann lehren, was er von der Denkungs
art folcher Perfonen zu erwarten hat, wenn er lieh in ihre 
Arme wirft, und fein Vermögen und feine Gefundheir ih
nen aufopfert. Mifs Sheldon war, als fie diefes Buch 
ichrieb, (denn fie redet wenigftens darinn in der erften 
1 er on) . alt, krank, verlaffen, busfertig und reuevoll. 
^Ich habe den höchften Glanz der feinen Verführung ken-

* * neu
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wen gelernt, Tagt fie. Ich habe alle jene wirbelnde Freu
den, welche mit den erkauften Befriedigungen wollü (tiger 
Leidenschaften verbunden find, genoßen. Ich erhielt Be
wunderung, man machte mir den Hof, ich ward fogar ge
liebt, aber ich fühle nun, auf welchen fchwachen hinfälli
gen Stützen das Glückfeligkeits-Gebäude der Freudendie
nerinnen beruht. Wenn die Schönheit, welche den Ver
führer lockte, zu verfallen anfangt; fo ziehen neue Ge- 
genftände feine Bewunderung an fich : die Leidenfchaft 
fucht nach, andern Quellen ihrer Befriedigung. Gleich
gültigkeit, Verachtung und Armuth treten an die Stelle 
derfelben.“ Diefe Stelle mag zu gleicher Zeit beweifen, 
dafs die Ueberfetzung keinem Stümper in die Hände gefal
len ift, und dafs fie fich ziemlich gut lefen laße. IVI ifs Shel
don war die .Tochter von dem Schißsbaumeifter lloftopd; 
eine Kupplerin lockte fie von ihren Aeltern weg und ei
ne Reihe von unbegreiflichen Handlungen, die fie bis zu 
ihrer wirklichenVerführung erzählt, beweift uns, dafs Mifs 
Sheldon verführt feyn wollte, Ihr erfter Liebhaber wrar 
der bekannte fehr brave Schiffscapitain Walfingham, der 
fie bis an feinen Tod liebte, und es gut mit ihr meynte, 
unbeachtet ihre Treulofigkeiten, und das fchändliche Le
ben, in welches fie bald verfiel, ihn oft von ihr trennte. 
Sie gin°- nun aus dem Arm eines vornehmen oder reiche# 
Liededtchen in den andern; heurathete ohne die Abficnt 
ihre Lebensart aufzugeben, und wider ihren Willen; prü
gelte ihren Mann aus dem Haufe, und blieb Luftmädchen. 
Mifs Sheldon war aus Neigung und aus Hang zu einem frö- 
lichen, ausfehweifenden und ungebundenen Leben lieder
lich. Reichlich von jemand unterhalten fehen wir fie öf
ters in ein fogenanntes Bad gehen, um die Freuden der 
grenzenlofeften Frechheit zu koften. Ihr launichter Cha

7*
rakter verhinderte, dafs fie nicht lange mit einem Lieb
haber auf gutem Fufse blieb. Doch waren darunter ei
nige, von denen fie Mißhandlungen ertrug, da fie andre 
oft felbft mit Schlägen angriff. Bey einer koflbaren J e- 
bensart und finnlofen Verfchwendungen war fie oft n als 
blutarm und wurde Schuldenhalber arretirt. Man mer
ket , dafs eine eigne Kutfche der höchfte Wunfch diefer 
Gefchöpfe ift. Allerdings find unter ihren Handlungen 
viele, die ein fanftes gefühlvolles Herz verraihen. Sie 
fank allmählich immer tiefer, befonders nach Walfing- 
hams Tode, den fie damals heftig liebte. Am Ende bot 
einer ihrer Liebhaber, mit dem fie taufende verzehrt hat
te, ihr eine Guinee als ein Almofen an. „Mehr als vier
zig taufend Pfund, fo fchliefst fich die Erzählung, den 
Lohn meiner Freudendienfte habeich verfchwendet, und 
wüe fich mein gegenwärtiges Elend auflöfen werde, er- 
wapfce ich von der Zukunft,**

München, b. Strobl: Fveundfchaftiiche Briefe — ein 
Pendant zu den Vertrauten Briefen eines Geiftli- 
chen in Baiern. Erfler Theil an Freunde. 168 S. 
Zweiter Theil an Freundinnen. 120 S, 8- 1790*

Diefe Briefe verrathen einen Mann von geläuterten 
Gefchmack, und enthalten fehr gefunde Urtheile über 
allerley Gegenftände der Religion, über Gottesdienft und 
Philofophie. Die Briefe (S. 155, I. Th.) an einige Herrn 
Alumnen in dem KK. Generalfeminar zu P. in U. zeu
gen von einem eben fo aufgeklärten Theologen als klu
gem Volkslehrer. Die Briefe im II. Th. find mehr tän
delnd; nur der letzte an ein empfindelndes Frauenzim
mer ift ernfthaft.

KLEINE SCHRIFTEN.

GOTTESCEIAHMHEIT. Ohne Druckort b. Wohler):
Ueber die deutfehe Meß’ und Abendmählern in der hathoh. 
fehen Hofkupelle zu Stuttgart — ein SendjckrMien zu Lclekrur.g. 
der Mainzer Jouriialißcn in peiftlicheH Sackei:. $7
Auf Befehl des Herzogs von Wirtemberg wurde m d2r.Mcls.und 
Abendmahlsliturgie die Aenderung getroffen, dafs einige Stucke 
der Meße und die Anrede bey der Austheilung des Abendmahls, 
von den kath. Hoforedigern zur grofsern Erbauung deutfeh gefpro- 
X werden füllten. Diefe heilfamen Reformen wurden m dem 
TT Tahrff der Mainz. Monatfchnft von getftl. Sachen unrichtig "nd Lief beurtheilr. Der Vf. a.eies Sendfehre,ben. 
berechtiget zuerft das Factum;, dann zeigt er lehr bündig, dafs 
Dericnttgeu « TTnfrqnelle eingefuhrien Reformen kein kircnli--l'Ä r- durch die Schrift und Vernunft, 
fdbft durch das Bedürfnifs unfrer Zeiten, gerechtfertigt wurden; 
dafs den katholifchen Landesherrn das Recht zuftehe, ohne Da- 
xwRcSkunft einer bifchöflichen Autorität dergle^hen nützliche 
Aalten zu treffen. Er bemerkt, dafs dieie Aenderungen in Ruck- 
ficht atff das was gefchehen foilte, noch lehr kleinfugig, dafs he nur 
J1S ein öffentlicher Aufruf eines großen Kirchenghedes zu betrach- 
ais ein ottenu Geiftlichkeit erinnert, dals die bisherige
MncfeyiHlr^J Beförderung der Andacht in unfern Tagen nicht 
Ää sehr merÄMig iß S.» das ßeye Getadmft 

des Hn. Vf., dafs es der Wunfch und die Abficht fowohl des Her
zogs als feiner Ilofprediger fey, dem äufsern Gottesdienfte eine 
folche Einrichtung zu geben, dafs die chriftlichen Parteyen lick 
wechfelsweife an den Vortragen ihrer Prediger ohne Unterfchied 
der Gonfeflionen erbauen , und eine Art von liturgifcher Gemein- 
fchaft pflegen können. Nach diefer Abficht ift die Vorbereitungs
rede zum Empfang des h. Abendmahls, das katholifche Gefang- 
buch, das neue allgemeine Gebet nach der Predigt, und der gan
ze Nachmittagsgottesdienft, welcher in der Erklärung der Bücher 
des neuen Teil, und in Gefangen befteht, eingerichtet. Wenn fich 
nun der proteftantifche Prediger gleichfalls hütet, die eigentlichen 
Gontroverfen auf den Predigtftuhl zu bringen, fo hätten die Wir- 
tembergifefaen Chriften das Glück, nur die wefentlichften und er- 
baulichften Wahrheiten der Religion zu vernehmen, und in jeder 
Kirche an dem Gottesdienfte Theil nehmen zu können. Nur fe
tzen die Katholiken diefer durchgängigen wechfelfeitigen Gemein- 
fchaft noch fo lange, als fie bey der Meße den Begriff von Opfer 
als wefentlich, und die Lehre von der Tranfubftantation und die 
daraus erfolgende Anbetung der Euchariftie beybehalten, ein un- 
itberfteigliches Hindernifs entgegen. Wie diefes zu heben fey, 
dies wäre eine dem gelehrte« Vf. digfe® AuffatM« gan* angemoU«- 
n@ Unterfuchung,
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Basel, bey Turneifen: De 1'Amelioration du fort des 
Militaires. Ovrage oü l’on expofe lesmoyens de dou
ble? le numbre et la force de nos troupes, de perfe- 
ctionner la Religion et les moeurs, rinftruction et la 
formation des Ojjiciers et des Soldats, de leur procu- 
curer une weilleure nourriture, un fort plus doux, 
une retraite plus agreable, etc. ( faus nuire ä aucun 
individu, et m&me en diminuant confiderablement 
les depenfes de L’Etat.) par Mr. de Larue, Chanoine 
R. de l’ordre de la Trinite Redemption des captifs, 
Bachelier de Sorbonne et Aumonier Br. (vermuth- 
lich Brevete) du Roi, au Regiment de Bourgogne 
Infanterie. Tom. I. 274 S. Tom. II. 232 S. kl. g. 
1788- (22 gr. 6 pf.)

| 1er Titel des Buchs könnte verführen , es für das 
Werk eines fchimärifchen Projektmachers zu hal

ten, da es viele neue und kölifpieiigeEinrichtungen ver- 
fprichr, und doch versichert, dafs alles weit weniger ko- 
ften foll. als vorher. Man mufs aber bedenken, dafs 
die franzölifche Landarmec nach dem completen Stande 
an die 30000 Mann weniger halte, als die preufsifche, 
eigentlich aber, da fie niemals complet war, wohl 36000 
Mann, und dafs fie dabey 20 Millionen Rthlr. mehr zu 
unterhalten koftet; obgleich der Sold der Soldaten und 
der Subalterns in beiden Armeen falt völlig gleich ift, 
und obgleich die preufsifche Armee alle Jahre, die fran
zöfifche Rber nur alle drey Jahre gekleidet wird, ohne 
mehrere andere, zum Vortheil der Preufsen ausfchlagen- 
de geringere Unterfchiede zu rechnen. Alsdann kann 
man fich wohl vorfiellen. dafs bey einem beflern Haus
halten dasjenige, was der Vf. im Titel verheifst, nichts 
weniger, als unmöglich ift. Wir wollen zwar damit nicht 
geradezu behaupten, dafs fich alles, was er hier vor- 
fchlägt, leicht ausführen liefse, und dafs es nicht, wie 
alle Projekte, viel gröfsern Schwierigkeiten unterworfen 
feyn dürfte, als ihr Angeber meynt. Von allen derglei
chen Schriften glauben wir überhaupt, man müffe die 
Vorfchläge, die fie enthalten, und wenn fie fchon als 
Panacäen angegeben werden, niemals gänzlich und un- 
unterfucht von der Hand weifen. Es kann jemand fei
ne Vorfchläge zu fehr anpreifen, und fie können doch 
gut feyn. In denfelben kann oft das, was unmöglich 
fcheint, nur ein wenig fchwer feyn, und fich dennoch 
ausführen laßen, wenn nur thätige Menschenfreunde mit 
Ern ft die Hand ans Werk legen wollen. Immer zeigen 
folche Bücher reelle Gebrechen in der menfchlichen Ge- 
fcllfchaft, und können wefiigftens immer Anlafs geben, 
darüber nachzudenken, und belfere Mittel zu ihrer Ab-
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ftellung zu erfinden. Am gewöhnlichften aber läfst fich, 
von folchen Projekten zum grofs n Vortheil des Staats und 
der Meafchheit ein Theil zur Wirklichkeit bringen. Die
fe Betrachtung findet ihre Anwendung ganz eigentlich, 
und vorzüglich bey gegenwärtigem Werke, und es kann 
für Lefer in unferm Vaterlande einen gedoppelten Nu
tzen haben, weswegen wir auch noch fo fpät es nachho
len und fehr empfehlen, es mit Aufmerkfamkeit durcli- 
zulefen. Einmal hat der Militärftand aller Nationen von« 
Europa, oder belfer zu fagen, aller Nationen in der Welt* 
bey denen er einen befondern Stand ausmacht, eben fo- 
wohl gemeinfchaftliche Tugenden, als gemeinfchaftliche 
Gebrechen. Da nun dieferVf. die Gebrechen des Mili- 
tärftandes in Frankreich fehr gut kennt; ob er fchon ei
gentlich nicht dazu gehört, fo fchildert er auch die Feh
ler, welche diefer Stand in unferm lieben deutfehen Va
terlande mit jenem gemein hat. Dergleichen dürften' 
wohl feyn die oft fchlechte Wahl der Recruten und die 
falfche Ärt, fich welche zu verfchaffen, die wenigen Auf
munterungen, die es im Dienfte giebt, wodurch diefer 
dem Soldaten dochfo ehrwürdig und angenehm gemacht 
werden könnte; die elenden Ausfichten bey demfelben* 
der Müfsiggang; die daraus entstehende Unmoralirät und 
der Mangel an aller Aufficht auf die Moralität des Solda
ten ; der gar zu fchlechte Sold und der gar kümmerliche 
Unterhalt, u. dgl. m. Diefe Gebrechen exiftiren in al
len Dienften, in einigen mehr, in andern weniger. In 
allen liefsen fich mit den gehörigen Modificationen eini
ge Vorfchläge des Vf. zu ihrer Abftellung an wenden. Der 
zweyte Punct, der diefem Buche für einen deutfehen Le
fer noch einen andern Nutzen giebt, ift die Darlegung 
des wahren innern Zuftandes des franzöfifchen Dienftes, 
und befonders des bisherigen Haushalts in demfelben. Er 
übertreibt dabey nichts, im Gegentheil, er fchildert ah 
les mit grofser Schonung, welches man fich leicht vpr- 
ftellen kann, da er Th. I. S. 11 in der Note felbft fagt: 
„er habe nicht wollen bekannt machen, was dem Hofe 
misfallen könnte, und deshalb habe er den ganzen Inhalt 
feines Werks hingefchickt, und darüber den Beyfall def- 
felben erhalten.“ Alfo ift alles, was er fagt, buchftablich 
wahr. Nun kann aber wohl nichts Nützlicheres feyn* 
als die Kenntnifs aller Umftände über den Dienft folcher 
Nationen, mit denen oder gegen die man meidens die
nen kann. Wenn nun auch gleich die jetzige Staatsver
änderung in Frankreich fich auch über das Militär erftreckt 
fo wird doch nach allen Reformen noch manches blei
ben ; die Wirkung alter Gebrechen wird fich noch fpät 
äufsern, und aufserdem wird es alsdann leicht feyn, wenn 
man dieGefetze, die die National verfammlung in diefem 
Fache theils abgefafst hat, th < ils noch abfafien wird, ge
gen diefes Buch hält, zu beurtheilen, was diefelben im

K Mih- 
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Militär mögen gewirkt haben. Mit einem Worte, diefes, 
mit grofser Sachkenntnifs, mit warmer Menfchenliebe, 
und doch mit grofser Mäfsigung, Schonung und Klug
heit gefchriehene Werk, wird immer feinen Nutzen be 
halten. Das erfte Buch ftellt allgemeine Principien feft, 
über die Verbefferung des Militärftandes. Darinn wer
den die Hauptmifsbräuche des militärifchen Haushalts in 
Frankreich angegeben, nebft ihrer Verbeflerung. S. 55. 
fagt der Vf. im Kap. von der politifchen Rechenkunfl; der 
Hof habe felbft über verfchiedne Puncte feiner Unterfu- 
chongfehr falfehe Einfichten. Aus den Deferteurangaben, 
diederfeibeerhalte, ergebe fich. dafs ihre Zahl, ein Jahr 
ins andre, fich auf 2000 belaufe; da er doch gefunden 
hätte, dafs fie in der That wenigstens 3200 betrüge. Ei
ne entfetzliche Menge! 2tes Buch. Von der Erziehung der 
Offeriere', enthält fehr viel Wahres über das Anftellen 
gar zu junger Leute imDienfte, und über den Mangel al
ler Bildung derfelben, welches aber in unfern guten Dien- 
ften doch fchon längft beherzigt, und fo gut als möglich 
gebelfert worden ift. In Frankreich fah es aber, wenig- 
ftens bisher, damit fehr arg aus. 3tes Buch. Von der 
Wahl der Mannfchaft bey den Truppen, und von der Abfchaf- 
fung der Miliz. In Frankreich gebe es 20,000 Mann Mi
liz, wovon jeder Mann acht Jahr capituliren mufs. Alfo 
(werden dnrch die Bank alle Jahre 10.000 entlaßen, und 
eben fo viel neue angenommen. Diefe werden unter allen 
Nicht - eximirten durchs Loos gewählt, und man rechnet, 
dafs alle Jahre / bis 600,000 Menfchen zu diefer Loofes- 
ziehungzufammenkommen. Das ift eineSchreckliche Be
drückung fürs Volk in allem Betracht, wie aus diefem Bu
che und aus andern Schriften, z. B. Turgots Leben, 
welcher diefes Unheil in feiner Provinz abgelchaft hatte,) 
Zu erfehen fteht. Zur gänzlichen Abänderung des gegen
wärtigen Milizwefens, thüt der Vf. Vorfchäge, welche 
auch Anwendungaufdie Werbungsart in andern Ländern 
litten. Sie beftehen in Einrichtung einer allgemeinen 
Nationalmi iz, die des Sonntags in den Waffen geübt wer
den füllte, aus denen man Recruten genug bekommen wür
de, weil fich, nach feinen anderweitigen Einrichtungen, 
der Miltairftand viel ehrenvoller und viel erfpriefslicher 
zeigen würde, als anjetzt. Es ift zw’ar gar nicht unfre Mcy- 
nung, alle diefe Vorfchläge in Anfehung ihrer zlusführbar • 
keit oder auch felbft ihrepNützlichkeit zu verbürgen. Denn 
wenn fchon eine Sache gut geht, fo lange fie neu ift, fo 
finkt fie immer edel tiefer herunter, wenn fie erft zehn oder 
zwanzig Jahre beftanden hat. Alfo würden z. B. auf dem 
Lande repartirte Soldaten und Officiers, die die andern 
abrichten füllten, vielleicht bald verbauern. Indefs ift es 
doch auch nicht ausgemacht, dafs eine folche Veranftal- 
tung gar nicht gelingen könnte. Beftehn doch ähnliche 
Einrichtungen rn Schweden, in Dänemark und in der 
Schweiz. Alfo, ihr menfchenli. bende Krieger, gelefen, 
geprüft, verflicht! vielleicht gehts; und'dann wäre es 
X\as herrliches! Denn eine Veränderung ift hier wahrlich 
nöthig. Auch unlre Truppen in Deutfchland beftehen gar 
zu lehr aus zulaimnengelaufenem Gefindel, oder aus un- 
fre- willigen, mit Unbarmherzigkeit erprefsten, Leuten. 
Amh iieisen fich vielleicht noch andre Vorfchläge diefes 
Buchs remi iren, z. B. der von einer Polizeywache im 
ganzen Lande, die auch Noth genug thäte. 4tes Buch.

Von der Religion, in Rückficht auf das Militär. Man 
kann wahrlich von einem katholifchen Feldprediger über 
diefeMaterie nichts klügeres verlangen.als was hier davon 
fteht. Eben fo einfichtsvoll gefchrieben ift das 5te, von 
der Sittlichkeit im Militärjlande zumal; im 5ten Kap. von 
den Eiden. Das 6te Buch handelt von der Liebe zum Va
terlande und von der Desertion. Auch hier werden die Ge
brechen mit vieler Sachkenntnifs erörtert, undpcüfens- 
werthe Vorfchläge vorgetragen. Das hefte Buch ift indef- 
fen unftreitigdasyte Von der Arbeit und dem Mufsiggan
ge. Müfsiggang ift der Tod des Soldatenftandes. Dem 
abzuhelfen, das wäre, wonach man vorzüglich trachten 
müfste. Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs unter Arbeit 
nicht gerade eine eigentliche Taglöhnerar-beit verftanden 
werden mufs, weil diefe die Kräfte abnutzt. Es mufs die 
Arbeit gehörig gemäfsigt, aber Jahr aus Jahr ein fortdau
ernd feyn. Unter feinen Vorfchlägen find verfchiedene, 
die fich mit Modificationen wohl anwrenden, und zumal 
einzeln erft verfuchen liefsen, welches immer das haupt- 
fächlichfte ift. Darunter gehört der,die Leute einen gewif- 
fen Acker - uud Gemüfebau treiben zu laßen, wovon fie 
durch beffere und W’ohlfeilere Nahrung, oder Verkauf 
der Früchte bald Nutzen haben würden. In den Ländern, 
wo die Garnifonen auf immer beftimmt find, liefsefich fo 
etwas von einem klugen und guten Regimentschef Wohl 
verluchen, zumal wenn irgendwo ungenutztes Land in 
der Nähe wäre. Es ift bekannt, dafs Ackerbau, mitMen- 
fchenhänden getrieben, viel ergiebiger ift, als mit Vieh; 
und alfo müfste ein Regiment, wenn es jeden Soldaten 
nur eine mäfsige Arbeit verrichten liefs, die felbft den 
Dienftthuern, auf die hier allein gerechnet wrerden müfs
te , gar nicht zurLaft fallen könnte, grofsen Vortheil 
bringen. Es käme auf einen mit Eifer und Klugheit an- 
geitellten Verfuch an ; wenn der gelänge, wrenn der den 
Truppen gute Nahrung und etwas Gewinn gäbe, fo füll
te fich das fchon ausbreiten, und der Erfolg wäre herrlich, 
wäre ganz über alle Befchreibung nützlich. Haben fich 
Regimentslchulen und Regimentshibliotheken etc. anle
gen laßen, warum follte fo eineAnftalt unmöglich feyn, 
wenn man nur mit Ernft wollte? Der Vf. führt hiebey 
ein fehr lehrreiches und ermunterndes Beyfpiel von ei
nem folchen in Corlika durch den Gen. v. Falkenhayn an- 
geftellien Verfuch an, der den heften Erfolg gehabt hat. 
Ueberhaupt jeden edelgefinnten Befehlshaber bitten wir 
nochmals, diefes Buch aufmerkfam zu lefen und be
herzigen. Das gte Buch handelt von den Belohnungen und 
Strafen, und das ift unter allen das minder lehrreiche. 
Hiemit aber ift das Werk noch bey weitem nicht geendi- 
gec. * Der Vf. führt noch zwey andre Bände an, in wel
chen Bücher vom Ackerbau, von der Bevölkerung, von den 
Wittwen, von Nahrung und Sold der Truppen, von einer 
Vorfichtskaffe gegen Armuth, von Märfchen und Lagern, 
und von einem gewißen politifchen Concordate, vorkom
men füllen. Warum diefe hier fo oft angeführten Bände 
nicht zugleich mit dem gegenwärtigen erfchienen, oder 
ob lie etwa fchon erfchienen, unduns nur nicht zu Hän
den gekommen find, darüber können wir nichts beftim- 
men. Auch verfpricht der Vf. noch ein Buch unter dem 
Titel: De l' A Melioration du fort des indigens herauszu
geben, wonnn er zeigen will, wie der Armuth und Bet

teley 
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teley gänzlich ein Ende zu machen ftebt. Ueber alle die
fe Materien werden wir feine Beobachtungen und Gedan
ken , nach dem zu urtheilen, was er hier geliefert hat, 
immer fehr gerne lefen; denn fie werden immer lehrreich 
fevn, und manches Ausführbare, manches Ideenerwecken
de' in fich faßen. Dafs der Vf. in feinen Angaben, frem
de Völker betreffend, öfters irret, mufs man überfehen. 
Im 2ten Theile S. 22 macht er alle Schweizerbauern zu 
Leibeigenen. S. 61 denkt er fich von ganz England das, 
was allenfalls ein misvergnügter Reifender von London 
fageni kann; an einem andern Orte foll der preufsifche 
Staat 7 Millionen Unterthanen enthalten, und Friedrich 
im Kriege immer 260 bis 300,000 Mann gehalten haben. 
Allein, wiegefagt, daran mufs man fich nicht ftofsen, 
da der Vf. in feinem eigenen Vaterlande ein guter Beobach
ter undfonft ein aufgeklärter, billiger und warmer Freund 
der Menfchen ift. S. 87 klagt er über ihm zugeftofsene 
Unglücksfälle; er fcheint fie nicht zu verdienen, und wir 
wünfehen fehr, dafs fie ihn nicht hindern mögen, fei
ne menfchenfreundlichen literärifchen Entwürfe auszu
führen.

Gotha, beyEttinger: Tiirkifche Briefe über politifche 
und religiöfe Angelegenheiten der chrifllichen Regen
tenhöfe und Nationen. Erfter Theil. 30 und 295 S. 
in g.

„Das Original diefer geheimen Briefe gerieth (fagt man) 
„durch Zufall einem Iraliäner, der der arabifchen Grund- 
„fprache kundig war, in die Hände. Die Wichtigkeit des 
„Inhalts bewog ihn, dem Publicum eiligft eine Ueberfe- 
„tzun£ davon mitzutheilen, und bald nach Erfcheinung 
„derfelben fprach man in ganz Europa von nichts, als 
„von dem Efpion Ture; diefen Titel gab man nehmlich 
„den gedachten Briefen in der franzöfifchen Ueberf tzung, 
„welche ebenfalls fehr bald erfchien. Gegenwärtige deut- 
„fche Ausgabe ift weder Ueberfetzung, noch Auszug, fon- 
„dern freye Verarbeitung des in dem Efpion Ture vorge- 
„fundenen Stoffs für dasBedürfnifs unferer Zeiten. Die- 
„fer Stoff ift nur mit Auswahl benutzt, und demfelben 
„vieles aus eigenen Mitteln hinzugeiügt worden, daher 
„alfo T-. ehrere diefer Briefe ganz original find.“

Diefs ift das eigene Urtheil des Herausgebers diefer 
fogenannten türkifchen Vriefe. über die Entftehung, den 
Inhalt und den Zweck derfelben. Die Idee einer deut- 
feben Umarbeitung des in der ehemaligen Lefewelt mehr 
als heut zu Tage bekannten Efpion Ture, in Hinficht auf 
die Verhältniffe und auf das Bedürfnifs unferer Zeiten. 
War kein unrechter Gedanke, dem philofophifchen Beob
achter einige an grofsen Begebenheiten und intereffanten 
Situationen vorzüglich reichhaltigen Epoche der Vorzeit, 
wo fo Manches mit den Ereigniffen und Erwartungen, 
mit den Staats - und Guftesgebrechen unfersin derWelt- 
gefchichte fo merkwürdigen Decenniums auffallend Aehn- 
liches vorgieng, projectirt wurde, erwartet wurde und 
fich äuflöfte, kann, wenn man ihn als Zeitgenoffen die
fer Epoche auftreten läfst, fo manches Wort zu feiner Zeit, 
fo mancher Wink zu weiterm Nachdenken, fo manche 
Beherzigung über nicht beherzigte Gegenftände in den 
Mund gelegt werden, die, in diefen Schleier gehüllt, tie
fer eindringen, kräftiger wirken, und mit minderm Wi-
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derwillen gehört werden, als wenn fie in nackter, un- 
verfchleierter Wahrheit da ftünden. So bearbeitet und 
angewendet, erfcheint die Gefchichte als praktifche Leh
rerin derMenfchheit, entwickelt in einem anfehaulichen 
Commentar die Verkettung von Urfachen und Folgen, und 
läfst aus ähnlichen Ereigniffen auf ähnliche Wirkungen 
fchlicfsen.

Diefer erfte Theil umfafst den merkwürdigen Zeit
raum von 1637 Ms 1646. Findet diefe Behandlung der; 
Gegenftände Bey fall, fo foll noch ein zweiter und dritter 
Theil folgen Rec. hat diefe Umarbeitung nicht mit dem 
Original vergleichen können, und kann alfo nicht ent- 
fcheiden, wie viel oder wie wenig von der reichlichen 
Unterhaltung, die ihm die Lefung des Buchs gewährte, 
auf Rechnung des Umarbeiters zu fetzen fey. Aber er 
müfste fich fehr irren, wenn nicht fehr vieles, wo über
all die feinfte Beziehung auf unfere Zeiten durchblicket, 
nur des Umarbeiters Werk wäre. — Vorangefetzt ift ei
ne richtig gezeichnete Darftellung der politifchgeographi- 
fchen Lage von Europa um die Mitte des I7ten Jahrhun
derts, die demjenigen Theil derLefer, dem diefe Ver
hältniffe nicht ohnehin bekannt find, zum Verftändnifs 
des Buchs unentbehrlich ift.

KRIEG SWIS SEN SCHÄFTEN

Magdeburg, b. d. Vf.: Der kleine Krieg, oder die 
Maximen der leichten Infanterie, Cavalerie, Scharf- 
fchützen und $äger, vonG. W. v. Boljlern, Capitain 
der K. Preufs. Armee. 397 S. 3. und 17 Kupf.

Hr. v. B. hat diefes Werk für junge unerfahrne Officiere 
beftimmt, und es auf feine eigene Koften drucken laffen, 
damit diefelben es für einen geringen Preis erhallen kön
nen. Diefe Abficht ift lobenswerth, aber fie wird auf 
diefe Weife nicht erreicht. Die Buchhändler nehmen auf 
alle Bücher, welche fie dem Vf. baar bezahlen müßen, 
5o bis go P- C. Provifion, wäre dies nicht, fo hätte der 
Vf. es felbft zu hoch gefetzet, d<mn es koftet im Buchla
den 2Thaler6 gr., welches bey einem 25Bogen ftarken Bu
che, das nur 17 äufserß kleine und fchlechte Kupfer hat, 
gewifs kein geringer Preis ift.

Das Werk ift in 3 Theile abgefafst. Der erftebegreift 
den Dienft der leichten Infanterie, der 2te den Dienft der 
leichten Cavalerie, und der 3te den Dienft der Comman- 
dos und Detafchements, wo Infanterie und Cavallerie mit 
einander verbunden. Diefer Plan ift nicht fo ganz übel, 
obwohl nun die Regeln eines Gegenftandes an 3 Stellen 
zerftreuet w erden. Doch dies möchte feyn, wenn ihn 
der Vf. nur befolgt hätte. S. 31. in dem Theil von der In
fanterie macht fchon die Cavalerie die Avantgarde. —• 
Manche Kapitel find fehr gut und zweckmäßig, wie-, 
wohl immer weitschweifig und unbeftimmt abgehandelt. 
Bey dem gröfsern Theile find die Hülfsmittel, welche dem 
Schriftfteller über diefen Theil des Kriegs offen ftehen, 
gar nicht, oder doch nicht mit Beurtheilung genutzet.— 
Manche Regeln würde der Vf. felbft unzulänglich finden, 
wenn er fich nur ihre Ausführung in irgend einer Ge
gend gedacht hatte; z. B. dafs (S. 33.) die Avantgarde be- 
ftändig ohne Diftanz nahe vor den Kanonen des Bataillons 
in Marfch bleibe, dafs die Seitenpacrouille fich nicht über
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5p Schritt von der Colonne entfernen dürfe. S. 41. Was 
würden da die Avantgarden und Seitenpatrouillen der 
leichten Infanterie helfen ?

Im iften Theil des 2ten Plans hat der Vf. eine von 
den künftlichen Patrouillen angegeben, welche man jetzt 
fo oft auf dem Papier liehet. Dies ift wieder ein Beweis, 
dafs er nie eine Patrouille infolchen Fällen gemacht hat. 
Da würde er gefunden haben, dafs die Waldungen der
gleichen Anordnungen nicht verftatten, dafs man immer 
zufrieden feyn mufs, wenn man rechts und links Wege 
findet, auf denen man eine Seitenpatrouille gehen laßen 
kann. — Lehrreicher ift der Vf. über den Poftenkrieg. 
Bey derBefetzung einer Furth erwähnt er einer Bede
ckung, die zwar in der Fortiiication nicht unbekannt. aber 
hier in dem angegebenen Falle von grofsem Nutzen feyn 
kanni — Von den taktifchen KenntnilTendes Vf. giebt dies 
Buch keine vortheilhafte Idee. Bey der Retirade der In
fanterie will erlichdrey verfchiedenen Formirungen der 
Quarrees bedienen, die eine in dem Fall, wo man lieh aus 
einem Walde zurückziehet; die ste, wenn man von Ca- 
valle.rie, und die 3te, wenn man von Infanterie angegrif
fen wird. Die ite und $te erfodert viele Zeit, und hat 
übrigens keine Vortheile. Glaubt der Vf., dafs die gröfs- 
te Gefchwindigkeit, wenn er Infanterie gegen lieh hätte, 
überflüflig wäre? Da. wären wir nicht feiner Meynung, 
zumal da hier von einer Retirade die Rede ift. — Uebri- 
gens ift es wider die erften Grundfatze der Taktik , 3 Ar
ten derFonnirung einzuführen, wo eine Art lieh zu je
dem Fall fchickt. Der Theil von der Verfchanzungskunft 
und Artillerie ift am fehlerhafteren. In diefem Theil hat 
der Vf. lieh gar nicht umgefehen; den Graben will er nur 
6 Fufs breit machen; dasMerlon, welches er den Kaften 
nennt, foll nur 6Fufs ftark feyn. Die Sohle derSchiefs- 
fcharte nennt er das Knie derfelben, Da, wo er die rech
ten Maafse angiebt, ift er fo unbeftimmt, dafs er doch 
den Anfänger irre führt. Z. B. S. 36S • „Die Bank hat 
„in der Breite 4 bis 5 Fufs , und die Höhe derfelben wird 
„nach der Höhe derBruftwehr beftimmt. welche 4* Fufs 
„hoch feyn mufs.“ Wird der Anfänger hieraus belehrt, 
dafs die Bank für ein Glied 3, und für zwey Glieder 5 
Fufs breit feyn mufs, und.dafs die Höhe der Bruftwehr 
über der Bank 4? Fufs betragen muls? — Eben fo feh
lerhaft ift die Artillerie. Hier hat der Vf. eine Tabelle von 
der gröfsten Gefchwfodigkeit und der gröfsten Schusswei
te der Canonen aus der Militärbibliothek hergefetzt; aber 
diefs find die Schüße in den sollen bis 45ften Grad, de
ren man fich nie im Kriege bedient, und welche auch 
nicht den geringften Eftect bey den Canonen leiften. — 
Der Enthufiasmus, den der Vf. in feinem Buche für den 
Soldatenftand zeigt, bezeichnet einen braven Officier. —- 
Die Achtung für diefen Charakter durfte uns aber nicht 
abhalten, die Mängel feines Buchs anzugeben.

Mastricht , b. van Gülpen : Kurzgefafste, jedoch deut
liche Anujei fung und Unterricht m dew , was einem An
fänger des Artiller iewietiers hauptffchlich davon zu Kif
fen nöthig. auch wie derfelbg dasjenige, was er als 
angehender Artillerift wiffen mufs, ohne Lehrmeijier 
felbjl theorice erlernen und praktifch ausüben kann.

8a

Mit 4 fauher in Kupfer geftochenen Plans verfehen, 
worauf Canons, Haubitzen, Mortiere und alle bey 
der Artillerie jetzt gebräuchliche Geräthfchaften be
findlich feyn. 1737. 296 S. in g. (4 Rthlr. 3 gr.)

Der Vf. hat, wie er fagt, ehedem das Glück gehabt, 
beym preufsifchen Artilleriecorps zu dienen, und das Ar
tilleriemetier fowohl theorice, fo viel ihm zu wißen nö
thig, als auch aus praktifchen Erfahrungen in etwas fiu- 
dirt, und fo fey der ganze Inhalt diefer Piece nach der 
dafelbft eingeführten Lehrart gefchrieben, auch das preu- 
fsifche Gefchütz famt den übrigen dazugehörigen Gerath- 
fchaften darinn angeführt. Die Tabelle von den Umfchlä- 
gen aus dem Caliberftab hat, nach feinem Ausdruck, ein 
grofser Meifter der Artilleriewiflenfchaft angefertigt, und 
diejenige, welche die Diameter der Kugeln nach Zollan
giebt, ein grofser, erfahrnerArtillerieof'icier. Der hori
zontale Schufs heifst beym Vf. Kernfchufs. Nach feiner 
Meynung müfste die Kugel eines 24pfünders 600 Schrit
te weit in einer geraden Linie fortgehen; denn auf die
fen Abftand will er dieAxe derCanone nach der Horizon
tallinie ins Ziel richten; da aber die Kugel zu diefer Di- 
ftanz wenigftens eine Secunde Zeit braucht, in welcher 
fie fich von der Horizontallinie um 15 Schuh fenket, fo 
wird er daflelbe auf diefe Art gewifs nicht treßen. Nach 
diefen und einigen andern dergleichen Aeufserungen, die 
auf des Vf. Rechnung kommen, ift allerdings zu vermu- 
then, dafs er den gröfsten Theil feines Werks handfehrift- 
lichausdem preufsifchen Dienfte mitgebracht haben muf
fe ; denn es macht, im Ganzen genommen, ein fehr brauch
bares und lehrreiches Werk über die mechanifche Einrich
tung und Bedienung des Geschützes aus, was eigentlich 
bey denLefern der Scharnhorftifchen Artillerie als bekannt 
vorausgefetzt wird. Beide Werke können daher einan
der zur Ergänzung .dienen, und zufammengenommen als 
ein ziemlich vollftändiger Unterricht in der Artillerie an- 
gefehen werden, bis auf das, was noch die höhere Ma
thematik hinzuzuthun hat.

Turin : Etat general des Uniformes des Troupes de S. 
M. le Roi de Sardaigne. Defline et grave p. Ant. 
Stagnon desSceaux du Roi. 1790 2Volumes 4.

Der erfte Band diefes Werks enthält in 84 illuminirten 
Kupfern die Infanteriei Artillerie und Ingenieure, und. 
der ste in 60 eben folchen Kupfern die Cavalerie. Von 
jeder Gattung von Truppen ift ein Oflicier und ein Gemei
ner ganz geftochen, fo, dafs man alle Montirungsftücke 
hier fieht. Der Stich ift vorzüglich fchön, das Papier 
fein und ftark, und die Illumination rein. Die Charaktere 
derOfliciere find durch dieSchärpen bezeichnet. DieStaabs- 
ofiiciere haben viel, dieCapitäne weniger.unddieSubaltern- 
officierenoch weniger Gold. Uebrigens ift die Montirung 
ungefähr fo, wie die pn ufsifche. — Die Artillerie hat 
keine Gewehre , aber die Unterofliciere derfelben haben 
welche. Die Regimenter haben jedes für fich ihre eige
nen Artilleriften, die ohngefähr die Montirungen der Re
gimenter haben, bey denen fie flehen. Für den. der mit 
dem Aeufsern des Militärs fich befchäftigt, hat diefe 
Buch gewifs feinen Werth. x
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ARZ NE TG E - A HRTHEIT.

Perlin u. Stettin, b. Nicolai: D. ^oh. Ludw. Le
berecht Loefeke Materia Medien oder Abhandlung von 
den auserlejenen Arzneymittcln, nebft derfelben Ur- 
fpruug, Güte, Beftandtheile, Mafse und Art zu wir
ken, nebft Vorfchriften, wie diefelbcn aus der Apo
theke zu verordnen. Sechjie Auflage, durchgängig 
verbeffert und mit den neuern Entdeckungen berei
chert, von D. ^oh. Friedr. Gmelin. 1790. 5S4 S. 
(ohne dasRegifter.)

Infofern, als öftere Auflagen eines Lehrbuchs fürdeflen 
Güte und Brauchbarkeit Gewähr leiften können, ge

reicht es diefem Loefekefchen Werke zur Empfehlung, 
dafs deffen Verl, noch nach 35 Jah en diefc 6te Auflage 
zu veranftalten fich geaöthiget liehet; obfehon feitdem 
der damalige Mangel an guten Handbüchern der Mat. 
Med. ziemlich gehoben ift. Es erhielt diefes Werk fchon 
durch den Herausgeber der 4ten Aufl., den D. Zuckert, 
erhebliche Verbefferungen; deffen Verdienfte um diefes 
Buch vom gegenwärtigen Herausgeber wohl verdient 
hätten erwähnt zu werden. Die Vorzüge, welche Hr. 
Hofr. Ginelin diefer neueften Auflage zu geben gefucht, 
gröfstentheils auch gegeben hat, beftehen in Zufätzen 
dermehreften feitdem eingeführten neuen, und in Berich
tigung der Naturgefchichte und Wirkungen älterer Arz- 
neymittel, in Vertaufchung altmodifcher Namen gegen 
neuere fyftematifche; in Hinweifung auf beffere Abbil
dungen, als Rlakwellifche, Knorrifche, Zornifche, an- 
ftatt der citirten Holzftiche des Tabernaemontanus; in 
dem, mehr als fünffach vergröfserten Verzeichnifs der 
Schriften von der mat. med. u. f. w. Die vom erften Vf. 
diefes Werks erwählte Ordnung, die Arzneymittel nach 
den ihnen zukommenden Kräften einzutheilen, ift unver
ändert bey behalten. Nach folcher zerfallen fie in 3 Klaf
fen, n. mlich in ausführende; in folche, welche denallzu- 
haufigen Ausführungen Einhalt thun; und in alterirende 
Arzneymittel. Bey den Vorzügen, die eine folche, von 
den Kräften der Arzneymittel hergenommene Einthei- 
lung hat, fehlt es ihr indeffen eben fo wenig an Mängeln, 
als, nach dem Alphabet, oder nach einem in der Natur- 
gefchichre angenommenen Syftem, geordneten. Zum 
Behuf einer etwanigen fernerweitigen Auflage diefes 
Werks theilt Rec. einige feiner gemachten Bemerkungen 
mit. — In dem übrigens ziemlich ausführlichen Ver- 
zeichniffe der Dispenfatorien und Pharmacopeen ver- 
mifst Rec. unter andern das fchätzbare Dispenf. Fulden- 
fe v. J. 1787; auch ift bey Disp. BorufTo Brand, die neue 
ganz umgearbeitete Edition v.J. 1781 vergeßen,— S. 79. 
Bas Gewicht eines Tropfens kann nicht füglich für ei-
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nen ganzen, fondern im Durchfchnitt nur für einen halben 
Gran, angenommen werden. — Was ift S. 86. unter der 
Rubrik heftiger, als fcharfe Gifte wirkender Brechmittel, 
Perquoy? Der Paraguaythee (Cafline Peragua L.) wel
cher im Span. Amerika ganz allgemein, ftatt chinefifchen 
Thee’s, getrunken wird kann doch wohl nicht darunter 
gemeynt feyn. — Warum Hr. Gm. in ebendemfelben 
Verzeichniffe verwerflicher Mittel, auch Rulands Wa^er 
aufführt, da er doch S.93, den Gebrauch vom Huxhams 
Spiesglanzwein billigt, lieht Rec. nicht ein. — Wenn S. 
104. gefagtwird, dafs die Engländer, bey Entzündungen 
und Gichtflüffen, den Salpeter täglich bis zu 2 Loth neh
men laßen, fo würde Rec. fo ftarke Gaben doch bedenk
lich finden. — S. 113. In welchem Lande geben die 
Apotheker eine Auflöfung, von einem Scrupel Terra folia- 
ta Tartari in einer UnzeWaffer, für Liquor, terr. fol. Tar- 
tari ? Rec. liefs letzten aus den Apotheken feines Orts 
holen, und fand, dafs 3 Theile deffelben 1 Theil gute 
Terra fol. Tart, enthielten. — Bey Arnica, S. 170 wä
re eine Warnung für die, bey unkundigen oder nachläf- 
figen Apothekern oft noch ftatt habende Verwechslung 
diefer herrlichen Medicinalpflanze mitfalfchen, z. B. mit 
Hieraciis, Inulis, nicht ganz überflüfiig gewefen. Auch 
ift Hr. Gm. bey diefem Artikel, wie bey einigen andern, 
feinem Plane, (nach S. 12. d. Vorr.) die in den vorio-en 
Ausgaben gebrauchten obfoleten Namen Matthiols zure- 
moviren, und, an deren Statt, zuerft den officinellen, als- 
denn deutfehen, und hierauf den des Linn. Syftems auf
zunehmen. nicht getreu geblieben. — Bey 'Taraxacum 
S. 192. giebt die Vorfchrift, gegen Verftopfungen der Ge- 
krösdrüfen, deffen eingedickten Saft mit 20 Theilen Waf- 
fer aufzulöfen, und davon täglich 4 mal einen Löffel voM 
zu'nehmen, nur einen gar dünnen Trank: dergleichen 
Pygmaeengaben find einer vernünftigen Praxis, welche 
Kranke mit Arzneymitteln heilen, und nicht blofs amüfl- 
ren will, gar nicht angemeffen. — S. 193 flehet Hr. G. 
den Lapis de Goa für einen in Thieren erzeugten Stein 
an; dahingegen folcher in den vorigen Ausgaben richti
ger für eine aus mancherley Ingredienzen durch Kunft 
verfertigte Maße erklärt wird, Ebendafelbft ift Lapis del 
Porco mit dem eigentlichen Bezoar fälfchlich in eine Klaf- - 
fe geftellt. Diefes in der Gallenblafe des Malaccifchen 
Stachelfchweins fich erzeugende Concret könnte doch 
wohl wirkfamer feyn, da es mit Wein infundirt, diefem 
eine beträchtliche Bitterkeit mittheilt. Rec. welcher eben 
einen dergleichen ächten Stein, — den nemlichen, der 
im Seba abgebildet ift. — vor fich hat, will bey diefer 
Gelegenheit fich erlauben , aus dem Briefe eines ange- 
febenen Holländifchen Gelehrten, folgende Stelle mitzu- 
theilen: „Obfehon ich keine Apologie für alles, was Gar- 
„das ab Horto, Monardes, Clußus, Valentin, Dekker, Rey,
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»gei* und viele andre Autores, über die Kraft diefes ma- 
;,laccifchen Gallenblafenfteins gefügt, fchreiben möchte, 
„kann ich dennoch verfichern, in tufliconvulfiva, vario- 
„lis malignis, colica biliofa, cholera, etc. nach allen ver- 
„geblich angewandten Arzneyen, erftaunliche Wirkun- 
j»R^n gefehen zu haben, die fehr vieles von obigen Schrift- 
„ftellern erwähntes, beweifen und bekräftigen. DieKoft- 
„barkeit und Seltenheit diefes Mittels erschwert freylich 
„dellen Gebrauch gar fehr.“ — S. 235- Rey der Gras
wurzel hatte Hr. G. vorzüglich auch der Mellago Gra- 
winis erwähnen, und lieh nicht blofs begnügen füllen, mit 
Loefeken in der Note zu fagen: ,.an einigen Orten macht 
man jetzt ein Extract daraus.“ — S. 253. hätte bey dem 
fchwarzen peruv. Balfam die Probe der Aechtheit angege
ben werden können ; anftatt der überflüfiigen Warnung, 
(Note x.) dafs er nicht mit Nelkenöl verfälfcht feynmüf- 
fe- Bey Erwähnung des fpecififchcn Mittels wider 
den tollen Hundsbifs, S. 257. welches der grofse Fried
rich von einem Schlefifchen Bauer erkaufen und bekannt 
machen liefs. in welchem der Maywmrmkäfer den Haupt- 
beftandtheil ausmacht, ift die Verwerfung des Bleyes aus 
der Vorfchrift eine allerdings nothwendige Verbelferung; 
zugleich hätte Hr. Gm. aber auch den Irrthuin rügen fül
len, da aus Eybenholz (Taxusholz, einem febon alten Haus
mittel wider den Hundsbifs,) Ebenholz (Lignwn Hebeni, 
wie es im neuen Brandenb. Dispenf. überfetzr ift,) ge
macht worden; der unterbliebenen botanifchen Beftim- 
mung des Eberefchenfchwamms nicht zu erwähnen. — 
S. 399* iß es falfch, dafs das, aus einem ganzen Pfunde 
Chinarinde, nach Garay’s Methode bereitete Extract nur 
3/3 bis betrage. — S. 417. wird von den Blättern der 
Bärentraube gefagt, dafs fie mit denen der Preufselbeere 
falt einerley Beftandtheile haben; dergleichen unbeftä- 
tigte Behauptungen in Lehrbüchern diefer Art geben An- 
lafs zur Befchonigung nachtheiliger Verwechslungen in 
den Officinen. — S. 41g. Dafs das Kopalharz inWein- 
geift unauflöslich fey, ift unrichtig. — S. 491. fcheint 
Loefeke, bey Befchreibung der Wurzel vom Seifenkraut, 
ftatt der eigentlichen Saponaria officinatis. die Wurzel von 
Lychnis dioica vor fich gehabt zu haben. — S. 5og. Bey 
Empfehlung der depklogißiftrten Luft aus rothem Praeci- 
pitat zum Einathmen für Kranke, erinnert Rec. dafs die
fe Luft, bey ihrer Entbindung, Queckfilber in Dunftge- 
ftalt mit fich überführe, und dafs daher keine aus Queck- 
filberkalchen gezogene Luft zum Einathmen angewendet 
werden müffe, bevor nicht fämmtliche Queckfilberrheile 
fich daraus niedergefchlagen haben. — S. <09. hätte bey 
Erwähnung der fixen Luft zum Arzneygebrauch, auch 
deren Anwendung in Klyftieren angeführt werden kön
nen. — S. 544 äufsert der Herausgeber Bedenklichkei
ten über den innern Gebrauch des Arfeniks. Rec. macht

fich zur dringenden Pflicht, bey diefer Gelegenheit auch 
an feinem Theile vor der anjetzt überhand zu nchmen- 
fcheinenden, leichtfinnigen Anwendung des Arfeniks. fo 
Wie auch der aus Bley und Kupfer bereiteten Mitteln, zu 
Warnen. — Dem Fleifse des Herausgebers, womit er die, 
feit letzter Ausgabe diefes Buchs ofiicinell gewordenen 
neuen Mittel gefammlet hat, find jedoch noch einige Ar
tikel, z. B. die wefentliche Weinfieinfaure, das Kirfchlor- 
beeruiajfer, u.f. w. entgangen; wogegen die Erwähnung 

einiger längft obfoleten Stinke, z. B. Trochisci decappa- 
ribits, diaiaccae- u. f. w. hatte unterbleiben können. — 
Unerwartet ift es, in einem Lehrbuche von den auserle- 
fenen Arzneymirteln, das Prügeln, (Fußigatio) als einwe- 
dicamentum rubefaciens S. 54S. mit aufgefühlt zu fin
den. .— Eine Anleitung zum Recept fchreiben machtden 
Befchlufs. Die gewöhnlichen Regeln dazu werden kurz 
vorgetragen, und dabey, wie billig, die Erwerbung gu
ter chemifchcr Kenntnifle eingefchärft. Hieran fehlt es 
leider ! zum Theil 1 f>ch fehr, ob man gleich bey gegen
wärtiger belfern und allgemeinem Cultur diefcu, vorzüg
lich auch dem Arzte ganz unentbehrlichen Wilfenfchafr, 
dicfen Mang“! nicht mehr in dein Grade erwarten füll
te. — Zum Befchlufs hebt Rec. S. 553. noch folgende, 
jungen Aesculapen fehr heilfame Regel aus : „Ein jedes 
gefchricbene Recept foll der Arzt noch einmal durchle- 
fen, damit er gewifs wiße, dafs alles .ordentlich aufge
zeichnet fey.“ —

Stendai., b. Franzen u. Grefte : D. IFilh. Gefenius( hxzt 
zu Nordhaufen, Tabelle rifches Verzeichnis der einf achen 
Arzneyir ittel des Gewächs reiches.— N ach jedes Gewächs 
(es) oflicineller fowohl als fyftematifcher Benennung 
Vaterlande, Sammlungszeit, Eigenfchaften, Beftand-; 
theilen, arzneylichen Kräften, /Xnwendung etc. in 
alphabetifcher Ordnung dir Apothcrbenennungen. 
1790. 18 Bog. fol. (16 gr.)

Aufserdem dafs diefes tabellarische Verzeichnifs der 
einfachen Arzneymittel des Gewächsreiches dem Apo
theker und angehenden Arzt, für welche es der Vf. ei
gentlich beftimmt, eine kurze Ueberficht des ganzen ve- 
getabilifchen Arzneyfchatz.es gewährt, fo ift es auch durch 
feine zweckmäfsige Ausführung empfehlungswerth. Je
de Seite ift in 12 Columncn getheilt, welche enthalten: 
1) Die pharmaceutifche Benennung des Gewächfes, und 
die officinellen Theile deftelben. 2) Dauer des Gew. 
wobey fich der Vf. der bekannten Zeichen 2f £ 0 
bedient hat. 3) Der fyftemat. Linnefche Name. 4) Deut- 
fcjie Benennung. 5) Standort, Vaterland. 16) Sammlungs
zeit. 7) Geruch. 8) Gefchmack. 9) Chemifche Beftand
theile. 10) Arzneyliche Kräfte. 11) Anwendung. 12) 
Pharmaceutifche Zubereitung. — Manche Pflanze z. B. 
Afiragalus exfeapus L. Osmitnda regalis L. Valeriana dioi
ca L. und mehrere officinelle Gewächfe find dem Fleifse 
des Vf. entgangen. Einige kleine Unrichtigkeiten z. E. 
dafs Nux mofehata auch in Frankreich gezogen werde, laf- 
fen fich bey einer neuen Auflage leicht verbefiern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erfurt, b. Keyfer: Ernß Litdw. IFilh. von Dachrii- 
den, Kurfürftl. Mainzifchen Kammerherrn etc. (Ab
handlung) vonden Vei dien/len der Romer um die Aus
breitung und Berichtigung der Erdkunde oder Geo
graphie. — II- Heinrich Aug. Frank , der Philofo- 
phie ord. Prof. etc., Leber die IForte des Tacitus de 
Germania, c. 19. 1789- 28 S. 4.

In diefer Vorlefung zeigt Hr. v. D. feine Bekanntfchaft 
mit den biltorilchen und geographifchen Schriften der Rö

mer 

Arzneyfchatz.es
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Hier fehr glücklich. Dafs fich über die Richtigkeit des 
Titels ftreiten liefse, der Aufklärungen verfpriebt, da das 
Werk nichts als kurze Nachrichten von dem Leben und 
Schriften der meiften römifchen geogr. Schriftfteller lie
fert, ift freylich wahr;, aber weil es als Vorlefung in 
der Akademie diente, und vermutblich zum Druck für das 
Publikum nicht beftimmt war: fo kann man es unmög
lich mit jedem Wort nach der Strenge nehmen. Eben die
fer Beweggrund dient auch mit vielem Schein zur Recht
fertigung einiger Nachläfligkeiten, die nicht feiten unter 
manchem Guten hervorblicken. Rec. hält es für feine 
Schuldigkeit, einige der erftern anzuführen, macht aber 
deswegen den Vorzug vieler anderer zum Theil interef- 
fanter Nachrichten gar nicht ftreitig. — Ob man, wie 
der Hr. Vf. S. 3. lägen könne „die Erdkunde erfinden“ 
mufs Rec. bezweifeln, und noch mehr, ob man diefe Phra- 
fis auf die Römer anwenden dürfe. — Wenn der Hr. v. 
D. die Bekanntfchaft der Römer mit entfernten Ländern 
fchon in frühem Zeiten anfchaulich darftellen will, fo 
hat er hiezu S. 4. die Einnahme von Rom durch die Sem- 
nonifchen Gallier vielleicht zu einem nicht ganz glückli
chen Beyfpiele gewählt. — S. 5, erzählt der Hr. Kam- 
merh.: „man hält den Mela für einen Spanier, aus dem 
Namen, welcher fpanifch klingt; “ ift nicht übel gefügt, 
zumal wenn man die Stelle im Zufammenhange lieft: 
follte es aber nicht belfer gewefen feyn, das eigne Zcug- 
nifs des Pomp. Mela, dafs er aus Hifpanien gebürtig fe , 
(L. II, c. 6.) anzufetzen? — Das Werkchcn des Vibius 
Sequefter ift nicht in Gronovii variis geograpliicis abge- 
druckt, wie der Hr. Vf. verfichert, wohl aber ein ausführ
licher Commentar über dalfelbe. — Dafs nach S. 10. das 
Werk des ältern Plinius ein Excerptenbuch ift, welches 
er nicht allenthalben felbft gemacht, fondem durch Ama- 
nuenfes hat zufammfehreiben laßen , war für Rec. eine 
Neuigkeit, der bisher im ganzen Werk einerley Stil zu 
finden glaubte, ob es gleich aus unzählich viel andern 
concentrirt ift, — Uc-ber die Itineraria fagt der Hr. v. 
D. nach Weßeling viel Gutes, und über die fogenannte 
Peutingerifche Karte äufsert er am En 'e der Abhandlung 
eine Meynung, die Rec. vollkommen unterfchreibt. „Es 
„ift mir nicht glaubhaft, dafs diefe Karte < rft im ißten 
„Saeculo verfertigt feyn follte, wie Hr. H^Vath Gattcrer 
„in feiner Geographie behauptet.“ Die Sache läfst lieh 
hier nicht auseinander fetzen. aber Rec. glaubt über
zeugt zu feyn, dafs Hr. Hofrath Ganer r die Zeit 
der Verfertigung diefer Karte und die Zeit der Abschrift 
von dem Exemplar, das wir noch haben, miteinander 
vermengt. Alle inneren Zeugniße fetzen die Verfertigung 
der Karte faft unwiderfprechlich in das Ende des j.ten oder 
den Anfang des sten Jahrhunderts; die Abfchrift hinge
gen, welche lieh von derfelben zu Wien befindet, mag 
gar wohl im 1 Sten Jahrhundert von einem ältern Exem
plar genommen worden fevn.

Hr. Prof. Frank fte’lt "über die Stelle des TacitusK. 
XIX plus ibi boni mores valent qmm alihi bonae lege's etc. 
Betrachtungen an, und erläutert fie durch eine Parallele 
zwifchen den Römern und Deutfchen in Anfehung der 
Tugend der Keufchheit. Der Gegenftand ift durch diefe 
Rarallele, wie man wohl ft Mieften wird, ni^ht erfchöpft; 
auch hat fonft die ganze Abhandlung nichts vorzügliches.

Mi

FnANxFunT am Mayn: Philolaus.oder übet’ den Litten 
richt, die Religion und die Sitten des Volks. Nebft ei
nigen Vorlefungen, von ^oh. Jdam Chriftian Thon, 
Predigern in Oppershaufen bey Langenfalz etc. 179°* 
192 S. g.

Der VT. will bemerkt haben, dafs man bey der zahlrei
chen Menge von Schriften für Prediger, woran wrir nur 
feit zehn Jahren fo reich geworden lind, immer diefe Fra
gen überfehen hat: „Welche Religionslehren kann das 
Volk eigentlich faßen? Welche müßen ihm nothwendig 
vorgetragen werden? Welche laßen lieh auch dem Ein
fältigen deutlich, plan und intereffant vorftellen ? “ Diefe 
Fragen fcheint Hr. T. beantworten zu wollen ; bekennet 
zwar, dafs ihm fein Verfuch nicht fo gelungen fey, wie 
er fich Plan und Idee davon entworfen hatte, legt ihn 
aber doch dem Publikum nach mehr als drey Jahren dar, 
und hofft, dafs ihn mancher Volkslehrer, vielleicht auch 
mancher rechtfchaffene Candidat und Schullehrer verge
hen und — lieben werde. — Wir wollen Hn. T. diefes: 
Glück gerne gönnen. Aber, die Wahrheit zu geftehen, 
wir zweifeln faft, dafs er vielen Dank mit feiner Arbeit 
verdienen werde. Denn von den Fragen, die er Hätte 
beantworten follen, hat er auch nicht eine einzige beant
wortet. Spalding u. a. die über diefe Materie fo viel 
Nützliches gefagt haben, fcheinen ihm nicht einmal be
kannt zu feyn ; und wenn man das ganze Büchlein durch- 
gelefen hat, fo weifs man beynahe nicht, was denn ei
gentlich der Mann hat fagen wollen. Phildaus wird als 
Muftcr eines guten Volkslehrers aufgeftellt, und der Mann 
fand bey einer Unterredung mit feinen Eingepfarrten, 
dafs fie noch nicht bis auf hundert zählen könnten. Wie 
erzdumm müßen nicht diefe Eingepfarrte gewefen feyn, 
da fich doch Philolaus fo viele Jahre lang Mühe gegeben, 
hatte, fie zu vernünftigen Menfchen zu machen! Erhält 
es für ein grofses Hindcrnifs der R.cligion und der Sitt
lichkeit, (S. gg.) dafs die Evangelifchen Prediger zu ihren 
Weibern und Haushaltungen foganz wie Betrunkene zum 
Strohlager hinfinken. Irre ich mich nicht, (fetzt er hin
zu,) fo liegt hierinn eine noch unentdeckte Rolle der fo all
gemein beklagten Verachtung des geiftlichen Standes,— 
Sennebald hatte in feinem Leben keine Bibel gefehen, 
und konnte kein Wort deutfeh lefen, und war dennoch 
ein fehr guter rechtfchaff-mcr Mann. (S. 134. ff.) Und 
gleich darauf wird bewiefen, dafs ein dürftiger Unterricht 
die Quelle eines dürftigen Cliriftenthums fey. Ueber- 
haupt kommt der Vf. von einem auf das andre, ohne dafs 
man einfehen kann, wie feine Gedanken zufammeMiän- 
gen ; der vielen Unbeftimmtheiten in Begriffen, unddrol- 
lichten Wendungen in den Gefprachen. welche den gröfs- 
ten Theil diefer Abhandlung ausmachen, nicht zu ge- 
denken.

München, b. Strobl: Laute aus dem Leben ei nesEddn, 
Neumillers Freunden gewidmet, herausgegeben von

M. Sailer. 1739. 272 S. g.
Neumiller, deffen zerftreute Auffätze Hr. S. dem Pu* 

blikum mittheilt, war drey Jahre Hofmeifter, ward in das 
Seminar zu Bamberg aufgenommen, und ftarb däiefbft 
im J. 1734. Hr. S. betrachtet das Leben eines Weilen 
als eine liebliche Mufik für Gott und alle Geifter; drum

L 5 ward. 
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ward er durch Neum. Leben an das liebliche Concen der 
Alten erinn rt; darum fchienen ihm dellen hinterlaßene 
Handfehriften, die er fehr reich an Bemerkungen, Em
pfindungen , Launen, Vorfätzen fand , die Auffchrift zu 
verdienen : Laute aus dem Lehen eines Edeln. Man wä
re nun, vermöge der Auffchrift, berechtigt, fchöne Cha- 
rakrerzüge aus dem Leben eines Weifen zu erwarten; 
aber Hr. S täufcht uns hier gar fehr. indem er uns von 
feinem Freunde nichts fagt, und nichts liefert, als eini
ge Anekdoten, Gedanken, durchaus von gemeinem Schla
ge, fromme Empfindungen, Predigtconcepte, die fich 
ein junger Geililicher wohl fammeln und aufzeichnen 
kann, die aber weder intereffant noch gemeinnützig ge
nug find, um dem Publikum bekannt gemacht zu werden. 
Er ordnete diefe Auffätze des jungen Mannes in folgende 
fonderbare Rubriken : 1) Funken feines philofophifchen 
Sinnes, 2) Ideen zur Vernunftmoral, 3) dexorov 
4) Journal de mon ame, 5) ein Paar Beweife feines 
Beobachtungsgeifies, 6) Proben des praktifchen Schrift
betrachtens, 7) ridicula und ein Paar mirabilia, g) Num
mern oder Mancherley, wies mir begegnete, 9) Proben 
feiner Dichtergabe, a) reifere Stücke b) angefangene Stü
cke, c) unausgearbeitete Erzählungen* d) Phantafien zur 
poetifchen Ausarbeitung beftimmt, 10) Fragmente aus 
feinen Briefen an Freunde. Zwn Schlüße eine Probe fei
ner Art, mit Kindern auf dem Lande umzugehen. Wir 
fürchten, dafs Ilr. S., indem er bemüht ifi, feinen Freun
den Ruf zu verfchaffen, die Achtung, die er bey einem 
Theile des Publikums geniefst, fchwachen müffe. Es 
ift doch wahrhaft zu wenig Achtung für das Publikum, 
•wenn man demfelben .Auffätze, die, wie Hr. S. gefteht, 
nicht für dafielbe geschrieben wurden, die nichts Vollen
detes, nur Spuren des Geiftes (dies ifi doch fehr wenig) 
enthalten, unter einem vielverfprechenden Titel aufti- 
fchet.

Berlin u. Leipzig, (Altenburg, b. Richter:) Spani
sche und Franzöfijche Liebfchaften, ijier Band. 1790. 
310 S. g. (18 gr0

Der Vorerrinnerung nach find diefe hiJlorifchenAuffä- 
theils aus' idem franzöfifchen überfetzt; theils nach 

fchon vorhandnen Gefchichtsbüchern bearbeitet. Unferm 
Be inden nach aber find es buchftäbliche Vcrdeutfchun- 
gen ohne Wahl und vielen innern vVerrh gröfsteuthcils 
v der franzoiifchen Romanen-Biblioth ‘kgenommen zu 
unwahr, um für hijlorifch, zu langweilig, um für unterhal
tend gelten zu können. — Gleich die erfie Gefchichte 
der fo berühmten In<*s de Cafiro ift hier äufserft fchlep- 
pend und unwahrfcheinlich erzählt. Welcher Einfall ift 
z. ß , wenn S. 14. der Prinz, der feine Liebe zur Ines ver- 
fchweigen will, in einer Grotte des Schlofsgartens ein- 
fchläft, eine aufgefchriebne Liebeserklärung in Händen 
hält, folche fich, ohne dafs er aufwacht, von einer Ne
benbuhlerin der Ines wegnehmen läfst; und fie dann in 
einer Viertelftunde in den Händen feiner Gemahlin wie- 
deründet. Erfindungen und Verwebungen diefer Art fin
den fich in grofser Menge! wahre und wirkende Situatio
nen werden hingegen überhäuft. Ines erweichte in der 
Gefchichte felbft den König, der ihren Todfchon befchlol- 
fen harte, durch den Anblick ihrer Kinder auf eine Weile. 
Diefe wohl zehnmal mehr, als jene Mährehen der Bear
beitung würdige Scene fehlt S. 67. ganz. — Mängel die
fer Art liegen freylich fchon im Original; aber erftens 
warum wählt man fo elende Originale ? Und dann zwey- 
tens ift die Ueberfetzung im Stil nicht belfer, als die Er
findung der Urfchrift. Man nehme zum Beweis Perioden 
diefer Art. (S. 11.) „Da Stolz und Rachfucht Eleirens 
„herrfchendfte Leidenfchaften waren, fo mufste fie fich 
„fchrecklich getäufcht finden, als fie fahe, dafs die Priu- 
„zeflin vonKaftilien ihr vorgezogen wurde, zu einer Zeit, 
„da fie fich fchon in den füfsen Traum eingewiegthatte, 
„dafs fie die Gemahlin des Don Pedro werden würde, und 
, dafs Conitanze folche Reize befafs die ihr nicht die ge- 
„ringfte Hoffnung mehr dazu übrig liefsen.“ — Uebri- 
gens find im gegenwärtigen Bande fechs folche Gefchich- 
ten enthalten. Die 5te ift Don.Garzias und Leonora di 
Prado betitelt. Warum dies, begreifen wir nicht; denn 
es ift die zuerft in der ßibliotheque de romans 1781- er- 
fchienene und auch in einer einzelnen deutfehen Ueber
fetzung gedruckte Novelle von König Philipp I. und Jo
hannen von Kaftilien. Glaub e der Herausgeber vielleicht, 
dafs man feine Quelle nicht errathen würde, wenn er nur 
ein paar Namen andre ?

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Halle u. Leipzig, b. Dreyfsig: 

Handwerksbarbarey , oder Gefchichie meiner Lehrjahre. Ein Bey
trag zur Erziehungsmethode deutfeher Handwerker. 1790. 78 S. g. 
Nicht Roman, Condern wahre Gefchichte eines Mannes, der als 
Lehrling, Gefell und Meiller die ganze Laufbahn der Ilandwerks- 
erziehung durchgieng, und erft aLdenn in den Gelehrtenftand 
übertrat. Diefe Blatter enthalttn blof$ die Gefchichte des Lehr
lings, und in derfelben einen lefenswürdigen Beytrag zur Gefchich
te der Drangfale und der Thorheiten, unter deren Druck diefer 
Stand in der itzigen bürgerlichen Verfnffung liegt. Die Authenti- 
cität der Erzählung bewahrt fich ayf allen Blättern durch das wahr
hafte nnd warme Colorit, und durch lo manche individuellen Zü
ge, die, nur der „Mann von ^eigner Erfahrung fo erzählen kann.

Aber die Gefchichte felbft ift zu voll von fchwarzen Farben , um 
als unpartheyifches Gemählde der Hind werks-Lehr janre gelten zu 
können. Des Vf. Schickfal war Hitidwerksbarbarey, weil fein 
I.ehrherr ein Unmenfch war; aber auGerft ungerecht handelt der 
Vf., diefes als den allgemeinen Geift detufcher Handwerker und 
ihres Betragens gegen ihre Lehrl inge anzunehmeu. Bey dem allen 
ift das Buch reich an praktifchen! ingerzeigen über fo manches Man
gelhafte und Verkehrte in der Bildung der Handwerks-Lehrlinge 
und verdient in diefer Rückficht die Äufmerkfamkeit aller derjeni
gen , die zur Abftellung von Handwerks-Unfug und zu einer ver- 
befierten Erziehung angehender {Handwerker mitwirken honnen 
und wollen.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Erlangen, b. Palm: Liturgifche Blätter. VonlVil- 
heim Friedrich Hufnagel. 1790.180 S. g.

Zwar bürgt der berühmte Name eines Verfaffers nicht 
immer für die Güte feiner neuern Schriften, befon- 

ders wenn er viel fchreibt; aber diefe liturgifchen Blät
ter entfprechen wirklich der Erwartung, welche Hufna
gels Name erregt und erregen mufs: denn wer der Reli
gion und Aufklärung fchon fo viele guteDienftegeleiftet 
hat, der kann, wenn er für die Liturgie arbeitet, nichts 
fchlechtes liefern, da diefe mit jenen fo genau uijdanfo 
mannichfaltigen Fäden zufammenhängt. Nur diefe we
nigen Blätter dürften in manchem Lande an die Stelle 
der uralten, geiftlofen Agende treten, und die Gleich
gültigkeit in der Religion würde fichtbar abnehmen, die 
Aufgeklärten im Volke würden fich öfter in den chriftli- 
chen Verfammlungen ein finden, und der gemeine Mann 
würde fie mit mehr Vorthei} für Verftand undHerz verlaf
fen, da es doch wohl ausgemacht ift, dafs weder andächti
ges Seufzen noch heftige Strafpredigten, fondern nur ei
ne vernünftige, zweckmäfsigere Einrichtung der öffent
lichen Religionsübungen diefem immer mehr überhand
nehmenden Uebel, der Kälte bey der Gottesverehrung, 
oder der Verachtung alles dcffen, was fich auf Religion 
bezieht, entgegen arbeiten könne. Die Taufhandlung z. 
B., — welche ohnedies fchon dadurch fo viel von ihrer 
Feyerlichkeit verloren hat, dafs fie nicht in Gegenwart der 
ganzen Gemeinde gehalten wird, — kann unmöglich den 
gehörigen Eindruck auf die wenigen Anwefenden ma
chen , wenn fie da noch immer hören, dafs Pharao mit 
Rofs und Wagen im rothen Meer erfoffen feyn, und dafs er 
den alten Adam, der im Kinde ftecke, abbilde; fo wie 
auch das gewöhnliche fächfifche Trauungsformular, def- 
fen man fich noch häufig bedient, zu manchen Spöttereyen 
Anlafs gegeben hat, und, noch giebt. Hr. Hufnagel hat, 
wie mehrere vor ihm, den Sinn und Zweck diefer Feyer- 
lichkeiten fo vor Augen gelegt, dafs fie Aufmerksamkeit, 
Theilnehmungund Andacht erregen müffen, weil fie auf 
diefe Weife nicht als blofse Ceremonie, fondern von ihrer 
praktifchen Seite, nach ihrem Einflüße aufs Leben er- 
fcheinen. Man findet hier zwey Ordinationsformulare und 
ein Formular zur Abendmahlshandlung bey der Ordina
tion, ein Gebetbey einer Taufe, und zwey Taufformulare, 
eins zur allgemeinen Beichte, eins für die öffentliche, und 
eins zur Privatcommunion, eine Confirmationshandlung, 
und ein Trauungsformular für besondere Fälle, ein öf
fentliches Kirchengebet vor und nach der Predigt, eins 
am Neujahrstage und eins am Bufs- und Bettage. Ange
hängt find Ideen für Betende, über die Ewigkeit Gottes,

A. L. Z. Z79/. Zweyter Band.

über den höchften Lebenstroft, über chrifthche Lebens
weisheit und Vertrauen auf Gott. Zwo Anmerkungen des 
Hn. D. verdienen hier ausgehoben, und von denen, wel
che fie angehen, vorzüglich beherzigt zu werden. Die 
eine enthält den Vorfchlag, dafs man bey der Ordination 
auf die befondern merkwürdigen Lebensumftände def- 
fen, der ordinirt wird, Rückficht nehmen, und ihrer er
wähnen foll. Die andere ift gegen das Abfingen der Ein- 
fetzungsworte gerichtet, und entkräftet auch den letzten 
Grund dafür, deffen fich die fteifen Anhänger ans Alte 
zu bedienen pflegen. Sie berufen fich nemlich dar
auf, dafs das Abfingen einen gröfsern finnlichen Eindruck 
auf die meiften Menfchen mache, als das blofse Lefen: 
aber mit Recht wendet der Hr. D. ein, dafs die Sinne nie 
auf Roßen der Wahrheit, welcher Artfie auch iß, befchäfti- 
get und unterhalten werden füllten; und dies findet gewifs 
in dem gegenwärtigen Falle ftatt; denn man fingt da vor 
dem Altäre, dafs Jefus und was Jefus bey Tifche fprach. 
Nur wenig ift uns aufgefallen, worinn wir nicht mit 
dem Hn. Vf. zufammenftimmen können: dies, dafs der 
Ordinandus itzt noch bekennen foll, nach Gottes Wort, 
das unfre fymbolifchen Bücher enthalten, zu lehren; wir 
glauben, dafs Gottes Wort am vollftändigften und reinften 
in der Bibel enthalten fey: und das Trauungsformular für 
Verirrte, welche fich der Sünde der Unkeufchheit fchuldig 
gemacht haben. Sehr gut und nützlich ift allerdings 
das, was ihnen hier gefagt wird; aber ob man es ihnen 
nicht zu einer anderen Zeit und vorher fagen follte, ob 
ihnen, die gewifs fchon genug dafür gelitten haben, und 
wahrfcheinlich noch leiden werden, gerade die Augen
blicke der Verbindung undEinfegnung fo fehr verbittert, 
ob die traurigen, niederfchlagenden Empfindungen der 
Schaam und Reue eben itzt in ihnen erneuert und erregt 
werden follten, das ift eine andere Frage, die fchon an 
fich Ueberlegung verdient, und die man unmöglich be
jahen kann, wenn man vorausfetz t, dafs diefe feyerli- 
che Handlung nicht ohne alle Zeugen verrichtet wird. 
— So rein und edel fonft die Sprache des Hn. Vf. ift, fo 
fcheint fie uns doch bisweilen etwas zu gezwungen und 
zu gekünftelt zu feyn.

Königsberg, in der Hartungfchen Buchh.: Ueberdie 
liturgifche(n) Formulare, befonders der lutherifchen 
Gemeinden in Preufsen, von Ludwig Ernft Borowski, 
Prediger zu Königsberg. 1790. 52 S. 4.

Der Hr Vf. erinnert zuerft an einige wichtige Fragen, 
„obüberhaupt für chriftliche Gemeinden Liturgie, litur
gifche Vorfchriften und Formulare durchaus nöthig feyn, 
— ob folche, und feit wenn fie da find, — ob diefe da- 
feyenden umgeändert und von allen Orten beybehalten 
werden müffen, — ob man folche umändern und ver

M bef- 
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belfern könne, — wie diefes zweckmäfsig zu bewirken 
fey, — ob auch fchon Verfuche darin angeilelk worden, 
und wie diefe ausgefallen — „findet es dann mit Recht 
auffallend, dafs diefe Fragen den langen Zeitraum zwey- 
er Jahrhunderte hindurch, die feit unfers Luthers lob
würdigen Bemühungen um alles, was Religion und Chri- 
ftenthum heifst, dahin Hoffen, nichtfo oft und mit vieler 
Wärme in Anregung gebracht worden find, als in den 
zwey letzt verlebten Jahrzehenden gefchehen ift, und 
meynt, dafs diefe paar Bogen nur eine getreue Darftel- 
lung deffen enthalten füllen, was in Beziehung auf die 
obigen Fragen neuerliche gefagt ift. Aber wir muffen 
bekennen, dafs diefe wenigen Blätter nicht blofs eine ge
treue Darftellung deffen, was fchon gefagt ift, fondern 
auch viel eigene gute Gedanken des Hn. Vf. über diefen 
Gegenftand enthalten, diegewifsbey jedem vernünftigen 
und der Sache kundigen Lefer Bey fall finden werden. Un- 
fer Schrifcfteller gehört zur Klaffe der wirklich aufgeklär
ten, d. h., zur Klaffe derer, die nicht blofs mit heilem Ein
fichten und mit dem Befitze der Wahrheit pralen , fondern 
wirklich Wahrheit darlegen, die felbft nachgedacht und 
geprüft haben, und Gründlichkeit mit Befcheidenheit, Lie
be zum Gemeinnützigen mit der Liebe zu denMenfchen 
und zum Frieden verbinden. Eine in unfern Tagen wahr
lich feltne und immer feltner. werdende Eigenfchaft, da 
itzt des Witzelns u\id Spottens fo viel ift, da ein gewißer 
Geift der Bitterkeit fo manchen , der über die Religion 
oder die mit ihr verwandten Gebräuche fchreibt, die Fe
der führt, da felbft Leute, die in grofsen Aemtern ftehen, 
die fich zu Lehrern der Fürften und zu Rathgebern d-cr 
Landescollegien aufwerfen, die andern ein Bet fpiel der 

"Liebe und Verträglichkeit geben follten, nur mit pöbelhaf
ten Schimpfwörtern um fich werfen, und alle diejenigen, 
weiche nicht ihrer Meynung find, zu Deilten, Atheiften, 
Naturaliften und Religionsmäklern machen! Nicht fo 
unfer Vf. Er entwickelt den Begriff der Liturgie mit ru
higer Unparteylichkeit; giebt uns einen gedrängten Aus
zug aus der Gefchichte derfelhen von den erften Zeiten 
des Chriftenthums an, bis aufdie mifrigen, die nicht blofs 
vonBelefenhcir, fondern auch von gefunder Urtheilskraft 
zeugt; rühmt den Eifer, womit Luther und feine Geh ül- 
fen an der Verbefferung der Liturgie arbeiteten, und die 
guten Vorfätze, welche fie noch auszuführen dachten, aber 
damals, theils ihrer vielen Gefchäfte, theils anderer Ilin- 
derniffe wegen , nicht fogleich ausführen konnten ; be
klagt den Mangel diefes Eifers an Luthers Nachfolgern, 
die fo wenig von dem Sinne und Geifte diefes Mannes 
befeelt waren, und nur darauf ausgiengen, das vorgefun
dene zu verclaufeln, und ein neues Pabftthum zu errich
ten; und belegt dies allbs mit .Be> fielen, wider welche 
fich fchwerlich etwas einwenden läfst. Dann folgt ein 
genaues, ziemlich vollftändiges Verzeichnifs von dem, was 
in neuern Zeiten, wo die Sache auf einmal und fo allge
mein wieder zur Sprache kam, in gröfsern und kleinern 
Schriften für die Liturgie gethanund gewonnen worden, 
und wie weit man darinngekommenift. Darauf legt er 
feinen Amtsbrüdern, die von Buchhandlungen und Biblio
theken zu weit entfernt find, einige neue liturgifche For
mulare zur Probe vor, die aber, wir geliehen es, nichtal- 
le unfern Bey fall haben, weil wir wirklich noch belfere 

befitzen. Den Befchlufs macht die Gefchichte der litur- 
gifchen Veränderungen inPreufsen, welche auch für den 
Ausländer lehrreich werden kann, weil keine andere Ge. 
fchichte fo viel zur Kcnntnifs des menfchlichen Verftan- 
des und Herzens und ihrer Verirrungen beyträgt, als die 
Gefchichte der Kirche, man mag fie im Ganzen, oder in 
ihren einzelnen, noch fo kleinen Abfchnitten ftudiren.

T-eipzig, b. Hilfcher : Handbuch für angehende Predi
ger und Candidatm des .Predigtamts, befonders im 
Kurlachfifchen, in welchem von der Vorbereitung 
und dem Beruff (fe) zum öffentlichen Lehramte, von 
der Verwaltung deffelben, wie auch von den Frey- 
heiten und Einkünfte eines Predigers Nachricht er- 
theilt wird. Herausgegeben von M. C. Zieger, 
Paft. in Burgkemnitz. 1790. 432 S, g.

Die Wirkung, welche diefes Buch auf unsgethan hat; 
war in derThatfonderbar; denn wir erinnern uns kaum; 
dafs uns eine noch fo komifche Schrift fo viel Spafs ge
macht hätte, als das Durchlefen diefes Handbuchs. Der 
Vf. mag ein herzensguter Mann feyn, und es ganz ehrlich 
meynen : aber als Schriftfteller kommt er wenigftens hun
dert Jahre zu fpät.

Er verfichert uns,dafs er wirklich orthodox fey,und dafs 
er die in feinem Buche angeführten Stellen aus den Kir
chenvätern ehemals.da er in Leipzig ftudirte,auf derRaths- 
bibliothek felbft gelefen habe. Er giebt eine genaue Be- 
fchreibung davon, wie es mit den kurfürftl. Stipendien in 
Sachfen, mit dem Examine und der Chria gehalten werde. 
Er behauptet, dafs man, um von allen Zweifeln über die 
fymbolifchen Bücher völlig befreyt zu bleiben, blofs ein 
Collegium darüber hören dürfe , welches für ihn , auch 
in Abficht des darauf zu leiftenden Eides, alle Schwie
rigkeiten gehoben habe. Ein Informator, entdeckt er, 
muffe fich hübfeh reinlich halten, und jeder Hofmeifter 
in Kurfachfen müffe fein den kleinen Katechismus Lu
theri hey feinem Religionsunterricht zum Grunde legen. 
Ganz klaffifch ift unfer Mann, wenn er den Candidaten 
des Predigtamts Bücher zu ihrer Lectüre vorfchlägt, und 
ihnen hinterdrein die Regel einfehärft, geborgte Bücher 
wohl in Acht zu nehmen, und zu rechter Zeit wieder zu
rückzugeben. Auch ift ihm etwas von Spaldings Nutz
barkeit des Predigtamts zu Ohren gekommen; aber es 
verlieht fich von fejbft, dafs er mit den Meynungen und 
der Methode zu predigen, welche dafelbft in Schutz ge
nommen oder empfohlen werden, ganz und gar nicht 
zufrieden Hl. — Der eigentliche Inhalt diefes Hand
buchs ift ein Auszug aus der kurfächfifchen Kirchenord
nung.

Magdeburg, in der Scheidhauerifchen Buchb.: Kur
zer Unterrieht in der chrijllichen Religion ■ nach der 
Bibel, von Heinrich Gottlieb Zerrenner, Infpector u. 
Oberprediger zu Derenburg, Neue ganz wngear- 
beitete Ausgabe. -179° J59 S. g,

Rec. nahm diefes Lehrbuch mit einem günftigen Vor
theil in die Hand, da Hr. Z. fich durch mehrere für den 
Volksunterricht nützliche Schriften rühmlich bekannt 
gemacht hat, und feine Erwartung ift auch'hier nicht 

- . . ge-
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das eben katechifiren, wenn man durch Fragen vernicht, - 
ob die Kinder den im Lehrbuche enthaltenen Unterricht 
verliehen, und von ihren Antworten Veranlagung nimmt, 
ihre Begriffe zu berichtigen und ihre Kenntniffe zu erwei
tern. Thut man dasjiicht, fo predigt man, und der Pre
digten find ohnehin fchon genug, oder belfer zu fagen, 
zuviel. Dafs ein Prediger (Br. 134) den Spruch: 1 Theff. 
4, 6. zu einem Argument wider die bezüglichen Käufer 
und Verkäufer gemacht hatte, wird mit Recht getadelt, 
denn davon fcheint diefe Stelle nicht zii reden. Aber von 
dem unnatürlichen Lafter der Knabenfchänderey fcheint 
diefe Stelle eben fo wenig zu handeln. Warum follte fie 
nicht von dem Lafter des Ehebruchs verftanden werden 
können? Uebertrieben ift es, wenn der Vf. (Br. 135) 
fchreibt: „Ich kann auf alle Gebetbücher, fie mögen noch 
fo gut feyn, nicht viel halten.“ Die Gefchichre der Men-’ 
fchen, (lagt er) ihre Umftände, ihre Vorftellungsart, ihra 
Empfindung u. f. w., ift zu vielfältig, als dafs irgend ein 
Gebetsverfaffer gerade das niederfchreiben könnte, was 
mit dem jedesmaligen Gefühl und Verlangen einer einzel
nen Seele ganz übereinkäme. — Aber ift es nicht ge
nug, wenn die Gebetsformel grofsentheils und in der Haupt
fache mit dem Gefühl und dem Verlangen des Betenden 
übereinkömmt ? Daß man doch fo gerne alles übertreibt! 
Man fage nur dem gemeinen Ma»n, alle Gebetbücher wä
ren ganz unnütz: fo wird er, da er nicht aus dem Her
zen beten kann, das Gebet ganz verachten. Mari war
ne ihn vor dem gedankenlofen, mechanifchen Herlefen 
gedruckter Gebete; man gebe ihm hinlängliche Anwei- 
fung, wie er Gebetsformeln zu feiner Erweckung und zum •' 
eigenen Nachdenken nutzen foll, Aber man gebe ihm nie^,. 
Anlaß, Hülfsmittel, die ihm unentbehrlich find, fipr ent
behrlich zu halten. Was (Br. 143) über die Beichtrede an 
Prediger gefagt wird, ift fehr gut, fo, wie das Mufter ; 
Br. 149. Die Briefe über Laudwirthfchaft und Dienftbo- 
ten, (Br. 162- 163,) vom Feld - und W iefenbau, von Vieh
zucht, Schafzucht, u. dgl. (Br. 164—i6§,) enthalten un- 
gemein viel Gutes, was von angehenden Predigern be
herzigt zu werden verdient. Auch hat das, was (Br. 169) 
von der Zerfchlagung der Pfarrgüter gefagt wird, des Rec. 
ganzen Beyfall. Sie ift gewifs Ruin fiir die Pfarren. Die 
Hauptfätze über die Sonntagsevangelien (Br. 171 — 177) 
hätten wegbleiben können. Hier gilt mit mehrerm Recht, 
was der Vf. oben von den Gebetbüchern gefagt hatte. Rec. 
der auch ein Prediger ift, wußte z.B. nicht, was er aus 
dem Hauptfatz (S. 351) machen follte: Die fchönfle und 
glücklichfte Nackt auf Erden. 1) Es ift die Nackt, darin- 
innen^efus gebohren ift. 2) Erbauliche Betrachtungen darr 
über. Die Nacht ift geheiligt. — Die Nacht ift nicht fürch
terlich. Mit unter kommen zwar auch gute Sachen vor; 
aber man hat ja ohnehin Hülfsmittel genug in diefem 
Stück. Nützlicher ift die Sammlung von Texten zu Lei
chenreden. So ift auch über denEhezwift, über Acten- 
fammlung u. dgl. viel Gutes gefagt; nur möchten die Vor- 
fchriften desHn. Vf. nicht durchgehends-anwendbar feyn. 
So dürfen z. B, die Landprediger in manchen Gegenden 
keinePrötokolle führen,fondern fie müffen inEheiachen fo* 
gleich Berichtart ihre Superintendenten erftatten, die denn ' 
alles dasjenige zu beforgen und an ihr Confiftorium zu 
berichten haben , was der Pfarrer nach der Vorfchrift des
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getäufcht worden. Durch zweckmäßige Kürze, gute na
türliche Ordnung, Leichtigkeit und Faßlichkeit des Vor
trags zeichnet es fich faß vor allen übrigen auf einefehr 
vortheilhafte Weife ans, Die Fragmethode hat der Hr. 
Vf. mit Recht nicht gewählt, fondern alles in kurzen Äb- 
ßtzen mit untergefetzten, kleiner gedruckten, Beweisftel- 
fteilen vorgetragen. Mehrentheils find nur wenige kur
ze und faßliche Beweisftellen -ausgefucht, deren Wahl 
vorzüglicher iß, als bey andern. Nur bey einigen fchei- 
nen fie uns nicht recht paßend. So wird die Erhaltung 
Gottes S. 31. aus Pf.119,90. 91. die Regierung S. 32. aus 
Dan. 4, 32. Jef. io, 32. dafs uns Gott Gebote gegeben, 
aus Sir. 15, 14. 15. 17. bewiefen. Ueberhaupt hat wohl 
Hr. Zr zu viele Beweisftellen aus dem A. Teft. und een 
apokryphifchen Büchern genommen, da oft faßlichere 
im N. Teft. wären zu finden gewefen. Man bemerkt 
überall eine fehraufgeklärte Denkungsart, fo wie die dog- 
matifchen Lehren ohne alle für gemeine Chriften unnö- 
thigeBeftimmungen mit vieler Feinheit vorgetragen find,, 
z. B die Lehre vom Ebenbilde Gottes. dem moralifchen 
Verderben und derErlöfung Chrilti. Defto mehr wunder
te es uns, dafs Hr. Z. noch S. 41 die Schutzgeifter an
nimmt, und diefe aus Marth, ig, 10. beweifen will. Die 
Definitionen find kurz und läßlich, und* nur einige nicht 
ganz vollftändig, z. E. c om Geift S. 20, und von dem Ge- 
horfam gegen Gott S. 76. Die den Schriftftellcn in Paren- 
thefen beygefügten kurzen Erklärungen zeugen von gu
ter txegetifcher Kenntnifs. Zuletzt ift der Katechismus 
Luthers vermuthlich zur Vermeidung det Aergernifles ab? 
gedruckt worden; wobey es aber doch gut gewefen wä
re, wenn Hr. Z. etwas zur Erklärung beygefügt hätte. 
Dafs übrigens diefe Ausgabe eine ganz umgearbeitete fey, 
ift aus der Vergleichung mit'der erften fehr fichtbar.

‘ Leipzig, b. Barth: Briefe zur Bildung des Landpredi
gers. Dritter Band. 1790. 608 S. g. (l Rthlr. 4 gr.) 

Diefs ift Fortfetzung, und (wie aus'der Vorrede zu 
fchließen ift) der Befchlufs eines für angehende Predi
ger und für Candidaten, die fich zum geiftlichen Amte 
vorbereiten wollen, fehr brauchbaren Werks. Da es zu 
weitläuftig feyn würde, den Inhalt aller in diefem Band 
enthaltenen Briefe anzuführen, fo begnügen wir uns, nur 
eines und das andere auszuzeichnen, und unfere Gedan
ken darüber zu eröffnen. Den Anfang macht: (Br. 124. 
I2$.) Klagfchreiben eines verfolgten Predigers, nebft einer 
Antwort und Troftfchreiben darauf. Der verfolgte Predi
ger klagt unter andern, fein Superintendent habe an fei
ner Katechifation folgende Aüsftellung gemacht: „Sie ha
ben ganz allein geredet, und ihre Kinder find ftumm ge
wefen. Ein guter Katechet muß die Jugend dahin zu brin
gen fachen, daß fie reden und antworten kann.“ Ilier- 
innen wird wohl jeder, der fich richtige Begriffe vom Ka- 
techifiren macht, dem Superintendenten Recht geben. Der 
Prediger hingegen findet diefen Tadel ungegründet, und 
der Vf. giebt ihm Bey fäll Er beruft fich unter andern auf 
Hn. Gedike, welcher die Fragmethode beym Unterricht 
überhaupt verwerfe. Hier ift wohl ein Misverftand. Un- 
fchicklich ift es allerdings, wenn Lehrbücher in Frage und 
Antwort abgefafst find; aber ein Lehrbuch muß doch beym 
Unterrichte zum Grunde gelegt werden, und nun heiß t
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Vf. thun foli. — Allgemeine kurze Lehren für einen an
gehenden Prediger machen den Befchlufs diefes nützli
chen Werks.

Wirzburg, b.Rienner: Ifagoge in Tkculogiam univer- 
fam encyclopaedica st wiethodologica, nec non medita- 
tionibus ^Htbusdam hifioricis, criticis, ac paraeneticis 
infirurf”, gt potiffrvnum theologiae candidatis accovn- 
wiodata. Quam fcripfit Georg. Franc. Wiesner, S. S. 
Theol. Doct., rever. ac celf. S. N. I. Prine., Epifc. 
ßamb. etWirceb., Franc. Orient, ducis Conlil. ecclef., 
theol. encycl., dogmat. et polem. in alma Wirceb. Uni- 
verf. Prof. Publ. Ord. 178g. 376 S. in g.

Es läfst fich aus der Auffchrift des Buchs nicht ab
nehmen , was für Gegenftände ip demfelben behandelt 
werden; theologifche Encyclopädie, im eigentlichen Sin-. 
ne des Worts, ift es wenigftens nicht, was Hr. W. fei
nen Schülern hier in die Hände giebt. Das Ganze be- 
fteht aus 4 Kapiteln. In dem iften wird die Literarge- 
fchichte der Theologie, und zwar der uralten, der j ädh 
fchen, heidnifchen und chriftlichen vorgetragen, und letz
tere in dem 2ten Kap. fortgefetzt. In dem 3ten wird von 
den Queren der Theologie, (von Schrift, Tradition, Vä
tern, Päbften und Concilien,) von den Hülfswijfewfchaf- 
ten, (diefe find Literargefchichte, Bibliographie, Archäo
logie, Kritik und Sprachkunde,) von den Haupttheilen 
derfelben, der Dogmatik, Polemik, Moral und Paitoral- 
theologie, dann von den damit verbundenen Wiffenfchaf- 
ten, der geiftlichen Beredtfamkeit, Afcetik, der prakti- 
fchenPhilofophie, der geiftlichen und bürgerlichen Rechts
gelahrtheit gehandelt. Im 4ten Kap. werden die zum Stu
dium der Theologie erfodetlichen Anlagen und Vorberei
tungen vonSeiten desVerftandes und Herzens, dann die 
nothwendigenWarnungsregeln aufgezählt. Es kann feyn, 
dafs Hr.W. durch befondere Rückfichten auf den derWirz- 
burgifchen Akademie vorgezeichneten Studienplan zu die
fer Einrichtung feines Lehrbuchs beftimmt wurde ; aber 
die Behandlung der Materien mufste doch ihm überlaßen 
bleiben, und eben hierinn ift es, wo man Gefchmack und 
Aufklärung vermifst. In der Literargefchichte erwartet 
man vergebens den philofophifchen Wink auf die ftufen- 
weife Entwickelung der Religion, von den Patriarchen 
an bis auf Chriftus, die wahreSchätzung der Vernunft
religion in den Schriften der Philofophen, die Hinficht 
auf die allmählige Ausbildung der Theologie; man findet 
aber dafür häufige Anführungen der alten Scholaftiker, 
Afceten und Kafuiften. — Hr. W. vermifcht biblifche 
Theologie mit Bibelkritik u. biblifcher Exegefe, Patrolo
gie mit Patriftik; er nimmt den myftifchen Sinn in Schutz, 
erklärt die Vulgata allein für authentifch, und fchreibt 
vom Grundtexte nur eine mittelbare (implicitam) Authen- 

tie zu, d. i., wenn wir ihn recht verftehen, nur in fo 
ferne, als er mit der Vulgata übereinftimmt. Er hütet fich, 
in der Literargefchichte Werke der Proteftanten namhaft 
zu machen, und trägt manche Frag?«, z> ß von der Un
fehlbarkeit des Pabftes , die doch bey dem gröfsten Thei
le der Katholiken fchon ausgemacht zu feyn fcheinen, 
nur problematifch vor.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Salzburg , b. Duyle: Gebetbuch für alle Chriflen, auf 
das ganze ^ahr und auf alle Feße eingerichtet. 1790. 
269 S. in 8«

Es ift fehr zu verwundern, wie noch im J. 1790 zu 
Salzburg, wo man fchon fo vortreffliche Gebet - und Ge- 
fangbücher erfcheinen fah, ein Volksbuch, das die craf- 
feften Keligionsbegriffe, die pöbelhaftefteHeiligenvereh- 
rung, die lächerlichften Legendengefchichten, den ab- 
gefchmackteften Aberglauben begünfligt und verbreitet, 
gedruckt werden durfte. Belege diefes harten Urtheils 
findet man auf jeder Seite. So heifst es S. 3 : ..Alle und 
jede Bewegungen meines Herzens füllen fe^n fo viele be
gierige Eröffnungen, das Herz Jefu und Mariä in fich zu 
fchliefsen und zu vereinigen.“ S. 4: .,Ade und jede 
Athemzüge meines ganzen Lebens füllen feyn eine voll
kommene Reue und Leid über alle meine und der ganzen 
Welt Sünden, für welche auch dir. o Gott! fo oft ich 
Äthern ziehe, von mir foft-n aufgeöpfert feyn alle gu
ten Werke und alle heilige MeLopfer, die in der ganzen 
Welt täglich verrichtet werden.“ S. 5: „AUe Bewegun
gen meiner Blutstropfen füllen feyn eine immerwähren
de Meynung zu gewinnen alle heiligen Abiäffe, welche 
ich heut und hinführo täglich gewinnen kann, und ei
ne beftändigegrofse Hülfe der armen Seelen im Fegfeuer.“ 
Die Vorbereitung zur Beichte ift ganz cafuiftifch, und 
nichts weniger, als gefchickt, das moralifche Gefühl zu 
erwecken. S. 63 : «Ich glaube alles, was die alleinfee- 
ligmachende chriftkatholifche Kirche glaubt.“ S. 123 lehrt 
die allerheiligfte Jungfrau, die heil. Mechtildis, eine kur
ze Marianifche Andacht um ein glückfeliges Sterbeftünd- 
lein. S. 126 wird für jene arme Seele insbefondere ge
betet, welche in ihrem Leben auf Erden unter allen an
dern armen Seelen die andächtigfte gewefen ift. S. 138 f. 
wird gebetet zu Ehren der fieben Schmerzen und der lie
ben Freuden Jofephi, zu Ehren der fieben Schmerzen Ma
riä und der fünf Wunden Jefu. Um die Verehrung des 
allerheiligften Herzens Jefu zu befördern, werden S. 15g 
allerley Wundergefchichten erzählt. S. 196 wird einem 
Karmeliten die Verheifsung gethan, dafs alle, die bey ei
nem gewiffen Bilde beten werden, erhört werden füllen.

Druckfehler. J. No. 337. S. 404. Z. II ift ftatt Uhlemann zu lefen Ahlemann.x Auch ift noch J. 1790. No. 380. S. 751. 
Z. 14. ftatt einigen Mitforfchern zu lefen eigenem jVLitforfchen. J. 1791. No. 43* S. 339» 47 UI)d 50 ftatt Dowa 1. Rewa. Z. 49
ftatt Urfprungs 1. Urfprung. S. 340. Z. 33. ftatt Goyfa 1. Geyfa. S. 341. Z. I. ftatt -ZeichnijJ'en 1. Zeugniffen. Z. 40 ftatt ausgefetzt 
]. aufgefetzt. Z. 41 ftatt den 1. dem J. 1791. No. 45. S* 359- Z. 16. v. 0. ftatt Jleßandre 1. Aleffandro Zorzi. S. 360. Z. 5 v. u, 
ftatt philofophifchen 1. philolog ifchen.
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ALLGEMEINE LITERATÜR-ZEITUNG
Freytags, den 15. April 1791,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

■ Leipzig, b. Crufius: Deutfehes gemeinnütziges Ma
gazin. Zweyten Jahrgangs zweytes Vierteljahr, 
(21 B,) Drittes Quartal(19 B.) (Warum nur Quartal, 
Hart Vierteljahr ?) 1789. (Jedas Stück 20 gr.)

Das zweyte Stück enthält folgende Auffätze : 1) Fort- 
fetzung von Amalie und Beidorf. (Das IntereiTe er

hält fich.) 2 ) Ueber den Luxus in Norden. Wir wollen 
uns nur ein Paar Anmerkungen erlauben. Dafs man in 
Norden die Kunftnoch nicht gelernt hat, die Wärme 
gleich mäfsig durch ein Zimmer zu verbreiten, liegt wohl 
an der Koftbarkeit einer folchen Einrichtung; denn wenn 
diefe genau derFoderung entfprechen foll, fo kann dies, 
unfers Wiffens, nur durch Röhren bewirkt werden, die 
unter dem Fulsboden liegen, und in den Wänden ver
borgen lind. Seitdem die Zugöfen von Fayance, Thon 
und halben Back-oder Bernfteinen, die eifernen, von 
aufsengeheizten, Oefen, verdrängen, kann man mit Ver- 
theilung der Wärme; dünkt un?, ziemlich zufrieden feyn. 
W’enigftens find dieDeutfchen in Norden doch fchon um 
vieles Weiter, als die mehreften Franzofen. -— Dafs die 
Kalofchen nicht üblich find, liegt wohl daran, weil vor
nehme Leute in. Gefellfchaften fahren, und vun denen, 
die zu Eufs gehen, niemand Anfehen oder Muth genug 
hat, nützliche Moden einzuführen. Muth würde in der 
That dazu gehören, der erfte an feinem Orte zu feyn, und 
fich durch das verbiffene Lachen unfrer deutfehen Dome- 
ftiken nicht irre machen zu laßen, die noch weit hinter 
der Höflichkeit der franzöfifchen zurück find. Rec., der 
zwey Reifen durch Deutfchland gemacht hat, erinnert 
fich nicht, dafs er in den Gefellfchaften der höhern Stän
de hätte Toback rauchen gefehen, fobald Damen gegen
wärtig waren ; aufser dafs dann und wann fich ein alter 
General, oder fonft ein einzelner Mann, dein eine fol- 
che Bitte anftand, fich die Erlaubnifs dazu erbat. Wenn 
da, Wo der Hr. Vf. lebt, felbft in Damengefellfchaften 
noch geraucht wird, foiftfreylich das wenigfte, was fie 
zu fodern berechtiget find, dafs man blofs guten Canafier 
rauche; oder fie kennen ihre Rechte nicht. Es ift ihnen 
aber nicht zu verdenken, wenn fie fich diefen Wey brauch 
ganz und gar verbitten. 3) Fragmente aus einem patrioti- 
feken Traume; betrifft die mit Copenhagen und der um
liegenden Gegend vorgegangenen Veränderungen ; ift un
bedeutend. 4) Ueber die Einführung der chrißlichen Reli
gion in Schweden vom Prof. Hegewifch. Gut und unter
haltend. Als Quellen hat der Hr. Vf. Rembertus Leben 
des h. Anfcharius, Erzbifchofs von Hamburg, und den 
Gefchichtfchreiber Lagerbring, genutzt. Man erftaunt 
über die vernünftigen Toleranzgrundfätze, die eine un-
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cultivirte Nation in jenen dunkeln Zeiten äufserte. S# 
weit ift es felbft am Schluffe des gepriefenen igten Jahr
hunderts bey manchem Volke in dem cultivirren Euro* 
pa noch nicht gekommen. 5) Authentifche Befchreibung 
der Einrichtung der Creditkaffe für die Königreiche Däne
mark und Norwegen und der Herzogtümer Schleswig und 
Holßein; vom Prof. Eggers. 6) Bey träge zur Kennt nifs 
der Salze in Lüneburg; von * * r. Der hier gelieferte 
Anfang enthält Fragmente einer Gefchichte diefer Salz^ 
quellen. Noch 1650 ging alles Salz, welches man in 54 
Käufern nur irgend verfieden konnte, (jährlich wenig- 
ftens 8700 Laften,) richtig ab. In den älteften Zeiten 
durften die Lüneburger ihr Salz, gegen eine jährliche 
Recognition von 22$ Rtljlr., in die Mark Brandenburg, 
in die Neumark und Uckermark, ja fogar bis Stettin brin
gen. Im J. i583 fchlofs die kurf. Brandenb. Kammer et 
nen Contract auf 6 Jahre, über 2000 Laften jährlich, zu 
15 Rthlr. die Laft bis auf den Zollenfpieker zu liefern. 
Diefer Contract ward zu vier verfchiedenenmalen erneu
ert, doch ftieg der Preis 1611 fchon auf 20 Rthlr., die jähr
liche Quantität verminderte fich aber auf 1600 Laften ; 
1633 ward der Preis auf 22 Rthlr. bedungen; i65l fiel 
er wieder auf 21 Rthlr., und nun lieferte Lüneburg nu^ 
noch 1000 Laften jährlich; 1679 ward der Preis zu 191 
Rthlr. beftimmt, und 1200 Laften jährlich geliefert. Mit 
diefem Contract hatte die ganze Lieferung ein Ende, denn 
der 4te Theil des Hallifchen Salzwerks kam nunmehr an 
das Brandenburgifche Haus. Dies ift der empfindlichfte 
Stofs, den die Lüneburger Saline erlitten hat, die nach 
und nach für 3 Millionen Thaler Salz, der Mark Bran
denburg geliefert hatte. Für jene Zeiten eine ungeheure 
Summe! Und doch war der Märkfche Debit nur der 4te 
Theil deffen, was Lüneburg überhaupt abfetzte, als fein 
Salzwerk im höchften Flor war. Vom Anfang diefes 
Jahrhunderts an ift der Abfatznach und nach und fo fehr 
gefunken, dafs von 1755 bis 1764 jährlich nicht mehr als 
5390 Laften, .und von 1765 bis 1774 nur 3432 Laften im 
Durchfchnitt debitirt wurden; aber felbft diefer letzte 
Abfatz hat fich feiidem noch vermindert. — Der Hr. Vf. 
diefes intereffanten Auffatzes giebt hierauf Nachricht von 
den feit 1681 bis auf die neueften Zeiten gefchehenen Vor- 
fchlägen und gemachten Proben, Erfparungen bey den 
Siedungskoften etc. zu bewirken, die aber alle von weni
gem oder keinem Erfolg gewefen find. Ueber die Menge 
diefer verfchiedenen Verfuche hat Rec. fich nicht gewun-' 
dert, da ihm von mehreren Salinen eine ähnliche Chronik 
bekannt ift. Zu Schönebeck, dem gröfsten Salzwerke in 
Europa, hat man in diefem Jahrhunderte nicht viel we
nigere Proben angeftellt, und noch vor 3 oder 4 Jahren* 
Wurden durch eine Commiffion, die aus dem geheimen 
Finanzrath Gerhard, Krieges - und Domainenrath v. Gö-
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kivgk und Bergrath Abich beftand, neue Probefiedungen 
fowohl in Schönebeck als Halle veranftaltet, und über
haupt eine Menge neuer Einrichtungen gemacht, die fehr 
beträchtliche Erfparungen bewirkt haben. Zu verwun
dern ift es, dafg die Lüneburgfche Pfännerfchaft nicht 
durch Sachverständige, die die Erfahrung vor fich haben, 
andereEinrichtungen realifirenläfst.um die Siede - u.Packr 
koften zu vermindern. Der Rath zu Bern bat fich vor 2 Jah
ren vom Könige von Preufsen den Oberbergrath Ferber 
aus, um andre Einrichtungen auf dafigen Salinen zu ma
chen, und nach den Nachrichten in den öffentlichen Blät
tern ift man dort mit ihm zufrieden gewefen. — Der Vf. 
gedenkt noch eines beym Lüneb. Salzwerke bis 1629 üb
lich gewefenen abentheuerlichen Ritterfpiels, deffen Be
schreibung in unfre Almanache aufgenommen zu werden 
verdient. 7) Ueber die IFohlthätigkeit der chriftlichen Re
ligion, in wie weit fie als eine pofitive und allgemeine Reli
gion zu betrachten ift. Eine philofophifche, und, in fo 
fern von dem Verhältniffe der chriftlichen Religion zur 
Wohlfarth der Staaten die Rede ift, politifche Abhand
lung diefer Materie. g) Ueber den fittlicken Fon in Öffent
lichen Schulen; von M. Fhieme, Rector der Stiftsfchule in 
Merfeburg. Eine durchdachte Abhandlung. Der Hr. Vf. 
hat bey den Fehlern der Lehrer, durch die der Ton einer

' Schule verdorben, oder der fchon verdorbene erhalten 
wird, noch einen überfehen, in denfo viele fallen ; den : 
dafs manche Lehrer mit fchneidenden fatirifchen Ironien 
und Neckereyen, jeden kleinen Fehler ihrer Schüler ftra
fen ; vielleicht eben fo fehr, um ihrem Witze freyen 
Spielraum zu verfchaffen , als um zu beffern. Die letzte 
Abficht wird ohnehin ganz verfehlt. 9) Rüge auffallender 
Fehler in allgemein beliebten Schriften. Hr. Campe hat fich 
im Braunfchweigfchen Journal von 1788 Nr. 3. gegen die 
Rüge des deutfehen gemeinnützigen Magazins, (jedoch 
ohne es zu nennen,) wegen feiner Herabwürdigung der 

, Homere und Virgile unter die Erfinder der Mumme und
Spinnräder, vertheidiget, worauf der Vf. jener Rüge hier 
mit Würde antwortet. Das Recht ift auch off enbar auf 
feiner Seite.

• Im 3ten Stücke : 1) Ueber die Aufhebung der Leib
eigen fchaft und Frohndienfle ; vom Prof. Eggers. Rec. ift 
mit den hier geäufserten Grundfätzen und Gefinnungen 
vollkommen einverftanden; da, wo die Landftände zu 
Aufhebung der Leibeigenfchaft eine Stimme mit zu geben 
haben, werden die Schwierigkeiten gröfser; denn gera
de der Eigennutz diefer, als Gutsbefitzer, ift das gröfste 
Hindernifs. Das ift auch wohl der Grund, warum der vo
rige König vo>n Preufsen fie in den Provinzen, wo fie noch 
befteht, z. B. in Schlefien, (dafs fie dort Unterthänigkeits- 
pflicht heifst, macht nichts aus,) nicht aufgehoben hat, 
Wi-nn anders der König ihre Verfaffung überhaupt näher 
kannte. Sein Adel hatte ihm aber in den Schlefifchen 
Kriegen, befonders im fiebenjährigen , Gut und Blut fo 
Willig aufgeopfert, dafs er ihn feit der Zeit fehr fchonte, 
und fich ihm bey allen Gelegenheiten gefällig erwies. 
Und wie wenige unter dem Adel möchten durch des Hn. 
Vf. Gründe zu überzeugen feyn, dafs fie in der That durch 
Aufhebung der Leibeigenfchaft auf die vorgefchlageneArt, 
nichts verlieren würden. Indeffen liefse fich, wie der Hr. 
Vf. zum Theil felbft bemerkt, diefer gerechte und edle
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Zweck, wohl auf einem andern Wege erreichen. Wenn 
der Fürft aufeinem Landtage perfönlichdiefes Opfer als ei
ne Gefälligkeit, die man ihm erweifen würde, verlangte; 
wenn er den Ständen einen Plan vorlegte, der fie über
zeugte, dafs fie im Grunde wenig oder nichts einbüfsen 
würden; wenn er endlich ihnen Vortheile böte, die we- 
nigftens ihrer Eigenliebe fchmeichelten, fo liefse fich Po
len ausgenommen, von den übrigen Ländern mit Wahr
scheinlichkeit ein glücklicher Erfolg hoffen. 2) Zwei
tes Schreiben aus London über die Aufhebung des Neger han- 
dels. Man findet hier nicht nur Nachricht von dem, was 
in den J. 1788,und 1789 über diefen Gegenftand im Parle- 
ment verhandelt ift, desgleichen vonden dafür und (lei
der!) dagegen herausgekommenen Schriften, fondern 
auch von diefem fchändlichen Handel felbft. Einzelne 
hier erzählte Thatfachen erregen Schauer. 3) Ob Rouf- 
feau fich felbft entleibt habe? Aus einem Schreiben aus Pa
ris. Die kecke Behauptung der Frau v. Stael, (die fie im
mer für fich hätte behalten können, wenn Damen, die der 
Autorkitzel fticht, fo leicht etwas zu verfchweigen im 
Stande wären,) wird den deutfehen Lefern aus den Cahiers 
de lecture bekannt feyn; und hier linden fie, (wiewohl 
auch fonft fchon in Deutfchland gedruckt,) die Ehrenret
tung R’s von der Gräfin Vaffy. 4) Ueber die Memoiren 
der Gräfin la Motte. Aus einem Schreiben aus London. In 
England mag man immer die Memoiren für authentifch, 
und die Erzählung darinn. neblt den angchangnen Briefen, 
für wahr halten. Die dagegen in den Schlözerfchen St. 
Anzeigen erregten Zweifel werden dadurch nicht wider
legt. Ueberhaupt findet man hier nichts neues, als etwa 
di • Unterhandlung des Exminifters Calonne über die Hand- 
fchrift der de la Motte. Allein auch diefe beweifet nichts, 
da wahrfcheinlich Calonne fich in Frankreich dadurch nur 
beliebt machen wollte. Auch liefs fich der franz. Hof. auf 
nichts ein. 5) Betrachtungen über die jetzige Gährung in 
Frankreich; von ein^m Genfer. Unparteyifch und wahr. 
6) Fortfetzung von Amalia und Beidorf. Diefe Erzählung 
erhält fich immer bev ihrem guten Tone. 7) Gefp räche 
Zwi fchen einem Fünften und feinem Rath, über die zur Ver- 
befferung des Finmzzuftandes und zu Abhelfung mancher 
Staatsübel zu veranftaltenden (beffer: zu nehmenden ) 
Maafsregeln; vom Prof. Ehlers, Der Auffatzhat dem Rec. 
zwar im Ganzen gefallen, nur fcheint es ihm, dafs der Fürft 
hin und wieder ein wenig zu viel theoretifirtund morali- 
firt. Was der Fürft S. 133. von den Ueppigkeiten der Mo
de, befonders dem Kleiderluxus und deffen verderblichen 
Folgen für die höheren Stände fagt, ift freylich fehr wahr. 
Aber in einem Lande, wieder Preufsifche Staatz. B., das 
fich nioht auf ein Fabrikenfyftein ftützt, ift es ja dem 
Fürften ein leichtes, für feine ganze Ci vildienerfchaft ei
ne Uniform einzuführen, fo dafs felbft der. der jetzt ei
ne ganze Garderobe halten mufs, anzwey Röcken genug 
hat. Das würde verhältnifsmäfsig fo gut, ja noch beffer 
feyn, als wenn er ihr 20,000 und mehr Thaler an Zulagen 
gäbe. Von hundert Civilbedientßn wünfehen gewifs neun
zig eine folche Einrichtung, die zum Theil bey einzel
nen Claffen, als: Forft- Bergwerk- Poft u. a. Bedienten 
fchon befteht. Warum denn nun nicht fie auf alle aus
dehnen? Ja, warum könnte der Fürft nicht noch weiter 
gehen, und felbftfür die Trauen und Töchter eine der Uni

form
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Er bekennt, dafs fich die Zweifel feines Gegners in der 
Gefchichte der Offenbarungen Gottes durch Mofes nicht 
fo leicht löfen, als die in der Gefchichtreihe von Adam 
bis auf die Schickfale der Familie Jakobs, und erinnert 
feine Lefer an dip Bemerkung, dafs fich aufserordentliche. 
Erfcheinungen und Offenbarungen Gottes aus der Urwelt 
leichter erklären laßen, als ähnliche Erzählungen aus dem 
gebildeten Zeitalter der Menfchen. Indeffen werden die 
Schwierigkeiten fehr vermindert, wenn man mit dem 
Vf. die Urkunden der Gefchichte, und die Gefchichtefelbft 
wohl von einander unterfcheidet. Die Anwendung von 
diefer feipen Bemerkung wird erft in der Fortfetzung ge
macht werden, welcher wir begierig entgegen frhen. 
In einer langen Note vertheidigt fich Hr. H. gegen einige 
Vorwürfe der Heterodoxie mit Würde und Gründlichkeit 
Dörfanatifche Maßus verdiente eigentlich gar keine Ant
wort. Die folgende Numer, welche überfchrieben ift: 
Fürflenforge für Menfchenwohl, enthält eine lehrreiche 
Erzählung von den rühmlichen Bemühungen des Hn. 
Markgrafen von Anfpach, die zwifchen feinen und den 
Nürnbergifchen Aemtern bisher obwaltenden Gehäffig- 
keiten und Irrungen zu mindern und aufzuheben. Im 
vierten Heft machen den Anfang: Machrichten für Eltern 
und Kinderfreunde. DerHr. D. erzählt mit vieler Wärme 
den glücklichen Fortgang der Lehranftalt des Hn. Pöhl
manns in Erlangen. Es gereicht diefem würdigen Jugend
lehrer zu grofsem Ruhm, dafs er feinen wohlthätigen Plan 
ohne fremde Hülfe, mit fo viel Muth und Entfchoffenheit 
auszuführen geuufst hat. —1 ' Ueber Ueffeys Mofeide. 
Dieles herrliche Gedicht wird nach Verdienft gerühmt; 
es werden einige Stellen ausgehoben, und die Schönhei
ten delUben entwickelt! Möchte es doch Hn. H. gefal
len, das hebräifche Original ganz zu uberfetzen ! Die Ru
brik : Literatur, enthält einen kurzen Auszugaus des Hn. 
Hofrath Markus Abhandlung von den J ortheilen der Kran- 
kenhäufer für den Staat. Es foll eine Fortfetzung folgen.

Brescia, b. Vefcovi: Degli Errori di Guliehno Tom- 
mafo Raynal, Autore della Storia filofohea e poli- 
tica degli Stabilimenti, et del Commercio degli Eu- 
ropei nelle due Indie, confutati da Andrea Marini, 
Tomo fecondo. 1789. 8«

Das Buch ift hauptfächlich gegen die dogmarifchen Irr
thümer des Abt Raynal gerichtet, und w’ird fchwerlich, 
befonders diffeits der Alpen, irgend wo fein Glück ma
chen, ungeachtet man nicht leugnen kann, dafs manches 
fehr gut beantwortet ift, und eine grofseBekanntfchafr 
des Vf. mit den Schriften eines Locke, Wolf u. a. altern 
und neuern Philofophen, auch Mifitonsgefchichten unfe
rer Kirche, der Natur- und politifohen Gefchichte, be- 
weifet. Die Fragen, die er hier beantwortet, find: 1) 
Ift die menfchliche Seele materiel ?. 2) Ift fie fterblich ? 3) 
Toleranz; 4)Inquifition; 5?obdieSündflutallgemeinge- 
wefen ? 6) Giebt es nur eine Menfchen - Race in der 
Weh? 7) Ift die Welt ewig? 8) Ift der Saft des Kokus- 
ba'ums das Manna der Hebräer?

In Arabien, fagt er, giebt es folche Kokusbäume nicht. 
•Die Sammlung der übrigen Mannaarten kann nur einmal 
im Jahre gefchehen, und, was wohl zu merken, Manna la- 
xirt. Wie füllten 3 Millionen Menfchen davon fo viele 

N 2 Jah«

form der Männer analoge Uniform, nicht befehlen, fon- 
dern nur vorfchlagen ? Allerdings würden viele Damen 
ungern ihren Putz fahren laffen; allein da die Männer 
und Väter in der Regel das Geld dazu geben muffen. und 
die Sorgen davon haben, fo würden bald nur die Närrin
nen, und die, welche ihre Männer beherrfchen, allein 
übrig bleiben, fich durch Putz vor den übrigen auszuzeich
nen. — Uebrigens wären wir neugierig, in einer Fort- 
fetzung diefer Gefprächezu hören, was der Fürft und fein 
Rath ausfinnen werden, Jaffee und Thee aus dem Lande 
zu verdrängen. Noch haben alle Finanzmänner diefen 
Zweck nicht erreichen können, wiewohl wir es nicht 
für unmöglich halten, ihn in einem Lande, das der Fürft 
ganz überfehen, und wo er, fo zu fagen. allgegenwärtig 
feyn kann, wirklich zu erreichen, wenn er Mönfchen- 
freundlichkeit, Klugheit und Beharrlichkeit genug hat. 
8) Fortfetzung der Beyträge zurKenntmfs der Salze in Lü
neburg. Vom Eigenthum und der allgemeinen. Adminiftra- 
tion ; über die technische Einrichtung, die Befchaffenheit 
der Quelle, und Coctur des Salzes. — In Lüneburg be
dient man fich bleyerner Pfannen, die unfers Wiffens 
nur dort allein üblich find. Aufgefallen ift es dem Rec., 
dafs dort noch in fo kleinen Pfannen gefotten wird, die 
man auf andern Salinen abgefchaft hat, oder abzufchaf- 
fen im Begriff ift. Auf dem Preufs. Salzwerke zu Unna 
in Weftphalen find die grofsen Pfannen bereits einge
führt ; auf dem Salzwerke, vor Halle ift auch, und, wenn 
wir nicht irren, felbft zu Schönebeck, eine grofse Pfan
ne zur Probe errichtet; auf beiden Werken werden nach 
und nach alle Pfannen und Kothen abgeändert werden. 
9) Einige ungedruckte Briefe von Phil. Mornay. du Pleffis, 
von Diodati, Prof, der Theol. zu Genf; heräusgegeben 
vom Prof. Münter. Sie betreffen die Bemühung der franz, 
reform. Kirche, die Reformation im Venetianifchen Staa
te einzuführen. 10) Ueber Interimslehren in der geoffen
barten Religion. 11) Rüge auffallender Fehler in allge
mein beliebten Schriften. Pitt’sCharakter, fonderlich der. 
von ihm mit Frankreich gefchloffene Handlungstractat. 
werden gegen einige Stellen in des Hn. v. Archenholz 
England und Italien vertheidiget. Die charakteri/iifchen 
Züge zur Menfchenkenntnifs, kurze Machrichten und Be
merkungen über vorhergehende Au ff atze find wir fchon 
bevm vorigen Stücke übergangen, um nicht zu weitläuf- 
tlg* zu werden. Das mehrfte ift überdiefs aus englifchen 
und franzöfifchen Journalen genommen; doch ift die 
Quelle (z. B. vor den S. 258- ftehenden. nicht zumbeften 
überfetzten. Grabfchrift auf einen Selbftmörder,) nicht 
immer angegeben.

Erlangen, b. Palm : Für Chriflenthum, Aufklärung 
und Menfchenwohl, von D. IFilhelm Friedrich Hufna
gel. ZweyterBand. III. Heft. 1789« IV« Heft. 1790. 
g. mit fortlaufenden Seitenzahlen, 9I B.

Die Bemühungen des würdigen Vf. für Chriftenthum 
und Menfchenwohl verdienen allen Beyfall , und wer
den hoffentlich nicht ohne Nutzen feyn. Gleich der erfte 
Auffatz im Sten Heft: Ueber die neueßen Einwürfe gegen 
die Schriften desA. T. Zweyte Lieferung —— ift anziehend 
für denkende Lefer. Der Vf. fängt an, die Einwürfe des 
Fragmentiftea über das ste Buch Mofis zu beleuchten.
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Jahre in der Wüften haben erhalten werden können ? 
Nichts konnte ein fo zahlreiches Volk in der dürren Wü- 
fte erhalten, aufser ein folches Wunder. —

Madrid, in der königl. Druckerey: Memorias de la 
realSociedad Tudelana de los defeofosdel bien publica. 
(Auffätze der königlichen für das gemeine Befte eifri
gen Gefellfchaft in Tudela.) 1787. 304 S. in 4.

Diefe Gefellfchaft ward 177g geftiftet. Sie will gleich
falls ihre Abhandlungen periödifch herausgeben. Diefer 
erfte Band (wobey es noch geblieben ift) enthält: 1) ei
ne Einleitung über den Zweck der G. und ihre Statuten, 
vom Lic. Conchillos in der erften öffentlichen Verfamm- 
lung 1779 vorgelefen. Die G. theilt fich in 4 Klaffen, 
I. des Ackerbaues, 2. der nützlichen Künfte undWiffen- 
fchaften, 3. der Induftrie und der Handlung, und 4. der 
Gefchichte, Politik und fchönen Wiffenfchaften. Sie 
fing damit an, ein fehr nöthiges Armenhaus in Tudela 
zu erbauen; beförderte das Flachsfpinnen durch Einfüh- 
i’ung des ganz unbekannten Spinnrades und Anlegung ei
ner Spinnfchule unter Aufficht vqp Nonnen. Von den bis
herigen übrigen Befchäftigungen der G. und derVerthei- 
lung ihrer künftigen Arbeiten. 2) Vorfchlag des Sekre
tairs der G., des Marques de S. Adrian über den Plan der 
Gef. 3)4) Die königl. Verordnung über Freygebung des 
fpanifch - amerikanifchen Handels, nebft einer dadurch 
veranlafsten Sammlung von Nachrichten, die Eröffnung 
diefes Handels betreffend. Letztere find noch fehr kurz 
upd unvollkommen, theils wegen der zu dem amerika
nifchen Handel nicht günftigen Lage von Navarra, theils 
wegen der Unbekanritfchaft der Societät mit demfelben. 
Sie wünfcht aus guten Gründen einen Handel überS. Se- 
baftian mit Amerika. 5) Ueber den Verfall der Handwer
ker und Manufacturen und deren Herftellung in Navarra; 
fagt nur wenig recht Paffendes über einige in Tudela her- 
zuftellende Manufacturen, aber defto mehr allgemein be
kannte Sachen über Induftrie, u. f. w. 6) Plan der Ein
richtung der vier Ausfchüffe oder Klaffen der G. und der 
ihnen obliegenden Arbeiten. Alles recht gut; nur lieft 
man von ausgeführten Thaten lieber, als von denen, die 
nlan thun will. Das Gemälde des elenden Zuftandes von 
Navarra ift traurig. Man hat nicht einmal genug Korn
mühlen , und hält Oelpreffen für eine unehrliche Arbeit. 
7) Eine Ekloge, la Sociedad, lang und fchlecht. g) Re
de ans Volk zu Tudela, es zur Induftrie zu ermuntern. 
Der Vf. berechnet, dafs blofs die Verarbeitung ihrer Wolle 
der Stadt 2000 Einwohner und 90,000 Rx. jährlich mehr 
verfchaffen würde. 9) Ueber die Beförderung der Indu
ftrie vom Marques de S. Adrian. Hat fonderlich Beyfpie- 
le des ehemals blühenden Zuftandes der fpanifchen Ma
nufacturen aus Uftariz und Campomanes gefammlet. 10) 
Ueber die Vortheile der Weinausfuhr von Tudela nach 
Norden. Durch Conti finti wird bewiefen, dafs der Ab- 
fatz mit Vortheil gemacht werden könne, wie auch fchon 

einmal vor dem letzten amerikanifchen Kriege ift ver- 
fucht worden.

Leipzig , bey Heinfius: Der königl. Schwedischen Aka
demie der IVijfenfchaften Neue Abhandlungen aus der 
Naturlehre, Haushaltungskunjl und Mechanik auf das 
^ahr 1788- Aus dem Schwedifchen überfetzt von 
A. G. Käjtner und D. Joachim Dietr. Brandis. Neun
ter Band. Erfte und zwote Hälfte. 1789. 302 S. 
Mit 10 Kupfert.

Da das fchwed. Original diefer Abhandlungen, fo wie 
folche erfchienen , fogleich in diefen Blättern ihrem In
halt nach angezeigt worden, fo kann jetzt hier nur blofs 
von der Ueberfetzung die Rede feyn. Dafs felbige in den 
Händen folcher Männer fey, welche die Sachen verfte- 
hen, die fie überfetzen, ift bekannt, und für Andere dürf
te immer die Ueberfetzung derfelben fchwer halten. In- 
deffen können auch dem heften Uebedetzer kleine Verfe- 
hen entwifchen, die bisweilen aus der Sprache des Ori
ginals und der einem Deutfchen fehr verzeihlichen Un
kunde feiner technifchen Wörter, bisweilen aus einer et-, 
wanigen Eile des Ueberfetzers herrühren. Befonders find 
dem Rec. einige dergleichen bey den chemifchen Artikeln, 
vorgekommen. So find z. E. S. 188 die Worte des Ori
ginals: at ingendel af det a nyo upliijl « tennet kan bliS 
va af med fitt Ulla forrad, fo überfetzt: Dafs ein Thiät 
des neu aufgeUiften Zinnes übrig bleiben kann, der nur mit 
einer geringen Menge verfehen wäre; da es wohl heifsen 
foll: dafs kein T heil des aufs neue aufgelöfeten Zinnes fei
nen geringen Vorrath los werden kann. S. 270 bedeuten 
die Worte: med hvars bekräftande jag fedanupfkutit Wohl 
nicht: mit deffen Beftätigung ich nachdem alles endigte, 
fondern: welches näher zu beftätigen ich feit der Zeit 
noch immer aufgefchoben habe. S. 272 ift Molybdenjor- 
dens bortrycknin g wohl nicht das Fortrücken, fon
dern vielmehr das Verrauchen derfelben. Undftatt: nun 
fand fich das Kupfer rings um den Boden des Tiegels ge- 
faßen, foll es wohl heifsen : hatte fich das .Kupfer rings 
um den Boden des Tiegels angelegt. So fteht auf der fol
genden Seite: Das Kupfer fprang bald an den Kanten, 
ftatt es bekam bald Riße. Auch bedeuten ebendafelbft 
die Worte: de metallißa kalkar, fom Hr, Bergmann och 
Hr. Scheele for ut ur molybdenjorden ädagalägdt wohl 
nicht: die metallifchen Kalke, die Hr. B. und Hr. S. zwar 
aus der Molybdenerde zuwegegebraeht, fondern die fol
che zuvor in der Molybdenerde gefunden, oder als dar
in befindlich bekannt gemacht. Graften würde Rec. auch 
lieber durch Granit, als Grauftein, (S. 279) überfetzen, 
und Giasburk ift überhaupt ein gläfemerHafen, nicht eben 
nur ein Zuckerglas.

Bisweilen, aber nur feiten, haben die Hn. Ueberfe- 
tzer eine fehr gute, erläuternde Anmerkung hinzugefügt. 
Eine dergleichen hat Rec. z. E. S. 14 von Hn. Hofr. Käft- 
ner, und S. 179 von Hn. D. Brandis angemerkt.
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ARZKE EGE FAHRTHEI T.

r Wikn, b. Wappler: ^Jofephi Eyerel commentarii-in 
^laximiliani Stollii aphorismos, de cognoscendis et cu- 
randis febribus. Tomus tertius. 1790. 390 S. g.

1 "|icfer Theil enthält die Erläuterungen über die Arti- 
:X.-* kcl in Stolls Aphorismen: Febris biliojd, febris pi- 
tuitofa, peripneuinonia notlia, febris intermittens. Der Plan, 
den der VE bey diefem weidäuftigen Werk befolgt, ilt 
fchon aus den erften Theilen deffelben bekannt. Als 
Schüler Stolls macht er dellen mündliche Erläuterungen 
über die Aphorismen bekannt, hat aber diefe verarbeitet 
ünd mit vi’len eigenen Zufätzen und Excerpten aus an
dern Schriftftellern verfehen. Am beften ift der Artikel: 

‘Febris biliojd bearbeitet und Stolls Meynung über die Voll- 
gallichkeit, die in den Aphorismen nur kurz dargeftellt 
war, ift wcitläuftig ausgeführt. Wie Stoll, pflichtet auch 
jlr. E. fall gänzlich der Meynung bey , welche Hr. Reil 
in feinem bekannten Werk mit vielen Gründen unter
stützt hatte. Eine Reforption der Galle aus den prften 
Wegen in die Blutmaffe, als Urfache der Galienfieb^r, 
geftattet er nicht: denn es fey unerklärbar, warum der 
gallichte Unrath in den erften Wegen keine Veränderun
gen errege, da er doch die gröfsten Zerrüttungen bewir
ke, wenn er ins Blut übergegangen fey. Auch muffe 
die in den erften Wegen angehäufte Galle durch das lan
ge Stilleftehen in ihre Beftandtheile aufgelöfet werden, 
und wenn fie ja in das Blut .übergebracht würde, kein 
Gallenfipber, fondern die Gelbfucht erregen. Rec. ge
fleht, dafs ihn diefe Gründe nicht befriediget haben. 
Wenn auch nicht alle Gallenfieber der aus den erften We
gen dem Blutezugeführten gallichten Materie zuzufchrei- 
ben find, fo wird fchon der locale Reiz der in den erften 
Wegen angehäuften fcharfen Galle ein Fieber gailichter 
Art erregen können, ohne dafs eine Reforption der Galle 
aus den erften Wegen, oder eine von andern Urfachen 
bewirkte Anhäufung des gallichten Stoffes im Blute noth- 
wendig, ift. Die Art, auf welche nach den Lehruitzen 
Stolls und Hn. Eyerels die Gallenfieber entliehen, ift 
nicht die einzige. Es widerfpricht offenbar der Erlah- 
rnng, dafs alle gallichten Fieber durch die gallichte Ma
terie im Blute erzeugt Werden, die im Verlauf der Krank
heit insgemein auf die erften Wege abgefetzt wird und 
dann ausgeführt werden mufs: denn bey fehr vielen gal- 
lichten Fiebern find fchon beym erften Anlall Kennzei
chen von turgefeirenden gallichten Unreinigkeiten in den 
erften Wegen da. die die Ausführung fodern, und gar 
nicht feiten wird das Fieber fogleich erftickt, wenn diefe 
auf eine wirkfame Art fortgefchafft worden find. Bey 
diefen Fiebern wird die Stollifche Theorie Wohl fchwer- 

zl. L Z, Ingi. Zweyter Band.

lieh angewendet werden können, nach welcher der gal
lichte Stoff, nach vorhergegangener Kochung, in die" er
ften Wege abgefetzt werden und fich dann erft durch fei
ne Kennzeichen zu erkennen geben müfste. Ausserdem 
find in diefem . Artikel die Kennzeichen, durch welche fich 
die Verwickelung des gallichten Fiebers mit entzündli
cher Anlage ebarakterifirt, und diejenigen, durchweiche 
fich reine Entzündungen von gallichten unterfcheiden, 
gut vorgetragen ; befonders ift die Lehre von dem gal- 
lichtcn Seitenftich, über welchen fchon Stoll in der ra- 
tio medendi fo viel Gutes gefügt hatte, vortreflich ausge
führt. Auch die Bemerkungen über die Vortheile und Nach- 
thcile der Aderläße bey fieberhaften gallichten Krankhei
ten und über die Anzeige zu derfelben find nützlich und 
lehrreich. In dem Artikel von den verflechten gallich
ten Krankheiten find Finkes und Franks Abhandlungen 
fehr genutzt worden. Die Kurmethode der Gallenfiebec 
ift ganz nach Stolls Sinn, aber auch ganz nach di ffen 
Theorie von der Polycholie im Blute, vorgetragen. Der 
Vf. giebt die Brechmittel erft im Verfolg der Krankheit, 
wenn der gallichte Stoff aus dem Blute in die erften We
ge abgefetzt worden ift, welches w’ohl bey der Art der 
Gallenfieber, welche er befchreibt, gut feyn, aber auch 
die gröfsten Nachtheilebringen wird, wenn entweder 
der turgefeirende gallichte Stoff in den erften Wegen al
lein , oder mit Polycholie im Blute verbunden, das gal
lichte Fieber erregt. In diefem Fall werden Abführungs
mittel fogleich gegeben werden müllen : es wird gefähr
liche, ja tödtliche Folgen haben, wenn man bis zum fie- 
benten Tag warten und dann erft abführen will. Wie 
lange man mit der abführenden Methode fortzufahren ha
be, wird fehr gut gezeigt und die Erinnerungen von d?n 
Nachthcilen des zu langen Gebrauchs derPurganzen ver
dienen von den Aerzten, die kein Gallenfieber anders zu 
behandeln verliehen, als durch Abführungen, wrohl be
herzigt zu werden. — Die Abhandlungen von dem 
Schleimfieber und dem unachten Seitenftich find weit 
kürzer. Die Kur beider Krankheiten ift genau fo vorge
tragen, wie Stoll in den Aphorismen die Grundlinien da
zu gezeichnet hatte. Den Gebrauch des Mohnfaftes bey 
dem Schleimfieber, den mehrere fo unbedingt empfehlen, 
fchränkt der Vf. mit Grund fehr ein und empfiehlt die 
Wolferbleyblumen als eines der vorzüghchften Mittel zur 
Heilung diefer Krankheit. Am weitlauftigften ift die Abh. 
von den Wechfelficbern ausgefallen, bey welcher der Vf. 
Trnka’s Werk fehr genutzt hat. Die genaue Beftimmung 
der Fälle, wenn bey Frühlingswechfelfiebcrn die entzün
dungswidrige Kurart nothwendig ift und die Darftellung 
der Art felbft,wie diefe Knrart auszuführen ift, verdient em
pfohlen zu werden. Jedem Artikel find Krankengefchich 
ten, theils vom Vf., theils von andern Aerzten bevgefügt.

O * Han-
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Hannover, b. Helwing: Repertorium für das gefax
te Medicinalwefen in den Braunfckwtigijchen Churlan
den, gefamlet und herausgegeben von H. Rug
ier, d. A. D. und Landphyfikus zu Giffhorn. 1790. 
236 S. gr. g. (12 gr.)

Der Gedanke zur erften Entftehung diefer Sammlung 
wurde durch die Verpflichtung, in die der Vf. als Land* 
phyfikus gefetzt war. „die ergangenen und noch künf
tig ergehenden Medicinal - Ordnungen (Verordnungen) 
in allen und jeden Punkten nach Vermögen zu halten und 
zu beobachten,“ etc. veranlafst. Um das zu können, 
fammlete er fich Alles, was nur irgend dahin gehörte 
und er nur aufzufinden vermochte, mit Unverdroifenheit 
und Pflichteifer, und er giebt hier feine Collectaneen in 
der guten Meynung heraus, dadurch vielen feiner Amts
brüder eine gleich grofse Mühe, als die feinige war, zu 
erfparen und dadurch vielleicht auch noch manches an
dere Gute verfchiedener Art thätig r zu bewirken. Dies 
Repertorium ift nach dem Alphabet, in Form eines Wör
terbuchs, ausgearbeitet, der Inhalt des Gefetzes jedesmal 
im gedrängten Auszug angegeben und darunter das Da
tum der Bekanntmachung, wie auch die Schriften wo es 
gedruckt zu finden, angemerkt; dcfs diefe Einrichtung 
manche Unbequemlichkeiten der Hinweifungen, Wieder
holungen uud Zerftückelungen hat, ift natürlich, doch 
liefs fich wohl nicht eine belfere treffen. Hieunddaver- 
mifst Rec. Nachricht, ob das Gefetz auch noch gültig und 
in Ausübung fey. Einen Auszug leidet diefe Schrift nicht, 
'doch Anführung einiger merkwürdigen oder feltnen Ver
ordnungen. In landesherrlichen Dienften flehende Aerz- 
te und deren Erben in linea recta find von dem gewöhn
lichen Abzugsgeld befreyt; — In der Stadtapotheke zu 
Hannover muffen die Arzneyen in regula fogleich be
zahlt werden! — Die Apotheker follen die Quackfalber 
der Obrigkeit zu weiterer Verfügung anzeigen, eben dies 
follen auch die Materialiften thun; — Niemand ift ge
halten, die Recepte zu bezahlen, ehe und bevor der Apo 
theker die Recepte ausgehefert hat; — Die Apotheker 
und Barbiergefellen, aufser die bey grofsen Apotheken 
angeftellten Proviforen, und die Compagnie-Feldfcherer, 
füllen keine Degen tragen; -— In Hannover follen zur 
Abkühlung des Biers keine andere als hölzerne Gefäfse 
gebraucht werden ; -—• Niemanden foll in den Brant- 
Aveinhäufern und Boutiquen in einem Tage an ftarken 
ausländifchen Brantwein mehr als für einen guten und 
an Kornbrantwein mehr als für einen Mariengtofchen ge
reicht werden; —- Wer in feinem Haufe Brantweins- 
gelage hegt, foll 20 Thaler Strafe geben; — Wer diner 
Verfälfchung und Verftärkung des Bramweins durch Pfef
fer oder andere flarke Sachen überführt werden kann, 

Toll 20 Thaler Strafe geben, der Brantwein vor feinem 
Haufe ausgegoffen und ihm das Branrweiiibrennen und 
Schenken verboten werden; — Den Schlächtern iftdas 
Aufblafen des Fleifches bey Verduft des Gilderechts un- 
terfagt; - Die Kellerluken auf den Dielen oder auf 
den Straffen follen bey iö Thaler Strafe mit einem gehö
rigen Gitterwerk verf-hen fevn; — Theriak- und Me- 
dü inkramer dürfen fich bey ihrer Durchreife durch die 
Hamöverfcben Lande an einem oder dem andern Ort 
picht ianger als eine Nacht aufhalten; Der Milt foll 

Iob

in den Monaten “May bis September nicht länger als bis 
Morgens 8 Uhr und in den übrigen Monaten nicht länger 
als bis 9 Uhr ausgebracht und weggefahren werden; 
Der Becker - und der Brantweinbrenner-Mift foll, wegen 
des zu grofsen Geftanks, nicht anders als zu Winterszeit 
bey Froft von 11 Uhr des NaChts bis zu Tagsanbruch aus
gebracht und weggefahren werden; — Die Kauf- und 
Handelsleute werden gewarnt, fich nicht mit dem Ankauf 
der mit Schmelzglasflittern beftreuten Bänder, Schleyer, 
Blumen etc. zu befaffen.

Leipzig, b. Weygand: Neiies Archiv der praktifAien 
Arzheghtrift für Aerzte, Wundärzte und Apotheker, 
von verfchiedenen Verfaflern, herausgegeben von 
Herrn D. und ProfelTor Meckel in Halle. Zwegtev 
Theil. 1790. 265 S. 8*

Nur ein Theil diefes Archivs enthält Originalauffätze: 
ein anderer und gröfserer Theil enthält pathologifch- 
praktifche Abhandlungen, die man aus dem London me
dical Journal, aus der Gazette falutaire, aus den memoi- 
res de F Academie des Sciences de Paris, zum Theil aus- 
zugsweife üb^rfetzt hat. Auch Corps Schrift über die Gelb- 
fucht lieft man in diefem Bande in einer guten Ueberfe- 
tzung. Der erfte Theil, der unter dem Titel: medicini- 
fche Beobachtungen gröfstentheils medicinifch-gerichtliche 
Unterfuchungen und Fundfcheine enthält, ift befler und 
wichtiger als der letztere, befonders da Hr. Prof. Meckel 
in diefem feine eigenen medicinifch-gerichtlichenBeobach- 
tungen böfchrieben hat. Er enthält folgende Stücke: j) 
Phil. Friedr. Meckels Gutachten über den Gemüthszufland 
eines vermegnten Blöd • und Wahnfinnigen. Mit N. 7., 
wo eine ähnliche Unterfuchung von Hn. D. Weitz weit- 
läuftig öefchrieben wird, ein guter Bey trag zu den in 
gleicher Hinficht von Hn. Rath Pyl gelieferten Unterfu
chungen. Der Kranke des Hn. Weitz war im höchften Gra^ 
blödfinnig; der Kranke des Hn. Meckels dagegen war 
Cs nicht und die Art, wie er den Kranken unterfuchte 
und aus der Unterfuchung Schlüffe zog, kann jungen ge
richtlichen Aerzten zum Mufter dienen, wie fie bey ähn
lichen Gefchäften zu Werke gehen follten. 2) Derfelbe 
über eine vermegntlich mit Schrot erfchojfene Weibsperfon. 
Man fand auf der Oberfläche des von der Fäulnifs fehr 
angegriffenen Körpers mehrere Löcher, die Schrotwun
den äuferft ähnlich fahen. Bey der Unterfuchung zeigte 
fich’s, dafs die, Wunden nicht von Schroten, fondernvon 
Maden gemacht worden waren und die Perfon war von 
den Wirkungen des Schreckens fchnell getödtet worden. 
3) Derf. über einen todtlichen Pifiolenfchufs, den fich ein 
fiebenjähriges Kind felbji zugefügt haben fdlte. Es wur
de durch die Section, aus dem Orte und der Richtung 
d.»s Schaffes und des Gewehrs erwiefen, dafs das Kind 
fich nicht felbft getödtet haben konnte. 4) A. Weitz 
Gutachten über eine Epilepßei n°bft den Bedenken der 
Leipziger. Erfurter, Jenaifchen und Hallifchen Facukät 
über diefen Fall. Dais der Anfall, den der Kranke fchon 
ehedem einmal erlitten hatte, und der ihn abermals be
fiel, Aehniichkeit mit einem epileptifchen Anfall gehabt 
habe, ift nicht zu läugnen , ob wohl der Anfall auch eben 
fo gut fchlagflufsartig gewefen feyn kann, welcher Ver- 
muthung das avabilariiche Blut des Kranken und die zu- 

rück
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rückgebliebenen Schwachen Spuren einer Lähmung an 
Arm günftig zu feyn fcheinen. Die Prognofis , die Hr. 
W. dem Kranken ftellt, fcheint uns indeffen nicht ganz zu- 
verläflig zu feyn. Man hatte den Kranken in dem An
fall felbft nicht beobachtet. Etliche Quetschungen am Kör
per, das umgeworfene Geräthe auf dem ebenfalls umge
worfenen Tifch und .Merkmale der Betäubung und Ver
wirrung,' die der Kranke nach dem Anfall äufserte und 
die fich bald verlohren, waren die einzigen Thatfachen, 
die man von feinem Zuftand mit Gtmifshtit wufste. Am 
folgenden Abend befiel den Kranken, der blafs und wild 
in Blicken wurde, aber feiner bewufst blieb, ein Zittern. 
Kleine krampfhafte Zufälle blieben zurück, ein neuer An
fall aber kam nicht wieder. Aus diefem, und aus der Er
zählung des Kranken, dafs ihn ein ähnlicher Zufall fchon 
einmal in Dresden betroffen , von welchem man aber, 
aufser diefer fehr unvollftändigen Nachricht gar nichts 
weiter lieft, fchliefst Hr. Weitz, dafs die Krankheit fch wer, 
ja vielleicht unheilbar fey und dafs dein Kranken, (er 
war ein Candidatus theologiae, der Hoffnung zu einer 
Pfarrftelle hatte, die er nun nicht bekommen feilte, weil 
man der Gemeine keinen fallfüchtigen Lehrer geben woll
te) zu rathen fey» fich vor ftarken und an gewiße Zeit 
gebundenen Meditationen zu hüten. Es gehört zum we- 
fentlichen Charakter der Epilepfie, dafs die Anfälle nach 
Zwifehenzeiren wiederkonunen (vergl. Liffot von den 
Nerven, Tb. 3. Bd. 1. §. !•)♦ und diefer wefentliche Cha
rakter war bey diefem Kranken entweder gar nicht zu
gegen, oder höchft zweifelhaft, wenn wir auch anneh
men , daf. fein Anfall ein eigentlich epileptifcher Anfall 
gewefen fey. Verzuckungen mit Verluft der Empfindung 
1 nden fich fehr oft ein, ohne je wieder zu kommen. Rec. 
ift noch ein Fall fehr wohl erinnerlich, wo ein Kranker 
vor acht Jahren eine halbe Nacht hindurch diegraufam- 
ften Verzückungen diefer Art erlitt, die eine anhaltende 
Betäubung zurückliefsen. und bis auf den heutigen Tag 
nicht wiedergekommen find, ob fchon der Mann eine fi
tzende Lebensart führt. 6) Ziegler’s Leichenöffnung ei
nes Knaben, der Vorfätzlich erfchlagen worden war. — g) 
Schröters Gefchichte einer Wurmkraukheit (von Bandwür
mern, die durch mehrere gut gewählte Mittel-zwar nicht 
Völlig aus dem Körper gefchaft worden zu feyn fchienen, 
auf deren Gebrauch aber doch die Zufälle völlig nach- 
liefsen.) 9) Diirr Heilungsgefchichte eines Bauren,derfich 
nie . hie abgefchnitten und dabey die Droffeladern und 
etliche Ringe der Luftröhre zerfchnitten hatte. Die Ver
wundung hatte den Nutzen, dafs der Kranke von feiner 
Melancholie durch fie völlig geheilet wurde. 10) Derf. 
von einer geheilten Magenwunde. Der Magen W’ar offen
bar ver.eizt: zweifelhaft fcheint es aber doch Rec. ob 
das dicke Meffer in die Subftanz des Magens wirklich 
eingedrungen war. Aufserdem ift die Gefchichte merk- 
würdig und zeugt von des Vf. gutem praktifchen Ta
lent.

Erlangen, b. Walther* D. Friedrich Heinrich-Lofch- 
ge, der Med. aufserord. Prof. u. ProfeCt. am anaro- 
mifchen Theater zu Et langen— Knochen desmenfch- 
lichen Körpers und ihre vorzüglichen Bänder in Abbil
dungen und kurzen Befchreibungtn, — Erjie Liefe

rung 1789. Fol. S. 1 — 16. nebft drey Kupfcrplatten 
und deren Skizzen. (1 Rthlr. g gr.)

Der Zweck diefes Buches foll nach der Vorrede feyn, 
dafs der gedrängte Vortrag eines Lehrbuchs mit der be- 
fländigen Anficht der befchriebenen Theile in Abbildungen 
vereiniget werde, um das weitläuftige Studium der Zerglie
derungskunde , und jetzt vorerjl der Knochenlehre, fowohl 
jedem, der aus Luft und Pflicht den menfchlichen Körper 
kennen lernen will, als vorzüglich angehenden Herzten und 
Wundärzten dadurch zu erleichtern. Dabey klagt der Vf., 
dafs die mehrejien anatomifchen Werke entweder nur mit 
wenigen oder gar keinen Abbildungen verfehen wären; 
und dafs der anfehnliche Vorrath von guten anatomifchen 
Kupfertafeln, anch wieder bald in mehreren Schriften zer- 
ftreut, bald in grofsen oder allzukoflbaren Werken enthalten, 
bald nur von wenigen Erklärungen begleitet fey u. f. w. 
Wir feilten doch denken, es werden jedem, der mit der 
neuern Literatur der Anatomie bekannt ift, anatomifche 
Werke einfallen, die nach allgemeinem Urtheil in Anfe- 
hung der Kupfer und Erklärungen der Theile dem Zwe
cke der Genauigkeit und der Deutlichkeit, wo nicht voll
kommen, doch mehrenthei|s entfprechen, und gewifs nicht 
fo theuer find, als es des Vf. herausgegebenes Werk, 
nach dem Maasftabe des Anfanges zu urtheilen, werden 
mufs. Auch wäre es wohl billig gewefen, wenn der Vf. 
aufser Weirbrechts Syndesmologie auch die andern Wer
ke genannt hätte, worinn ihm vorgearbeitet worden, und 
welche er in vielen Darftellungen der von ihm hier ab
gebildeten Skelette und Skelet-Theile benutzte.

Jeder Kenner wird diefes leicht beurtheilen können, 
wenn er des Vf. Werk mit rklbjnus Ofteologifchen.Tafeln 
und mit Mayers anatomifchen Kupfertafeln Heft I. ver
gleicht. Wir zeichnen befonders unter des Vf. Kupferta
feln T. III. Fig. II. IV. und VI aus, wo die ganzen An
fichten bis auf einige fehr geringe Veränderungen fall: 
die nemlichen find, als in diefem Werke. Es ift nicht 
tadelnswerth, anderer Arbeiten, befönders gute Abbil
dungen in der Anatomie zu benutzen, zumal wenn man 
es, wie der Vf., mitWahlthut; dann mufs man dies aber 
doch fagen, und die Gründe, warum dies oder jenes da
ran verändert, hinzugefügt oder ausgelaffen worden ift, 
angeben u. f. w. — Uebrigens ftreften wir dem Werk 
des Hn. L. feine Nützlichkeit gar nicht ab; im Text$ ift 
Bündigkeit mit Kürze gut vereinigt, wobey immer am 
Rande auf die in den Skizzen ausgeworfenen Buchftaben 
und Zahlen, welche die einzelnen abgebildeten Theile, 
bezeichnen, hingewiefen ift. Auch verdienen die vom 
Vf. hinzugefügten, Figuren, zu denen er felbft die Anfich
ten nach der Natur angab, z. B. T. III. Fig. V und Fig. 
VII., welche Abbildungen die Schädelplatte, oder das 
Schädelgewölbe von unten und oben anzufehen, vorftel- 
len, alles Lob der Genauigkeit. Diefe erfte Lieferung 
handelt im Text das allgemeinere der Knochenlehre, und 
die befondere Knochenlehre bis auf das Hinterhauptbein 
ab. In den Kupfertafeln ift abgebildet: Tab. L das Ske
let von vorhe, Tab. II. das Skelet von hinten» lab. III. 
Fig. I. die Hälfte eines der Länge nach durchfägten Arm
knochens. (Diefe Abbildung ift aber wohl vom Zeich
ner etwas zu flüchtig und zu einförmig in Anfehung des 
Schwammgewebes desKnochens bearbeitet worden.) Tab.

0 ü III.
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HI. Fig. II. der Kopf von vorne. Fig. III, der Kopf von 
der linken Seite anzufehen. Fig. IV. der Schädelgrund 
eines durchfägten Kopfes. Fig. V. die Schädelplatte von 
innen; Fig. VI. der Kopf von unten, nach weggenomme
nen Unterkinnbacken; und Fig. VII. die Schädelplatte 
von oben,

Düsseldorf, b. Danzer: D. E. Gunthers, d. A. D. u, 
ord. Prof, zu Duisburg, Kurzer Entwurf der Anato- 
mifchen Nervenlehre. — Ueberfetzt und mit Zufä- 
tzen des Verfaffers herausgegeben von H. W. Pott- 
giefser, d. A. Dr. 1739. 176 S. g,

Diefe Ueberfetzung des Handbuches der Nervenlehre, 
Welches Hr. Prof. Günther zuerlt lateinifch herausgab, 
foll nach des Ueberfetzefs eigener Aeufserung dazu die
nen , diefes Lehrbuch gemeinnütziger und auch für folche 
Lernende brauchbar zu machen, welche der lateinifehen Spra
che nicht mächtig genug find, Die Ueberfetzung ift gut, 
fo wie fie fich für ein Lehrbuch fchickt, beftimmt in ih- 
i’en Ausdrücken und deutlich. . Sie hat darin noch vor 
dem Original Vorzüge, dafs hier noch viele Zufätze des 
Vf. hinzugefüget und manche Druckfehler verbeftert wor
den lind, welche in der erften Original-Ausgabe lieh ein- 
gefchlichen hatten. Es lüftet fich erwarten, dafs der ge- 
fchickte Vf. bey folgenden Ausgaben diefes Lehrbuches, 
einige Stellen deffelben, wo wir eine noch etwas weit- 
läuftigere Befchreibung der Ausbreitung der Nerven ge- 
wünfeht hatten, z. B. bey dem Hals - und Rückennerven; 
noch immer weiter ausführen und dadurch daffelbe aus 
eigenen u. a. Zergliederer Erfahrungen noch immer mehr 
berichtigen und vollkommener machen werde. Uebri. 
gens billigen wir die tabellarifche Einrichtung des Lehr
buches lehr, fie bleibt allemal das bequemfte Erleichte
rungsmittel für das Gedächnifs, befonders zur Ueberlicht 
einer fo mannichfaltigen Ausbreitung und Vertheilung, 
ajs lieh an den Nerven im menfchlichen Körper 
findet.

Leipzig, b. Sommer: Abhandlung über die U'irk-tngen 
der Jlärkjlen und reinjlen Pflanzenfett re als äitfserli- 
ches Heilmitttel, 1791. 124 S. g. (6 gr.)

Mit vieler Sorgfalt hat der ungenannte Vf. aus den vor- 
züglichften neuern, und aus einigen altern Schriften die 
brauchbarften Materialien zu feinem Zwecke zufammen- 
getragen, und alle äufsere Anwendungen des Efiigs, bis 
zu den Gurgelwaffern und Klyftieren nach den Umftän- 
den, unter denen lieftatt fanden, nebit den Gewährsmän
nern diefer Erfahrungen angeführt, und fich bemüht, fei
nen Vortrag deutlich zu machen, ohne weitfehvt eilig zu 
werden. Ueberall zeigt er eigne Auswahl und Beurthei- 
Jung, die fehr gemäfsigt ift, und auf wohlbenutzte Er
fahrung gegründet zu leyn fcheint. Wenn es dem Vf. 
gefiele. künftig ähnliche Arbeiten zu liefern , fo würde 
das Verdienftliche derfelben noch vermehrt werden, wenn 
er die wirklich fehr gute Ordnung, die in feiner Schrift 
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herrfcht, etwas hervorftechender machen, und bey der 
Menge von Sachen, die felbft bey einem fo kleinen 
Werkchen vorkommt, das Auffuche« durch ein Regiiter 
erleichtern wollte,

KINDERSCHRIFTEN.

München, in der Lentnerfchen Buchh. t Ein Lefebuch 
für Stadtkinder. Von Andreas Sutor. 256 S. und 
16 S, Vorrede g.

Der Vf. äufsert nicht nur in der Vorrede richtige Ein
fichen in die fchwere Kumt, wie man Kindern nützliche 
Begriffe bey bringen mülle, fondern giebt auch in feiner 
ganzen Schrift recht gute praktifche Proben. Das Buch 
enthalt lauter folche Lehren, die dahin abzielen, Verltand 
und Herz der Kinder zu bearbeiten. Hiezu hat Hr. S. 
bald Gelpräche, bald Erzählungen, bald kleine Fabeln und 
mitunter einige Gedichte gewählt. Bey feinen Unterhal
tungen bleibt er immer auf dem Wege, ohne fich um 
Gegenftande zu bekümmern, die feitwärts liegen. Seine 
Ideen find hell und leine Meynungen ächt chrililich; 
auch ift feine Sprache herzlich und fein Vortrag popu
lär, nur Schade, dafs einige Provincialismen dem Buche 
aulserhalb Bayern etwas an feiner Nützlichkeit hinder
lich feyn möchten. Wir wollen einige herfetaen: das 
Ort, ft. der Ort; dürfen, ft. dürfen; darauf vergeßen, ft. 
nicht daran denken ; jchafien, ft. befohlen ; fchwätzen, ft. 
ichwatzen ; in der iruh, ft. des Morgens; es fchnie, ft._ 
es fchneyte; es brinnt, ft. es brennt; die Drud; ft. das 
Alpdrücken etc. Auch einige niedrige Ausdrücke find 
dem Vf. zuweilen entfahren, z. E. er griff nachdem Och- 
fenziemer und fchmierte ihn fo jämmerlich damit ab, dafs 
etc. Endlich müßen wir bemerken, dafs uns eine Erzäh
lung im Buche zweckwidrig vorgekommen ift. Sie ift 
jedoch nur die einzige und iteht S. 21. Um.nemlichzu 
beweifen, dafs man, um der göttlichen Hülfe gewifs zu 
feyn, beten und arbeiten mülle, erzählt der Vf. feinen 
Leiern: Ein Tagelöhner hatte für lieh und feine Fami
lie weder Geld noch Brod, Seine Frau geht zum Müller 
des Orts, um eine Metze Mehl zu borgen, findet aber 
einen hartherzigen Mann an ihm und kömmt hülflos 
wieder. Der Taglöhner ermahnt feine mit fchweren Ge
danken kämpfende Frau zum Vertrauen auf Gott, und 
diele geht in den Garten, um zu graben. Hier findet fie 
einen Carolin und einige Kreutzer. Bey diefem gefun
denen Gelde läfst der Vf. den Tagelöhner alfo reden; “ 
„Siehft du, wie gut Gott ift ? Hätteft du immer geweint 
und gefeutzet und das Gartenbeet nicht umgegraben, fo 
würde ft du kein Geld gefunden haben. Wer fromm ift, 
und fleifsig arbeitet, dem hilft Gott etc,“ Sollte diefe 
Erzählung, fo wie fie hier gemeymift, Kinder nicht zu 
dem irrigen Wahn verleiten, als ob Gott nochjetzt Wun
der thun? Wenigftens follten Kinder gewarnt werden, 
nicht auf folche zufällige Belohnungen des Fleißes zu 
hoffen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leyden, b. Sam. u. Joh. Luchtmans: Etogäum Ti- 
berii Hemßerhufii, auctore Davide Ruiinkento. 
Editio fecunda, cafiigatiov, cui duae Richardt Bent- 
leji Epiftolae ad Hemfterhufium accedunt. 1789- 
I12S. gr. g.

Diefe Schrift des Hn. Prof. Ruhnkenius, eine Rede, die 
er bey Niederlegung des akademifchen Rectorats 

gehalten, war vorlängft auch'jedem deutfehen Humani- 
ften, felbft durch neuere Abdrücke, bekannt; und iie 
verdiente es zu feyn, wie wenige ihresgleichen. Denn, 
ohne von Vortrag und Einkleidung zu reden ; die Sa
chen, die fie enthält, find vollfo treflicher Winke undfo 
mannichfaltigen Unterrichts in dem Fache, worin Hem- 
HerhutiS und fein Lobredner glänzen, dafs fie, gleich Cice 
ros Orator, allenfalls die Stelle einer lheorie vertreten 
kann. Ihr Inhalt ift auch wirklich dem Inhalt des Cicero- 
nifchen Buchs ähnlich : fpectatur perfecta Critici forma. 
Zu. diefem Bilde gab der damals jüngft verftorbene Hem- 

dieZügeher. Ueber den weitern Inhalt und das 
Lehrreiche alles deffen, was hier ausgeführt wird, ha
ben wir, als bey einer bekannten Schrift, nichts zu Tagen. 
Allein das verdient bemerkt zu werden, wie mancher Saa- 

en zu einer philofophifchern Behandlung des Alterthums 
hier von Holland aus geftreuet ift, den man nachmals un
ter deutfcherPflegung hat aufgehen fehen. Wie daher 
noch immer heut zu Tage unter uns von Hollandiffher 
IWortkrämerey geredet werden kann, ift ein wenig fchwer 
zu begreifen ; wiewohl man unter befagtes Schimpfwort 
auch das zu ziehen fcheint, wenn ein SchriftfteIler fei
nen Ausdruck und Stil eben fowohl als Ideen und Sachen 
feiner Aufmerkfamkeit werth findet; eine Sorge, über 
welche freylich der gründlichere Deutfche. nachdem Vor
gänge manches angefehenen Humaniften, feit einiger Zeit 
Ich immer weiter hinweg fetzt. Diefer Klaffe mochte 
nun auch die Feile, die Hr. R. bey diefer zweyten Aufla
ge gebraucht bat, und derentwegen fie auf dem Titel ca- 
ßi/atior heifst, fehr unbedeutend und uberfluffig fchei- 
nen. Rec. ift dagegen des feften Glaubens, dafs in einem 
Werke profaifcher oder poetifcher Kunft, auch ^ie SennS" 
ften Kleinigkeiten, die dem Vergnügen des Kenners Ab
bruch thun, keinesweges unter der Kritik find; und er 
hat hierinn die gröfsten Künftler aller Zeiten auf feiner 
Seite. Für den jungern Liebhaber des edeln und acht 
lateinifchen Stils wird aber infonderheit die Vergleichung 
beider Ausgaben eine ungemein angenehme Belehrung 
feyn. Ein ita mit einem Jie, ein non folum mit non mo- 
do vertaufcht, und fo mehreres Aehnliche. kann mm fo 
wenig Kleinigkeit dünken, als im Deutfehen ein ledig- 
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lieh für nur, ein fo für alfo u. f. w. Wir wollen uns da
her, weil Gelegenheiten diefer Art feiten Vorkommen, 
auf die Feile des vortreflichen Vf. etwas näher eirflaffen« 
und dann einiges beyfügen-, was nach unferm Urtheil 
noch jetzt einer Abänderung bedürfen möchte. Olfen- 
bare Irrungen, die der erfte Druck enthielt, find, wie 
fich von felbft verfteht, nunmehro ganz entfernt. Man 
lieft nun ftatt der falfchen Structur S. 13. des Hallifchen 
Drucks, (denn diefer ift wohl in den meiften Händen)_  
ut multi, quibus carus erat, timerent, ne non vitalis Puev 
effet, aut ingenium tarn praecox ad frugem pevvenivetl 
Anderswo i&fermonis genius in ferm, pi-oprietas v erwan- 
delt. Das erfte war nichts befferes, als ein Gallicismus: 
Ein Römer würde den Titel, de genio faeculi — kaum 
verftehen. Hier wäre eher ingenium das Wort. — Sehr 
richtig fteht itztpraereptam fateretur, wo man fonft 
S.47«las: ut, quipofthac idemagere inflitueret, omnem 
ßbi materiam praereptam inveniret. Eineweggenom- 
mene Sache pflegt der Lateiner nicht zu finden: derDeut- 
fche ift hierinn glücklicher. Auch S. 33. das duos fcopu- 
los et ipfe fugiebat, et ali0s f tig er e m on eb at — ift 
verändert; und in der Stelle, brevi futurum ut calamitas, 
quam Gothi et Saraceni'bonis litteris importaffent, treten 
mit Recht die Wandalen an die Stelle der Saracenen. Ein 
paarmal ift Auctor in dem allgemeinen Sinne für Schrift- 
JleLer, gut mit feriptor vertaufcht; das poffe, das in dem 
Deutfeh - Latein gar zudringlich zu feyn pflegt, an meh- 
rern Orten vermieden ;fo auch debere, deflen Bedeutung 
nicht weit über das officium hinausgeht, verändert, bald 
in oportere, bald in par effe u. dergl. — Dieferley Din
ge werden auch dem Ungeübten beym erften Blicke auf
rauen.

Andere Veränderungen gründen fichnuf eine feinere 
Bemerkung. Oft ift durch Hinwegwerfung oder Zufü
gung eines einzigen Worts das Colorit des Gedankens ver- 
ichönert, eine Hauptidee mehr gehoben, eine Nebenidee 
mehr in Schatten geftellt; die Gliedef eines Satzes find 
yerhältmfsmäfsiger verkürzt oder verlängert, ein 7n Ct-nr 
ker, oder der Wahrheit nicht ganz treuer, Ausdruck 
mildert, die Wortftellung berichtigt, oft ein Satzpcriodi- 
icher gemacht worden. In Anfehung des letztem Puner« 
fühlte man auch in der That vorhin zuweilen eine 
wiße Leere, zumal wenn man bedachte, dafs di« Schrift 
eigentlich als öffentliche Rede war gehalten worden Bev 
Ipiele von allen Aenderungen ^wartet Niemand von uns 
Zur Probe jedoch folgendes: S. 46, hiefs es ehmals: Cum 
mhil, -ntfi quod omious numeris expletum effet. a fe exire 
vellet, majorenn habens pofieritatis quam praefentis 'aetatis 
rationem, lapfus eß etc. Jetzt: majorempoßeritatis oiiam 
qetatis fuae, ducens rationem ; eine kleine, aber in ein- 
peltem Betracht gute, Vcrbefferung. S.ö.iftnundieClaf-

P fei 
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fei des Hexameters vermieden, ciequar.da videtur. Das 
m mliche hatte noch an zwey oder drey andern Orten ge- 
fchehen/ollen. .Statt iewpHS aliquod 'heilst es S. i6- jetzt, 
aliquot annos. Rec. zweifeltauch an der Ueblichkeit je- 
res Ausdrucks, (bey den Alten, verlieht fich, und im be
iten Zeitalter: bey uns Neuern, auch den fpgen.ännten 
feinen Latiniften — was ift da nicht üblich I) ob man gleich 
aliquarndiu fagt. Vom Perizonius fagte die erfte Ausg. 
S. 14. er habe die alte Gefchichte gelehrt, Jie, nihit ,ut 
fupva fiert pofte videretnr. Jetzt mit mehr Wahrheit: eie- 
gautius quam quisqitam ante eum. S. 17. Brevi poft a R,. 
Bentlejo literas. accipit, quibus opera Pblluci navata la u- 
daretur. Nun, laudabeftur, mit Recht. S* 20. le
ien wir nun, ß hftc via progrediaris- ehmals, Ji hac ra- 
tione progrediare. Das erftere ohnzweifel heiler. Aber 
warum progrediaris ? Wenigftens Cicero hat fall immer 
nur dicare, fateare, fequerere u. dergl., feiten die voll- 
ftändigen Formen, dicaris etc. So ifts auch eine Frage, 
ob die Verbeflerung S. 11. gelungen fey. Esheifst: Si 
ad Ci iticarn adfpira re velis, 'ante Grammatic am, non 
vulgarem iftam, fsd altiorem percipias, habites in poetis et 
orateribtis u. L w. Ehmals in diefer Ordnung: ante per- 
Hpias Grammaticam. Bey der geänderten Wortfolge ge- 
räth der Lefer auf eine Weile in Verlegenheit Dies ift nie 
angenehm, fo wie es nicht angenehm ift, erft irren zu müf- 
len, um nachher feinen Irrthum zu berichtigen. — Man
ches andere der frühem Ausgabe fcheint fhftblofs der Jün
gern Autorität wegen zurückgefetzt. Wie, pro ingenii 
dißtmilituddne, ftatt des vorigen, pro ing. diverfitatc. Selbft 
das ein paarmal gewählte contemtio für contenitus gehört 
gewiffermafsen hieher. Zwar hat beides fchon Cicero 
und deffen Zeitgen offen : gleichwohl hält es Rec. für gc- 
yvifs, dafs die Subftantiven auf io in Rom älter und ge- 
wöhnlnher waren, und deshalb für den oratorifchen Vor
trag fchicklicher find, als die Verwandten auf us und um; 
auch drücken jene eine Sache als Handlung bedeutender 
aus. Oefters finden fich fchon in frühem Zeiten beide 
tormen, wie oblectatio, ablectamcuiwn; vituperatio, vi- 
tuperiiun; jedoch die erftern ungleich häufiger, und vie
le Wörter der letztem Form find ganz jungenUrfprungs. 
Eine genaue Beobachtung der altern Refte der Latinität 
bewährt diefe Bemerkungen. — Das übrige diefer Art 
empfehlen wir lernbegierigen Lefern zu eigener Verglei
chung. Taft keine Seite wird für fie leer von Unterricht 
feyn: durchaus entdeckt man den feinfühlenden Mei- 
fter, der, wenn längft die öffentliche Stimme ihm unge- 
theilten Beyfall verfichert hatte, fein eigener, ftrenger 
Cenfor wird.

Defto weniger fcheuen wir uns aber auch, den Vf. 
»och jetzt auf einige Stellen aufmerkfam zu machen, 
bey' welchen wir fchon im erften Drucke anftiefsen, und 
wo wir das llindernifs nicht weggeräumt fehen. So ift 
jetzt zwar mehr periodifche Rundung in den Worten S. 
5. Hie talis ac iantus vir w Ulis, quorum vix finguli Jin- 
gulis faeewtis ingeneris humani exemplum nafcanfur, prae- 
eipuurn locum teilet: da vorhin ftund, Ilic. t. ac. t'. vir 
praecipuum inter illos loeum tenet, Quorum vix fingidi etc. 
Doch glauben wir, dafs es vorne römifcher heifsen würde: 
qui vix finguli■<— hinten aber : praecipuum quenda m lo- 
tum tenet. Wenigftens redet Cicero auf leutre Weife ge

wöhnlich, und hier gewinnt dadurch der Schlufsfatz zu
gleich an Symmetrie. S. 6- Qmwn Prouinciam tametfi 
proprio qirodam Jure tenet, tarnen, fi quando in gravioruan 
difciplinarum auxilium vocata fit, nqn ditbitat illos fines 
transire. Wir fehen hier vom Subjunctiv keinen hin
länglichen Grund, und würden geändert haben, vocata 
ejl' Kurz vorher fteht noch: Crihci imago ad vivuin ex- 
preffa ; eine Redensart, an deren Aechtheii Vavaffor, wie 
wir meynen, mit Recht zweifelt, fo gebräuchlicn fonft 
ad vivwn auf andere Weife ift. S. t$., wo fo natürlich 
fchon die liebenswürdige und offene Art erzählt wird, 
wie Hemfterh. die von Bentley erhaltenen Emendadonen 
zum Pollux aufnahm, wie er jeden, fogar feinen Schülern, 
fein Gefühl mittheiite,- inanem operamfuam fuiffe ; altenvn 
omnia divinitusexpediiffe, fährt R. fort i.Hocfi alteri eveniß’et, 
quam aftute id dijfimulajfet, quantam cautiqnem et diligen- 
tiam adhibuifiet, neinviügusemanaret. Hier fcheint ups 
alteri durchaus nicht an feiner Stelle zu feyn; es ift fo
gar zweydeutig. Doch lälst lieh kaum denken, fo feur 
auch die Sprache darauf führt, dafs Bentley felbft ge- 
meynt feyn folle.— S. 38- Inlocis defperatis — nihil, viji 
vetnftarwn membranarum auctoritate, movendum cen/ebat, ne 
Bentlejo quidem veniam dans licentiae, qaamfibiinManiUo- 
recenfendo fumfit. Im Cicero würden wir auf fumfijfet ra- 
then. Allerdings läfst fich jenes rechtfertigen. Aber die 
Nuance der Idee, die das andre giebt, ziehen in folchen 
Fällen die heften Alten vor. Es verlieht fich, dafs auch 
dans hier das Imperfectum ift. Auch in der Stelle: In 
Metaphyfica quae vera certaque f int, et in quibus fwm« 
confijiere poffis, apud veteres je veperiffe omnia dicebat. 
Novav'wn opinionum /Mittätern ut facile agnoßebut, fic 
eorum kvitatein vel hoc argumenta demonjirabat, qitodquo- 
tiescunque novus Idetaphqficus exijl at, toties pnor loco, 
quem t e nuit, pellatur — auch hier würde Rec. ohne 
Bedenkenfehreiben: ef/ent, p off es (oder Heer et) 
ex ift er et, toties prior loco pelle retur fuo. Alles ift 
von dem Urtheil, das Hemfterh. einft fällte, abhängig 
vorgefteik: dicebat omnia fe repen/fe —agnofee
bat et demonjirabat. Der nemliche Fall kömmt 
noch an einigen andern Orten vor: z. B. S. 16. lefenwir 
für uns: devincirentuv ftatt demneiantur. Wir glauben 
zwar bemerkt zu haben, dafs Livius hie und da von die
fer Folge der Temporum abweicht; aber in den Stellen, 
die wir5 angemerkt haben , fehen wir doch mehr Grund 
zu der Abweichung, als in den angeführten. S. 9. fcheint 
uns eine, übrigens kleine, Ellipfe für diefe Gattung des 
Stils doch etwas hart. Unten ; fed profecto mentis acies 
multo miranda, magis. Wäre eji zu denken, fo wäre nichts 
einzuwenden, fo aber kann es nur das Imperfectum feyn . 
acies multo erat miranda magis. S. 10. Plwium etiam 
verborum lacunas de conjectura fiipplevit. An diefen 
Gebrauch von de ftatt ex zweifeln wir ein wenig. Sehr 
richtig fagt man; de fententia, de confilio altevius facere 
quippiam de conjectura Ixuhnkenii hoc mutaui. Hier ift 
de: nach, gemä/s, zufolge. Allein dort ift der Fall an
ders Rec. hat wenigftens noch kein Beyfpiel, wie es 
hier erfodert wird, gefunden. — S. 41. Livianam praefa- 
tionem vix iviitanda arte confcriptam; fcheint uns aus zwey 
Gründen heifsen zu müffen : vix imitabih. Der Haupt
grund ift der, weil jene Verbalien, wie ttnttandus, in dem 
* - beiten 
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heften Zeitalter der Sprache noch nicht in dem blofsenBe
griffe der Möglichkeit gebraucht werden : imitandnm, quqd 
q-uis imitari poteß. Rec.. hat mit nüchftem Gelegenheit, 
hievon mehr zu fagcn, auch wohl die Zeit zu beftim- 
men, wo der jetzt fo übliche Begriff der Möglichkeit auf
gekommen ift. Auch bey der Stelle S. 24. hat er einige 
Zweifel: Iderique vd partem philofophiae delioant, vel 
in locis amoenioribus, wuxxime in eo de moribus, commoran- 
tur. Cicero pflegt zu fchreiben: in eo qui eß de mori- 
bus. —

Mehrere, noch mehr ins Kleine gehende, Kritiken, 
wie fie einen wohl während des Schreibens aufhalten 
könn.en, übergehen wir. Schon längft fchämen wir uns, 
durch die mitgetheilten Bemerkungen dem Vergnügen, 
das der Lefer bey der wiederholten Betrachtung diefes 
Meifterftücks von Stil und Latinität geniefsen wird, eir 
nigen Abbruch gethan zu haben. Dafür find wir aber 
überzeugt, dafs des Bewundernswürdigen hier allzuviel 
ift, als dafs auch die eigenfinnigfte Kritik dem viel fcha- 
den könnte. Und durfte Scioppius über einzelne Stelten 
felbft mit dem Cicero rechten, fo ift dies gegen einen heu
tigen Schriftfteller defto eher erlaubt. Der Eindruck des 
Ganzen bleibt immer derfelbe, der er war. JederLefer 
von achtem Gefchmack wird das Büchlein mit ganz an
dern Empfindungen aus der Hand legen, als etwa den 
Panegyrikus auf den Trajan oder eine von den lobred- 
ncrifchen Declamationen des bewunderten Hu. Thomas.

Zu’ Proben aüs den beiden Briefen Bentleys, durch 
deren Mittheilung Hr. R. jetzt die Gelehrten fehr verbun
denhat, fehltes uns nunmehr an Raum. AmEndeläfst 
fich aber auch daraus für ein gemilchtes Publicum kei
ne rechte Idee geben. Bey dem Kenner werden diefe 
Benrleyfchen Emendationen die Bewunderung gegen das 
Genie des glücklichftcn Divinators, wo möglich, noch 
erhöhen : fie tragen faft alle den Stempel der höchften 
Wahrfcheinlichkeit, und find dazu die Arbeit weniger 
Stunden. Er fchliefst mit den Worten: Dcfeßus fum 
taedio feribendi, quod lange majore opera mihi confiitit, 
quam emendationes ipfae. Und vorne: l'aeile et qimfi 
fponte mihi folentfabnafci.- Jetzt begreift man, wiellem 
fterhuys nach Empfang diefer Briefe in der erften Ver
zweiflung auf den Gedanken gerathen konnte, mit dem 
kritifchen Studium auf immer zu brechen.

Breslau, b. Korn. Kleine militärifehe Bibliothek, oder 
Verfuch eines Lefebuchs für Soldaten fchuley und für 
folche, die fich diefem Stande gewidmet haben. I. Th. 
1790. 20 B. in g.

Die Veranlaffung diefes nicht übel gerathenen Verfuchs 
ift ein Wunfch des Hn. Zöllner in feinem Lefebttch für 
alle Stände. Der ungenannte Vf. erklärt fich in der Vor
rede über die Nothwendigkeit der fittlichen Verbefferung 
des Soldatenftandes, und giebt einige Mittel dazu an, 

z. B. gute Regimentsfchulen, guteBeyfpiele des ganzen 
Ofl'icicrcorps, (dann müfsten diefe doch wohl erft felbft 
erzogen feyn! Aber von wem werden fehr häufig unter 
Fähndriche, und alfo der ganze Olficier. erzogen? Von 
den Gemeinen auf den Wachtftuben!) gehörige Achtung 
des Standes eines Soldaten, (an diefe^ fehlt es doch wohl’ 
eben nicht?) das Lefen guter und den Fähigkeiten des 
Soldaten angcmeffcnerBücher, menfchenfreundliche.Men- 
fchen angemeflene Behandlung und nützliche Befchäfri- 
gung. (Das ift die Hauptfache ’) Er endigt mit eifrigen 
frommen Wünfchen, die wohl noch lange Wünfehe blei
ben möchten. Nun folgen die Gefchichten, und zuletzt 
(S. 273) eine Anrede an die jungen Lefer, welche meh
re rn Ausdrücken nach, vor dem Lefebuche vorhergehen 
teilte. Sie enthält moralifche Lehren in einem herzlichen, 
theologifchen Gewände, das hier ganz zweckmäfsig ift; 
nur wollen die geiftlichen Lieder für Soldaten , welche 
eingefchaltet find, gar zu wenig fagen. — Das Lefe- 
buch felbft nun befteht aus lauter einzelnen Gefchichteii 
und Anekdoten von allerley Arten militärifcher Tugen
den , worunter fchöne und grofise Züge vorkommen, zu
weilen doch auch wohl zu unbedeutende. Seltner find 
Erzählungen von fchlechtem Betragen. Unter- diefen ift 
das Gefpräch zwifchen Kapitain, Feldwebel, Regiments- 
feldfcherer und Soldat, (S. 62) zwar leider aus der Na
tur, aber zu kunftmüfsig behandelt, als dafs es an die
fem Platze Wirkung thun könnte. Ueberhaupt wäre es 
doch wohl bedenklich, in einemLefebuche für gemeine 
Soldaten empörende Handlungen vonOfficieren zu erzäh
len , ohne zugleich die Beftrafung derfelben durch ihre 
Obern oder durch das Urtheil der Welt hinzufügen zu 
können. — Die Anekdote (S. 95) mit der Ueberfchrift: 
Gott täfst fich nicht fpotten, bekommt durch eine Wen
dung am Ende einen Auftrieb von Aberglauben, der doch 
ein für allemal nicht befördert werden mufs. — Das
Gemälde vom Kriege aus Kleift (S. 19g) fteht wenrgftens 
mitten unter Anekdoten nicht an feinem rechten Platze. — 
Ueberhaupt wäre es bev der Fortfetzung, welche der 
Sammler verfpricht, wohl gut, wenn die ganz wahren 
Anekdoten und Charakterzüge von blofsen Gedichten, 
(wie hier eins von Pfeffel vorkommt,) fchönen Stellen 
aus Büchern und erfundenen Anekdoten in verfchiedeng 
Abfchnitte gefondert würden. Und endlich kann Rec. 
den Wunfch nicht zurückhalten, dafs doch alle Sammler 
folcher Bücher jede ihrer Gefchichten möglichft beurkun
den möchten. Dadurch würden fie fich aufser ihrem ei- 
genthümlichen Publicum auch noch manche andere Kla£ 
fen, z. B. den Pfychologen, oft auch den Gefchichtfchrei- 
ber, verbindlich machen, der etwa ihr Buch durchblät
tert; und dem Lefer, welcher fich uni die Quellen nicht 
bekümmert, verfchlügt es doch wenigftens nichts, wenn 
fie in einer kurzen Anmerkung angegeben ift.

KLEINE SCHRIFTEN.
ARZNEVGELAHRrHEiT. Florent.- Dellediverfe teorre vi^uar- ne fopm le pin. accveditate tpofefi delle modefime Dißerlazidrli det

dann le fijich ’ jiiiizioni de' nervi, con nouve cangetture ed offervazia- Dottov Francefeo Chiarenti. 1789. 20 S. ü> 4. (5 grf) Auf die--
Pa fern
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•fen wenigen Blattern ift viel Gutes, und würde noch mehr an 
Brauchbarkeit gewonnen haben, wenn der Vf. fich noch mehr über 
feinen Gegenftand hätte verbreiten und ihn von allen .Seiten be
trachten wollen. So fehr fich die Natur und die Wirkungsart der 
Nerven unferm forfelienden Auge entzieht, eben fo fehr haben fich 
von Zeit zu Zeit die größten Naturkundiger beftrebt, fie theils 
durch Nachdenken, tty'ils durch Verfuche, zu beftimmen. Eini
ge fehen die Nerven als ofcillirende Saiten, Andere für Leiter 
des elektrifchen Fluidums, Andere aber nehmen eine geiftigeNer- 
venRüftigkeit in ihnen an, welche im Gehirn abgefchieden werde. 
Letztere Meynung dünkt dem Vf. am wahrfcheinlichften ; fie wer
de jedoch durch den Umftaud fehr hypothetifch., dafs man den 
.Nervengeift im Gehirnmarke abfeheiden läfst, von da er durch 
die Nerven hinßiefse, und fie zur Empfindung und' zur Bewe- 
punt* der Muskeln fähig mache. Nach Caldaui aber gehörte zur 
Abfonderung diefes Fluidums im Hirnmarke, dafs die rindigeSub- 
itanz diefes Organs mit dem Marke vollkommen anaftomofirte, um 
letzterm ihr arteriöfes Blut mittheilen zu können, welches die ge- 
naueften Zergliederungen noch nicht zu entdecken vermochten. 
So leicht auch hingegen der Vf. einwerfen zu können*glaubt, dafs 
nicht Alle« , was unfre blöde Augen und grobem Werkzeuge nicht 
finden, auch deshalb in der Natur nicht vorhanden fey, fo halt 
er fich doch hiebey nicht auf, fondern bemüht fich, zu zeigen, 
dafs diefe Abfonderunng nicht einzig im Gehirn vor fich gehe. 
Hier beruft er fich zuerft auf einige fonft nicht zu erklärende Er- 
fcheinungen. Wie käme es, wenn das Nervenfluidum blofs t*>m 
Gehirn aus in die Nerven hingefchickt würde, dafs bey der Hei- 
luncr der Lähmungen die Beflerung gewöhnlich zuerft in den ent- 
ferntften Enden der Gliedmafsen anfinge, dafs bey Lähmungen 
des Armes und der Hand das Uebel zuerft in den Fingern weicht, 
und fo nach und nach die Theile weiter zurück verläßt ? Eben 
fo findet fichs auch an den untern Gliedern. Selten wird ein 
Glied nuf einmal von Lähmung frey; oft bleibt ein Theil, ge
wöhnlich ein oberer, noch fchwach und unvermögend. Da in 
dielen Fällen der dem Gehirn nächfte Theil ijicht mit Nervengeift 
verforgt wird, wie kann derfelbe in die entfernteften Theile ge
langen, wenn er blofs aus dem Gehirn käme? Hiezu kommen 
die niichft Andern von Hailer zur Feftfetzung des Unterfchieds 
zwifchen Empfindung und Reizbarkeit angeftellten Verfuche, nach 
denen ein gedrückter oder gereizter Nerve blofs in dem Mus
kel zu dem er geht, Convulüouen erregt; andere Muskeln wer
den* nicht erregt, fo wie das zum Verfuche beftimmte Thier auch 
keinen Schmerz leidet, wenn der Nerve gebunden oder zerfehnit- 
ten worden ift, und man ihn unterhalb des Ortes der Trennung 
reizt. Durch Zerfchneidung des Nerven geht alle Empfindung in 
den Theilen verloren, wohin er geht;, nicht aber feine Fähigkeit, 
diefelben zu bewegen, fobald er gereizt wird, auch dann nicht, 
wenn das Thier fö eben getödtet worden ift. Die Bewegungsur
fache der Muskeln liegt alfo immer noch in dem abgefchnittenen 
und von der Gemeinfchaft mit dem Gehirn abgefonderten Nerven. 
Den Einwurf, dafs blofs der in dem Nerven noch zurückgeblie
bene Nervengeift die Erregung der Muskeln veranlafie, fucht der 
Vf verfchiedentiich zu heben. Wie wäre es möglich, dafs die 
Bewegungen der Muskeln fo unglaublich fchtiell erfolgen könn
ten wenn der Nervengeift nicht höchft flüchtig <dies folgt nicht ’Q 
wär“9 Und ift er es, wie gefchwind wird er aus dem abge- 
fchnftienen Ende des Nerven entweichen ’. Wie wäre es ferner 
möglich , wenn der Nervengeift nicht noch andre Quellen hätte, 
dafs ein Salamander , dem man den Kopf abgefchnitten , noch alle 
feine Verrichtungen vollführt, und allmählich einen neuen Kopf 
erhält? Wie wäre die Reproduction zerfchnittener Wafferpolypen 
zu erklären , wenn für den Nervengeift nicht noch andre und 
noch m-Öfsere Duellen, aufser dem Kopfe, vorhanden waren? Er 
entblößte den Schenkelnerven eines Lammes , und fonderte einen 
äufsern zum dreyköpfigen Muskel laufenden Aft ab, den er unter
band uii ihn mehrmals über dem Bande mit der Spitze einer 

Lanzette reizte; das Thier winfelte, der Muskel aber bewegte fich 
nicht. Er reizte ihn unterhalb der Unterbindung, und alsdann 
zog fich diefer Muskel zufammen, das Lamin aber gab kein Zei
chen von Empfindung zu erkennen. Er zerfchniit den Nerven, 
reizte ihn wieder, ur^d der Muskel bewegte lieh wieder, doch 
matter. Den grofsern Aft des Mediannpryens eines Hundes zer- 
Cchnitt er unterhalb der Biegung, ehe er fich in den Pronator ra- 
dialis internus einfügt; er reizte das abgefehnittene Stück , und 
der Muskel bewegte fich wie gewöhnlich. Nun verband er den 
Theil, und liefs den Hund frey; der Theil warfaftgelähmt, nahm 
aber von Tage zu Tage an Kraft zu. Nach fünf Tagen eröffnete 
er die Wunde, und fahe an beiden Enden des Nervens etwas we
niges eines weißlichen Marks. Er reizte das Mark zu mehren! 
malen, aber der Muskel zog fich nicht zufammen ; da er aber 
unterhalb des Markes den Nerven reizte, fo bewegte fich der Mus
kel. Sich diefer Erfcheinung zu verfiehern, zerfchnitt er demfel- 
ben Hunde den Kniekehlnerven; er reizte das getrennte Nerven
ende, und die davon abhängenden Muskeln zogen fich zufammen. 
Er verband die Wunden, und liefs den Hund zehn Tage in Ruhe; 
anfänglich war er traurig und frafs faft nichts, zuletzt aber ward 
er gänzlich wieder munter. Nach zehn Tagen machte er die« 
Wunde wieder auf, da er dann am Vorderfufse den getrennte« 
Mediannerven mit noch mehr und noch weifsenn Marke befetzt, 
und beide Enden dadurch feft vereinigt fahe. Er reizte diefe re- 
producirte Stelle- mehrmals, ohne den Muskel lieh bewegen zu 
fehn ; unter diefer aber gereizt, brachte der Nerve in feinem Mus
kel Zuckungen hervor, doch wurden diefe Bewegungen immer 
fchwächer, als er fie anfänglich beobachtet hatte. Diefe Vermin
derung der Thätigkeit diefes Nervenftücks bey der durch die 
Zerfchneidung gehörten Abfonderung des Nervengeiftes, fey 
nichts j worüber man fich zu wundern habe. Nun band er den 
Kniekehlnerven auf an welchemer ebenfalls das weißliche Mark 
gewahr ward. Er verband .den Hund wieder, und liefs ihn noch 
andre zehn Tage gehen, worauf er den Verband abnahm, und die 
Wunden wieder öffuetie. Hier fand er zu feiner Freude beide 
Theile mittelft des gedrehten weißen Markes vollkommen verei
nigt, doch fo, daß, wie auch Fontana gefehn, der Nerve am Orte 
der Vereinigung dünner als an den übrigen' Stellen war; je wei
ter an demfeiben, delto dicker ward er. Er reizte dielen Ort der 
Vereinigung, und der Hund gab einige Zeichen des Schmerzens 
zu erkennen, er heulte; der Muskel aber verkürzte fich nicht. 
Nun reizte er aber den Nerven über der reproducirten Stelle, und 
liehe, alsbald bewegte fich der Muskel. Diefe Verfuche, an noch 
zwey andern Hunden wiederholt, gaben daffelbe Refultat. Hn. 
Dr. Arnemann's Verfuche fcheint er nicht gekannt zu haben.

Da nun felbft in dem getrennten Nervenftücke die Eigenfchaft, 
nach angebrachtem Reize,' Muskeln zu bewegen, fo lange anhält, 
als das Thier lebt, fo glaubt er fchliefsen zu dürfen, dafs der 
Nervengeift, aufser dem Gehirne, noch andre Quellen haben muf
fe. Nun bringt er (juns deucht, am unrechten Orte,') bey, was 
die NaturlÄindiger wahres und falfches über die innere Structuc 
der Nerven beobachtet zu haben glauben, (jaus Haller, Prochaska, 
de la Torre und Fontana f) und ichliefst mit einer Vermathung, 
dafs felbft die kleinften Nervenenden eigne Kraft befitzen kön
nen, Nervengeift hervorzubringen, wodurch alle Phänomene weit 
erklärbarer würden. Dies bewiefen auch die ohne Gehirn ge- 
bornen Kinder, welche einige Zeit am Leben blieben. Kann das 
Blut den abgefchnittenen Nerven in den Stand fetzen, fich wie
der zu erzeugen, und mit dem obern Ende zu vereinigen, wann* 
follte es ihm nicht auch Nervengeift unmittelbar zufuhren, fo je
doch, dafs der Nerve felbft immer das denfelben abfonderndeOt- 
gan bliebe? Mit diefen Gründen und Thatfachen fucht dar 
icharffinnige Vf. feiner Meynung Gewicht zu geben, und Rec. 
wünfeht, dafs er feine Unterfuchungen hierüber forrfetzen möge, 
da er feinem Gegenftand fo gewachfen, letzterer aber noch lange 
nicht erschöpft zu feyn fcheint.
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PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Schwickert: M. ^cci Plauti Rude ns, ad 
‘ editionum antiquarum fidem, tum ad criticorum einen- ■ 

dationes et ad metvicae legis normam paßim reßcta ; 
metro in ßngidis verßbus notato appojitione apicum, 
in jambicis et trochaicis per dipodias, in anapaeßicis 
et creticis et bacchiads per monopodias. Hccedit R. 
Benileji de Metvis Terentianis T^s^ixZu-x, item 
Gabr. Faerni de verßibus coinicis Über imperfectus. 
Edidit Frid. Folg. Reizius. 1739. 7 B. gr. 8-

Diels ift die letzte und wichtigfte Arbeit des fei. Reiz, 
diejenige, die ihn feigen Nachkommen als'einen 

Kritiker der erften Klaffe bekannt machen wird. Scheu 
Und vorfichtig in allem, was er von Aken früher heraus
gab, änderte er nur feiten im Texte; auch noch in fei
nem Perßus nahm er, ein Paar Stellen ausgenommen, 
meiftens n ur andrer Gelehrten hie und da zerftreute Emen- 
dationen (alsdie von Bentley beymHoraZ) auf; fo, dafs 
ihm hier Mancher ein Verdienft beylegen kann, auf wel
ches er felbft keinen Anfpruch machte. Bey gegenwär
tigem Stücke desPlautus hingegen wurde er, thcils auf- 
gemuntert von Freunden, theifs vorzüglich durch das 
eigene fiebere Gefühl feiner Stärke in dramatifcher Kritik 
frever, und diefs bis zu einem Grade, wo nur Wenige 
ihm folgen möchten. Befonders zu einer Zeit, wo un
ter Philologen von Profeftion die Meynung herrfchend ift, 
Mafs der kühne Bentley im Terenz den Text mehr ver
derbt als verbeffert habe, kömmt eine folcheRecenfion, 
wie diefe des Rudens ift, etwas unerwartet. Um den be- 
fcheidenen Titel des Buchs vor Misverftändnifs zu fichörn, 
bemerken wir nämlich, dafs man hier nichts geringeres, 
als eine durchgängige Berichtigung des Textes, nach al
len Regeln, die das Drama vorfchreibt, zu fuchen hat; 
alfo den Anfang der wahren Kritik des Plautus. Un
geachtet der vielen Anmerkungen der Gelehrten über 
dielen Dichter ftehen wir im Ganzen in Anfehung. fei? 
pes Textes gerade noch da, wo man vor Haye und 
Bentley beym Terenz ftund. Noch immer gilt ziemlich, 
was vor 200 Jahren Muretus fügte: videatur Plautus, ß, 
quis eum ab inferis Hefculapius excitet, juratuvus fabulas 
Utas fitas non eße. So kömmt diefs Reizijche Mufter noch 
zu rechter Zeh’ um einen Commentarius perpetuus in fei
nem Anfehritt zu hemmen, der uns leicht mit vollftändi- 
gcr Compilation aller vorigen Notenmacher — in heiter 
Treuherzigkeit Worte und Sachen erklären könnte, an 
die Plautus nie gedacht. Schade nur. dafs der vortreffli
che Mann fein Werk fo ohne alle Gründe und Belege fei
nes Verfahrens ausgeftellt hat. Keine Anmerkung zum 
Erweis fo vieler neuen Verbefferungen, ja nicht einmal

L. Z. 1^91. Ziveytev Band.

eine Vorrede findet fich. Auf diefe Art kann nur die klei
ne Anzahl von Gelehrten, die mit der Theorie der alten 
Sylbenmaafse fchon bekannt ift, den vollen Nutzen aus 
feiner Bearbeitung ziehen; und fo fcheint die Hoffnung, 
einen'reftituirten Plautus zu erhalten, (eine Hoffnung 
die Bentley unerfüllt liefs, Reiz aber nach feinen Vorar
beiten in wenig Jahren hätte erfüllen können,) auf'dello 
längere Zeit hinausgerückt. Demjenigen der fich dor- 
einft zu diefer Arbeit legitimiren möchte, läge, dünkt uns-, 
nichts fo fehr ob, als vorerft den kritifchen Commentar 
zum Rudens zu erfetzen, wozu Ft. felbft niemals eine Zeis
le ausgearbe-itet hat. Auch feine Verbefferungen derLe- 
feart pflegte er, ohne die geringfte Angabe von waruih 
und woher, an den Rand feiner Handexemplare zufchrei- 
ben. Wir bedauren daher das Schickfal diefer viele Jah
re hindurch gefammelten Bemerkungen, die nun durch 
die Zerftreuung der verfchiedenen Ausgaben in der Au-\ 
ction in fo mancherley Hände gerathen find. Ihn felbft 
hielt (wie dr dem Rec. mehrmals verficherre) von der Aus
arbeitung, eines ordentlichen Commentars zum Rudens 
vorzüglich das Unangenehme ab, ihm felbft äufserft ge
läufige Dinge hiederzufchreiben, und fich, den Nicht
kennern zu gefallen, in lange Erörterungen ausgemach
ter Gegenftände einzulaffen. Ohnehin, dachte er, ift das 
Syftcm nicht ganz neu und unbearbeitet; denn nachdem 
Siede des tätonnemens, worinn fchon J. Camerarius, be
fonders haernus und einige Andere, auf manche richtige 
Idee über den komifchen Vers der Lateiner trafen, hat 
Bentley in feinem lerenzfaft von allen Hauptregeln die1 
ler KntjKbeyfpiele gegeben. Diefs war fein beftändiges 
Vorbild, unuin nur wenigen Puncten fand er nöthig, fich 
von demfelbcn zu entfernen. So wich erz.E. vön Bent
ley ab über'die Art, den jambifchen Vers zu fcandiren 
nach welcher derfelba dadurch, dafs die erfte Sy Ibe zu 
einer VorfchlagfyIbe gemacht wird, fich für den Zuhörer 
in einen trochäifchen verwandelt. Die vonB. angeführ
ten Gründe für diefe trochäifche Dipodie entkräftete Reiz 
in dem kleinen Apffatz: P. Burmannmn de Bentleji do- 
ctvina met/orum Terentianorum judioare non potuijfe '_  
zwar kurz, aber fcharffinnig; jedoch da er auch hier die 
Unterfcheidung einer caefurametrica und podica einmifcht 
gewifs f ürWenige deutlich und fafslich genug. Zweyerley 
hat bey alledem der Herausg. gethan, wodurch fein Rudens 
auch dem jüngern Lefer nützlich wird. Erftlich hat er nach 
Bentleys Weife Accente beygefügt, um das metrifche Aus- 
fprechen der Verfe zu befördern : eine Erleichterung, die 
am heften dazu gewöhnte, die Verfe fo zu lefen, wie der 
Acteur auf dem alten Theater fie ausfpraeh und modulir- 
te, ohne welche niemand einen theatralifchen Dichter 
des Alterthums auf die rechte Art, noch weniger als Kri
tiker, lefen kann. (Jetzt hört man freyliclrfogar Hexa-

- inetet
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meter lefen, die fich von einem Kapitel in Ehrn Eutro- 
pius um kern Haar unterfcheiden laßen.) Bentley mafs 
hiebey nach Dipodieen auf griechifche Manier, und es 
iftauch kaum glaublich, dafs der römifche Schaufpieler, 
wenn er immer gleich von Senariis fprach, die Jambicos 
anders, als wie trimetros, gefprochen haben follte. Die 
vollftändige Scanfion wird jedoch durch jene Accente nicht 
bezeichnet, das überliefs B. der Schule; noch viel weni
ger gehen fie die Quantität derSylbenan, wie jeder leicht 
denken kann, dem nur der gemeine Unterfchied von Ac- 
teht und Quantität bekannt ift. Und fo mufs fich felbft 
der Anfänger nicht wundern, wie hin und wieder kur
ze Sy Iben tv acutirt vorkommen. — Das andere
Jlülfsmittel find die zwo beygedruckten Abhandlungen 
fientleys de wietris Ter. und der treffliche, nur leider un
vollendet gebliebene, Auffatz des Faernus, de verfibus cq- 
tnicis. Hiezu kommen noch drey Seiten, wo das Sylben- 
maafs jedes Verfes durch die ganze Comödie angegeben 
ift J eine mühfame aber höchft nützliche Arbeit, durch 
die fich mancher erft ein wenig einftudiren kann, um 
naehmals auch ein Wort mitzufprechen. Der Aenderun- 
gen im Texte find fo viele, dafs wir nach längerer Ver
gleichung der vorigen Editionen behaupten können, der 
Text hat an beynahe 200Stellen gewonnen; nichtblofs 
in Betrachtung des Metrums, fondern in jeder hier ftatt- 
findenden Rückficht. Sicher aber find an die 100 Aende- 
rungen aus eigener Conjectur des fei. R. gefloßen. Um 
diefs völlig zu beurtheilen, mufs man aufser denllaupt- 
ausgaben auch die mancherley einzeln eyfchienenen Con- 
jecturen zum PI. zur Hand haben. Oft find die Reizifchen 
Aenderungen von der Art, dafs ihre Npthwendigkeit bald 
aus der altlateinifchen Sprache, bald aus der Structur, 
aus dem Versmaafse, bald anders woher, auch dem An
fänger deutlich werden kann ; oft aber fetzen fie gröfse- 
re Subtilitäten voraus. Rec. wünfchte fich wohl hier 
Raum zu einem folchen Detail; doch dazu laßen fich die 
ordentlichen philologischen Zeitfehriften vermuthlich das 
Recht nicht nphmen. Eine folche nähere Beleuchtung 
wird dann zeigen, wie gut fich die berufene kritifche 
Kühnheit mit der Befcheidenheit und Vorfichtigkeit paa
ren kann, und wie derjenige oft am kühnften ift, der 
dem kälten Räfonnement am ftrengften folgt.

Kopenhagen , in Comm. b. Proft: Luxdovyhiana e Pla
tane. Sumtibus Petri Friderici Suhmii, cum anno- 
tatipnibus edidit Ölaus Wormius, Mag. et Reet. Scho; 
lae Hothersnef. Particula 1. 1790. 78 S. 16 Vorn 
in 4.

Der 1788 verftorbene dänifche Ritter Luxdorph war ei
ner von den feltnen grofsen Mannern, die neben dem Ta
lente, den Kenntniflen und dem Eifer, welche Staatsge- 
fchäffte erfodern, die Wißenfchaften in ihrem weiten 
UiTfenge kennen und lieben. Befonders ftudirte er alle 
Theile der alten Literatur und Gefchichte mit fo viel Ge
fallen , als wenn fie feinen eigentlichen Beruf ausgemacht 
hätten. Den Grund zu diefer Liebe und genauen Bekannt- 
fehaft mit den heften Schriftftellern des Alterthums hat
te fi-ine anfängliche Beftimmung zur Theologie und die 
frühe Erziehung in demlfeufe feines Oncles des Bifchofs 
von Sieland gelegt; er felbft aber hatte nach feiner frü
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hen Bildung dtefe gütigen Erzieher feines Geiftes zu be- 
ftändigen Gefährten feines Lebens.erwählt. Wirklich^e- 
nofs er auch durch diefe feine Privatbefchäftigungen viel
fach verdoppelt die Hochachtung, die ihm feine öffentli
chen Gefchäfte bey feinen Mitbürgern erwarben, und fein 
IJeyfpiel fowohl, als feineMittheilung an Gelehrte, wa
ren für die Wißenfchaften in Dännemark nicht ohne al
len Nutzen. Im Auslande ward er durch mehrere kleine 
Schriften, befonders feine lateinifchen Gedichte; nach 
feinem Tode aber durch feine anfehnliche und ausgefuch- 
teBücherfammlung (1789) bekannt. Letzterer widmete 
er bey feinem Leben alle Zeit, die ihm von Gefchäften 
frey blieb; zu feiner beftändigen Lectüre aber gehörten 
einige wenige alte Schriftfteller, nächft dem N. Teftam. 
vorzüglich Plato, Cicero, Horaz und Virgil, deren Exem
plaren er während dem Lefen häufige Bemerkungen bey- 
gefchrieben hatte. Unter diefen war befonders ein Exem
plar der Ficinifchen Ausgabe des Plato (Lyon, 1590 f.) 
ganz mit Anmerkungen von aller Art, vornehmlich aber 
Parallelftellen aus Plato felbft oder andern griechifchen 
Schriftftellen, oder Cicero oder den biblifchen Büchern 
angefüllt Als diefes bey der Verfteigerung andenKam- 
merh, von Suhrn kam, fo fafste diefer edle Freund der 
Wißenfchaften den Entfchlufs, dasBefte daraus dem Pu
blikum mitzutheilen; Schade aber, dafs man in der Be
folgung eines Plans nicht fo glücklich , als in der Wahl 
des Herausgebers gewefen ift. Das Natürlichfte wäre ge- 
wefen, wenn man eine gute Auswahl von allen Bemer
kungen überhauptgetroffen, und fie der Folge, der Pla- 
tonifchen Bücher nach bekannt gemacht hätte. Man hät
te fo am wenigften in der Beftimmung des Werths derfel- 
ben irren können, und fie behielten dennoch, ungeach
tet ihrer nächften Beziehung auf den Plato, ihre verhält- 
nifsmäfsige weitere Brauchbarkeit. Man würde auf die
fe Art aus einem ohne Zweifel fehr mäfsigen Octavbänd- 
chen den Geift und die Denkungsart ihres Vf. viel deutli
cher und reiner, als aus den häufig über ihn ausgegof- 
fenen Lobfprüchen haben kennen lernen, und was das 
Hauptfächlichfte ift, es brauchte keiner Noten über No
ten; allein er hat einen ganz andern Weg eingefchlagen, 
und gedenkt die Bemerkungen, in gewiße Klaffen ge- 
theilt, nach und nach dem Publikum zu liefern, wovon 
in diefem erften Stück der Anfang mit den Parallelftel
len aus den biblifchen Schriftftellern gemacht ift. Da der 
Vf. keine abfichtliche Zufammenftellung beiderley Schrifc- 
fteller fuchte, fondern aus der Fülle feines Gedächtuiffes 
während des Lefens bemerkte, was ihm im Ausdruck, 
Vorftellung . Philofophemen und Maximen einige Aehn- 
lichkeit miteinander zu haben fchien, fo war es freylich 
nöthig, fie wörtlich neben einander abdrucken zu laßen, 
und Einiges über ihre Beziehung auf einander beyzufü
gen. Dadurch ward aber das Ganze ein Werk des Her
ausgebers wodurch es glücklicherweife gewonnen hat. 
Hr. W., Rector zu Hourfens im Stift Jarbuus in Jütland, 
zeigt bey der Gelegenheit, wo er die Verbindung der aus 
ihrem Zufammenhange geriffeneh Stellen und ihre Aehn- 
lichkeit unter einander bemerken mufste, eine gründli
che Kenntnifs der alten Literatur, Gefchmack und eine 
ziemliche Bekanntfchaft mit den bellen Schriften der Neu
ern. Die verglichenen Stellen find gleichfam fo viel Ge- 
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meinplätze, über die der Herausgeber das Befte, was 
darüber gedacht und gefagt worden ift, mit guter Beur- 
theilung, vieler Klarheit und in einer guten Schreib
art vorträgt. Nur bleibt am Ende immer die Fra
ge übrig: für wen ? Der Gelehrte findet hier nichts 
Neues, und jungen Leuten möchte es wohl nicht viel in 
die Hände kommen.

Göttingen, b. Ruprecht: Hinierii Sophiftae quae re- 
periri potuerunt videlicet Eclogae e Photii IMjyriobi- 
blo repetitae et declamationes e Codicibus Augufta- 
nis, Oxonienfibus et Vaticanis tantum non omnes 
nunc primum in lucem prolatae. Accurate recen- 
fuit, emendavit, latina verfione et commentarioper- 
petuo illuftravit denique diflertationem de Vita Hi- 
merii praemifit Gottlieb Wemsdorfius in Athenaeo 
Gedanenfi quond. Prof. P. etc. 1790- 8- 1031 S. Vorr. 
5o u. Vita H. LX. cum effigie Editoris. (3 Rthlr. 
8 £r-)

Das Studium der fpätern Sopbiften eines Ariftides, Ju
lianus, Libanius, Themiftius und anderer wird in unfern 
Tagen, hauptfächlich in Deutfchland, zu fehr undgewifs 
mit Unrecht, vernachlälfiget. Schon dei* fei. Reiske 
klagte darüber, undfchrieb vielleicht zu gutmeynend die 
Urfache davon blofs dem übertriebnen Gerücht von ih
rer Affectation und Sprachkünfteley und dem dadurch 
gegründeten Vorurtheile von dem allzugeringen Werthe 
derfelben zu. Sollte aber nicht die ganze Richtung un- 
fers heutigen Studiums der alten Literatur, da man fich 
gröfstentheils nur auf eine fehr kh ine Zahl der älteften 
Schriftftellerbefchränkt, daran Schuld feyn, dafs fie man
cher, der lie bey einer günftigen Meynung zur Hand nahm, 
von felbft wieder weglegte ? Sicherlich ifts der Mangel 
einer recht vertrauten Bekanntfchaft mit dem gröfsern 
Theile der griechifchen Schriftfteller überhaupt und den 
Attifchen Rednern und Philofophen insbefondre, welche 
die Humaniften voriger Jahrhunderte fo wohl inne hat
ten , welcher fie für uns weniger anziehend nnd unter
haltend macht. Und doch wäre es fo fehr zu wünfchen, 
dafs fich wenigfteus einige Gelehrte insbefondre der Be
arbeitung diefer Schriftfteller unterzögen, da fie für die 
Sitrengefchichte und Charakteriftik jener Zeiten, die den 
unfrigen doch um fo vieles ähnlicher find, als die der al
tern Griechen und Römer, auf deren Kenntnifs wir fo 
viel Zeit verwenden, überdies für die Gefchichte der 
Chriften und felbft für die altern Schriftfteller fo inter- 
effant, und doch bey weitem nicht fo ekelhaft zu lefen 
find, als fie ausgegeben werden. Gerade das Gegentheil 
aber von alle dem, was fich für jene belfern Sophiften 
mit Recht fagen läfst, gilt von einem ihrer Zeitgenolfen, 
den wir bisher nur aus den fragmentarifchen Auszügen 
des Photius und 3 vollftändigen gedruckten Reden kann
ten, Himerius, von dem wir hier durch den Fleifs und 
feltenen Eifer des fei. W. aufser jenen fchon vorhande
nen noch 31 neue Reden mit einer kritifchen Genauigkeit 
und einem Reichthum von Sachbemerkungen erhalten, 
dergleichen fich keiner der übrigen Sophiften, und felbft 
wenige der attifchen Redner rühmen können. FL war 
aus Prufias in Bithynien; geboren, wie es fcheint, um 
das J. 315, Studirensbalher war er noch fehr jung nach

Athen gegangen, wo er fich-bald-ganz, der Sophiiicnno 
ftimmeng überliefs, Athenienfilcher Bürger w ard, Güter 
erwarb, heyrathete, Beyfitzer des Areopagus wurde-, 
und, nachdem er eine Zeitlang für fich gelehret hatte# 
auf Koften des Staats die Stelle eines öffentlichen Leh* 
rers der Redekunft mit vielem Ruhme verwaltete, unw 
viele Schüler zuzog, worunter w’ahrfcheinlich in den Jah
ren 355 und 356, auch der ehemalige Kaifer Julian war. 
Letzterer fchätzte ihn fehr, und berief ihn im J. 362 an 
feinen Hof nach Antiochien, wo er bis zum Tode des 
Kaifers blieb, und nach Athen vor den Jahren 368 oder 
369 nicht zurückkehrte. Er war Sophift im höchften 
Grade, nichts gieng ihm über den Ruhm und die Wür
de deflelben. Daher hatte er viel mit feinen Neidern zu 
kämpfen, und fprichtvon feiner armfeligen Kunft nie an
ders als in den prächtigften Ausdrücken. Er nennt fie 
die Mufen, die attifche Mufe, die bewaffnete Mufe, das at
tifche Saitenfpiel, oder die attifche Flöte, eine Sirene und 
dergl. , und um das Alterthum diefer löblichen Kunft zu 
preifen, macht er den Ulyffes zum herwnziehenden Sophi
ften, und theilt von ihm bis auf Gorgias, und von Gor- 
gias bis auf fich die ganze Gefchichte derfelben inzwey 
Hauptabfehnitte. Orat. IV. Bey einem ziemlich langen 
Leben, er mag einige 70 Jahr alt geworden, und etwa 
385 oder 90 geftorben feyn, hat er eine grofse Anzahl 
Reden ausgearbeitet, und etwa 70 dem Publicum hrnter- 
lalfen, die jedoch wenig gelefen worden zu feyn fchei- 
nen, fo wie die 34 übrigen vermuthlich auch nicht viel ge- 
lefen werden dürften. Sie beftehen gröfstentheils aus Be- 
willko’mmnungs- odesGeleitsreden beyAnkunft oder bey m 
Abgänge eines oder mehrerer feiner Schüler, oder wenn 
vornehme Magiftratsperfonen, als der Prqcpnful von 
Achaja, Athen und feine Schule befuchten, auch andern 
Glückwünfchungs - und Gelegenheitsreden in feiner Schu
le oder in Städten, die er durchreifte. Auch findet fich 
darunter eine Klage über den frühen und unvermutheten 
Tod feines jungen Sohnes Ruftinus. Nur einige weni
ge find in altem Coftume gefchrieben, und die Gelegen
heit ift aus den Zeiten des Themiftocles oder des De- 
mofthenes und Hyperides genommen, oder es ift ein ge
richtlicher Fall erdichtet, oder fie hefchäftigen fich wirk
lich mit dem Foro. wie die Areopagitica. Diefe letztere, 
ob wir fie gleich nur aus den Auszügen des Photius ken
nen , die einzige Polemarchica ausgenommen, welche 
noch ganz vorhanden ift, find bey weitem belfer als al
le übrigen, vermuthlich weil es ihm hier nicht an trefli- 
chen Muftern zur Nachahmung fehlte, und ihn zugleich 
der beftimmtere Gang diefer Stäatsthemata einen miinnli- 
.chern, gleichem und mehr zufammenhängenden Ton art- 
zunehmen nöthigte.; da er hingegen, wo er fich allein 
überlallen ift, völligplanlos umhertreibt, lyrifche Sprün
ge macht , feinen Nachdruck in Antithefen und Ausru
fungen erfchöpft, und befonders durch eine lächerliche 
Sucht, immer neu feyn zu wollen, die gröfsten Unge
reimtheiten fagt. Gern wünfehten .wir, auch etwas zu 
feinem Vortheil fagen zu können. Allein weder feine 
beften Gedanken noch feine Gelehrfamkeit erheben fich 
über das Mittelmäfsige. Eins könnte ihn vielleicht für 
die ältere Literatur etwas fchätzbar machen. Der häu
fige Gebrauch verlorner lyrifcher Dichter, befonders des

Q 2 Al-
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Alcaeus, Anakreon, Simonides und der Sappho, die er 
unter allen griechifchen Schriftftellern am fleifsiglt n 
fcheint gelefen zu haben, läfst für die Sammler der Frag
mente diefer alten Dichter einige Ausbeute hoffen. Nur 
Schade, dafs man nirgends die eigentlichen Worte des 
Dichters wiederbekommt, fondern den Sinn öder den 
ganzen Inhalt eines Stücks fophiftifch aufgelöft. Was 
indeffen dem Himerius an eignem Werthe abgeht, pr- 
fetzt die Behandlung des Herausgebers in defto reichli- 
cherm Maäfse. Diefer Neuling hat das Glück der Coluthe, 
Tryphiodore, Alciphrone und Charitone gehabt, indem 
er einem Manne in die Hände gefallen ift, der mit einem 
unermefslichen Eifer und Ausdauern für fein Unterneh
men, Scharffinn und den Umfang von Kenntniffen aus 
der alten Literatur befafs, den auch diefer geringfte grie- 
chifche Schriftfteller in hohem Grade ^rfoderte. W. wähl
te ihn, um die Stunden, die ihm von Gefchäften freyblie- 
i>en, auf eine für ihn unterhaltende Art zu befchäftigen, 
weil ihn noch niemand gewählt hatte. Er wollte nieman
den nacharbeiten, und fuchte daher lieber einen elenden, 
aber noch ungedruckten, Schriftfteller aus feinem ver
dienten Staube hervor, als dafs er feine Kräfte an einem 
der fchon vorhandenen verfchwenden wollte. DieL Be- 
jftimmung ift für den Geift diefes Gelehrten eben fö cha- 
raktariftifch als diefe und die übrigen Arbeiten deffelben. 
Mit Erftaunen lieft man, mit welcher Mühe und gewifs 
nicht geringen Koften er in Deutfchland , Italien, Eng
land, Holland und Spanien die Codices des H. auffuehte, 
und aus den drey erftgenannten Ländern auch wirklich er
hielt. .Damals lebte in Italien ein grofser Gönner deut- 
fcher Gelehrten, der Cardinal Quinhi, der auch unferm 
Vf. zu feinem Verlangen ungemein beförderlich war. 
Wirklich ift es auch ein vaticanifcher Codex, aus dem der 
größte vorher unbekannte Theil des Himerius (XXXII 
theils ganze, theils fragmentarifcbe, Reden) hier erfcheint, 
und fchon die Verwendung des Cardinals fowohl, als die 
Bemühung des Abts Marini, Marianus nennt ihn W.), weh 
eher den Codex aufs genauefte abfehrieb, und auf W’s 
wiederholte Bitte fogar die zerrifsnen und verlofchenen 
Blätter abmalte, heifchten längft eine öffentliche Aufftel- 
lung. Der gefammte Üeberreft der Himerifchen Mufen 
hefteht aus 36 ziemlich ftarken Auszügen des Photius und 

128

34 gröfstentheils ganzen Reden, wovori die wenigften 
fchon in jenen Eklogen -ausgezogen find. Das Werns- 
dor'Tche Werk hat dadurch 2 Theile erhalten. Der Text 
ift überall mir kritifcher Genauigkeit, was die Eklogen än- 
betrifft. nach der Hoescheifctien Ausgabe und dem, was 
Henr. Stephanus aus dem Photius herausgegeben hatte, 
die Reden felbft aber aus den Codicibus geliefert; Varian
ten, Emendationen und Conjecturen find mit gehörigen 
Unrerfcheidunszeiohen, befönders unter dem Texte, bey
gefügt. Ueberdies theilte W. nach feinen eignen Eintich- 
ten den Text in mehrere Abfchnitte, und arbeitete eine 
neue lateinifcheUeberfetzung fowohl zu den Eklogen als 
den Reden aus, die gewiffermafsen fchon die Stelle eines 
Commentars vertreten konnte, wenn er für letztem nicht 
befönders und auf eine fo vollkommene Art geforgthät- 
te. Aufser dem kritifchen und exegetifchen Theile, (wo
hin wir auch die jeder Rede beygefügte Eintheilung rech
nen,) welche von des Vf. Scharffinn und feiner B -kannt 
fchaft mit feinem Manne und den übrigen Sopliiften zeu
gen, find die hiftorifchen und SprachbeinCrkungenbefon- 
ders reichlich ausgefallen, und in diefer Rücklicht können 
fie als ein recht brauchbares philologifches Repertorium, 
fo wie das ganze für die Lectüre der übrigen Sophiften als 
die befte Anleitung und für ihre Bereitung als ein immer
währendes Mufter angefehen werden, dellen Nutzen die 
be\gefügten Sach - undSprachregifter, und die umftänd- 
lich vom f. W ausgearbeitete Lebensbefchreibung des 
H. nicht wenig befördern helfen. Wir dürfen nicht ver- 
geffen, dafs die Literärgefchichte noch einen neuen Zu
wachs durch das* beygtfügte Leben Wernsdorfs von dem 
Bruder des Verdorbenen, dem Hn. Hofr. W. zu Helmftädt, 
erhalten habe. Bedauern mufs man es^ dafs W. die Früch- 
feiner nützlichen Arbeit durch den Druck nicht geniefsen 
konnte, ob man fich gleich, wrenn man an den fei. Reiske 
denkt, nicht wundern wird, dafs er vergebens fo lange 
Zeit in Deutfchland, Holland und England, und noch fo 
viele Jähre nach feinem 1774 erfolgten Tode der Hr. Hofr. 
W. mit gleichem Erfolg einen Verleger fuchte, bis zuletzt 
zufälliger Weife Hr. Hofr. Beckmann zu Göttingen fich 
des Werkes annahm, und mit Unterftützung des Hn. Hofr. 
Heyne den jetzigen Verleger dazu ermunterte.

KLEINES

Mathematik. Verona, b. Ramanzint: Methode pour 
calculer les I.ongitudes peograpliiques d'cipres robfervation d'eclip- 
fesdefoleii oud’occultatiön Ü’etoiles par M. Cagwli, CitoyendeVe- 
rone, membre de la fociete Italienne etc. 1789- 28 S. gr. 8. — 
Die Akademie der Wißenfchaften zu Kopenhagen gab für das J. 
1788 diefe Preisfrage auf, und Hn. Cagnoli’s hier an gezeigte Schrift 
erhielt den Preis. Zur Berechnung.der geottraphifchen Länge ge
braucht man entweder Tafeln , wozu man natürlich die bellen 
nimmt, nemlich Mavers Mondstafeln durch Mafon, und deffen 
Sonnentafeln durch Hn. von Lambre verbeffert, oder man nimmt 

‘den Unterfchied der Meridiane, wenn genaue Beobachtungen an 
2 oder mehrern Orten zugleich angeflellt werden. Aber man 
mufs die fcheinbäre Weite des Mondes von der Sonne oder dem 
Sterne für den Augenblick der. Beobachtung berechnen, und für

C H R I F T E N.

diefe Berechnung giebt er einige Vortheile an. Bey feinen drey 
Gleichungen zur Beftimmung des N eunzigften hat man nur io 
Logarithmen nöthig.' Auch gigbt er lormeln für die Längen und 
Breitenpnrallaxe ; letztre genauer und kürzer als la Caille, wobey 
man wieder mehrere ] .ogarithmen erfpart. Auch hat man bey fei- 
nep Methode die Verbefferung der Parallaxen für das Sphäroid nich^t 
einmal nöthig, und diefes fcheint feine fchätzbarfle Erfindung in 
diefer Schrift zu fejn. Die Vorzüge feiner Methode zeigt er ahj 
Ende durch ein Exempel. Es ift der von Hn. de la Lande deb 
6ten April 174.9 zu Paris beobachtete Ein - und Austritt des, An- 
tares, den man zu gleicher Zeit zu Berlin beobachtete. Die Ver
gleichungen feiner Methode mit der forgfältigen Berechnung die
fer Erscheinung von Hu. Carole zeugt deutlich die Vorzüge der 
feinigen.
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erbjuungsschriften.
Breslau, b. Korn: Predigten für gebildete Menfdien 

und denkende Chriflen, von Eulogius Schneider, ehe
dem Herzogi. Wirtembergifchen Hofprediger, jetzt 
Prof, der fchönen Wißenfchaften zu Bonn. 157 s- 
8- I7$>o-

chon aus dem Titel diefer Predigten ergiebt fich der 
zwiefache Gcfichtspunkt, aus welchem fie angefe- 

hen und beurtheilt werden müßen. Der Vf. hat fie in 
einer Hofkirche gehalten, und:nur rütgebildete M-enfchen 
und denkende Chriften beftimmt. Dies letzte rechtferti
get den Ton und die Sprache, deren er fich bedienet, 
als welche fchlechterdings der Cultur der Zuhörer ange- 
meffen feyn müßen und, der Popularitar unbefchadet, än- 
gemefien feyn können; und jenes erfte läfst uns die ge
troffene Auswahl der Materien fo abfichtsvoll als ge
meinnützig finden. Folgende Sätze werden hier abge
handelt: „von den gerechten Foderungen des Regenten 
an feine Unterthanen; von dem Einflüße des Chriften- 
thams auf das Befte des Staats, von der Pflicht des Re
genten , das Befte der Religion zu befördern; Von der 
gemeinfchaftlichen Pflicht des Fünften und des Bürgers, 
die Arinen im Staate zu verforgen; von der Mildthätig- 
keit; von den Urfachen der Gefühllofigkeit gegen frem
de Brüder: von den Quellen des böfen Argwohns und des 
Meblofen Urtheils; von der feinen Verleumdung; Beru
higungsgründe über den Undank desMenfchen; von1 
der wahren Glückfeligkeit eines Fürften.“ Die merk
würdigen Worte des Fürften, der unfern Verf. zum 
Hofprediger machte: „ich erwarte, dafs er mir Wahr
heit fügen wird,“ haben gute Wirkung gethan. Mit einer 
edeln und klugen Freymüthigkeit, die jedem Canzelred- 
ner, vorzüglich aber jedem Hofprediger eigen feyn füll
te , hat Hr. S, den Fürften und ihren Dienern höchft- 
wichtige Wahrheiten gefagt, die fie vielleicht nur feiten, 
und am feltenftcn in Verbindung mit der Religion und 
dem Chriftenthum hören. Wahrscheinlich war es nur 
eine kleine Uebereilung von unferm Vf., als ihm die 
Worte entwifchten : Will die Religion $efu Müßiggän
ger bilden, vyenn fie durch den Mund Salomos den Fau
len zur Ameife hinweift? Aber bedeutend ift die fehler
hafte Gewohnheit des Hn.S., fich undeutfeher oder wif- 
fentfchaftlicher Wörter zu bedienen. Solche Ausdrücke, 
wie concentriren, Indüßrie, Depofitär, Chylus, elaflifch, 
u. a. gehören fchlechterdings nicht auf die Canzel, weil 
fie theils den guten Gefchmack im Predigen beleidigen, 
und thefls nur den allerwenigften verftändlich find. Ue- 
berhaupt glauben wir, dafs fich Hr. S. bisweilen zu ftark 
ausdrückt, und dafs fich z. B. die in Vergleichung mit
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den Griechen und Römern fchlappere Nachwelt nicht mit 
ner Würde der Religionsfprache verträgt. Inzwischen hat 
das katholifche Deutfchland noch keinen Redner von fol- 
chem Werthe aufzuweifen, obfehon Hr. S., wir wißen 
nicht, warum ? den Begriff des Redners etwas verächt
lich darftellt; entweder verwechfelt er, wie viele andere, 
den Redner mit dem Wortfiguranten, oder feine Theorie 
und Praxis ftehen, wie dies nicht feiten der Fall ift, im 
Widerfpruche mit einander. Wir wünfehen dafs er meh
rere, aber vernünftige und denkende, Nachahmer unter 
feinen Glaubensgenoßen finden möge; aber wir wün
fehen auch, dafs unfre proteftantifchen Prediger und Pre- 
digtbeurtheiler von ihm lernten, was biblifche oder nicht 
biblifche Predigten find. „Schrifttexte, fagt Hr. S. kom- 
„men feiten vor; gewifs nicht aus Gemächlichkeit; denn 
„es ift nichts leichter, als Schrifttexte anzuführen. Viel- 
„leicht (ganz gewifs) hat der, welcher die Ausfprüche 
„der Schrift durch Vernunftgründe rechtfertigen will, ei- 
„ne fchwerere und wichtigere Aufgabe, als jener, der 
„Bibelfprüche mit Bibelfprüchen belegt und zu dem Ge
setze, der Offenbarung keinen Commentar aus dem Bu- 
„ehe der Natur aufzutreiben weifs.“

Friedrichsstadt-Dresden , gedr. b. Gerlach: D. 
Johann Friedrich Rjehkopfs, gewefenen Rurfürftl. 
Sächf. Oberconfiftorial-Raths u, S .perintendentens 
in Dresden, Predigten und, Reden, nebfl deffen Leben. 
Von feinem Sohne herausgegeben. 1790. 327 S. g.

„Die Abficht bey Herausgabe diefer Predigten — fagt 
der Hr. M. Rehkopf in der Vorrede—» könnte keineswe- 
ges die feyn, vollkommne Mufter zu liefern ; denn fie 
waren gar nicht zum Druck, fordern blofs zum mündli
chen Vortrage beftimmt und find, wie fie im Concepte 
entworfen waren, hier abgedruckt worden. Es fehlt ih
nen alfo die letzte Hand des Vf., die ihnen vielleicht allein 
noch [mehrere Vollftändigkeit und einen vorzüglichen 
Werth hätte geben können.“ — Dies Urtheil nehmen 
wir buchftäblich und unterfchreiben es von ganzem Her
zen. Es find Predigten, welche in keiner Rückficht als 
Mufter gelten können, weil fie fich durch nichts auszeich
nen und höchftens nur zum Mittelmäfsigen erheben. Mehr 
Vollftändigkeit in Abficht auf den Umfang der abgehan
delten Materien hätte ihm vielleicht der Vf., wenn er am 
Leben geblieben wäre, geben ; aber den Rang vorzüg
licher Predigten hätte er ihnen fchwerlich ertheilen kön 
nen, weil die ganze Anlage nicht dazu gemacht war. Da 
der fei. R. in andern Fächern der Gelehrfamkeit und na
mentlich im Hebräifchen feine anerkannten Verdienfte 
hatte, fo kann ihm wohl der Mangel der Beredfamkeit, 
da er befonders diefe Predigten nicht felbft drucken liefs, 
zu keinem Vorwurfe gereichen. Auch findet jeder asce-
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tifche Schriftfteller, da die Menge derer, die folche Bü
cher lefen, fehr grofs ift, leicht fein Publikum ; und die
fe Predigten werden und müßen das ihrige um fo viel 
gewißer finden , da ein Mann, der ein fo" anfehnliches 
Amt und mehrere Aemter bekleidet hat, der an einer fi?- 
zahlreichen Gemeinde und mit Höhern und Niedern in 
fo mannichfaltigen Verhältnilfen geftanden ift, nothwen
dig viele Freunde, Gönner und Verehrer haben mufs, 
welchen, diefes hinterlaßene Andenken nicht anders als 
angenehm feyn kann. Der Inhalt der Materien ift fol
gender : von dem guten Willen, mit welchem ein rccht- 
fchaftener Lehrer zu feiner Gemeinde kommen und von 
derfelben aufgenommen zu werdenwünfehenmufs; über 
die Heiligung unferer Gotteshäufer; die Hülfe Gottes in 
Gefahren; heilfame Betrachtungen über die Hülfe, wel
che uns der Herr bisher erzeigt hat; einige Deukfprüche 
für die Zukunft; einige nützliche Lehren aus der Ge- 
fchiehte einer großen Veffuchung Jefu.; die Religion als 
das einzige Mittel zur wahren Glückseligkeit; Worte des 
Lebens aus dem Munde des auferftandenen Jefu; in 
Hofnuag vergnügt feyn, ift das gröfste Glück; von dem 
Beten aus dein Herzen; wie die Tugend der Demuth ei
nem Menfehen fo anftändig fey. Angehärigt find Reden 
hey einer Taufhandlung, bey der Confirmation, bey einer 
Trauung, einer Beerdigung, bey der VorftellungdesDia- 
conus in Wilsdruf, bey der Einweihung des Real - und 
Armenfchulhaufes in Friedrichftadt. Die Lebensbefchrei- 
bung ift weder durch merkwürdige Vorfälle wichtig, noch 
durch eingeftreute Bemerkungen intereflant.

Magdeburg, in der Scheidhauerfchen Buchh.: Kan
zelvorträge zun’ächß für Studirende übet'die gewöhn
lichen Epißeltexte gehalten vqh Johann David Müller, 
Prediger zu Stemmern im Magdebergifchen. Erßer 
Dieil. Nebft einer Bufstagspredigt. 1790. 400 S. 
Ziveyter TkeiL Nebft einer Erntepredigt. 335 S. 
ing.

- Der Hr. Vf. fagt in der Vorrede, dafs er in den Jahren 
von 1776—1787 als Lehrer auf dem Hallifclien Waifen- 
baufe und nachher auf dem Pädagogium zu Klofter Ber
gen, die Verpflichtung gehabt habe, dieftudirenden Jüng- 
■inge öfters, an feyeriichen Tagen zu verfammlen und 
ile zum treufjp Bekenntnis der Religion zu erwecken, 
dafs feine genaue Verbindung mit ihnen ihn in den Stand 
gefetzt, ihre Mängel und Fehler fowobl, als ihre Fort- 
fehritte in religiöfen Kenntnißen und deren Einflufs auf 
ßire Gefinnungen genau zu bemerken, um feine Vorträge 
nach jedesmaligen Bedürfnilfen einzurichten. Der 
VVunfch, feinen Zöglingen auch nach feiner Trennung 
von ihnen, fo wie andern Jünglingen und gebildetem Le
iern nützlich zu werden, hat ihn zur Herausgabe diefer 
Kanzel vortrage bewogen. ' Sie find alfo nicht ein Product 
eines bloßen Stubeirftudirens über Veredlung jugendlt- 
Hier Seelen, fondern dasRefukatdesWahrnehmensund 
der Erfahrung. Schon dies mufs ein gün'liges Vorur
theil für ihren W erth erwecken und wirklich empfehlen 
De fich nicht nur durch ihre zweckmässige Kürze, denn 
jeder ift zwifchen neun und zwölf Seiten lang, fondern 
auch durch Inhalt und Ausführung z. E. 1 Adv. Ermun
terung zu einem chriftl. Sinn und Wand .-I nach den Zeit- 

umftändcn. 4 Adv, Ueber die Freuden der Chriften. Neu
jahr. Was follen wir thurn, um wahrhaftig glücklich tu 
werden. 3. Epiph. Warnung vor Rachbegierde. Inv.oip. 
Ueber den Werth eines jeden Tages. Reminifc. War
nung vor wollüftigen Ausfeh wei fangen. Exaudi und 10. 
Trinit über zweckmäfsigen Gebrauch unferer Talente.
5. Trinit. Einige Vorfchriften der Religion für das gefell- 
fchaftliche Leben u. f. w. Man liehet aus diefen Proben, 
dafs diefe Vorträge für jeden Chriften, in welcher Lage 
er auch fey, anwendbar find; aber immer wird ihre Brauch
barkeit auf die Bedürfnifle ftudirender Jünglinge zurück
geführt. Man lieft hier keine unfruchtbare Dogmatik, 
fondern lauter moralifche und praktifebe Wahrheiten : 
auf eine Art und von einer Seite vorgeftellt, dafs fie in 
die: Seele noch nicht ganz verdorbener Jünglinge Licht 
und Wärme hineintragen müßen. Und wenn auch zu
weilen ein dogmatifches Thema vorkommt: fo wird d el
fen Anwendbarkeit auf Befterung und Tugend doch im
mer fehr einleuchtend gezeigt. Weil diefe Reden znnächft 
für fiudirende Jünglinge und andere gebildete Leute be- 
ftimmt find: fo war zu erwarten, dafs Ton und Einkleb 
dnng aus der gebildeten W7elt hergenommen feyn würde. 
Und fo ift es auch. Aber jeder Lefer, der mit der Spra
che der feinem Welt bekannt ift, wird alles deutlich und 
verftändlich finden, und wohl Wenige möchten gegen 
die poetifchen Blumen was zu erinnern haben, mit denen 
der Hr. Vf., der auch .als Dichter bekannt ift, mehrere Pe
rioden ausgedrückt hat. —• Viele Vorträge findfynthe- 
tifch verfafst. Die mehreften aber treten in der immer 
mehr beliebt werdenden Homilienform auf, für die fich 
Teller, Herder, Seiler u. a. m. fo lauf erklärt haberi. 
Bey der nöthigen Kürze der VorträgehatderReichthum 
mancher Materien nicht allemal hinlänglich erfchöpft 
werden können, und vermuthlich bat der Hr. Vf. darum 
die llomilienform erwählt, weil die es nicht erlaubt, ei
ne Wahrheit in ihrem ganzen Umfange darzuftellen, fon
dern befiehlt, fie oft nur von einer oder der andern Sei4, 
te vorzuftellen.

Freyberg u. Ankaberg, b. Craz : Predigten zur Be
förderung edler Gefmnungen und Handlungen, nebft 
einer freyen Prüfung des proteßantifchen Lehrbegrißes 
von der Erlofung und dein Verfohnungstode $eju; 
Von dem Verfaßen des Verfuchs über die Kunft, inte- 
reffante Kanzelvorträge zu halten. 1790. 214 S. g; 
(12 gr.)

Die gute Abficht des Vf. durch diefe Vorträge zur Auf
klärung des Verftandcs und der Veredlung des Herzens 
feiner jZeitgcnoflen etwas beyzutragen, wirdgewifs nicht 
unerfüllt bleiben. Die Wahl der abgehandeltcn Mate
rien ift gut und zeigt, wie die Ausführung, von einem 
hell und ordentlich denkenden Kopf und von einen rei
feren Beftreben, duren berichtigte Einfichten und vere
delte Gefinnungen dem Zuhörer nützlich zu werden. Man 
findet hier eilf Abhandlungen oderErbauurfgsreden über 
fehr nützliche und doch eben nicht gemeine Religions- 
Wahrheiten, z.B. die chrißliche Religion enthalt die beße 
Anleitung zn edlen Geßnnungen oder Handlungen; — An* 
leitung für Aeltern, welche ihre Kinder zu edeln Menfchen- 
freunden bilden wollen;— Die Auf merkfarakeit auf ttns 
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felbfl iß ein vortreffliches Beförderungsmittel Zur Ausübung 
edler MenfAiewUebe ; — Die Pflicht, auch kleine Leiden und 
Kränkungen unfern Nebenmenfchen, fo viel als möglich zu 
erfparen^ — Üeber die Pflichten, zu deren Ausübung hei
tere und glückliche Tage verbinden; u. f- w. - Alle find 
richtig gedacht, zwcckmäfsig geordnet und in einer ge* 
meinverftändlichen und würdigen Sprache vorgetragen. 
Den Befchlufs macht, die aufdemTuel bezeichnete, aus
führlichere, drey Bogen ftarke Prüfung des proreftanti- 
fchen Lehrbegriffs von der Erlöfung und dem Verföh- 
nungstode Jefu, worin der Vf. feine Meynung über diefen 
delicaten Lehrpunct blofs nach den Ausfprüchen Jefu und 
feiner Apoftel über die Abficht feines Todes fehr befchei- 
den und ohne alle Paflion und Polemik dahin äufsert; 
dafs die, in den fynibolifchen Büchern darüber aufgeftell- 
te, Theorie, „dafs Gott nemlich allen bekehrten und from
men Chriften um Chrifti willen ihre Sünden vergeben 
wolle; und dafs uns der Erlöfer durch feinen Tod von 
den ewigen Strafen befreyt, und uns die Gnade Gottes 
nml die Seeligkeit erworben habe,“ — mit den eignen 
Ausfprüchen der Bibel am beften vereinbar fey. Uebri- 
gens findet man hier mit Rückficht auf die neueften 
.Schriften alles in fruchtbarer Kürze hierüber beygebracht, 
was in diefe Unterfuchung gehört, die allerdings ein Be
weis von der guten Bekanntfchaft des Vf. mit unfern be
ften Auslegern, end Schriften ift, wie die zahlreichen 
überfetzten und paraphrafirten Bibelftellen dies zur Gnü- 
ge beweifen. Sollte Rec. etwas an diefen Predigten ta
deln, fo würden es etwa kleine mit untergelaufene Un- 
regelmäfsigkeiten der Schreibart und Interpunction feyn: 
lo Schreibt der Vf. z. B. Genus ftatt Genufs ; auch wünfeht 
Rec. dafs derfelbe mehrere orientalifche Redensarten, die 
ohne Erklärung nicht verftändlich find, nicht ohne fol- 
che gelaflen hätte. Z. E. Jefuspredigt von Reich Gottes. 
Wir nehmen aus feiner Fülle Gnade um Gnade. Dem ge
würgten Lamme fey Preis u. f. w., weshalb er ihm meh
rere Sorgfalt bey künftigen Arbeiten empfehlen mufs.

Bremen, b. Cramer: Chrifloph Georg Ludewig Meißers, 
■ D. und Prof, der Theologie etc., Lieder für Chrißen.

1790. 304 S. ß. (16 .gr.)
Schon 1781 wurden diefe Lieder gedruckt, vergriffen 

fich aber, ohne auf Meßen und in Buchläden zu kommen, 
und erfcheinen itzt in einer verbeßerten Auflage. Sie 
haben gröfstentheils eine leichte Verfiflcation, fingbare 
Metra, und populären Ton; halten freylich mit Gellert 
oder Schlegels Liedern keine Vergleichungaus, find aber 
doch weit belfer als die meiften Lieder in den gewöhn
lichen Gefangbüchern. Wohlverftanden in der Art ihres 
Vertrags! Dafs fie fich auch in Anfehung ihres Stoß's be
mühen füllten, befsre richtigere Religions-Ideen unterm 
Volk im Umlauf zu bringen, das möchten wir — nicht 
behaupten. So denkt lieh- der Vf. die Auferftehung — 
Welcher fieben bis acht Lieder gewidmet find, fo buch- 
ftäblich als möglich; denn er fingt S.99-

Doch wenn ich dann in meinem Grabe 
Jahrhunderte gcfcklifnmci-t habe, 
Erfchallt des Todenweckers Ruf 
Er tönt hinab in alle Tiefen

Zu allen, die in Gräbern fchliefcH, ‘ 
Die. Gott nicht zur Vernichtung fchuf.

Nicht zur Vernichtung, aber doch zum Schlaf von Jahr
hunderten und Jahrtaufenden! Traurige Ausficht! — 
Auf der nächften Seite heifst es:

Er (der Wei trichtert kömmt — und alle Himmel 
fliehen

Vor feiner Allmacht Blick zurück ; 
Er kömmt —- die Elemente glühen, 
Und ftürzen in ihr nichts zurück. 
Er kommt — der Engel Legionen 
in ihren amaranthnen Kronen 
Begleiten ihn zur Erde1 herab etc.

Man denke fich einmal die ausgeglühten vernichteten Ele
mente und die noch flehende Erde! den fonderbaren Putz 
der Engel mit amaranthnen Kronen und dergleichen mehr; 
und man kann fich wahrhaftig nicht des Mitleidens er
halten, dafs Männer, die durch Amt und Geifteskräfte 
wirken follten und wirken könnten, immer noch fortfiih- 
ren, Dinge zu fagen und zu fchreiben, bey welchen fich — 
aufs gelindefte gesprochen!. — nichts vernünftiges den
ken läfst.

Breslau, b. Korn: KrbaUungsbuciifürkatholifclie Chvf 
flen. Mit Genehmhaltung einer geiftlichen Obrig
keit. 1790. 246 S. 8«

Zeichnet fich in Abficht der Reinigkeit der Religions- 
begriffe, der Schreibart und der herzlichen Andacht aut 
eine fehr vortheilhafte Art aus. Es find Gebete auf meh
rere Zeiten, Fefte, Andachten und äufsereUmftände ein
gerichtet. Selbft in den Gebeten bey der h. Mcfic, und 
vor und nach dem Genufs des h. Abendmahls ift viel Be 
hutfamkeit des Ausdrucks, dafs fie felbft evangelifcb.cn 
Chriften nicht anftöfsig feyn werden. In dem einzigem 
Gebete am Frohnleichnamstage kommen noch die Aus. 
drücke vor „glänzendes IPunder, dafs Jefus unter ficht- 
„baren Zeichen feinen für uns geopferten Leib ... verber- 
„gen will.“ Selbft im Gebete am Gedächtnifstage aber 
Heiligen wird nur von ihrem erbaulichen Mufter zur Be- 
fchämung und zur Aufmunterung in der Nachahmung ih
rer Tugenden ganz biblifch geredet. Denn an diefem 
Tage ift nicht von diefem und jenem fogenannten Heilt-, 
gen die Rede, fondern jeder katholifche Chrift kann fich 
den Beften mufterhafteften unter ihnen denken. Ob nun 
gleich manche Gebete zu lang und weitläuftig find, um 
fie bis zum Ende mit gleicher Andacht zu lefen ; fo vetv. 
dient der ungenannte Vf. doch für diefen guten und vor 
gleichungsweife vortreftichen Beytrag zur Privatandach,r- 
den Dank aller aufgeklärten Freunde der Religion.

GöTtingen, b. Dieterich: Predigten bey der Verände 
rung feines Amtes, von Johann Nicolaus Schrage,\ 
aufserord. Prof, der Theologie in Göttingen. 1790. 
143 S. 8.

Der Predigten find fechs. 1. Gott ift in feiner Regie
rung uncrmefslich grofs; eine in Hannover gehaltene
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üaflprcdig't über Röm. XI, 33 — 36. 2. Eine Rede bey 
der ConHrmation zwoer Pflegetöchter über 1 Chron. XV, 
2. - 3. Hehnftädtifche Abfchiedspredigt über Gal. III, 26. 
IV, 6.7. 4. Vom Wohlthun im Genufs der Freuden über 
Joh. II, 1 f. 5- Stille Grofse Gottes in der Leitung un- 
fers Lebens, und 6. Stiller Sinn in der Führung unfers 
Lebens und feiner Vortheile. Beide über Apoftelgefch. 
17, 22 f. in der Göttingifchen UniverfitätskirChe gehal
ten. Gute Anordnung und Popularität im Vortrage em
pfehlen diefe Predigten, doch zeichnen fleh die zwey 
letzten an gründlicher Bearbeitung vor den übrigen aus.

Erlangen, b.’Palm: Materialien zu Kanzelvorträgen 
über die Sonn- und Fefttags-Ey ift ein. Von D. Jo
hann IFilhelm Rau, ölf. ord. Lehrer der Gottesgel.

, u. Paftor der Altftädter Gemeine, Dritten Theils, 
erfter Abfchnitt. 1790. 96 S‘. g.

Diefer Abfchnitt geht vom Sonntage Reminiscere bis 
zum Palmfonntage, enthalt eine neue fprachrichtige Ue- 
berfetzung nebft einer Einleitung, dann drey bis vier 
Öispoßtionen und noch 10 bis is Hauptfätze bey jeder 

Epiftel, richtig, fafslich und erbaulich, ein Steckenpferd 
für die Hülfsbedürfiigen, wenn fie es zu gebrauchen 
willen.

KINDERSCHRIFTEN.
Berlin, b. Hefte: Bibel, Katechismus, Spruch- Gefang- 

Gebet - und Lefebuch, oder erfter Unterricht für Kin
der zum Gebrauch in niedern Schulen, von G. 
Lorenz, Prediger in Biesdorf etc. 1790. igs S. g. 
(6 gr.)

„Der intendirte Endzweck bey diefem Buch,“ fagt der 
Vf. in der Vorrede,“ war; „den Kindern eine Sammlung 
„folcher allgemeinnützigen Sachen in die Hände zu ge- 
„ben, wobey fie der gewöhnlichen Bücher, die für fie 
„zu fchwer und zu theuer find, füglich entbehren könn- 
.,ten.“ Der erfte Theil beftehtaus moralifchen Sprüchen 
aus der Bibel; dann folgen Lieder; dann moralifche 
SprüchWörter; etwas Naturgefchichte im Allgemeinen, 
oder vielmehr eine Weifung darauf; das kleine Einmal 
eins, uud etwas von dem fogenannten grofsen: Mufter 
zu Rechnungen und Quittungen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Physik. Mannheim, in der neuen Hofbuchh.t Joh. Jak. Hem

mer s , vorfteber des kurfiirftl. kabinettes der naturlere zu Man
heim , Herhaltungsregeüi, wenn man jich zur geivitterrzeit in kei
nem bewafineten gebaude befindet, .mit I Kupf. 1789* 53 S. 8. 
0 gr.} Diefes ift die letzte Arbeit, welche diefer fleifsige Natur- 
forfcher kurz vor feinem Tode bey Gelegenheit „des ruhmvollen 
Schluffes, welchen ein hochedl. und hochw. Rath der freyen Reichs- 
ftadt Frankfurt gefaffet hatte, alle öffentliche Gebäude diefer Stadt 
wider den Blitz in Sicherheit fetzen zu laßen/' bekannt machte 
und uiefem Magiftvate zueignete. . Sie kann gewiffermafsen als ein 
Nachtrag zu feiner 178t). ertchienenen Anleitung, pj 'etterableiter an- 
zalegmi, angefehen werden. Die äufserft fonderbare Recht- 
fchreibung, welche der Verfaffer angenommen hat, macht 
das Lefen derfelben fehr unangenehm. Aufser den beiden 
fchon angeführten Pröbchen trifft man auf Wörter von folgen
der Prägung und Theilung: brifwcxs-el, Niderfakfer., Aengeilande, 
Ims fie Hage, akftl, emp-por. — Wegen der allgemeinen Brauch
barkeit diefer Verh.iltungsregeln theilt Rec. einen vollftändigen. 
Auszug aus diefem Schriftchen mit. Der Vf. nimmtauf diefe vier 
Fälle befonders Rücklicht. Man befindet fich 1. in einem unbe
waffneten Gebäude, 3. auf den Gaffen einer Stadt, odereines Dorfs. 
3. auf freyem Felde und 4. auf dem Waffer. Beym erfter. Falle 
erinnert er, dafs man fich vor allzu niedrigen Stuben hüten; von 
den Wänden und allen daran flehenden oder auch von der De
cke herabhängenden Körpern, desgleichen von dein Heerde ent
fernen; aller Metalle, welche man an fich trägt, entledigen; die 
Thüre und Fenfter, oder wenn der Zug zu fekarf und folglich der 
Gefundheit nachtheilig feyn feilte, wenigftens eins von beiden öff
nen muffe. (Diefes Vorurtheil, dafs die Zugluft den Blitz anlo
cke, und folglich bey Gewittern fergfältig vermieden weiden muf
fe, ift eben fo allgemein, als fehädlich. Wenn man fich nur die
fer Zugluft nicht ausfetzt, und dadurch die während dem Gewit
ter aus mancherley Urfichen fehr ftarke unmerkliche Ausdünnung 
unterdrückt, fe hat man gewifs keinen Nachtheil von diefem Oeff- 
nen der Fenfter und Touren, imGegentheii augenteheinliehenGe- 
winft. Denn wenn der Blitz durch ein folches Zimmer hindurch 
geht, fe hat man keine Gefahr, von dem zurückgelaffenen Schwe
felgeruch zu erfticken.} Der Aufenthalt in Viehftällen, in Betten, 
in Kellern, in Kleidern von Seide oderWachstuch, oder in /}m- 
nifem, w elche Lganz damit ausgefchlagen worden find, ift gefährlich. 

öder wenigftens, was das letztere betrift, unnütz, wenn die übri
gen Verhaltungsregeln dabey vernachlä füget werden. fRec. wun* 
dert fich, dafs der Vf. das Liegen in Federbetten zur Gewitterzeic 
nicht für fo gefährlich hält, als es wirklich ift, weil die A.usdün- 
ftung durch die Wärme der Betten noch mehr verftärkt wirkt, 
eine Dampffäule über dem Bette bildet, auf welche der Blitz am 
erften losgeht.} — Beym zweytem Falle empfiehlt der Vf. in ge
höriger .Entfernung von den Hä ufern fortzugehen, oder, wenn 
man irgendwo vor dem Regen ein - oder untertritt, die vorher an
geführten Vorfichtsregeln zu befolgen. — Im dritten Falle rathet 
er Fufsgängern, fich vor allem Erhitzen zu hüten, unter keinen 
Baum zu treten, fondern fich allenfals fechs Schritte weit von dem- 
felben in einer dem Stande der Gewitterwolke entgegengefetzten 
Richtung zu ftellen, (diefen letzten Rath findet Rec. fehr bedenk
lich , und das Beyfpiel von den Gaffen, wo man in einer gleich 
grofsen Entfernung von den Häufsern ficher vor dem Blitzeäft, 
beweift wegen der Ungleichheit der Umftände gar nichts} in kei
ne Schützen - oder Schäferhücte, hinter keinen Zaun, Heu - oder 
Fruchtboden u. f. w. zu flüchten. Den Aufenthalt unter einem 
hangenden Felfen, in einem Hohlwege, in Erdklüften etc. findet 
er ficher. Ein Reiter mufs abfteigen , fich in einiger Entfernung 
vom Pferde und zwar auf der dem Gewitter entgegengefetzten Sei
te aufhalten, und übrigens die den Fufsgängern errheilfen Vor- 
fchriften befolgen. Wer in einem offnen oder bedeckten Wage« 
reifet’, der findet auf und in denselben. keine Sicherheit vor dem 
Blitze. Am ficherften ift der Aufenthalt entweder unter dem hin
ten! Theile des Wagens, weil hier die Nachbarfehaft der eiferne« 
Radfchienen den Blitz ableiten, oder neben dem Wagen in gehöri
ger Entfernung von ihm und den Pferden, und auf einer dem Ge
witter entgegengefetzten Seite. — Endlich im vierten Falle ift der 
Aufenthalt an den Mafien, an dem Borde des Fahrzeuges, bey 
grofsen Metallmaffen hochft unficher. — Hierauf befchreibtder 
Vf. die Bewaffnung eines Reifewagens 0. 32.}, einen elektrifchea 
Spatzierftock 0.34}, (bey welcher Gelegenheit er feinen Unwille« 
über dergleichen nicht nach feiner Vorfchrift gemachten Stöcke 
äufsert, „weil fi fer lang find, damit di aufgepflanzte fpize über 
„den köpf des menfehen empporgehe* welches fi denn zu wäre« 
„beng-ein machet“} und endlich auch einen elektrifchen Regen- 
fchirm.
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NATUR GESCHICHTE.

Wien, b. Gratter und Comp.: ^ofephi Jacobi Plenck, 
Coniiiiarii caefareo - regii, Chirurgiae Doctoris, Che- 
miae atque Botanices Profefforis publici ordhiarii in 
Academia medico - chirurgica Jofephina etc. — Ico- 
ws plantarum medicinAium fecwidwm Syjlema Lin-

1 naei digeflarum cum enumeratione vivium et ufius me- 
dici, chirurgici atque diaetetici. Centur. II. et HL 
1789 und 1790. go und 74 S. gr.Fol. ohne dieVer- 
zeichniffe.

In dem erften Heft der zweyten Centurie werden noch 
aus der Tetrandrie nachgeholt: Santalum album, Dor- 

ftenia Drackena und Houftoni. Aus der Pentandrie fol
gen ; Convolvulus arvcnüs , Turpethum, Batattas, Capfi-, 
cum annuum, baccatum, Verbascum Thapfus undnigrum. 
Nach dielen find aus derMonandrie eingefchaltet: Amo- 
wum Zedoaria upd Granum Paradifi. Aus der Pentan
drie enthält diefer Heft ferner: Vinca minor, maior, Cor- 
dia febeftena, Myxa, Stryclinos Nux vomica, colubrina, 
Solanum Dulcamara, nigruiu, tuberofum, Lycoperficum 
Und Melongena, Phqlalis Alkekengi und Atropa Belladon
na. Im zweyten Hefte: Atropa Mandragora, Lycium 
afrum, Nui'ium Oleander und antidyfentericum. Durch 
Anführung der blofs giftigen Pilanzen, von denen kein 
befonderer Arzney geb rauch bekannt ift, wie hier beym 
Oleander, könnte das ohnehin voluminöfe und koftbare 
Werk um das Doppelte vergröfsert weiden. Coffea ara
bica, Cinchona officinalis, caribaea, Lonicera Symphori- 
carpos, Periclymenum, Diervilla, Echium vulgare, Mi- 
rabilis Jalappa, longiflora, dichotoma, Rhamnus cathar- 
tlcus, Frangula, Zizyphus, Ceanothus americanus, Vitis 
vinifera, apyrena, Ribes rubrum, nigrum, uva crifpa, 
Groffularia und Hedera Helix. Die hin und wieder bey
gefügten Zerlegungen der Blumen und Früchte hätten 
ganz wegbleiben können, da die Manier und Gefchick- 
lichkeit der Künftler zwar hinreicht, die Pflanzen über
haupt fauber und kenntlich abzubilden, aber folchen Fein
heiten nicht gewachfen ift. Der dritte Heft: Campanula 
rapunculus, rapunculoides, (hier wird die Menge auch 
durch efsbare Gewächfe vermehrt,) Lagoecia cuminoi- 
des, Afslepias Vincetoxicum, Syriaca, Gentiana lutea, 
Centaureum, amarella, purpurea, Pnevmonanrhe, Sal- 
fola foda, Kali, Sativa, Chenopodium Bonus Henricus, 
Botrys, anthelminticum, Vulvaria, ambrofioides, Beta 
vulgaris, Cicla, Herniaria glabra, Ulmus campeftris, Eryn- 
giwn campeftre, Sanicula europaea, Heraclewm fphondy- 
lium. Der vierte Heft: Daucus Carota, Tordylium offi- 
cinale, Lajerpitiwn Siler, latifohum, Peucedanum offici- 
u$le, Ammi maius, Bwmwn Bulbocaftanum, Conium ma-
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culatum, Athamanta cretenfis , Cervaria, Oreofelinum, 
Bupleitrwm rotundifolium, Sium* Sifarum, Ninfi, latifo- 
lium, auguftifolium, Cuminum Cyminum, Selinum palu- 
ftre, Bubon macedonicum, Galbanum, Ligufticum Levi- 
fticum, Angelica archangelica, fylveftris, Sifon Am irfi 
und Amomum. Allem ungeachtet , was fuhr weitläuftig 
im Umfchlage diefes vierten Heftes erinnert wird, um den 
Vorzug diefes Werks von Medicinalpflanzen vor andern 
ähnlichen zu beweifen, find wir noch immer der zu Am 
fang geäufserten Meynung, dafs es nur-als Prachtwerk, 
zumal da die Abbildungen jetzt wirklich gut werden, za 
entfchuldigen und zu empfehlen fey, denn die wenigen 
Beyfpiele, die einen wirklichen Vorzug zeigen, find noch 
nicht Urfache genug, die Zahl der koftbaren Naturge- 
fchichtswerke, die blofs wahren Gewinn der Kenntnifs, ’ 
enthalten füllten, zu vermehren. Doch wir tiberiaffen 
jedem, der nur etwas Kenner ift, die Vergleichung und 
die Schätzung unfers Urtheils. Die 40 im Zorn fehlen
den und hier gelieferten Arten hätten, wenn auch man
che nicht überflüflig gewcfen wären, als Supplement des 
Zornifchen Werks 80 Gr. gekoftet, und hier koften fie 
gegen 20 Rthlr. ! — und der Unterfchied ? etwa im Cha
rakter, oder im Folio und Octavformat? macht das präch
tige Papier den Text reichhaltiger, als den von Mur
rays Arzneyvorrath u. a., die auf fchlechterm Papiere ab* 
gedruckt find?

Des dritten Hunderts erfter Heft: Aethufa Meuny. 
Cynapium, Ferula Aflä foetida, Coriandrum fativum, Scar-^ 
dix Cerefolium, odorata, Chaerophyllum bulbofum , SyT 
veftre, Crithmum maritimum, Phellandrium aquaticum, 
Imperatoria Oftruthium, Sefeli tortuofum, Cicuta virofa, Ca- 
rum Carvi, Anethum graveolens, Foeniculum. Apium grave- 
olens, Petrofelinum, Thapfia villofa, Smyrnium olufatrum, 
Pimpinella faxifraga, magna, Anifum, orientalis (nigra) 
Afirantia major. Der zweyte Heft: Oenanthe crocata, 
Paflinaca fativa, Opoponax, Sambucus nigra, Ebulus, Vi- 
bwrnum Lantana, R/zztrcoriaria, Copallinum, Vernix, To- 
xicodendron, radicans, glabrum, Cotinus, Cajfine Pera* 
gua , Tamarix gallica, germanica , Alfine media, Par- 
nafiia paluftris, Linum ufitatiffimum, catharticum, Stati- 
ce Limonium , Drojera rotundifolia et longifolia, Loran- 
thus europaeus, (in den öfterrbichifchen Apotheken zu* 
weilen ftatt des Miftels aufbewahrt), Bromelia, Ananas, 
Narciffus Pfeudo - Narciffus (die Blumen als Krampfmit
tel). Dritter Heft. Burfera gummifera, Berberis vulga
ris , Allium Porrum , Sativum, Cepa, Scorodoprafum, 
Schoenoprafum, Ascalonicum, fiftulofum, urfinum, Vb 
ctorialis, Aloe elongata Murray, Convallaria majalis, Pcb 
lygonatum, multiflora, Afphodehts luteus, ramofus, Dra
caena Draco, Anthericum ramofum, offifragum, Scilitf 
maritima, Asparagus officinalis, Lilium candidum, Mar-

S tagen.



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG139 

tagon, Acovtts Calamus. Der vierte Heft: Calamus Ro- 
tang, Achras Sapota, Oryza fativa, Colchicum autumna- 
le, Rumex Acetofa, Acetofelia, Patientia, Sanguineus, 
ebtufifolius, fcutatus, alpinus, crifpus, digynus, aquati- 
cus, acutus, Petiveria alliacea, Alisma Plantago, Aescu
lus Hippocatanum, Fropaelohim majus, Oenothera biennis, 
Lawfonia inermis, Amyns eletmifera, Vaccinium rtil- 
lus, Vitis idaea, und Ocycoccos.

Paris : Notice des iufectes de la France, reputes veni- 
meux, tiree des Eerits des Naturaliftes, des Medi- 
cins, et de l’Obfervation. Par. M. Amoreux, Fils, 
Docteur en Medecine en l’Univerfit6 de Montpellier 
etc. 1789- 302 S. g. mit zweyen Kupfprtafeln.

Welche Infecten Frankreichs werden für giftig gehal
ten ? worinn befteht die Natur ihres Gifts ? und wie 
kann man deffen fchädliche Folgen verhindern ? dies war 
eine Preisfrage der Akadeihie zu Lyon, wegen deren 
Beantwortung der Vf.‘ 1733 den Preis erhielt. Diefe 
Preisfchrift erhalten wir nun hier mit verändertem Ti
tel und einigen nachher hinzugefügten Anmerkungen. 
Die Unterfuchungen treffen den Scorpion, die Spinnen 
und darunter, wie fchon zu vermuthen, die Tarantel, 
die fpanifche Fliege, den Maywurm, den Erdkäfer, (Ca- 
rabus) Ameifen, Bienen, Wespen, Blattwespen, (Ten- 
thredo), Schlupfwespen (Ichneumon), Mücken, Fliegen, 
Viehbremen (Tabanus), die Flöhe, Wanzen, Läufe, 
Milben, Scolopender, Vielfüfse, Raupen und diejenigen 
Infecten, welche blofs durch einen Übeln Geruch einige 
Unannehmlichkeiten verurfachen. Dahin rechnet der 
Vf. Chryfomela populi, Tenebrio mortifagus, Blaita, He- 
yierobius Perla, Silpha, Carabus, die Wanzenarten u. f. f. 
Hieraus fieht man fchon, dafs der Vf. den Vorwurf, fei
ne Unterfuchungen auf zu wenige Gegenftände einge- 
fchränkt zu haben, nicht verdiene. Die meiften eig
nen Verfuche lind mit dem Scorpion angeftellt. Der Kampf 
deffelben mit verfchiedenen Spinnen, die aber nicht ge
nau genug beftimmt werden, war in den meiften Fällen 
den letztem, in einigen Fällenaber beiden, tödtlich. Das 
Gift, womit die gereizte Spinne den Scorpion befpritzte, 
oder die aus den Wunden der Spinne fliefsende Feuchtig
keit. womit der Scorpion benetzt worden, wird als die 
Urfache des Todes des Scorpions angegeben. Bey der 
Bemerkung des Vf., dafs dem Scorpion die Näfle über
haupt fchnell tödtlich fey, hat die letZtereUrfache wohl 
eine gröfsere Wahrfcheinlichkeit. — Ein junger Scor
pion tödtete eine Wespe, und kurz darauf zwey andere, 
die mit ihm zu gleicher Zeit eingefperrt waren. Ob fie 
fich zwar mit ihren Stacheln angriffen, fo hat doch der 
Vf. nicht gefehn, dafs fie fich geftochen hätten. Die W es
pen, von welchen die Art auch nicht angegeben wird, wur
den von dem Scorpion.erwürgt. Dem Sieger wurde ein 
älreter Scorpion beygefetzx Der Kampf, deffen Ende der 
Vf. aber nicht abwarten konnte, wurde fehr lebhaft. Er 
hatte fich aber mit dem Untergange des jüngern geendigt, 
von dem fich am andern Morgen nur der Schwanz und 
die Scheeren wieder fanden. Die Stelle des getödreten 
wurde mit einem andern von ÜerGröfse desUeberwin- 
ders erfetzt; fie liefsen fich mit einander in keinen 
Streit ein. Diefe Abneigung vom Kampf will der Vf. 
überhaupt zwilchen grofsen Scorpione^n bemerkt haben,
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Hingegen fchonen die gröfsern, befonderswenn Hebung-« 
rig find, der jüngern nie. Zu den Scorpionen hineinge
worfene Fliegen wurden von denselben nicht geftochen. 
Die Scorpionen ergriffen fie, der eine fog den Saft aus fei
ner Beute, der andere frafs fie auf. ohne mehr als die 
Flügel übrig zu laffen. Ein grofser Riubkäfer (Staphy- 
linus), den der Vf. nicht näher beftimmt, wurde durch ei
nen Stich des Scorpions, den er im Maul oder in der Ge
gend deflelbeni erhielt, tödtlich verwundet. Aus dem 
Munde des Verwundeten und aus den Bläschen des Afters 
Hoffen einige Tropfen einer gelben Fl üffigkeit. Es ver
breitete fich ein Ambrageruch, und in wenigen Minuten 
war der Raubkäfer todt. Ein Verfuch mit einem andern 
Raubkäfer hatte einen entgegengefetzten Ausgang, denn 
der Scorpion wurde kurz nachher todt gefunden. Die 
wahre Urfache feines Todes getraut fich der Vf. nicht an
zugeben. Die klebrige Feuchtigkeit einer bey einem 
Scorpion eingefperrten Schnecke verurfachte ihm einen 
baldigen Tod. Ein Laubfrofch und eine Eidechfe ftar- 
ben, jener in 24 Stunden, und diefe in n Tagen. Der 
Vf. bemerkte zwar keine Kennzeichen empfangener Sti
che, glaubt aber doch nicht, dafs der Hunger die Urfache 
ihres Todes gewefenfey. Wir übergehn noch andere 
Verfuche, und fetzen nur die Folgerungen des Vf. aus 
denfelben und aus den ehemaligen Verfuchen des Hn. v. 
Maupertuis her, die fich auch fchon aus den Schriften der 
Parifer Akademie überfetzt, S. 131. des iten Bandes des 
neuen entomologifchen Magazins befinden. Die Scor
pionen Frankreichs bedienen fich nicht immer des Stichs, 
um fich eines Gegenftandes zu bemächtigen; fie brau? 
eben wenige Nahrung, können lange hungern, undfref
fen, wenn fie nichts anders haben, ihre eigne Jungen. 
Ihr Gift wirkt auf Thiere aus verfchiedenen Klaffen, in 
Anfehung der Heftigkeit aber nach den Umftänden. Auf 
den menichlichen Körper hat es nie fehr nachtheilige 
Wirkung gehabt, und es ift fehr zweifelhaft, ob es je tödt
lich gewefen fey, daher auch das Scorpionöl feinen Ruf 
mehr der Schwäche des Gifts, als feiner eignen Wirkfam- 
keit, zu verdanken habe. Die Kupfertafeln enthalten ei
nige in dem Werke unterfuchte Infecten, die meiften aus 
Geoffroy, Schäfer und Röfel copirt.

Leipzig, b. Beer : Caroli Linne Syßema naturae. Edit, 
decima tertia aücta cura F. Gmelin. Tom. I. Pars 
IV. 17908- S. 1517 bis 2224. (1 Rrhlr. ggr.)

Bey den grofsen Entdeckungen, die feit der letztem 
Ausgabe des Linneifchen Naturfyftems in der Entomolo
gie gemacht find, war es keine geringe Arbeit, die nach
her entdeckten Infecten nachzutragen, und ihnen ihre 
rechten Stellen anzu weifen. Ein Mann, der dies unter
nehmen kann, mufs entweder feine grofsen, der Unter
nehmung angemeffenen, Kräfte kennen. oder die damit 
verknüpften Schwierigkeiten nicht einfehn, oder fich über 
den Ausgang gänzlich wegfetzen. Welches der Fall bey 
dem Vf. gewefen, getrauen wir uns nicht zu beftimmen. 
Der Ausgang war unfrer Erwartung, aber nicht unfern 
Wünfchen. gomäfs. Denn was läfst fich von Einem Mann, 
d. ffen Hauptfach nie Entomologie war, bey der Ausgabe 
eines Werks erwarten, das nur durch die Vereinigung 
der erften Entomologen den erwünfchceu Grad der Voll- 

kom- 
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kommenheit erreichen konnte? Fabricius, der erfte En
tomologe, nimmt nichts in fein Syftem auf, was er nicht 
gefehn, unddochgiebtesbey diefer nöthigen Vorjicht in 
demfelben noch Irrthümer genug. Der Vf., der gar nicht 
Entomologe ift, mufs, feinem Plan nach, alles Bekannte 
aufnehmen. Der Erfolg läfct lieh leicht vorher fehn Der 
gegenwärtige Theil fufst die beiden eriten Lmneifchen 
Ordnungen? die Coleoptera und Hemiptera in fich Bey 
der Fortsetzung der Gattungen folgt der Hr. Vf. bald dem 
Linneifchen , bald dem Fabricifchen Syftem, bald geht 
er von beiden ab, vereinigt verfchiedene Gattungen in ei
ne, unfers Bedünkens gar nicht aus Gründen, bey wel
chen die Natur um Rath gefragt worden. So vereinigt Hr. 
G. wiederum die Fabricifchen Gattungen Scarabaeus, Me- 
lolontha, Cetonia, Trichius, Trox und Lethrus unter den 
Gattungsnamen Scarabaeus. Dies liefse fich nun noch mit 
dem Linneifchen Syftem entfchuldigen, denn der Vf. woll
te von demfelben viell’icht nur da abgehen, wo die Lin
neifchen Gattungen gar nicht hinreichten. Aberwenig- 
ftens ift er diefer Idee doch nicht reu geblieben. Wie 
hätte er fonft die Gattungen Cryptocephal/its, Cißela, Crioce- 
ris, Lagria und Erotylus von den Chryfomelen trennen, und 
die fünf erftern Gattungen noch dazu höchft unfchicklich 
unter demNamen Cryptocephalus vereinigen können? Fer
ner hat cr wiederum die Fabricifchen Gattungen Prionus, 
Cerambyx, Lamin, Saperda, Rhagium, Callidiwn, Steno- 
corus, und dann die Gattungen Lampyvis, Pyrochroa und 
Lycus, jene unter dem Namen Cerambyx, und diefe unter 
dem Namen Lwmpyris zufammen geworfen Dies ift noch 
bey mehren Gattungen gefchehn. Dagegen hat der Vf. 
Fabricifche Gattungen beybehalten , die doch eher eine 
Wiedervereinigung ertragen hätten; z. B. die Gattungen 
Horia und Brentus. Einen Beweis, wie unnatürlich der 
Vf. die Gattungen aufeinander folgen läfst, giebt Horia, der 
Cucujus Cantharis, und die mit diefer verbundenen Gattun
gen Malachius und Lymexylon folgen. Recht bunte Gat
tungen linden fich hier auch. So enthalt z B. Opatrtnn 
aufser feinen w ähren Arten noch acht K ifer, die fich Herbß 
im entomologifchen Archiv zu keiner der Fabricifchen 
Gattungen zu bringen getraute, den Lithophilus, Melinits, 
Cimeterius, bipußu latus, monilicornis, Silphoidcs, unipun- 
ctatus und bipunctatus. Unfer Vf. weifs fich befier zu hel
fen. Er wirft über die ungewißen Arten das Loos, und 
überlälst es dem Schickfal. wohin fie das bringen wird. 
Die neuern Entdeckungen find auch bey weitem nicht alle 
eingetragen worden. Dadurch verliert dies Werk auch 
noch den Werth , den es fonft, feiner vielen Fehler uner
achtet, würde gehabt haben. Denn vonden Wanzen 
etc. in dem Stollfchen Werke bat der Vf. blofs die wenigen 
aufgenommen , die von Fabricius angezogen worden. 
Foitrcroy Entomolugia Parißenßs finden wir ebenfalls nicht 
genutzt. An zwey-und mehrmal aufgeführten Infecten 
fehlt es auch nicht. So finden fich z.B. Scar. Capra und 
Sc. recticornis; Sc. buridus und Sc. interpunetatus; Sc.fcy- 
balarius und Sc. conßagratus; Sc. Lemur und Sc. decem- 
punctatus; Silpha irißgirita und Tritoma bipußulata ; Opa- 
trum cimeterium und Hispa picipes; Opatrum Silphoides 
und Silpha quadrimaculata; Cryfomela cruciata und Opa- 
ttum litophilum. Auch treffen wir auf einerley Trivial
itäten für verfchiedene Käfer, als C. luridus S. 1547* ünd
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S. 1569 ; Scar. fordens S. 1546 u. S. 1S73. Von der gro
fsen Menge der Sünden anderer, deren fich der Hr. V£ 
durch die Aufnahme in fein Werk theilhaftig machte, wol
len wir keine anführen. Was wir bemerkt haben, wird 
hinreichend zeigen, dafs der fonft verdienftvolle Vf. zu 
Unternehmung eines folchen Werks keinen Beruf hatte.

-Regensburg, in der Montagifchen Buchh.: Botani- 
fches Tafchenbuch für die Anfänger diefer ITißenfchaft 
und der Apothekerkunß auf das Jahr 1791. Herausge
ben von JD. H. Hoppe. 2og S. 8. (Nebft 2 Ectypen, 
aut denen ein gröfseres und kleineres Exemplar vorn 
Polycnemo arvenfi vorgeftellt worden.)

Die Einrichtungdiefesfür Apotheker insbefondere be- 
ftimmten Tafchenbuchs, ift fchon aus der Anzeige des er
ften Jahrgangs bekannt. Der Vf. fährt auch hier fort, fei
nen Collegen durch folgende Auffätze nützlich zu fevn : 
Blühezeit der Frühlingspflanzen im J. 1790. (Diefort
dauernde gelinde Witterung lockte verfchiedene fonft fpä- 
ter blühende Pflanzen fchon im Jenner hervor.) Nach
trag zu den Schreiben an die Lehrlinge derApothekerkunft 
•— von Paalzow — ( Eine biedere Empfehlung an jene, 
fich eine fyftematifche Kenntnifs der Pflanzen zu erwer
ben.) Anweifung zur Beftimmung unbekannter Pflanzen 
(Wie fich ein Anfänger bey dem erften Verfuch zu beneh
men hat, um einige gemeine Pflanzen nach dem Linnei
fchen Syftem aufzufuchen. Ohne Kupfer aber für den er
ften Anfänger immer noch gleich mifslich.) Ueber die 
Reizbarkeit der Staubfäden des Sauerdorns (Für diejeni
gen , die allenfalls D. Smith's Abhandlungen nicht ken
nen.) Ueber Pflanzenabdrücke von Martius, (Eine An
tikritik feines Recenf. im bot. Mag.) Ueber die Bewe
gung der. Blätter des Hedyfarum gyrans vonHn. Brouflb- 
net, aus^ dem franzöfifchen von Hn. Düval überfetzf. 
(Diefe Nachricht hätte der Herausgeber fehr ergänzen 
können, wenn ihm der ungleich vollftändigere Auffatz 
über diefe Pflanze im 6ten B. 3ten St. S. 5. des Lichten
berg- Voigtifchen Mag. für das Neuefte, in derPhyfik, be
kannt gewefen würe.) Etwas über die Schwämme, (und 
die verfchiedenen Meynungen über ihre Entftehung) — 
Vermifchte botanifche und pharmaceutifcheBemerkungen. 
— Zweyter Nachtrag, von wildwachfenden Pflanzen um 
Regensburg — Linneilche Namen zu den Ehretifchen 
Pflanzenabbildungon. ( Diefe werden wohl nicht häufig 
unter die Hände der Apothekerlehrlinge kommen.) Bo- 
taniiche Briefe und Bemerkungen — Fortgefetzte Ge- 
fchichte der Kräuterkunde und vermifchte Nachrichten.

Stockholm, b. Carlbohm; Sämling til en Minero- 
graphie öfver Swerige (Sammlung zu einer Minero- 
graphie Schwedens. ) Förßa Deien. 1 Alph. 4 Bog. 
in 4.

So vorzüglich reich auch Schweden an einer Menge 
von Bergarten und Mineralien ift. fo fehlt es dort dennoch 
an einerguten Mineralhiftorie. Man mufs das, was man 
über diefen Punct Von den verfchiedenen Provinzen wif- 
fen will, mit Mühe und Zeitverluft, entweder ans einer 
Menge Schriften, oder wohl gar aus nochungedruckten 
fchriftlichen Aufzeichnungen zufammenfuthen. Einen 
Entwurf zu einer folchgn Mineralgefchichte hat zwar der 
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verR. Bergrath Tilas in einer vormals in der Akad. derWif- 
fenfchaften gehaltenen Rede, gegeben ; allein es ift auch 
nur ein blofser Entwurf, deffen Kürze nicht zuliefs, die 
producte des Mineralreichs aller befondern Oerter in 
Schweden anzugeben, welches doch zu einer Minerogra- 
phie eines Landes erfodert wird. Diefem Mangel abzu
helfen, hat der uns unbekannte Hr. Vf. di >fes Buchs den 
Anfang gemacht, eine ausführliche Minerographie Sch we- 
dens mitzutheilen. Er verfährt dabey auf diefe Art 4 Er 
giebt zuerft im Allgemeinen einen Begriff von der Ober
fläche des dortigen Landes und deffen phyfifcher Befchaf- 
fenheit. Hier kommt eine genaue Befchreibung des Se- 
vegebirges vor, das mehrentheils die Grenze zwilchen 
Schweden und Norwegen ausmacht. Unter die höchften 
Berge deffelbcn gehört befonders der Svucku in Norwe
gen an der fchwed. Grenze, der mehr als 2000 Ellen hö
her ift, als der an deffen Fufs liegende Sev-Fämund. Das 
ganze Gebirge fängt bey Gothenburg an, geht fo herauf, 
zwifchen Norwegen und Schweden, läuft durch Lapp
land und Finnland bis an das weifse Meer. Eben fo be- 
fchreibt er die grofsen, ganz Finnland durchftreichenden, 
Sandrücken. Das übrige Land ift flach, doch an den Ufern 
voller Klippen. Die Gewäffer und Ströme folgen den Berg
ketten, und machen, wenn fich das Waffer in grofsenThä- 
lern fammelt, grofse Seen, und befonders in dem bergig- 
ten Theil des Landes, und in den Waldungen, Flüffe, gro
fse Moräfte u. d. gl. Nachdem der Vf. auf die Art gezeigt 
hat, welche Theile des Landes Gebirge und welche ebe
nes Land find, fo kommt er auf die befondere Befchaffen- 
heit der Bergarten in folchen, und die dort befindlichen 
Flötze. Und nun geht er zu der Minerographie der ein
zelnen Provinzen über; hier nur noch von Upland, Weft- 
mannland, Dalekarlien und Wermland. Nach einigen 
vorangefchickten allgemeinen Anmerkungen über die mi- 
neralogifche Befchaffenheit einer jeden diefer Provinzen 
geht er dann eine jede derfelben, von Kirchfpiel zuKirch- 
ipiel, von Gut zu Gut, durch, und befchreibt die dort be
findlichen Bergarten, Gruben und Mineralien. So wer
den auch z. E. S. 29. die wichtigen Eifengruben zu Dan
nemora, S. 44. die Silbergrube zu Sala, S.79. dieEifen- 
o-ruben in Nohra Kirchfpiel, S. 103- die Kupfergrube zu 
fahlu u. f. w. mineralogifch befchrieben. Aber auch über
haupt alle und jede Producte des Mineralreichs an jedem 
Orte, angegeben. Aus den Zufätzen, die bey einem fol
chen Buch, bey der grofsen Sorgfalt, unvermeidlich find, 
bemerkt Rec. hierblofs, dafs der Ertrag der Silbergrube 
zu Sala, die zwar ehedeffen 20000 und mehr Mark Sil
ber gegeben, die aber hernach bis auf 2000 Mark herun
tergekommen ift, nun wieder durch einen verbefferten 
Schmelzprocefs zu 2300 Mark Ertrag gebracht worden.

Zühch, b. Ziegler: Magazin für die Botanik, heraus
gegeben von D. Römer und P. Ufteri. rotes 
Stück. 200 S. Utes Stück. 192 S. (Nebft 2 Kupferta
feln : Elsholzia criftata und Spartium difpermum.) 
lates Stück. 1790. 192 S. 8»

Im Ganzen bleibt fich diefes Magazin nach feiner Ein
richtung gleich ; nur wäre zu wüafchen , dafs mehrere 
Botaniften beytveten, und es durch eigene Abhandlun 
gen noch intereffanter machen wellten. Von letztem be
merken wir : Batfch über die Blumenpräparate, ( einige 
Vortheile beym Auftrocknen der Blumentheile.) Rnth, ob
fervat. plantarum, (betrifft gröfstentheils einige auslän • 
difche Pflanzen, die genauer befchrieben werden.) Der- 
felbe über den Springfchwamm (Lvcoperd. Carpttbolus L.) 
IFddenow, Elsholtzianov. vegetabile genus. Med:cus,über 
das Saamenanfetzen an abgefchnittenen Blüthenftengdn ei
niger Zwiebel-und Knollengewächfe. IFddenow, übfer- 
vat. bot. cont. 1. (Agroftis dubia Leers, wird hierunter 
einem neuen Namen : Agroft. comprejfa aufgeführt, Geum, 
hybrid. IPulf. foll auch um Berlin wachfen, und eine Mon- 
ftrofität vom G- rivali kyn.) Römer, Blumenkalender für 
das gemäfsigte Europa — mit vorzüglicher Rückßcht auf 
Schweizerpflanxen. (ßlühezeit der Pflanzen, nebft einer 
Tabelle, wie ändere gleichzeitige Erftheinungen zu be
obachten find, beynahe fo wie in Barrington’s natura- 
lift’s Journal.) Schranks, cogitata de methodo botamcam 
docendi (nichts neues) und von ebendemfelben Obfervat. 
et Ammadvcrßones botanicae.

Strasburg, in der akad. Buchh.: Delectusopufeuhrum 
botanicorum, edidit notisque illuftravit D. P. Ufteri. 
Vol. I. 336 S.8. 1790. (und 5 Kupfertafeln.)

Wenn es auch keine grofse Geiftesanftrengung erfo
dert, eine Sammlung kleiner Gelegenheitsfchriften zu ver- 
anftalten, fo ift doch für die Bequemlichkeit des Heraus
gebers nicht allein, fondern auch für dienigen geforgr, 
denen es an Zeit und an Gelegenheit mangelt, folche ein
zeln zu benutzen. Eine ftrenge Auswahl von guten und 
feltenen Abhandlungen wird das Hauptverdienft desHer- 
ausgebess beftimmen, und diefes müflen wir um fo mehr 
Hn. U. zugeftehen, da er einer jeden Collifion mit ähn
lichen Sammlungen auszu weichen fucht. In diefem Band 
erhalten die Liebhaber folgende Schriften: 1.) Helenius 
de Hippuride, Diff. Aboae 1786. 2) Thunberg Arbor to- 
xicaria, Upf. 1788. 3 ) Thunberg et Lundmark Reftio,
Upf. 1788- 4) Lachenal Obfervat. botanicae, Bafil. 1776* 
5) Helenius Diff. de Evony mo, Aboae, i?86. 6) Ejusdi 
fpecimen Catendarii Florae et faurae Aboenßs, Aboae 1^86. 
7) Thunberg Ficus, Upf. 1736. 8) Pohl Animadverßo- 
nes inftructuram et figuram fol.^in plantis, Lipf. 17-It 
9) Hotton Sermo academicus, quo rei herbariae hift. et fa- 
ta adumbrantur. Lugd. Bat. 1695- (!) 10) Nonne Pro- 
gr. quaedam de plantis nofiris, Erford. 1765. u) Balog 
Uijfcrtatio ßftens praecipuas plantas, in M. Tranffdvaniae 
principatus fponte — provenientes — Lugd. Bat. 1770. 
12) Link Florae goettingenfis fpecimen, Goett. 1789. (!) 
— Die Kupfertafeln gehören zu den Abhandlungen 
1,3» 4» 5* 7» und find nicht übel nachgeftochen.
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«SCHÖNE KÜNSTE.

Edinburg u. London, b. Bell u. Robinfon: EJJagson 
the Nature and Principles of Tafteby thcRever. Ar
chibald Alifon, L. L. B. F. R. S. Edinb. 1790- 
S. gr.4. (8 Rthlr. 16 gr.)

Diefe Verfuche des Hn. Alifon enthalten nur den er-
Ren Theil eines greisen Werks über die Philofo- 

phie des Gefchmacks in ihrem ganzen Umfange, von wel
chem er in der Einleitung die Hauptzüge des Plans ent
wirft. Er fpricht von den, mit der Ausführung eines fo 
weitläufigen Unternehmens, verbundenen Schwierigkei
ten; von den Irrthümern, denen fclMt die gröfsten Män
ner in diefer verwickelten Materie nicht entgangen, drückt 
lieh aber nicht deutlich darüber aus, ob er dadurch be
wogen worden, die fernere Ausführung überhaupt auf
zugeben , oder, blofs die Herausgabe des erften Theils 
feiner Arbeit zu wagen. Der erfte Verfuch handelt’von 
der Natur der Bewegungen (emotions) des Erhabenen und 
'Schönen. Wenn wir einen fchöncu und erhabenen Ge
genftand betrachten, fo empfinden wir gewiße Bewegun
gen, die von allen übrigen angenehmen und unangeneh
men Empfindungen verfchieden find. Die blofse finnli- 
che Wahrnehmung des Objects ift nicht im Stande, die
fe Bewegung hervorzubringen ; unfere Imagination mufs 
zugleich in Thätigkeit gefetzt werden, und Ideenreihen 
erwecken, die dem Charakter des vorliegenden Objects* 
analog find. Wenn wir die Schönheit oder Erhabenheit 
eine/Naturfcene, den R.eiz eines Frühlingsmorgens, die 
wilde Majeftät eines Winterfturms betrachten, fo werden 
wir uns einer Menge Bilder und Ideen bewufst, die oft fehr 
verfchieden von denen find, die die Gegenftände felbft dem 
Aiwe darbieten. Alles, was diefe Thätigkeit der Imagina
tion vermehrt oder verringert, verftärkt oder fchwächt 
zugleich auch die Bewegung des S. und E. Doch, nicht 
jede Reihe von Ideen erzeugt diefe Gefchmacksbewe- 
gungen, _  (wie der Vf. fie mit Einem Ausdruck bezeich
net) die Bedingungen, unter denen diefes Statt findet, 
find: 1) die einzelnen Ideen muffen folche feyn, die an 
fich fähig find, irgend eine Bewegung zu erzeugen; .2) 
Yle müffen fich durch ein gemeinnütziges Princip der Ver
bindung auszeichnen, das fich die ganze Reihe hin
durch gleich bleibt,, und alle einzelnen Glieder der Kette 
verbindet. Zu diefem Ende fucht der Vf. durch eine Men
ge Inductioncn darzuthun, dafs nur folche Objecte und 
Eigenfchaften fchön feyn können, die'irgend eine Bewe
gung hervorzubri’ngen vermögen, und dafs nur folche 
Coinpofition von Objecten und Eigenfchaften das Gefühl 
des Schönen und Erhabenen erzeugen, in denen die Ein-

A. L. Z. 1791. Zweiter Band.

heit des Charakters erhalten ift. Die blofs angenehmen 
Empfindungen (fimple emotions of Pleafure) find alfo da
durch von den Gefchmacksbewegungen verfchieden, dafs 
bey ihnen keine hinzukommende Ideenreihe nöthig ift, 
bey jenen aber fich die einfachen Bewegungen mit dem 
Vergnügen vereinigen, dafs aus der Thätigkeit der Ima
gination entfpringt, mit welcher fie eine Reihe von 
Ideen verfolgt-------

Allerdings können auch fchöne Gegenftände Ideen
reihen erwecken und die Imagination in Thätigkeit fe 
tzen; allein diefes vermögen fie nur vermittelt anderer 
zufälligen Eigenfchaften, nicht aber infofern fie fchön 
find. Unmöglich kann hierin das Wefen der Schönheit 
beftehen, da der Genufs derfelben durch diefe Thäii<r- 
keit nicht nur nicht befördert, fondern vielmehr ge- 
fchwächt oder ganz vernichtet wird, hingegen dann am 
vollftändigften ift, wenn wrir im Anfchaun des Gegen- 
ftandes verloren, alles übrige und uns felbft vergeßen ; 
wenn die ganze Seele von dem gegenwärtigen Object zu 
voll ift, als dafs eine einzelne Kraft derfelben ihren eig
nen Gang gehen, und die Aufmerkfamkeit von dem Ge
genftand hinweg auf ihre Spiele lenken könnte. Höch- 
Icer und reinfter Schönheitsgenufs ift einer gänzlichen 
Gedankenlofigkeit weit näher verwandt, als dem Zuftand, 
in welchem wir uns geneigt und fähig fühlen, eine Rei
he yon Ideen zu verfolgen. So nennen wir z. B. nicht 
diejenigen poetifche Befchreibung fchön, die unfre Phan- 
talie überhaupt in Thätigkeit fetzt (denn diefes kannzu- 
ralligauch durch das fchlechtefte Gedicht gefchehen) fon- 
dern die, welche unfre Phantafie in den Stand fetzt, be- 
itirnmt das, was der Dichter in feiner Begcifterung fah, 
anfehauend zu erblicken. Es ift fchwer zu begreifen, wie 
der v f., der fich übrigens als ein denkender Kopf zeigt, 
das Wefen des Schönen fo ganz verkennen, und es ge
rade zu mit dem Interejfanten verwechseln konnte. Denn 
nur von diefem letztem gilt das, wTas er von dem Schö
nen behauptet. Nicht der fchöne, fondern der intereffan- 
te Gegenftand erweckt in uns analoge Ideenreihen, die 
Wir mit Vergnügen verfolgen, die uns aber zugleich von 
dem Gegenftand felbft abziehen, und die unmittelbare Am 
fchauung aufheben, ohne welche das Gefühl des Schö
nen nicht Statt finden kann. Ferner würde aus dem Sa
tze des Vf. folgen, dafs das Schöne und Erhabene nicht 
wefentlich, nicht generifch, fondern nur fpecififch ver
fchieden wL.ren u. £ w.

Zweyter Verfuch. Von der Erhabenheit und Schön
heit der materiellen Welt. Die Eigenfchaften der Materie 
fagt der Vf. erregen an fich blofs angenehme Senfatio- 
nen;' gleichwohl aber haben fie offenbar auch die Kraft, 
Gefchmacksbewegungnn zu erzeugen. Diefe Kraft äu- 

T fert 
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fert lieh jedoch nur dann, wenn fie in Verbindung mit 
andern Eigenschaften frohen, und infofern fie zurßezeich- 
nung und zum Ausdruck folcher Eigenfchaften gefchickt 
find, die, der Einrichtung unferer Natur nach, Bewegun
gen hervorzubringen vermögen. Dies find feine eignen 
Worte: The Beauty and Sublimity of the qualities of inat~ 
ter arife from their being the ßgns or' expreß!phs of fach 
quatities as are fitted by the conßitution of ournature, to 
proihtce Emotion. Diefcn Satz, der Schon von niehrern 
Philofophen vorgetragen worden, fucht der Vf. ausführ
lich zu erweifen, und durch eine Menge von Beyfpielen 
und Erläuterungen zu beftätigen. Er geht die vornehm- 
ften Eigenfchaften der Materieller Reihe nach durch, und 
bemüht fich feine Behauptung dadurch zu erweifen, dafs 
er in jedem einzelnen Falle zu zeigen fucht, wie die Ge- 
genftände der materiellen Welt nur vermitteln gewifier 
ihnen anhängender Nebenbegrifie und Analogien mit 
Eigenfchaften der intellectuellen Welt das Gefühl des 5. 
oder E. hervorbrächten, und mit diefen Ideenafiociatio- 
nen zugleich auch die S. oder E. der Objecte zerfiört 
werde. Den Gebrauch, den der Vf. von diefem Crite- 
rium des S. und E. macht, zu prüfen, ift hier der Ort 
nicht, wir bemerken nur, dafs auch hier die Verwechfe- 
lung der Begriffe des Schönen und Interelfanten ihn irre 
führt, und das Gebiet der Schönheit und Erhabenheit auf 
eine höchft unfiatthafte Weife zu erweitern verleitet- 
Eine Ilauptftütze feines Syftems ift der Sprachgebrauch; 
allein fo' fehr der Dichter fich demfelben blindlings un
terwerfen mufs, fo wenig iftdies Pflicht des Philofophen: 
im Gegentheil, fo lange diefer denfelben mit allen feinen 
WillkührÜchkeiten und Ausfchweifungcn ohne Prüfung 
annimmt, fo lange ift an keine Schärfe und Beftimmthcit 
der Begriffe zu denken. Es ift wahr, der gemeine Sprach
gebrauch faft aller Nationen und Zeiten bedient fich des 
Wortes fchon zu Bezeichnung einer Menge analoger, ob
gleich im wefentlichen ganz verfchiedener Eigenfcbaf- 
;en. Im gemeinen Leben und im Mundedes gemeinen 
Mannes heifst faft allesfchon, was gut, zweckmässig, 
nützlich u. f. w. ift ; darinn aber befteht ja eben das Ge- 
fehäft des Philofophen. die fchwankenden Grenzen der 
Begriffe durch unverkennbare Merkmale zu bezeichnen, 
und auf dem, in gewifier Rücklicht, gemeinfchaftlichem 
Grund und Boden jedem fein beftimmtes Eigenthum an
zuweifen. Hieran aber hat Hr. A. nicht gedacht, und fo 
dient fein, in manchem Betracht fonft fchätzbarer Ver
hieb, mehr dazu, nicht fehr wachfame und prüfende Le
ier zu verwirren, als zu belehren. Eben dicfe fchwan
kenden Vorftellüngen hcrrfchen auch in dem, was der 
Vf. über das Erhabene fagt, das ihm beynahe gnnz gleich
bedeutend mit dem Starken, Grofsen, Majeftätifchen, 
Feyerlichen , Schrecklichen u. f. w. ift. So nennt er das 
Summen der Fliege in einer Sommernacht, das Geheul 
der Eule, das Brummen des Bärs erhaben; fo fchreibt 
er den Formen der Kanonen, Schwerder, Dcdcbeu. f. w. 
der fchneHen, geradlinigen Bewegung Erhabenheit, dein 
Klang der Schafglocke, des Jagdhorns, dem Blöcken des 
Schafs, der kreisförmigen Bewegung Schönheit zu. Wenn 
nun aber gleich die Ausführung des Ganzen nicht leiPtet, 
was die Ankündigung verfpricht, und der Vf. wirklich 
gelciftet zu haben glaubt, fo ift das Buch doch deshalb 

kein fchlechtes Buch. Im Geg^ntheil wird man fich für die 
Mühe des Lefens durch eme Menge feiner und brauch
barer Bemerkungen belohnt finden. Wir rechnen dahin, 
was Hr. A. über die V irkung mahforifcher Gegenstände, 
die LandfchafrsmahNrey, die Bau - und Gartenkunft, die 
Erfodernifle der poetifchen Befchrcibung, den Urfprung 
und die Einführung des Sylbenmaafscs in die Poefie, den 
Charakter dei* Kuuftwcrke in den vcrfehiedenen Zeital- 
tern u. f. w. fagt, und die geschmackvollen Kritiken dich- 
tcrifcher Stellen. Der Vortrag ift, wie er in englifchen 
dogmatifchen Schriften gewöhnlich zu feyn pflegt, etwas 
weitfehweifig und voll entbehrlicher Wiederholungen ; 
übrigens aber gebührt dem Stil das Lob eines hohen 
Grades von Klarheit, Simplicität und Eleganz.

Rom : Ifigenia in Tauri, tragedia. 1789. 131 S. g. 
(6 gr.)

Mit Vergnügen zeigen wir hier die Arbeit eines jun
gen Dichters an, der für dieZukunfr noch viel verfpricht. 
Der Vf. ift der Abbate Biawzonti in Rom, ein Freund von 
ihm, Monti, hat den Druck beforgt. Je ärmer noch die 
Italienifche Literatur an guten tragifchen Dramen ift, fo 
lange noch die Merope eines Maftei als das vollkummen- 
fte Mufter gepriefen wird, mit defto mehr Nachficht nimmt 
man billig jeden Verbuch in diefer Gattung auf, fo bald 
er noch zu befiern Hoffnungen berechtigt. Und dies ift 
der Fall bey gegenwärtigem Stück. Es har bey manchen 
Fehlern auch Schönheiten, die man, ohne unbillig zu feyn, 
nicht verkennen kann. Das grofse Problem, einerafch 
fortgehendc, fich aus fich felbft entwickelnde, Handlung 
darzuftellen, hat unfer Vf. freylich noch nicht aufzulöfen. 
verftanden ; er wufste gleich zu Anfänge eine Vertraute 
nicht zu entbehren, um die Handlung einzuleiten; auch 
in der Folge, finden wir oft mehr Dialog als Handlung, 
und ein fichtbares Streben, das Stück bis zum fünften 
Acte auszudehnen ; aber dafür auch in manchen einzelnen 
Stellen tiefe u. richtige Empfindungen und eine Phantafie, 
die ganz mit Homerifchen Bildern genährt war. Wir neh
men zum Belege diefes Lobes gleich die erfte Scene. Iphi- 
genia erzählt ihrer Vertraute, Creufa, den Traum, indem 
fie fich nach Griechenland verfetzt fah. und der ihr den 
Untergang ihres väterlichen Hauffes vorher verkündigte;

Subito di veder Argo mi parve. 
Io riconofco i real tetti, e bacie 
Le Kote mur. — Io vedro il padre afflitta 
La mia forclla, e la pictofa inadre, 
E l caro Dreße;— mi diran, chifei? 
Io Jono Ifigenia, padre, Jon viva.

Aber ein Erdbeben ftürzt das väterliche Haus nieder, 
felbft die letzte Säule fällt. —

Caduta * d'Agamennone la Cafa, 
E cadefii tu pur, mifero Dreße! 
Oi me ! nefiglia piu, ne piit foretla, 
Chi chiamero, a chi tendero le hraccia ? 
Lu mi eri il padre, tu la madre aniantc, 
Lu il mio diletto , tu lunico fratello 
E tu fia morto ?

Welche
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Welche Fülle der Empfindung', und welcher inniger Aus
druck der fchweft erlichen und älterlichen Uebe ! W em 
fallen nicht von felbft bey den letzten Zeilen die Klagen 
der Andromache über Hector ein ? Und wo hat je ein 
Dichter die ungeduldige Erwartung, und die Freude des 
Wiederfehens kürzer und lebhafter geschildert, als in den 
vorher angeführten Verfen? — Wir hielten uns, als wir 
diefe Stellen gelefen hatten, zu grofsen Erwartungen be
rechtigt, die aber um fo eher getäufcht wurden, je grö
ßer fie waren. Zwqr ftiefsen wir auch noch nachher 
auf mehrere einzelne Stellen, in denen ein ähnlicher 
Dichtergeift lebte; abFr doch war es uns zu fichtbar, dafs 
der Dichter fich nicht In der Höhe erhalten konnte, zu 
der er anfangs empor geftiegen war. Vielleicht hätte er 
dies Sinken glücklich vermieden, wenn erfein Stück mit 
drey Acten gefchloffen, und es nicht zu einer Länge aus
gedehnt hätte, die dem Sujet nicht angemeffen war. Aber 
dadurch hat er fich felbft die fchönften Scenen verdorben, 
wie z.B. die der Wiedererkennung zwifchen Oreft und 
Iphigenia, die fo lange hinausgefchoben und durch Mifs- 
verftändnifle aufgehalten wird, dafs die ganze Scenebey
nahe ins Kindifche fällt. Verftünde der Vf. unfre Spra- 
ehe, fo wäre ihm zu rathen, aufser dem Werke der Fran
zofen und feiner Landsleute, auch unfre deutfehe Iphige
nie zu ftudiren ; vielleicht würde er alsdann von dem, 
was man grofse und erhabne Simplicität, undftillenma- 
jeftätifchen Gang der Handlung im tragifehen Drama 
nennt, beflere und richtigere Begriffe bekommen.

Berlin, in der Meyerifeben Buchh.: Karl Wilhelm 
Bruinbey Gefänge frommer Empfindung. Zwcen Thei
le, zufammen 17g S. g. 1790.

An der Frömmigkeit diefer, der Religion und Tugend 
gewidmeten, Lieder zweifeln wir eben fo wenig, als an 
der Wahrheit der Empfindungen, die darinnen ausgedrückt 
find. Das Herz des Vf. fpricht oft unverkennbar in den- 
felbcn, und die Begierde, auch andre zu ähnlichen Em
pfindungen zu erwecken, oder dabey zu erhalten, ift ihm 
rühmlich. Er erklärt fich in einer Nachschrift felbft, dafs 
er feine Lieder nicht zum Gebrauch beym öffentlichen 
Gottesdienft beftimmt, dafs es, (ob er gleich das Regifter 
nach den Anfangsworten eingerichtet) keine Kirchenlie
der find, und wirklich würde die Sprache in vielen ein
zelnen Stellen nichtLeichtigkeit genug dazu haben. Die 
Privaterbauung folcher Lefer, die einige Belefenheit in 
moralifchen und poetiichen Schriften haben, feheintder 
Zweck des Vf. gewefen zu feyn. Was aber den dich- 
terifchen Werth der gegenwärtigen Sammlung betriff, 
fo wird 'freylich niemand hier von dem Vf. die Fülle glü
hender Einbildungskraft, den blendenden Schmuck, den 
blühenden Ausdruck erwarten, auf die er,"wie erinder 
Vorrede fagt, nicht ausgegangen ift. Aber die Sprache 
der Empfindung mufs doch in" jeder Art von Liedern oder 
Gefangen irgend einigen Grad von Wärme, wäreesauch 
nur der unterfte, haben. Klopfiocks und Lavaters reli- 
giöfes Feuer ift nicht jedem eigen, (der Vf. erreicht hie- 
rinn nicht einmal Schink und Klarner Schmidt); wenn 
man aber in des Verf. Gefangen gleich hier und da 
fine rührende Innigkeit Endet, fo hält fie doch feiten 
durch ein ganzes, etwas grösseres, Lied an; es entwi- 

150

fchen ihm matterä Stellen, und feine Sprache ift fich fehr 
ungleich. Da, wo ruhigere und fanftere Empfindung hin
reicht, z.B. wenn die Vorzüge ländlicher Einfalt befchrie- * 
ben werden fallen, leiftet der Vf. eher Gnüge, als wenn er 
Gegenftände bearbeitet, die ftärkere Gefühle erfodern, 
z.B. dieAuferftehung des Erlöfers, oder die Ausficht in, 
die Ewigkeit. Selbft fein Päcm S. 112. ift unter feinem 
Gegenftande geblieben. Zuweilen find alltägliche, kalt 
und trocken gefagte, Gedanken für Lieder ausgegeben, 
die nicht einmal in der Profa Wirkung thun könnten. 
Folgendes S. 44. ift ein ganzes fagenanntes Lied, die 
Liebe überfchrieben:

Lieb’ und Zärtlichkeit 
Sind für gute Seelen, 
Die der Tugend fanft Gebot 
Sich zur Luft erwählen. 
Aber Laftertrieb
Kann üe nicht empfinden. 
Ach, wie täufcht er fich, 
Stürzt fich durch Sünden, 
Schnell wird der Beraufchung Reitz 
Ganz verichwinden.

Wie fo ganz kraftlos ift das Lied über Kindheit und Al
ter S. 22 ! Oft, wenn der Vf. fich ein wenig hebt,'finkt 
er fagleich wieder defto tiefer. Wenn er S. 18 den Men
fchen zugerufen hat: Der fchöne Morgen weihe zurfirbeit 
euch, fo folgt fagleich der matte profaifche Zufatz: Drum 
feyd ihr hier! So fticht öfters die letzte Zeile einer Stro
phe gegen die vorhergehenden belfern übel ab. Wenn 
in fünf leidlichen Zeilen S. 46 die Vorzüge der Freund- 
fchaft befchrieben find, fo heilst es in der fechften: Die 
Seele hat ihr höchfles Eigenthirm. Zuweilen kommen un- 
beftimmte Ausdrücke vor, deren Sinn gar zu fchwan 
kend ift. So weifs man z. B. in der Stelle S. 53 :

Kronen drucken fchwer das Haupt, ; 
Herzensgut wird frech geraubt, 
Im Paiaft gepfändet

gar nicht , was das Herzensgut feyn foll, und gepfändet 
ift, fchciiit es fahr unrichtig für auf Pfänder geliehen, 
gebraucht. Dafs S. 20. der Schlaf dem Menfchen die 
ILuhe in einem Machen zuführt, rührt wohl daher, weil 
fich Machen auf wachen reimte. Eben aus der Urfache 
ift S. go der Langeiveile eine Keule gegeben, womit fie 
die Zeit todfehlägt. So würde man S. 162 gar nicht wii- 
fen, was hier das Wort eben, das fo fehr nachfchleppr, 
füllte, wenn man nicht fahe, dafs das vorhergehende Le
ben es nothwendig, gemacht habe. Der Vf. macht fich 
übrigens kein Gewiften, Tag und wach, hin und flieht, 
Zoll und wohl zu reimen.

Berlin, b. Schoene: Hite Denkmäler der Kunft, zuerft 
von Johann Winkelmann, herausgegeben und erläu
tert. Erfte Lieferung. Kupfertafeln Nro 1 bis 40. 
Text A bis H. Zwote Lieferung. Nro 41 bis g. 
Text I bis O. 1790. fol. (g Rthlr. g gr.)

Diefer treue Nachitich der Winkelmannifchen Monu
mente antichi inediti verdient gewifs den Dank des Pu-

T 2 blikum.



A. L. Z. APRIL 1791.K5?

biikum, Die Uehetfetzung fängt mit der Erklärung der 
Denkmäler felhlt im 2ten Theile des Originals an. Die: 
Vorrede, Dedicatioq, der Trattato preliminare des erften 
Theils wird in der dritten Lieferung erfcheinen ; indem 
zweyten Bande werden die übrigen Kupfer und ihre Er
klärung nachfolgen. Nützlicher würde, dem Urtheile des 
Ree, nach, das verdeutfehte Werk feyn, wenn ftatt der 
wörtlichen Ueberfetzung ein zweckmäfsiger Auszug aus 
dem italienifchen gemacht worden wäre. Der Ucberfe- 
tzer hatte füglich die vielen hin und wieder von Wink, 
beygebrachten Nachrichten aus aken Schriftftellern, die 
eher in eine Mythologie und Archäologie, als zur Erklä
rung der Kunftwerke felbft gehören, abfehneiden, und 
das nur beybehalten können, was zur Kenntnifs jedes 
Monuments zu willen nöthig ift. Bey fpiele hievon zu ge
ben , findet Rec. nicht nothwendig ; denn jede Seite über
zeugt davon, und aus der trcflichen Recenfion des Ori
ginals im 6ten Theile der neuen Bibl. d. fch. Wilf. u. K., 
welche dem Ueberf. unbekannt gewefen zu feyn fcheint, 
ift auch denen, die das Original nicht gclefen haben, fchon 
die verfchwenderifche Gelehrfamkcit des grofsen Wink, 
in diefer feiner letzten Arbeit bekannt. Eben fowohl weifs 
man, dafs die darinnen angeführten Stellen und Ausdrü
cke alter Schriftfteller fehr oft unrichtig, und nicht be- 
weifeud find; und Rec. fand in der Ueberfetzung viele 
nicht berichtigt, noch geprüft: z. B. S. 28 in den Noten 
Hom. II. A 405 ift II. B. 519. Aefch. Prom. 20S beweift 
nicht, was bewiefen werden foll. raar^jp im
Texte des Originals ift geblieben, und füllte ydtfrpi hei- 
Iseii. Denn fo wird der Bauch eines Gefafses heym Ho
mer genannt. S. 53 Find. Nem. 15 mufste verbeflert wer
den. Find. Nem. 10. S. 58 Eurip. Phoen. 366 ift un
richtig, wie noch mehrere Stellen auf diefer S.

Ferner bemerkten wir in den Anmerkungen des Ue
berf. noch einen fehr wichtigen Mangel. Es find nein- 
lieh feit W ink. Tode manche der erklärten Monumente 
an andre Herrn und an andre Stellen gekommen : manche 
beffer gezeichnet oder erklärt worden ; manche Kunftwer
ke find feitdem gefunden, welche eine oder die andre 
Meynung Wink. befeftigen oder umftofsen. Nachrich
ten davon hätte der Ueb. beyfügen, und dadurch das W' erk 
brauchbarer machen follen. Z. B. Nro 14- die Juno mit 
den fangenden Knaben fteht nicht mehr im päbftlichen 
Garten auf dem Quirinale, fondern nun im MufeoPio- 
Clementino, und ein befteres Kupfer davon im Muf. P. 
Clem. T. 1 tav. 4. Der Barberinifche Leuchtern. 30ift 
nun auch im vaticanifchen Mufeo, f. das Kupfer Mus. P. 
Clem. T. IV. tav 5. Die weibliche Statuen. 54, die 
Wink, wegen der Koplbinde Leucothea nannte, wird man 
nach den gegründeten Gegenerinnerungen von Heyne, 
Cafanova und Visconti nicht mehr für diefe Göttin mit 
der Gewifsheit halten, mit der Wink, fie dafür ausgab.

Die Ueberfetzung felbft ift nicht mit grofser Sorgfalt 
gemacht. Hin und wieder fcheint das eigenthümliche 
Vehikel des Werks unter dem neuen noch zu lehr durch. 
Manche Ausdrücke werden daher unverftändlich, weil 
fie ganz wörtlich übergetragen find. Z. ß. im Anfang : 
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la natura e reffenza della divinita- ebenda aßratta e ri- 
mota daila materia; die Natur und das Wefen der Gott
heit ift von der Materie entfernt und abgezogen. S. 38 
find inni lugubri, Klagelieder durch Trauerhymnen über
fetzt. Manchen Stellen ift im Deutfchen ein ganz fal- 
fcher Sinn gegeben worden. Z. B. S. 50: Omero-appref- 
fo cui Telemapo, andando alla radunanza del papolo a Ita^ 
ca, fi appefe tafpada: „Homer beftätigt dies auch, indem 
Telemach bey ihm, als er nach Ithaca in die Volksver- 
fammlung gieng, fich fein Sch werd umgürtete.“ Tele
mach war ja in Ithaka, und er hängt das Schwerd über 
die Schultern (Od. B. 3) wie immer die Griechen thaten. 
S. 9. Con la mano deßra „auf der rechten Hand“ ift ganz 
den Worten und der Darftellung auf dem Kunftwerke zu
wider. Der Centaur, von dem die Rede ift, hält das 
Thier in der rechten Hand. Für cofe fenfibili, finnliche 
Dinge ift S. 1. das unrichtige Wort der Sinnlichkeiten 
gefetzt. Scarabeo S. 3. ift nicht genau genug durch Ca- 
meo überfetzt. Wir übergehn die undeutichen Redens
arten z. B. einen Streich ~androhen S. 53. u. dgl. und die 
Fehler in Namen, als Lyncaeus ebendaf. für Lynceus, 
Clytemneftra für Clytaemneftra, u. a m.

Berlin, b. Petit u. Schöne: Kurt von Kaffeivitz, oder 
das gerettete Kyritz, ein Schaufpiel in fünf Aufz. 

, 104 S. 8. (6 gr.)
Eine Menge Stücke haben auf dem deutfchen Theater 

ein Glück gemacht, das fie weder dem Genie noch der 
gefchmack vollen Kunft ihrer Urheber, fondern einzig dem 
Intereife des Stoffs verdankten. Die fchlaue Mittclmä- 
fsigkeit bemerkte bald, mit welcher Gemächlichkeit fich 
auf diefe Weife Beyfall und eine Art von Namen erw’er- 
ben laffe, und fo wurden die deutfchen Bühnen von Schau- 
fpielen überfchwemmt, in die man die romantifchen Vor
fälle der wahren Gefchichte, ja fogar ganze Romane 
zufammengedrängt hatte. Auf diefem bequemen Wege 
verfuchte es auch der Vf. des angezeigten Stücks! leider 
aber hat ihn bey der Wahl feines Sujets weder Uebcrle- 
gung noch Glück geleitet. Es ift lö mager und unbe
deutend, dafs es nur unter einer Meifterhand einiges Le
ben und Intereffe hätte gewinnen können. Die Sprache 
diefes, in Rücklicht auf Plan und Charakterzeichnung äu- 
fserft rohen, Verfuchs ift ein ekelhaftes Gemifch von 
Bombaft und Plattheiten. Unbegreiflich ift es, wie ei» 
Schriftfteller, der nicht abfichtlich blofs für den Pöbel 
fchreibt, fich Stellen erlauben kann, wie folgende, nicht 
mühfam ausgefuchte find: „Ern alter Kerl bleibt doch 
immer ein alter Kerl. Mufs er, fo rappelt er fich, aber 
nun greift er fich über die Macht an, und fällt zufam- 
men, wie ein abgebrauchter Tafchenkneif.“ — „Ich bin 
nicht der erfte Galgenfchwengel, der auf dem Schindanger 
verfault, und der letzte auch nicht.“ — „Das Weib, 
welches den abgefeimten Galgenvogel gebar, hat mit dem 
Satan gehurt u. f. w.“ Leier von Gefchmack werden 
fch w erlich auch nur eine Scene diefer dramatifchen Mis- 
geburt aushalten, aber dem Sammler märkifcher Idiotis
men können wir eine reiche Aernte verfprechen.
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PHILOLOGIE.

: Vickkta« b. Turra: Saggio fopva la, Lingua italiana 
dell* Abbate Melchior Cefarotti, SegretariodeH’ Aca- 
demia di Padova per le belle letterc. Seconda ediz. 
accrefciuta di un Ragionamento dell’ autore fpedito 
all’ Arcadia fopra la filofofia del gufto. 1788- 203 S. 
gr- 8-

Hr. C., der fonft vorzüglich durch feine Ueberfetzung 
des Ofiian bekannt ift fucht in diefem Werkchen 

feiner Mutterfprache einen Dienft zu leiften, der ihr 
längft zu wünfehen war. Er will fie nemlich von dem 
Joche des Anfehens einer eingefchränkten Anzahl älte
rer Schriftfteller, und befonders der Akademie zu Flo
renz. befreven. Dazu bedient er fich umftändlicher Un- 
terfuchungen aus der allgemeinen Sprachkunde , welche 
j'enfeit der Alpen wenigftens noch neu und doch aller 
Aufmerkfamkeit würdig find.

Der erfte Theil handelt von einigen Vorurtheilen 
über die Sprachen. Der Vf. zeigt aus dem gleichen Ur- 
fprung und der erften Bildung, dafs keine wefentli- 
che Vorzüge der Schönheit haben, keine ganz rein und 
nach Grundlätzen eingerichtet, vollkommen, reich genug, 
unveränderlich und durchgehends gleichförmig feyn 
kann. Auch handelt er von den Vortheilen und fchäd- 
lichen Folgen derUebermacht einer Mundart, demUnter- 
fchied der mündlichen-und Schriftfprache, den Vorzü
gen der letztem und der Uebertreibung des Anfehens 
der Schriftfteller, und fonderlich der Sprachlehrer. Im 
zweyren Theil von den Grundfätzen zur Beurtheilung 
und Vervollkommnung der Schriftfprache wird etwas zu 
weit vom Ursprung der Worte ausgeholt, und es ver- 
rärh fich bey den richtigen von des Broffes und Michaelis 
hergenommenen Grundlätzen hin und wieder doch eine 
Schwäche in der Wortforfchung, z.B. wird Gott von gut 
hergeleitet, das griechifche foll auf den Lauf oder 
die Betrachtung der Geftirne hinweifen, das italienifche 
Dio aber ganz unbedeutend feyn, da doch beide von ei
ner Wurzel abftammen. Nur gegen das Ende lenkt der 
Vf. ein wenig ein auf die Veränderung in dem Sinn der 
Worte durch Nebenbegriffe und Anfpielungen. und auf 
das Veraltern der Redensarten, Beugungen und Verbin
dungen, worüber er jedoch mit aller Weitläufrigkeit 
nichts befonderes vorbringt. Der dritte Theil zeigt die 
Anwendung der Grundfätze im vorfichtigen Gebrauch der 
Sprache für Schriftfteller. Ueberhaupt wird hier die Be
folgung des Anfehns der herrfchenden Mundart und gu
ten Schriftfteller mit eigner Beurtheilung empfohlen. In 
Anfehung der Wörter räumt der Vf. dem Schriftfteller 
grofse Freyheit ein, veraltete wieder herzuftellen, und

d. L. Z. 1791. Zweyter Lynd. 

neue durch Endungen zu bilden, oder aus den gemeinen 
Mundarten und fremden Sprachen , befonders der latei 
nifchen und franzöfifchen aufzunehm n. Auch Redens
arten, Figuren und Idiotismen räth er nachzuahmen, wo 
es das Bediirfnifs erfodert, doch immer mit gehöriger Vor
ficht und Einfchränkung, worüber mehrmals Condillac’s 
Vorfchriften angeführt werden. Im vierten Theil endlich 
handelt der Vf. befonders von der italienifchen Sprache 
und den Mitteln, fie zu erweitern und vollkommener zu 
machen. Zudem Ende entwickelt er die Gefchichte ih
res Urfprungs und des Fortgangs ihrer Bildung. Als 
•Schriftfprache ward fie zuerft von den Ueberfetzern dbr 
Provencal - Dichter gebraucht, und blühte in Sicilien -am 
Hofe desKönigs Friedrich II, hernach aber in Florenz durch 
Dante, Petrarca und Boccaccio. Sie wurde daher Floren- 
tinifch genannt, und von Bembo und Fortunio die ganze 
Sprachkunft nach jenen eingerichtet, worinn ihnen auch 
Martelli, Varchi u. a. folgten. Dagegen erklärten fich To 
lomei und Dolce für die Provinz Tofcana, Triffmo und 
Caftiglione aber für ganz Italien, und diefe letzten ge
wannen die Oberhand auch in Benennung der Sprache 
mit vollem Recht, denn die gebildete Schriftfprache wird 
an keinem Orte rein gefprochen. Doch ward auch die 
Meynung herrfchend , dafs jene erften Schriftfteller be- 
ftändige Multer der Sprache feyn müfsten. Die Academie 
della Crufca gründete in der Mitte des x6ten Jahrhunderts 
einen Richterftuhl für die Sprache, verfündigte fich 
durch die Verfolgung Taffo’s, u«nd fammelte ihr Wörter
buch höchft unvollftändig, blofs aus einigen nach Will- 
kühr ausgefuchten alten Schriftftellern. Es erreichte da
her gar nicht die Ab ficht, Fremde mit der Sprache bekannt 
zu machen, fie hören in allen Provinzen eine ganz ande
re Sprache, und felbft in Tofcana im gemeinen Leben 
und in den Künften vieles , was fie darinn nicht finden. 
Auch Schriftfteller können fich nicht damit helfen, und 
müßen die heften Gedanken aufgeben oder verkrüppeln, 
weil der paffende Ausdruck keine Gnade in Tofcana fin
det. Dennoch ward die Gefetzgebung der Crufca von 
den meiften anerkannt, und man beobachtete ihre Vpr- 
fchriften wenigftens der Sicherheit wegen. Allein die 
fpätere Aufklärung der Welt Weisheit und der franzöfifche 
Gefchmack brachte mehr Unabhängigkeit, weil die Noth« 
Wendigkeit einleuchtete, mit dem Zeitalter fortzugehen. 
Die Crufca felbft vermehrte ihr Wörterbuch, und Neapel 
lieferte eine Zugabe. Doch ift diefes alles dem Vf. noch 
viel zu wenig, und er fodert mit Recht allgemeineFrey
heit des ganzen Volkes, dem die Sprache zugehöret. Er 
fchlagt daher vor, die Akademiften follen als vorfitzender 
Rath einen Ausfchufs von Gelehrten in jeder Provinz er
nennen, diefe aber zufamipen die Sprache nach ihrem Ur- 
fprung durchforfchen, kritifch bearbeiten, die Wörter der

U Mund-
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Mundarten fammeln, die guten Schriftfteller aufmerkfam 
durchgehen, alles vergleichen, und fo ein vollftändiges 
Wörterbuch nach der Abftammung, dann aber auch ein 
kleineres nach dem Alphabet zu Stande bringen. Eine 
Anmerkung giebt noch die Nachricht, dafs die Floren
tiner Akademie fich beftimmt habe, den zugleich auch 
von Pindemonte, Arteaga und vielen andern Gelehrten 
geäufserten Wunfch einer neuen Sammlung zum Wörter
buch zu befriedigen. Allein die von Iln. C. mit Recht 
gpfpderte freymüthige Unparteylichkeit und Entäufserung 
des bisherigen Anfehns wird wohl kaum von ihr zu er
warten ftehen, und daher ift vielmehr zu wünfchen, dafs 
ferner einzelne Gelehrte fich bemühen, den Mängeln ab
zuhelfen, und fo die rechte Freyheit herzuftellen. Das 
angehängte Sendfehreiben über die Philofophie des Ge 
fchmacks enthält gute Grundfätze und die gewöhnli
chen Schmeicheley en, fonft aber nichts auszeichnendes.

Zerbst, b. Füchfel (u. Leipzig b. HaugsWittwe in 
Comm.:) Kleiner Bey trag zur Beförderung deutfeher 
Sprachrichligkeit, von E. Stutz. 1789. 130 S. g. 

. (8 gn)
Eigne und neueUnterfuchungen überbefondere Schwie

rigkeiten der deutfehen Sprachkunft find hier nicht zu fin
den, fondern Hr. St. giebt nur für die Jugend und Er- 
Wachfenen, die fich bilden wollen, eine Anweifung zu 
Verbefferung dergemeinften Fehler, welche aus dernie- 
derfachfifchen Mundart der Gegend herrühren. Erhan
delt daher zuerft von den Fehlern der Ausfprache. theils 
in einigen Regeln, theils in einem Wörter verzeichnifs. 
Diefes enthält jedoch manches, das eigentlich die Bil
dung, Bedeutung und Verbindung der Wörter felbft an
geht, z. B. ehnduhnt für einerley, hacken für hängen blei- 
ben, das pleonaftifche nichts nich und (chlummerig für 
dämmerig. In derzweyten gröfsern Abtheilung werden 
erft die Redetheile und Cafus erklärt, und dann befonders 
der Unterfchied im Gebrauch der letztem gezeigt. Nächft 
dem Subject, Object und Zweckwort kommt der Vf. auf 
die Präpofitionen, deren Regimen kurz und gut ausein
andergefetzt ift, und endlich aufdieZeitwörter. In Ab
ficht derfelben giebt er erft allgemeine Verbindungsre
geln, und handelt alsdenn befonders von ihren Arten, 
nemlich den objectiven , mit perfönlichen und unperfön- 
lichen Objecten, den fubjectiven unthätigen, den zurück
führenden, unperfönlichen und zufammengefetzten. Den 
Befchlufs macht ein alphabetifches Verzeichnifs der Zeit- 
Wörter in ihrer richtigen Verbindungund denZufammen- 
fetzungen, welches ziemlich vollftändig ift. Ueberhaupt 
zeigt Hr. St. durchgängig eine genaue philofophifche 
Kenntnifs der Sprache und gute kritifche Beurtheilung in 
zweifelhaften Fällen. Nur wenige feiner Entfcheidun- 
gen möchten einer Berichtigung bedürfen, wie : für die 
lange Weile lefen , Pulver für das Fieber, Gnade vor 
Recht ergehen laßen. Offenbare Fehler der plattdeut- 
fchen Mundart aber find noch S 36. wann eher. S. 97. in 
den Tuch und die Schreibart ie. iemand, Subiekt, Akku- 
fativ. Konßruktion, htijfen, Beifein ift auch nicht mufter- 
haft für die Jugend und Ungelehrte.

Stockholm, bey Hohnberg; Carl Stridsbergs Larobok 
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für Begynnafe i TyfkaSpvaket. Andra och forbist tra- 
de uplagan. 1790. 82 und 132 S. in g.

Lange Zeit hat man fich in Schweden mit Heldmanns 
in fchwed. Sprache herausgegebenen deutfehen Gramma
tik beholfen; ob er gleich vor beynahe 70 Jahren fchrieb, 
feit welcher Zeit die deutfehe Sprache eine ganz andere 
Geftalt erhalten hat. M. Denells Andervisning i Tyfka 
Spraket, Lund. inSi. ift Rec.! nicht zu Gefichte gekom
men; aber zwey Jahre darauf gab Hr. Strid^berg diefe 
feine Grammatik heraus, und fie ift feit der Zeit das ge- 
Wöhnlichfte Lehrbuch in der deutfehen Sprache gewor
den. In diefer neu ans Licht getretenen neuen Auflage ift 
es an vielen Stellen fehr cerbeffert und vermehrt. Der 
Rector an der deutfehen Schule in Stockholm, Hr. Plage
man, ein geborner Deutfeher, ha; dem Vf. viele Verbeffe- 
rungen und Erinnerungen mitgetheilt. Das Buch befteht 
aus zwey Theilen. Der erfte enthält eine kurzgefafste 
deutfehe Grammatik, ganz nach Gottfchedfchen Grund
fätzen. Der Hr. Vf. gedenkt nirgends der Adelungfchen 
Verdienfte um die deutfehe Sprache, und feiner vorzüg
lichem,Schriften überdiefelbe, die ihm alfo nichtbekannt 
zu feyn fcheinen. Die Regeln der Etymologie und des 
Syntax find kurz und deutlich gefafst; doch ift er nicht 
ganz von Fehlern frey. Dies fällt befonders auf, wenn 
man S. 49. das Verzeichnifs der deutfehen irregulairea 
Zeitwörteranfieht, und darinn findet: gelung ft.gelang; 
glifs, gegriffen ift nur im Oberdeutfchen gebräuchlich ; 
eben fo : knipp, geknippen; kühren ft. köhren, beides doch 
fchon veraltet. Ferner : ich mühlete oder muht, von mah
len ft. mahlte; pflag ft. pflegte; fchliefs ftfchlifs; fchlung 
ft. fchlang; treuf/l, treuft ft. triefft, trieft; verhohlen, ver
hol, ft. verhehlen, verhehlte, u. a. m. Der zweyte und grö- 
fsere Theil des Buchs enthält zur Uebung eine deutfehe 
Chreftomathie, fodafs, wie billig, das leichtere voran- 
fteht, und fo Fabeln, Beyfpiele edler Handlungen, das be
kannte Luftfpielfür Kinder: Ein gutes Herzmacht manchen 
Hehler gut, etwas aus der Narurgefchichte ausBrydones 
Reife auf den Aetna u. d. g. auf einander folgen. Die Zu- 
fätze enthalten Uebungen im Ueberfetzen aus dem Schwo- 
difchen ins Deutfehe.

VOLKSSCHRIFTEN.

Gotha, b. Ettinger: Auch ein Katechismus ! oder An
leitung, vernünftig und chriftlich zu denken und zu 
handeln. Zum Gebrauch zweckmäfsiger Kinderleh
ren und Sonntagsfchul* n für die erwachfene Jugend 
aus den niedern Ständen, befonders auf dem Lande. 
Ein wohlgemeynter Verfuch von Johann ^fakob 
Cella, der Landbeamten Einer (nunmehro fürftlich 
Naffau- Weilburgifchen Regterungs - und Kanzleydi- 
rector.) 257 S. 8*

In der ausführlichen und gut gefchriebenen Vorrede 
wird ganz richtig über den elenden Zuftand der Schulen 
und den meiftens fehr dürftigen und unzulänglichen Re
ligionsunterricht auf dem Lande in den meiften Gegen
den Deutfchlands, (der wohl ziemlich in allen Ländern 
der Chriitenheit gleich ift,) geunheilr. dafs man nurKate- 
phismen (noch dazu oft elende, fcholaftifch theoretifche) 
auswendig lernen läfst, und dafs folohe Lehrbücher, wie 

die
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die Rochowifchen, Campenfchen, Salzmannfchen noch 
immer fehr wenig gebraucht werden. Es wird gezeigt, 
was gethan werden muffe, damit das Landvolk einmal 
lerne, wozu es eigentlich als Menfch, Chrift und Unter- 
than Gott und der Welt verpflichtet fey, und warum es das 
fey, weder blofs aus Furcht vor dem Teufel noch vorder 
Execution, fondern um feines eignen Belten willen. Hie- 
bey kommen gute Anmerkungen über die auf dem Lande 
gewöhnlichen Kinderlehren in der Kirche vor, wie da 
dasjenige, was Eheleuten und was dem erwachfenen jun
gen Volk beiderley Gefchlechts von Keufchheit,.Stolz,Ver- 
läumdungu. d. gl. nützlich zu fagen wäre, und billigka- 
techctifch oder gefprächsweife eingefchärft werden foilte, 
nicht in Gegenwart der Kinder von g bis 12 Jahren, oder 
in einer Katechifation mit denfelben gefagt werden kön
ne und muffe; wie Landgeiftliche bey den Katechifatio- 
nen mehrAnftand, Würde, Menfchenkenntnifs und eig
ne Herzensfrömmigkeit befitzen und beweifen müfsten, 
als häufig gefchieht; ferner über die Lage der heran wach- 
fenden Landjugend, von der nur Unkundige fodern kön
nen, dafs fie nach der Confirmation noch zum Schulun
terricht angehalten werden folle; wogegen er vorfchlagt, 
die eigentlichen Kinderlehren in der Kirche abzufchaffen, 
und dem Schulmeifter ( unter Auflicht und Mitwirkung 
des Predigers) zu überlaffen, dagegen des Sonntags Ka- 
techifationen mit den Erwachfenen, nicht über den ge
wöhnlichen Landkatechismus oder über die Glaubensar
tikel, fondern nach einem von dem Landesherrn appro- 
birten Buch über alle Pflichten der Moral in einer voll- 
ftändigen Anwendung auf den Stand und die Verhältnifle 
des Landmanns zu halten, welches Buch alles enthielte, 
Was jeder in einem Staat lebender Chrift zu wißen und 
zubeobachten verbunden ift, er mag lutherifch, refor- 
mirt oder katholifch feyn. Der Vf. fchlägt vor, wenn 
Landgeiftliche dazu zu hyperorthodox feyn, oder nicht 
Luft und Talent haben follten, (welche beide. Fälle wohl 
oft zu fürchten find.) nach dem Exempel Englands Sonn- 
tagsfchulen zu errichten, die allenfalls von Schulamts
candidaten in einem in der Mitte eines Diftricts gelege
nen Dorf oder Ort, allenfalls in einer grofsen Wirthshaus- 
ftube, wenn kein anderes grofses Zimmer dazu vorhan
den ift, oder abwechfelnd bald in diefem , bald in jenem 
Dorfe, auch wohl nur irn Somm r halben Jahre, gehal
ten werden könnten; und folche Candidaten müfsten die 
Anwartfchafc auf die beften zunächft aufgehenden Schul- 
und Pfarrftellen haben. Um den Befuch diefer Sonntags- 
fchulen oder Katechifationen zu befördern, fchlägt er 
ferner vor, dafs niemand alsUnterthan oder Schutzver
wandter von den Aemtern angenommen werden folle, 
der fich nicht durch einAtteft leg itimiren könne, dafs er 
nach der Confirmation drey Jahre lang diefem Unterricht 
beygewohnt habe, daher der Lehrer jeden Sonntag ein 
Protokoll über die Anwefenden halten, und von einem 
Paar Gmneinälteften unterfchreiben laffen müfste. Alle 
Jahr füllen von der Schuldeputation Vifitatoren abge- 
fchukt werden, die in Gegenwart der weltlichen Beam
ten die Lehrlinge prüfen, die Regifterrevidiren und vi- 
dimiren. (Der Planift wohl durchgedacht; doch wird 
alles auf den Landesherrn oder die dirigirenden Mini- 
fter ankommen, ob es denen wichtig genug ift, verftün-
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dige und gutgefinnte Landleute zuzuziehen , oder ob es 
ihnen genug ift, wrenn jene nur ihre Abgaben und Dien-- 
fte leiften ? Wo im Lande ein Oberfchulcollegium ift, 
und wo es Schulamtscandidaten giebt, liefse fich diefer 
Vorfchlag leicht realifiren.) In diefen Katechifationen fül
len nun junge Leute hauptfächlich über Materien belehrt' 
werden, wovon man ihnen im Kindermiterrichte noch 
wenig oder nichts fagen konnte oder durfte, und dazu 
füll dies Buch ein Leitfaden feyn, auch zur eignen Le-: 
ctüre wifsbegieriger Jünglinge. Mädchen und Hausväter’ 
am Sonntage dienen, und er hofft, dafs dadurch Land
leute vorbereitet und aufgeklärt werden füllen, belfere 
Hauswirthe undLandwirthe zu werden, als dumme und 
böfeMenfchenfeyn können, wenigftens manche von bö~» 
fen Handlungen abgehaken werden würden, wenn fie in 
jüngern Jahren fchon ihre Pflichten aus Gründen erkannt 
hätten. Daher handelt diefer Entwurf eigentlich und 
vornehmlich von folchen praktifchen Materien, diewe-' 
der in der Schule, noch im Religionsunterricht derCon- 
firmanden, noch in Predigten berührt zu werden pflegen, 
beftreitet fchädliche Vorurtheile, und lucht die Menfchen 
bey allen Handlungen zu mehrerer Ueberlegung und zu 
einem vernunftmäfsigen Chriftenthum zu gewöhnen. 
Daher findet man darinn wenig oder nichts vom Dogma- 
tifchen der chriftlichen Religion, nichts für den Land
mann zu gelehrtes, nicht logifche Reaidefinitionen von 
Pflichten, dagegen manches, wovon der Bauer wohl in. 
der Schenke zu hören, zu fprechen und zu urtheilen 
pflegt; damit er weder Schwärmer, noch Freygeift, noch. 
Rebell werde. Ueberhaupt hat der Vf. mit vieler Sach- 
kenntnifs und mit weit umfaßenden Blick alles für die 
Moralität des Landmanns intereffante gefammelt. Die 
Schrift ift zwar in 231 §. abgetheilt, aber nicht im fort
laufenden Lehrton, fondern in Fragen und Antworten J 
doch nicht wie gewöhnlich, als wrenn der Lehrer den 
Schüler überhört, und diefer nur die Antworten auswen
dig lernen dürfte, fondern fo, dafs der noch unwiflen- 
de Schüler den Lehrer fragt, oder der etwas belehrte 
Schüler Einwendungen macht, die ihm gehörig beantwor
tet wzerden. Allenthalben, wo es ichicklich und thun- 
lich ift, find Sprüche der h. Schrift zur Beftätigung ange
führt. Durchgängig herrfcht Ehrfurcht vor Gott, Liebe 
Gottes, Gewüffenhaftigkeit in den Belehrungen ; fo dafs 
des würdigen Vf. redliche Abfichr, eigne Frömmigkeit 
und reife durchdachte praktifche Kenntiiifs eigentlicher 
R ligion, fowie Behutsamkeit und Befcheidenheit im Ur
theilen und Feinheit in folchen Materien, wobeyder Ju
gend fonft leicht Aergernifs gegeben, oder Leichtfinn be
fördert werden könnte, wenn man unbehutfam davon 
fprechen wollte, allenthalben fichtbar w ird. Einiger klei
ner Verb elfer ungen wäre die Schrift bey neuen Auflagen 
fähig; z. E. in der Einleitung bey der Erklärung, was 
Pflicht heifst, dafs der Unterfchied der innern Pflicht, von 
welcher nur hier die Rede ift, von der Zwangspflicht, (die 
der Landmann in manchen Ländern fchlechtweg Pflicht 
nennt, und wobey er nicht glaubt und einiieht, dals fie, 
wie hier gefagt wird, ihm aus Gutmeynen auferlegt fey,) 
gezeigt würde. Sollte es §. 18- Wohl richtig feyn, dafs 
man. durch Vergröfserungsgläfer die Luft fe/wn könne, wie 
fie aus kleinen Kügelchen beliebt ? Ift es i«. richtig und 
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genau gefügt, dafs das Widersprechende durch Gottes Wil
len unmöglich fey? Ift es nützlich zu fajen §. 5, dafs 
lieh Gott in angenommenen Geftalten fchtbar zeigen kön 
ne ? führt das den gemeinen Mann nicht auf Erwartungen 
und Einbildungen, die man lieber verhüten müfste? wä
re es nicht beffer, die alten Gefchichten von Erscheinun
gen bey den Patriarchen unberührt an ihren Ort geftellt 
fevn zu laßen? Wenn dies Buch nicht blofs zum Leitfa
den der Volkslehrer, Sondern auch zur eignen Lefungder 
Landleute dienen foll, fo müfsten auch manche wiffen- 
fchaftliche Worte, die lie gewifs nicht verliehen, mit 
populären verwechfelt werden, als „Gegenftände, Ein- 
„fchränkungen, Wirkfamkeit, eingefchränkt, Abfichten, 
„begränzte Sinne und Einfichten, Beftimmung, Lciden- 
^fchaft, Stoff“ u. dergl. für den Gelehrten, der mir der 
Volkssprache nicht durch eignen Umgang bekannt ift, 
wird es fchwer, dergleichen zu vermeiden, oder als un- 
verftändlich zu bemerken, und doch verdient eine Schrift, 
wie diefe, dafs man ihr den möglichften Grad zweckmä- 
fsiger Vollkommenheit gebe, und dafs lie von vielen 
Landpredigern und Landvolkslehrern gekauft, ftudirt 
und gebraucht werde, denn es ift im eigentlichen Ver- 
ftande ein Volksbuch, dergleichen wir noch wenige 
haben.

Leipzig , b. Weidmann : Beyträge zur Beruhigung 
und Aufklärung über diejenigen Dinge, die dem Mcn- 
feken unangenehm find, oder feyn können, und zur nä
hern Kenntnifs der leidenden luenfchheit. lierausge
geben von Johann Samuel Feß, Prediger zu Hayn 
und Kreudnitz unweit Leipzig. II Bandes I Stück. 
1790. 317 * 2 * * s- 8-

Druckfehler in Jahr?. N. 1?2. S. 651- Z. 19. v. o. lies : Thanner. Z. 21. v. o. Gdanenfis. Z. 33. v. o. vor: Nicht ift zu fetzen’. 1502,
S. (»52. Z. 24. v. ü.: Corradini. S. 653’ Z. 28 v. u. Sturmae— Strumae. S. 654. Z. 2. v. u. Hart: erfte lies vierte. — In No. 175. S. 6*4. Z;
2. v. o. ftatt: nur 1. nun. Ebendafelbft ftatt: beyden Herzen 1. beyder Herzeit. S. 675. Z. 1. v. o. nach: wären: Hr. D. hatfich nicht 
um fie bekümmert. Z. 19. v. o. nach: diefe, nicht fchlechte. S. 677. Z. 12. v. o. ftatt: curutifcrofa 1. curuli Scrofa. Z. 13. v o. ftatti 
fodet 1. fedet. Ebendaf. ftätt: diefer— der. Z. 7- v.u. praeoptarit, ein Wort. S. 678- Z. 9. v. o. ftatt: diesl. das. Z. 19. y. u. ftatt;
hiernach 1. hier noch. S. 6^9- Z. 22. v. u. ftatt: uralte 1. mutte dehi^c. Z. 15- v. u. ilatt: diel. der. S, 680. Z. I. v. o. nach: oder
]. eine ganz. Z. 3. v. o. ftatt: in der Handfchrift 1. in den Handfchriften. Z. 4. v. o. ftatt: einzelne 1. einzelner. Z. 3. v. u. ftatt: 
8r5 1- 315- — In No. I8o- S. 713. Z. 14. v. o nach: XU, r. einzufchalten: L/, r. Z. 15- v. o. ftatt: LXIH, 20. 1. XUr. 20.
S. 713. Z. 23. v. 0. die Worte : f, 7. 11^,20. u. Epith. 171. Jupplter ftatt Jupiter; gehören nicht hieher, fondern in die Ste Zeile von 
oben nach den Worten: erfodert hätten. 8. 715- Z. 23. v. o. ftatt: SchlufsanwoMdung 1. Schiufswendung. Z. 34 v. o. nach : vielmehr 
einzufchalten: eben. Z. 14. V. u. befekäftiget fich. S. ^16. Z. 9. v. o. ftatt: Herren 1. Heroen. Z. II. y. o. ftatt: co/npellato l.compel- 
tabo. Z. 12. v. o; zu andrer Zeit. Z.19.V.0. ftatt: 111, 3, 1. III, Z. 32. v. o. nach : Prüfung einzutchalten: wir. Z.6. v. u. 
ftatt: müfste I. mufste. S. 71?' v- o< nach : acurjus Cas J < n ma vG’ 7IS- Z. 6. v. o. nach: .Ausgabe
ftatt: verberum I. verborum. Z. 12- v. o. fervire. Z. 33-v. o. ftatt: Cafoninusl. Caefoninus. Z. 35. v. 0. ftatt: vor], von. Z. 8« v. u. 
«inzufchalten : anders. Z. 7. V. u. freylich auch. Z. 4. v. u. ftatt: nicht paßend 1. recht paßend. 8. 719. Z. 19. v. u. irn UteinT 
fchreiben. S. 720. Z. 14, v. u. «ach p. enwufchalten 1 B. Z. ii. v. 11. ftatt; wiMmbvibif 1, columbulus. Za 7- v, u. ftatt1»

Für eine gewiße Klaffe von Lefern mag diefe Zcitfchrift 
immer ihr Gutes haben, fie ihre Leiden auf einige Stun
den vergeßen machen, manches intereffante und erwär
mende Mitgefühl veranlaßen, den finkenden Muth auf- 
tichten, und wenigftens die Ueberzeugung mittheilen, 
dafs es noch andre und gröfsre Leiden gebe. Dies ift 
denn auch wohl der Gefichtspunct, aus welchem die Kri
tik diefe Sammlung zu beurtheilen hat, und daher das 
Leere, Schiefe und durchaus Mittelmäfsige aller diefer 
Auffätze in Rückficht auf den menfchenfreundlichen 
Zweck der Sammlung nicht mit der Strenge rügen darf, die 
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fie f inft ihrem Innern Gehalt nach verdienen würden. 
Aber febft das vorausgefetzt, fchr-int Rec. doch .weder 
der Plan noch die Ausführung ganz zweckmafsig- Die 
Gefchichte des unglücklichen Officiers, der mit Verlnf- 
fung eines von ihm unter Verfprechung der Ehe ent hr- 
ten Bürgermädchens nach einigen Jahren fich anderwei-. 
tig verh ‘irathete, bald nachher aber fammt feiner Gattin 
an einem fürchterlichen Krebsfehaden, (wahrfcheinlich 
venerifcher Gattung) fterben mufste. und die dadurch 
veranlafste äulserft fchwankende Digreffion über 5 rafge- 
richte, ingleichen die Correspondenz über Gewiß ensv or- 
würfe wegen eines in früher Jugend faft unwillkürlich 
begangenen Ehebruchs, dienen doch wahrlich nicht zur 
Aufrichtung für Leidende fond rn vielmehr zur Beför
derung von hypochondrifcher Schwärmerey. Aufser 
diefen beiden Gefchichten findet man Lier noch eine, gleich
falls fehr oberflächlich gefchriebene, Abhandlung über 
die Trennung von geliebten Freunden, und eine ausführ
liche Nachricht von der Hamburgifcken allgemeinen Fer- 
forgungsanjhlt und von der Preujjifchen Wittwenverpjie*. 
gungsanfialt, von denen die erftre (S. 69 — loi.) aus ei
nem im J. iygg herausgekommnen , und im ^ften Stück 
d rA. L. Z. v.J. 1789 angezeigten Auffatz von Lt. Cn'iv^ 
ther über Leibrenten, Wütivenkaßen, und die Hwrnburgi-. 
fche allgemeine Verfolg Hng.taiyfydt, beyhahe wörtlich ab- 
gefchrieben ift. Die beygefügte Parallele zwilchen die, 
fen beiden Anftalten und zwifchen dem freylich fehr 
verfchiedenen Verbältnifs ihrer Beyträge ift ohne alle 
Sachkunde gefchrieben, und zeugt den gänzlichen Man
gel aller Einficht in das Fach der pohtifchen Rechen- 
kunft. Wir rathen dem Vf., fich erft von Oedevn, Frit
tern, Tetens u. a. comnetenten Schriftftellen diefes FaH.s 
belehren zu laffen, ehe er über Gegenstände diefer Art 
öffentlich zu urtheilen wagt. Er wird alsdenn hoffent* 
lieh einfehen lernen, dafs die wohlfeilfte Wittwenkafle 
darum noch nicht allemal die befte ift. Auch an der 
Nachricht, dafs die Cale aber gif ehe Wittwenkaffe 1789 auf- 
gehoben worden, (S. 67.) hat er feinen Lefern eine Un
wahrheit gefagt. Sie ift bekanntlich nicht aufgehoben, 
fondern blofs die Beyträge und Penfionen anders modi- 
ficirt worden. — Den Befchlufs machen Recenfionen 
und Auszüge von Schriften verwandten Inhalts.
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Lemgo, in der Meyerfchen Buchh.: D. C. G. Th. Kor
tum, Medici Tremonienfis, Commentarius de vitio 
fcrofidqfb quique inde pendent morbis fecwidariis, qui 
nuper.il). Societatis Reg. Medicor., quae Parifiis 
eft, plaufum tulit. Tom, I. 390 S. mit 20 S. Vor
rede. 1789. Tom. II. 374 S. g. 179©.

Ein Werk von vielumfaffenden Umfang, das zu einem 
wohlgeordneten Ganzen mit einem Fleifse verarbei

tet ift, wie er immer feltener auf Gegenftände diefer Art 
verwandt wird. Alle zu den Scrofulen gehörige, ihnen 
ähnliche oder mitihnen verwechfelteErfcheinungen wer
den mit Einficht und Scharffinn auseinandergefetzt, fo 
dafs fie felbft und ihre Natur nicht zu verkennen find 
und dem Vf.'StoiF zu treflichen Bemerkungen und feinen 
Räfonnements geben. Viel Beobachtungsgeift zeigt fich 
in dem, was er felbft fahe und deffen ift mehr als fich 
von einem erft drey Jahre in Weftphalen practicirenden 
Arzt erwarten läfst. Er ftellt es fehr anfchaulich, fein 
nüancirt und mit Wahrheit dar. Aber noch mehr zieht 
uns fein praktifcher Geift an , wenn er von andern ent
lehnt; mit fo viel Kunft weifs er das, was für die Ausü
bung von Bedeutung ift. herauszuheben und zu ftellen. 
Grofse Bulefenheitin denSchriften jedesZeitclters herrfcht 
durch das ganze Werk. Der räfonnirende Theil def- 
felben enthält jede bedeutende und unbedeutende Mey- 
nung anderer, fie fey nun in Uebereinftimmung oder 
Widerfpruch mit feinen eignen Ideen, oft widerlegt, im
mer aber berichtigt und erläutert. Natürlich, dafs das 
auf des Vf. Ideen zuruckwirkt, die dadurch einen Schein 
von unübertriebener Ausdehnung, von unparteyifcher 
Darftellung, von Befcheidenheitim Vortrage erhalten, der 
in gleichem Maafse für fie und ihn einnehmen mufs. Ei
nige weitläufige, unfruchtbare Ausführungen. die es 
veranlafst, erträgt man gern. Die Kritik der Logik, wenn 
wir der Kürze wegen fo unterfcheiden dürfen, ift immer 
angewandt, aber nicht die Kritik der Gefchichte. Alle 
fremden und eignen Meynungen werden gehörig geprüft, 
ergänzt, berichtigt, beftimmt; aber die Thatfachen, die 
ihnen zum GrundAiegen, werden auf Treu und Glauben, 
der von nichts ausgeht, angenommen, nicht kritifch un- 
terfucht. Den Abfchnitten, die alle gegen die Scrofuln 
im Allgemeinen und gegen jeden einzelnen mit ihnen zu- 
fammenhängenden Zufall anzuwendende und angewand
te, innere und äufsre Mittel jeder Art, voltftandig'ent
halten, xftufste diefes vorzüglich nachtheilig feyn. So 
unzählige Beobachtungen müffen jedem, der fich auf Iii- 
ftorifche Wahrheit verlieht, äufserft verdächtig feyn, bald 
durch fich felbft, bald durch ihren Beobachter, der aus
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mancherley Gründen auf keinen Glauben Anfpruch ma
chen kann. Es gnebt fo wenige reine Beobachtungen, 
die mit kernen Schlüffen und Meynungen vermifcht find 
und diefe Mifchung zu zerlegen, hat unendliche Schwie
rigkeiten , ob fie gleich meiftentheils äufserft heterogen 
ift; denn nur fehr feiten find die Erfcheinungen, die wir 
am Krankenbett wahrnehmen, reich an Folgerungen, die 
fich von felbft ergeben. Wie hypothetifch ift nicht noch 
immer die Wirkung fo vieler Mittel, die fchon fo oft ge
geben wurden! Diefe Ungewissheit ift nicht ganz von 
den Grenzen unfers Verftandes abhängig, ließ fich durch 
Anftrengung und wahre Richtung deffeiben zum Theil 
heben, aber leider fühlen fie die mehreften Aerzte nicht 
einmal, nehmen fehr fchn ellgläubig eine Caufalverbin- 
dung an und laffen fie gelten, wo nur eine zufällige oder 
fehr ungewiffe ift. Von den wenigen, die fie einfahen 
giengen nur einige den Weg der Kritik, die vor allem 
die Möglichkeit und die Zeichen aller Erkenntuifs unter- 
fucht und fo das Wahre vom Falfchen, das Gewiße vom 
Ungewißen fcheidet. Cullen g’iebt in feiner neuen Ma- 
teria Medica trefliche hiehergehörige Winke. Nur hängt 
er einigen Hypothefen noch zu fehr an. Die andern ver
fielen in einen Scepticismus, von dem der Uebergangin 
die gröbfte Empirie unvermeidlich ift.

Wir haben nun die Ideen darzuftellen, die Hn. K. 
vorzüglich eigen find oder von denen der Gang feiner 
Unterfuchungen hauptfächlich abhängt. — Die zwie
fache Form, unter der die Scrofuln erfcheinen , ift vor- 
trellich entwickelt, die fcvofula proprie dicta, wo Schär
fe und die fcvofula mefenterica, wo verfchieimte zähe 
Säfte und Verftopfung der. Drüfen , vorzüglich der des 
mefenterii prädominiren. Die Scrofuln machen ein eignes 
Gefchlecht aus; das beweift der befondereBauder zudie- 
fer Krankheit neigenden Kranken, die eigne Befchaffen- 
heit der Gefchwüre, die entliehen, die Krankheiten, die 
ihm folgen (morbi fecundavii) und die fo viel eignes ha
ben, der Urfprung und ganze Verlauf der Krankheit. Die 
Lymphe leidet vorzüglich, wird zähe und neigt fich zum Ge
rinnen, hat eine eigne Schärfe angenommen oder ift doch 
dafür empfänglicher. Sie häuft fich auch in zu grofser 
Menge an. Die feften Theile leiden an Schwäche und 
Erschlaffung, die in den eigentlichen Scrofuln mit ver
mehrter, in der fcrofula mefenterica aber mit verminder
ter Reizbarkeit und Empfindlichkeit verbunden ift. Die
fe Atonie, die vorzüglich das lymphatifche Sv Hem er
greift, macht die Entftehung von Scrofuln nur'möglich, 
wird aber dann durch fie felbft vergröfsert. Zwilchen 
der venerifchen Krankheit und den Scrofuln wäre eini
ge Analogie, aber noch gröfsre Verfchiedenheit. Com- 
plicationen beider Krankheiten .giebt er zu, auch dafs die 
venerifche Krankheit durch Schwäche, die fie und ihr
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Gegengift erzeugt, Anlage zu Scrofuln erregen oder 
wenn fie fchon da ift, fie entwickeln könne. Die Un
abhängigkeit der Scrofuln vom venerifchen Gift beweift 
er auch mit dem Alterthum' jener, das erdarthut und mit 
dem Factum, dafs in feiner Gegend Scrofuln häufig find, 
die venerifche Krankheit aber gar nicht. Den grofsen, 
doch aber nur entfernten Einflufs von Saure und Schleim 
in den erften Wegen auf die Entftehung der Scrofuln 
zeigt er gut. Die Scrofuln ftecken nicht an, ihr Gift 
müfste dann topifch fehr verdorben feyn, wie bey man
chen Kopfausfehlägen; was aus den gutartigen ferofu- 
löfen Gefchwüren fliefst, konnte Hr. K. ohne Folgen an
dern Kindern einreiben. Andre Krankheitsftoffe, als z. B. 
das arthritifche, verbinden fich oft mit den Scrofuln oder 
bringen fie bey dazu disponirten zu Stand oder werfen 
fich auf die für fie beftimmten Theile, da diefe es durch 
Schwäche find, und erregen ‘falfche Scrofuln. Die Scro
fuln, die englifche Krankheit, die achores , der FavuS, 
die tinea capitis, der Milchfchorf u. f. w. find mit einan
der verwandt, daflelhe Uebel, nur andersmodificirt. Ei
ne Krankheit geht in die andre über, kömmt ftattderfel- 
ben. Sie find oft zugleich da, mehrentheils erblich, 
mit vielen ähnlichen Symptomen und Folgen. Ueber 
die Verbindung der Scrofuln mit den Pocken ift er weit- 
läuftig. Jene werden oft nach dem Ausbruch diefer ge
hoben oder milder , oft greifen fie aber auch nach ihm 
mehr um fich und werden bösartiger. Scrofulöfe Kranke 
haben oft, faft mehrentheils gelindere Pocken, die aber 
nach Hr K. nicht zu beneiden find, da nach feiner Beob
achtung, die Aufmerkfamkeit verdient und gewifs.nicht 
ohne alle Wahrheit ift, Perfonen, die an Pocken fehr 
viel litten, fehr Pockennarbig find, feiten an der Schwind- 
fucht fterben, einen Tod, den die mehreften Scrofulöfen 
fterben. Wie manche Krankheiten mit den Scrofuln Zu
sammenhängen und von welchen Urfachen falfche Scro
fuln entftehen, wird durch gröfstentheils entlehnte 
Beobachtungen dargethan. Es giebt auch kritifche Scro- 
fuln, wenn man den Fäll fo nennen will, wro das fero- 
fulöfe Gift innere Theile verläfst und fich auf äufsere wirft. 
Nun folgen ausführliche Erörterungen über die Erblich
keit der Scrofuln, was überhaupt in der Befchaffenheit 
der Aeltern, der Erziehung, der Lebensart u.f. w. fie be
fördert, die viel lehrreiches enthalten. — Erwäget man 
die höchft verfchiedncn Verwicklungen, die die ferofu- 
löfe Schärfe vorausfetzt, bewirkt und eingeht, fo wird 
man die Idee, ein Sftecificum gegen fie zu erhalten, fah
ren laflen. Gewonnen würde allerdings mit diefem Spe- 
cificum noch nicht alles feyn, denn jene Schärfe ift nicht 
die Krankheitsurfach^, fondern das Product einer eignen 
Schwäche aller feften Theile und vorzüglich des lympha- 
tifchen Syftems, das fich ftets von neuem erzeugen wür
de. Aber liefs fich nicht ein Mittel denken, das diefe 
Schwache heben könnte, das nun zwar nur gefunden, 
nicht erfunden werden könnte, da fie nicht näher zu be
ftimmen ift? Welchem Sprachgebrauch und welchen pa- 
thologifchen Begriffen nach hält Hr. K. ein Specifcum 
gegen eine Krankheit für unmöglich, die von der Be- 
fchöfienheit der feften Theile abhängt? Die Nervenpa
thologen'laflen ja Specifica gelten, die China wirkt wahr- 
fcheinlich auf keinen Krankheitsftoff, indem fie das 

Wechfelfieber heilt und vom Queckfilber ift es auch noch 
nicht evident. Die allgemeinen Indicationen bey der Cur 
der Scrofuln , wie und wo fie fich fubordinirt find, ent
wickelt Hr. K. vortreflich. Er geht dann die einzelnen 
Mittel durch, die ihnen ein Genüge thun. Unfer Urtheil 
über diefe Abfchnitte haben wir fchon zum Theil geäu- 
fsert. Der Gebrauch der Viola tricolor gegen die Scro
fuln ift nur neu und von ihm. So wenig eigne Erfah
rung findet fich hier. Räfonnement und compilirte Beo
bachtungen halten nichtfchadlos. Manche einzelne nä
here Beftimmung ift indefs fchätzenswerth. — Unter 
den nachfolgenden Krankheiten (morbi fecundarii) be
greift er nach einer Definition, über die wir nicht ftrei- 
ten mögen, die unfern Beyfall aber nicht hat auch Krank
heiten,die zwar befondre Benennungen und Zufälle haben, 
aber doch urfprünglich und einzig ferofulös find. Er 
handelt hier von der ferofulöfen Schwindfucht, von den 
ferof. Knochen - Glieder - und Augenkrankheiten, von 
verfchiednen Kopfausfehlägen u. f. w. Diefer einzelne 
Abfchnitt hat alle Vorzüze, die wir am ganzen Werk lob
ten und ift nach den Grundfätzen verfafst, die wir fchon 
auseinander gefetzt haben.

Eine allgemeine Bemerkung, die diefe Schrift ver- 
anlafste und die unfre Literatur gewiffermafsen charak- 
terifirt, können wir nicht zurückliahen. Unfre anatomi- 
fche Kenntnifs des lymphatifchen Syftemshat in den letz
tem Jahren einen grofsen Grad von Vollkommenheit er
reicht. Die feinem Aerzte, die eine Idee von möglicher 
Erweiterung der Kunft haben, haben grofse Aufklärungen 
daher verkündigt. Dafs fie fich vnd das Publikum ge- 
täufcht haben, ift aus diefer Schrift zu erfehen, deren Vf. 
jene Kenntnis hat und gewifs anzuwenden verftajid. Wie 
feiten bezieht er fich auf die Schriften von Cruikshank, 
Mascagni u. f. w. und wie wenig würde er nicht haben 

Tagen können, wenn diefe Männer ihre Entdeckungen 
der Welt nicht bekannt gemacht hätten. Und doch ift 
keine Krankheit dem lymphatifchen Syftem fö eigen, fo 
auf daffelbe befchrünkt, als die Scrofuln.) Aber wir 
find in der Phyfiologie diefes Syftems noch fehr weit zu
rück, kennen die Gefetze nicht, nach denen es>wirkt, 
willen fo wenig, wie die Lymphe erzeugt, wozu fiege
braucht wird, wie fie im gefunden und kranken Zuftand 
befchaffen ift, welchen Einflufs fie auf andre Säfte hat 
und wie fie mit der ganzen Oekonomie des Körpers zu- 
fammenhängt. Sehr einfache Symptomen, als Bubonen 
u f. w., find daher nur jetzt zu erklären. Bedeutender 
für die Praxis könnte indefs diefe anatomifche Kenntnifs 
des lymphatifchen Svftems feyn, wenn man fie bey ge- 
wiflen äufseren Curmethoden und vorzüglich beym Ge
brauch von Clyftieren mehr in Betrachtung zöge. Sie 
zeigt wenigftens, ob das Heilmittel zur leidenden Stelle 
kommt; ohne durch die allgemeine Circulation erft dahin 
gebracht zu werden. Aber feiten ift es entfehieden, ob 
diefe Wirkung an Ort und Stelle nöthig ift, ob nicht ein 
entfernter Reiz, den das Mittel erregt, fchon zurei
chend ift?

Ulm, in der Wohlerfchen Buchh.t Ueber die Vor-' 
theile des Fiebers in langwierigen Krankheit  er. Eine 
Preisfchrift von Mtxler, Hohenzollem-Sigmaring- 

fchc» 
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fchen Hofrath und Leibarzt.’ Aus dem Lateinifchen 
(Manufcript?) 1790. 2ig S. 8*

In Beantwortung der wichtigen und verwickelten Fra
ge die der Gegenftand diefer vom Vf. felbft beforgten 
A isgabe. oder Ueberfetzung ift und von der Gefellfchaft 
der Aerzte zu Paris aufgeworfen wurde, geht Hr. M. 
fehr verkehrt zu Werk. So combinirte praktifche Un- 
t< rfuchungen laßen fich felbft in W iffenfehaften, in denen 
w in bis zu den erften Principien zurückgehen kann, nicht 
durch abäracte Grundfätze ins Klare bringen. Wie we- 
ni - werden fie aifo in derMedicin, die keiner zu jenen 
Wiffenfchaften rechnen wird, zureichen, einen, Gegen
ftand aufzuklären, der fo unendliche Schwierigkeiten hat, 
zumal bey einem Schriftfteller, der gar keinen Sinn für 
Entwicklung der Ideen, ßünefigkeit der Beweifeund Ord
nung des Vortrags hat und fich nur als ein Kraftgenie zu 
gebehrden weifs. Seine allgemeinen Begriffe fucht er 
nicht einmal auf das, was die Erfahrung fagt, anzuwen
den. Vom Leben und thierifcher Natur glaubt erz.uerft 
fprechen zu muffen. Die Lebenskraft ift ihm eine Eigen? 
fchaft des Körpers, abhängig von feiner Zufawmenfe? 
tzung, durch phyfifche Gefetze zu verändern, nicht eins 
mit der Denkkraft. Das mit der thierifch^n Organifa- 
tion innigft verwebte Phlogifton wäre die belebende Kraft. 
Däfs Hr. M. nicht fähig ift, folche Sätze zu erörtern, 
muffen wir darthun. Der lebende Menfch, heifst es, vom 
ganzen Thiergefchlecht ausgehoben bietet als erftc Fähig
keit und zugleich als diejenige, von der alle andre her- 
fliefsen, die Empfindung (Empfindlichkeit) dar, (in der 
Anmerkung lägt er felbft, dafs fie dem ganzen Pflanzen- 
und Thierreich eigen ift) oder die den Organen eigne 
Fähigkeit durch die Gegenwart eines äufsern Gegenftandes 
verändert zu werden. (Aber ift die Gegenwart hinläng
lich, ift nicht befondre Einwirkung nöthig und bezeich
net denn das Wort verändern etwas, da alles leblofe auch 
durch äufsre Einwirkung verändert wird?) Wirklich gä
be es keine Fafer im ganzen Körper, die nicht in Bereit
schaft ftündeodef den Willen (!) oder das Beftreben hätte, 
auf eine gegebene Urfache zu handeln (!!)

Einige Ideen, die den Vf. vorzüglich irre führten 
oder die er verfehlte, muffen wir doch auseinanderfetzen. 
Er unterscheidet das Fieber nicht von andern heilfamen 
Bewegungen der Naturkräfte , . die nach Hn. M. immer 
Fieber genannt werden müfsten (dafs bey ihm Fieber oder 
fieberahnliche Erfcheinungen nur folche Bewegungen 
find, ift ein anderer Irrthum) denn jeder Krankhcitsftoff 
macht mehr oder weniger vermehrte Circulation und er
regt Congeftion nach dem leidenden Theil, wenn er nicht 
Lähmung verursacht. Er lieht Fieber immer als den In
begriff der zweckmäfsiglten Unternehmungen an, einen 
Krankheitsftoff zu tilgen, die zwar im Grad fehlen und 
felbft vergeblich feyn können, aber in ihrer Richtung und 
Ordnung fehr weife find. fpricht zu allgemein von 
Fiebern. Sein Unterschied zwifchen Fiebern, die bey 
ftarker und fchwaicher Conftitution entftehen, ift an fich 
richtig, erfchöpft aber das Gefchlecht nicht und ift hier 
nicht fruchtbar; er mag noch fo lehr über unfre yer- 
dorbnen Zeiten declamiren, noch fo gut zeigen, dafs wir 
felbft als gefittete Nationen körperlic h fehwach werden 
muffen. ^apgyyierige Krankheiten entfpringen allerdings 

reichlich aur .töfer Quelle; aber fie fchliefsen ja fchon 
durch fich foft das heilfame Fieber aus, das bey ftarker 
Conftitution nur zu Stand kommen kann. Er hätte durch
aus- dreyerley Arten von Fiebern, die bey chronifchen 
Krankheiten zu erwägen find, genauer von einanderun- 
terfcheiden, ihr eigenthümliches beftimmen und ihren ver- 
fchiednen Einfiufs angeben müßen: l) das fieber, das 
durch den Reiz eutfteht,,den die Krankheitsurfache in 
dem Eingeweide, dafs fie ergriffen hat, erregt; 2) das 
Fieber, wo ein zerrüttetes Eingeweide die Krankheitsur
fache felbft ift (das hektifche Fieber) 3) das Fieber, das 
mit langwierigen Krankheiten.fich combinirt, durch zu
fällige oder doch andre Umftände entlieht. Diefes Fie
ber unterbricht oft blofs Krankheiten, ohne fie zu heilen. 
Nervenkrankheiten fahen wir einigemal während des 
Verlaufs eines gaftrifeben Fiebers ausfetzen. Von der Krä
tze ift es bekannt. Er hätte den Zeitpunkt und die Ar
ten von langwierigen Krankheiten befchreiben müßen, 
in denen Fieber zu erwarten find, den Gang, den fie 
nehmen, die Form, unter der fie erfcheinen, dieZeichen, 
nach denen fie zu beurtheilen find, und das, was der Arzt 
zu thun hat und thun kann. Wenn alle diefe Puncte er
örtert find, fo mögen Aerzte, wie Wichmann, Selle, Herz, 
aber kein Mezler, fie theoretisch zu erläutern fuchen. Aber 
diefer fieht jetzt fchon dies nur als fein Gefchäftan. Ge
gen Krankheiten, die von Schwäche entftehen, wird das 
Fieber auch als Heilmittel aufgeführt, aber derfonderba- 
re Auffchlufs endlich gegeben: die durch den ganzen 
Körper herrfchende Atonie könnte es nicht heben, aber 
es wäre doch wahr, dafs man gegen diefe Krankheiten 
Mittel geben müfste, die in gröfseren Gaben und bey an
haltendem Gebrauch oder in einem empfindlichen Kör
per ein Fieber erregen würden. (Aber diefes Fieber oder 
etwas ähnliches entftcht ja hier nicht.) Von den Krank
heiten, die von kränklicher Reizbarkeit ihren Urfprung 
haben, wird etwas ähnliches gefagt. Viel fremdartiges ift 
allenthalben eingemifcht, aber befondere Rüge verdient 
es, dafs ein eigner Abfchnitt von einigen Mitteln gegen 
die erfchlaffre Conftitution und ihreWirkungendaift, der 
gar keine Beziehung auf den Gegenftand der Schrift hat. 
Eine Idee, von der die mehreften Aerzte immer ausge
hen, die Idee von Auflöfen, haben wir mit Vergnügen 
vom Vf. beftritten gefehen. Sie wird zu weit getrieben 
und hat viel Berichtigung nöthig. Noch einefonderba- 
re Aeufserung. Oft wären die Verftopfungen mit den 
Gefäfsen verwachfen und dann würden fie weißens famt 
den Gefäfsen von der Natur via opportuna aüsgeßofsen. 
Wer find die Aerzte unferer Zeit, denen man von allen 
Seiten Hohn blicken läfst, weil fie den Pfad eines Hip- 
pokrates wandeln?? Der Auszug aus einer der gekrön^ 
ten Preisfehriften, der aus einem franzöfifchen Journal 
entlehnt ift, zeigt, dafs Hr. Dumas in die Frage tiefer einge 
drungen ift, fie in fruchtbarere Verbindung gebracht und 
mehr erfchöpft hat. — Hr. M. Schreibart ift incörrect. 
holpericht, geht oft auf Stelzen, ift öfterer noch gemein; 
fein Vortrag ift anmafsend, abfprechend, vorlaut, ftets 
mit Stellen aus franzöfifchen, englifchen u. f. w. Dichtern 
und Philofophen widrig gemifcht. S. 23 aber das glau
be der Teufel. S. 33 der Arzt, der die Wfoke der Natur 
nicht verfteht,. ift keinen Teufel werth — wird es uw

X 2 fehmack- 
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fchmackhaft laflea, -wenn ich glaube — Unbilden — po- 
lite Nationen — Sie haben vor Gott und der Welt Recht, 
Herr Strack! —- Ein Arzt, der Pulver im Kopf hat — 
Es ift zum Todfchiefsen, wenn man Aerzte Zieht — Die 
Schriften der Aerzte wimmeln von den koftbarften Zu- 
fammenfetzungen zum Todfchiefsen — Jeder, der Mine- 
ralwaffer an der Quelle trinkt, foll Marcards Befchreib. 
von Pyrmont mH in den Sack nehmen— Die Aerzte hät
ten öfter, als es Gottes Wille (/ /) war, Krankheiten und 
Tod vermehrt -— etc,

Augsburg , b. Wolff: Zwo Abhandlungen über die Ge
brechen ‘der Füfse, fomt ihrer Behandlungsart, wie 
auch über den Nutzen und Schaden der Ergötzlichkei- 
ten von Johann Gottfried Eßich, D» d. A. und Mit
glied des medicinifchen Kollegiums zu Augsburg» 
1789- 264 S. 8.

Der Vf. geftehet felbft S. 254 ganz unbefangen und 
offenherzig, dafs er feine Gedanken hingefchrieben ha
be; wie fie ihm eben einfielen, und wenn er auch ein 
reiferer Denker wäre, als er lieh fchon durch feine zahl
reichen Schriften dem Publicum dargeftellt hat, fo wür
de man doch fodern können, dafs er feine Einfälle erft 
durchdenken tolle, ehe er verlangt, dafs man mit dem Leien 
deffelben feineZeit tödte. Die erfte Abhandlung verfichert 
Hr. E. nach Roußolet toilette des pieds bearbeitet zu ha
ben. Der Gegenftand verdiente wohl von einem fach
kundigen Mann bearbeitet zu werden, denn durch diefe 
Arbeit hat er wenig oder nichts gewonnen. Der Vf. re
det von der Behandlung der Füfse überhaupt und von 
den Krankheiten der Füfse, von Leichdornen, Warzen, 
Schwielen, Ballen, Froftbeulen, u. dgl., fo wie von den 
Zufällen, die den Nägeln widerfahren können. Etliche 
von feinen Bemerkungen und Warnungen, auch feine 
Vorfchläge die Hüneraugen zu behandeln, find gut und 
brauchbar; aber auch diefes wenige Gute ift mit fo vie
len falfchen, w iderfprechenden, tonderbaren , ja lächer
lichen Sätzen durchwebt, dafs man fich wundern mufs, 
wie ein Arzt, der fo viel gefchrieben hat und wider den 
auch die billigfte Kritik fo viel zu erinnern gefunden hat, 
auf feine Arbeit entweder nicht mehrere Sorgfalt wendet, 
oder nicht aufhört aus der Büchermacherey ein Gewer
be zu machen. Schon feine theoretifchen Erklärungen, 
die man ihm doch allenfalls noch verzeihen könnte, find 
fonderbar. Die Warzen entftehen z. B. von einem dicken 
und zähen Saft, welcher fich in den Schweislöchern der 
Haut verhärtet, das Leichdorn aus einer Zerreifsungdes 
netzartigen Gewebes der Haut. Die Leichdornen mit dem 
Säckchen, fo mit natürlichen Blut angefüllt ift, S. 32 ge
hören auch hieher, fo wie die Angabe S. io5, dafs die 
Nägel an den Füfsen deswegen ftärker und dicker lind, 
weil mehrere Säfte zu den Füfsen hinfliefsem Kennt- 
niffe von den Aerzten der Vorzeit und dem Geift ihres 
Zeitalters hat Hr. E. nicht: er ift kein befferer Compila- 
tor als Denker. Celfus und Valentin , Heifter und Do- 
läus ftehen neben einander. Manche Ausdrücke ver- 

rathen die rohefte Dnwiffenheif, z. B. emplaflntm de Vi
go cum vel fine mercurio, Chaulias, (wahrfcheinlich Guy 
de Chauliac.) Auch in den Recepten, welche der Vf. 
deutfeh und lateinifch giebt, ift die Sprache zuweilen er- 
bärmljeh gemifshandelt. Seine Kurvorfchlage find nicht 
feiten mehr fchädlich als nützlich und fcheinen um ein 
ganzes Jahrhundert älter zu feyn, als fie find. Ein Stück 
von einer Schweinslunge foll man auf die Stelle legen, 
wo die Nägel zu nahe an dem Fleifche abgefchnittea 
worden find, und Entzündung, u. f. f. zugegen ift. Zu 
einem Pflafter verordnet er Bleyweifs mit Rofenwaffer 
benetzt, Silberglette mit Mayblumen waffer wohl ver- 
mifcht, und Mennige mitNachtfchattenwaffergereiniget. 
Ein Beweis von der Delicateffe des Vf. ift der Vorfchiag 
dafs ein Menfch, der auf feni Hünerauge einer Erbfe grofs 
mit Eflig aufgelöstes Mutterharz gelegt und die Zehe dop
pelt verbunden hat, in keine Gefellfchaft gehen foll, um 
diefe nicht durch den Geftank zu beleidigen. Er mufs 
ein Freund von grolsen Frauen feyn; denn „ein Frauen- 
„zimmer, das mit gar zu niedrigen Abfätzen veriehene 
„Schuhe trägt, hat allemal ein fchlechtes Anfehen und 
„verliert gar viel von ihrer Annemlichkeit.“ S. 17. 
Manche Bemerkungen find ganz unwahr, z.B. dafs wol
lene Strümpfe bey w’eiten Märfchen die Haut eher wund 
machen, als leinene. Gerad das Gegentheil ift wahr. 
Manche find lächerlich, wie gleich S. 2 : man foll Schu
he und Strümpfe nicht gleich an den Füfsen kothigwer- 
den laffen. Manche Vorfchläge mag Hr. E. felbic aus
führen, z. B. die Erweichung der Schwielen mit Bimftein. 
Oel von bittern Mandeln ift unfers Wiffens von dem Oel 
aus füfsen Mandeln nicht verfchieden. Der Vf. verord
net ausdrücklich das Oel von bittern.

Die zweyte Abhandlung enthält von dem, was man 
dem Titel zu Folge in ihr fachen füllte, fehr wenig, da
gegen aber lieft man in ihr bogenlange Auszüge aus der 
Noachide und eine ausführliche Abhandlung über die 
Frage: Warum fo viele Ehen unglücklich find. Etli
che Bemerkungen über die Kloftererziehung und ihre 
Nachtheile find gut und für das Land des Vf. brauch
bar. Auch was er über die VerbefferungderSchaufpiel- 
häufer fagt, mag gut feyn; aber befolgen werden Für
ften und Schaufpieler feine Vorfchläge fo leicht nicht. 
Noch find wir unfern Lefern eine Probe von der Art 
fchuldig, wie fich der Vf. ausdrückt. Er fpricht von dem 
allzuftarken Hang zur Befriedigung des Gefchlechtstrie- 
bes , als Urfache’ unglücklicher Ehen. „Diefer Trieb, 
fagt er S. 184- „wird mit der Zeit gefchwächt. So bald 
„folche Eheleute eine Zeitlang mit einander gelebt ha- 
„ben, vermindert fich ihre Neigung gegen einander, fie 
„werden kaltfinnig und bekommen einen Ekel vor ein- 
„ander. Ein folcher Mann betrachtet feine Frau blofs 
„wie eine Paftete, die er mit heifshungrigen Augen be- 
„trachtet, fo lange er hungrig ift, die er aber nicht mehr 
„zu fehen verlangt, fo bald er feinen Appetit geftillt 
„hat.“!
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■ Dienßags, den 26. April 1*791.

ARZNETGELAHRTHEIT,

Wien, b. Gräffer u. Comp.: ^ofeph $ac- Plenk's, K. 
K. Rath (s), der Chirurgie Doctor(s), der Chemie und 
Pflänzenk. öffentl. ordentl. Lehrer (s) in der K. K. 
med. chir. Militärakademie, Direct. d. Feldapoth. u. 
K. K. Feldftabschirurgus, chirurgifche Pharmacie, oder 
Lehre -von den zitbereiteten und zufammengefetzten 
A/zney mitteln, welche zur Heilung äitfserlicher Krank
heiten pflegen angewendet zu werden, Vierte ver
mehrte Ausgabe. 1790. 248 S. 8.

I Jie gegenwärtige Auflage diefes vom Vf. zunächft für 
feine Zuhörer und Schüler in der Wundarzney- 

kunft beftimmten Werks läfst felbiger, nach der letztern 
lateinifchen Ausgabe, zum Beften diefer Sprache nicht 
kundiger Wundarzneybefliffenen, deutfch erfcheinen, 
wobey er jedoch bey den Arzneymitteln felbft,— wel
ches Rec. billigt, — die lateinifchen Namen beybehalten 
hat. Die Abficht des Vf war, feinen Zuhörern ein Buch 
in die Hände zu geben; worinn fie, neben dem, aus den 
beften Dispenfatorien ausgehobenen olficinellen Formeln, 
auch folche finden follten, welche von erfahrnen Män
nern in diefer Kunft mitgetheilt, und als bewährt ange- 
priefen find. Kraftlofen, überflüffigen, veralteten Mit
teln hat er die Aufnahme verfagt, und er würde, wie er 
in der Vorrede verfichert, noch mehrere weggeftrichen 
haben, wenn er nicht, der Gewohnheit und blinden Zu- 
verficht wegen, die manche Wundärzte aus vorgefafster 
Meynurig für einige Compofitionen hegen, es für rathfa- 
mer befunden hätte, diefelben beyzubehalten. — Die 
Vorfchriften felbft find meiftens kurz und zweckmäfsig, 
ohne jedoch mit eines übertriebenen Aengftlichkeit gar zu 
lehr vereinfacht zu feyn. Auch find die Verfahrungsar- 
ten bey den Zubereitungen nur mit wenigen, jedoch hin
länglich genug zum hiftorifchen Unterricht für diejeni
gen,- denen das Buch eigentlich beltimmt ift, angegeben. 
— Das Werk ift in zwey Theile getheilt, deren erfter die 
zubereiteten, und der 'zweyte die zufammengefetzten, 
äufserlichen Arzneymittel begreift. — Unter den einfa
chen Waffern ift die fonft nicht gebräuchliche Aqua Ci- 
cutae aurgeführt. Der Vf. macht davon Gebrauch zu fol
gender, unter der Rubrik: Aqua vulnerar. Cicutae, be
findlichen Zufammenfetzung: Rec. Aq. ftillatit. Cicutae 
I fb Extr. Cicut. 5j, Extr. Myrrh. J)j Mell, chelidon. 
$j, welche er im Krebfe, in Scrophulgefchwüren, im 
Winddorn , von grofser Wirkfamkeit befunden zu ha" 
ben verfichert. — Bey Aqua Calcis vivae wäre, an de" 
ren Verwahren in gutverftopften Flafchen zu erinnern» 
nicht überflüflig gewefen. — Bey Extr, Saturn, erklärt 
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der Vf. alle Bieymittel, wegen ihrer Wirkung auf die 
Nerven , für gefährlich. Dafs doch der grofse Haufen 
der Wundärzte, die ihr Metier, leider ! zu fehr, als Chi
rurgen — diefe Benennung hier nemlich in wörtlichfter, 
Bedeutung genommen, das ift, als Handwerker — treiben, 
bey demfo fehr eingeriffenen Mifsbrauchder Bleymittel, 
für diefe Warnung und W ahrheit einmal Sinn bekommen 
möchte 1 — Zum Spiritus Eitrioli ift die Proportion : 
01. Vitrioli glacial. 6 Pf-, Aq. fimpl. i Pf., wahrfchein- 
lich ein Druckfehler, aber ein um fo viel gefährlicher, 
da der Vf. diefe Mifchung als ein Mittel zum Stillen des 
Bluts., fo blofs gebraucht, zu empfehlen fcheint; wel
che aber in diefem Verhältniffe auf Wunden applicift, 
noch viel zu ätzend ift, und die fchrecklichften Zufälle 
hervorbringen würde! — Zur Bereitung des Spir.falis 
concentr. würde doch, einen.kleinen Theil Waffer hinzu
zufügen, nöthig feyn, weil fonft nur wenig in flüffiger 
Geftalt, und das mehrfte als falzfaures Gas, übergehet, 
zu deffen Abforbirung das blofse Anfeuchten der Vorla
ge inwendig mit Salzgeift nicht hinlänglich feyn würde., 
— Bey Spir. Sal. Ammon, fimpl. können von i Pf. Sal
miak, 2 Pf. Potafche, und 3 Pf. Waffer, nicht 4 Pf. ab- 
deftillirt werden; 2 Pf- würden genug feyn. — Spir. 
Sal. amm. fuccin. unter mittelfalzigen Geiftern, ftehet 
nicht an feinem rechten Orte. — Bey den deftillirten Ge
len ift die Anfertigung des 01. Anifi— 2 PL Samen mitg 
Pf. Waffer zu deftilliren, — als allgemeine Vorfchrift ge
geben ; allein bey mehrern der aufgeführten Oele ift 
folche nicht anwendbar; z. B. zum 01. Chamomill. möch
ten 2 Pf. Blumen faft keine Spur von Oel geben; 01. Caje- 
puti ift blofs ein oftindifchesProduct; 01. de Cedro aber 
wird gewöhnlich nicht durch Deftillation, fondern durch 
ein einfaches Auspreffen, gewonnen. —- Bey Liq, anod. 
mineral, ift das Verhältnifs des Vitriolöls zum Weingeift: 
— ^iij zu 4 Pf. zu klein, um einen anAether nicht'garzu 
armen Liquor zu geben. — Zu Sapo Stark, gehört mehr 
01. Terebinth. als ^iij zu Sal. Tartar., wenn eine 
gehörige Saponification ftatt finden foll. —- Nitr. dep, 
Das Abdünften der Auflöfung bis zurHautfetzung, als Zei
chen des Kryftallifationspuncts, hat beym Salpeter nicht 
ftatt. — Zur Bereitung desMercur.fublim. corrof. wer
den 5 Pf. Queckfilber durch 3 Pf. Vitriolöl nicht hinläng
lich genug verkalkt; welcheszur Folge hat, dafs in dem 
Producte der Sublimation des hievon entftehenden Queck- 
filbervitriols mit Kochfalz, ein beträchtlicher Antheil fich 
imZuftande des verfüfsten Queckfilbers finden, und bey 
den Auflöfungen des Sublimats inW7affer oder Weingeift 
unauflöslich Zurückbleiben wird. — Zu Thedens IVund- 
wajfer fchreibt der Vf. noch Succ. Acetofae vor. Bey Ge
legenheit des Danks, von welchem der Vf. fagt, dafs wir

Y ihm 
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ihn dem berühmten Erfinder diefes Mittels fchuldig find» 
bemerkt Rec.: dalsHr. Gen. Chir. TWm eigentlich nicht 
Erfinder diefes an fich weit altern Mittels fey; dafs er aber 
dasVerdienft habe, folches Wundwafler, nachdem er es 
in feiner Praxis bewährt gefunden, bekannter gemacht 
zu haben. — Folgende Vorfchrift hebt Rec. in guter Ab
ficht aus: „Aqua antipforiea. Rec. Flor. Sulph. pi j Sal. 
ammon. 5j, coque in Aq. Cale. viv. 5 Pf. ad rem. fß iij 
Col. addeMercur.fubllm.corföfiv. ^ij. M. S. Alle Abend 
den ganzen Körper, wo Reh Krätze findet , zu wafchen», 
Nutzen, Diefes Wafchwaffer ift eins der kräftigften Mit
tel zur Heilung der Krätze. Selten werden zur ganzen 
Kur mehr denn 3 Wochen erfodert.“ — Solide Sal. Tav- 
tavi. Auf 2 Pf. Wafter find ^ij Sal Tartari doch ein gar 
zu geringes Verhältnifs; desgleichen bey Gargavisma 
q&etolwn , jij Rofpneflig zu 1 Pf. Wafter. — Sollte Balf, 
Area ei Uqaefactus , — aus Balf. Arcaei, ViteH. Ovor. ad

mit Spir. Vini ^viij vermifcht, — wohl eine gleich
förmige und zum Einfprützen fchickliche Mifchung ge
ben ? — Die Vorfchrift zu Lac Sutphnris: „Rec. Flor. 
Sulph. Sal. Sodae Jg iß, koche fie mit gemeinem 
Wafler, bis der grösste Theil des Schwefels aufgelöft 
ift. Seigees.“ bedarf einer Vcrbefterung. Das Sodefalz 
wird, als luftfaures Alkali, vom Schwefel, auf naflem 
Wege, wenig auflofen können; auch bezeichnet Lac 
Sulphuris nicht eine Auftöfung des Schwefels, fondern 
dellen durch Säuren daraus erhaltenen Nicderfchlag. —1 
Bey Lac Firginis eine Warnung wider d eilen anhaltenden 
Gebrauch ; Bo erbaue fahe, durch den Mifsbrauch diefer 
Schminke, 6 bis 7 Fräulein dem Tode zu Theil werddn.-r- 
Unter den Riüicherwerken Funtigatio anticimica; nach 
Hn. Ehfhärt das zuverläflTigfte .Mittel wider die Wanzen, 
welches Rec. der Gemeinnützigkeit wegen, aushebt: 
Spanifcher Pfeffer, Teufels dreck, und gelben Schwefel, 
jedes 4 Loth : diefes durc h Zerfchneiden und Stofsen zum 
groben Pulver gemacht, in dem zuvor ausgeräumten Zim
mer auf glühende Kohlen geftreut, und die Thören ver- 
fchloflen. Nach 24 Stunden gehet man mit verbundenem 
Mund und Nafe hinein, öffh'er dieFenfter, und läfst alles 
noch ein Paar Stunden auslüften. Man wird die Wanzen 
ih den Löchern und Spalten todt liegen leben, und in die- 
fen‘ Zimmern einige Jahre lang k- ine Wanzen verfpü- 
rcn.“ — Unter Pulvis nafaiis wird Aquila alba dem ge
meinen Wundarzt, da er im ganzen übrigen Buche keine 
Nachricht findet, dafs unteridiefem alchemiftifchen Ti
tel w/füßfer Queckfilbw zu verliehen fey, Kopfbrechen 
verurfachen. -— Den g Granen Afche von verbrannten 
alten Schuhfohlen, unter Pulvis awticancrofus Bernardi, 
hätte dvr Vf. immer das Confilium abeuvdi ertheilen, und 
allenfalls die Stelle durch gebranntes Hirfchhorn erfetzen 
können. — Provincialismen, von welchen Wiener Ver
lagsartikel fonft nicht lehr gereinigt zu feyn pflegen, fin
den fich nur einige wenige, z. B. übersetzter ftatt über- 
fetzt; ILhligkciten ftatt Holen oder Holungen. . Ein 
Regifter befchliefst diefes nützliche Buch, welchem Rec. 
hey einer fernern Auflage diejenigen Verbefferungen, de
ren es fähig ift und zum Theil bedarf, wünfeht, und wo
zu er durch gegenwärtige Anzeige einige Beyträge hat 
geben wollen.

Amsterdam, b, Sepp : Andreae Bonn, Anatomeset 
Chirurgiae in illuftri Amftelaedamenfi AthenaeoPro- 
feflbris, Fabulae ojfiuMi morboforam, praecipueThe- 
faitri Hoviani. — Pasciculus IlL Tab. XV—'XXIII. 
1788, Fol. maj. Pag. 9 — 16. Expl. Fig. Latin — 
Belg. (3 Rthlr. 9 gr.)

Diefes ift die Fortfetzung eines für die Pathologie der 
IGioehen äufserft wichtigen vortreflichen Werkes, wei
ches hoch immer fortfäbrt, dem bekannten würdigen Ge
lehrten, der es veranftaltete, und den Künftlern, wel
che Zeichnungen und Kupferftiche dazu lieferten, glei
che Ehre zu machen. In dem vorliegenden Hefte find 
folche Präparate von kranken Kuochen abgebildet, wel
che das bewundernswürdige Naturgesetz der eigenen Heil
kräfte des Körpers beweifen, wonach fie einen kranken, 
gänzlich verdorbenen und abfterbenden, Knochentheil 
vom übrigen gefunden Knochen trennen, und an dem Or
te, wodiefe Trennunggefchah, den Verluft erfetzen. Man 
fieht deutlich, dafs die Trennung durch ein Abfpakea 
(Crenä) gefchieht, und dafs unter dem Orte, wo fich das 
kranke Knochenftuck abfpaltet, anfangs eine hautigevon 
der Beinhaut abftammende röthlich wie Fleifchwärzchea 
ausfehende Mafle, (daher fie auch fchön Gaten Fleifch (ca- 
ro)oder Fleifchwärzchen (Caruncula) nannte,) fich an
legt , welche dann knorplich und endlich knöchern, ja 
manchmal noch härterals Knochen wird. Hr. B. fand ein
mal eine folche neuerzeugte, und 20 Jahr alt gewordene 
Knochenmafle fo hart als Elfenbein S. T- XX. Das obi
ge Naturgefetz W’ard nicht allein dabeftätiget, wo Kno
chenenden abftarben, fondern auch da, wo Knochenftü- 
cken aus der Mitte eines Knochens verloren gingen; und 
es fand auch auf gleiche Art in langen und breiten Kno
chen ftatt. Der Vf. hat von allen diefen Fällen die fchick- 
lichften Beyfpiele an Krankheiten der Schädelknochen, 
und der Knochen des Oberfchenkeis und des Unterfchen- 
kels gewählet. Dafs auch die Art der Verletzung keinen 
Uoterfchied in jenemNaturgefetze mache, beweifen die 
hier abgebildeten Fälle, wo die Knochenfchäden theils 
nach Schufswunden, theils nach Herunterfallen von Hö
hen, theils vom gewaltsamen Abreifsen eines Gliedes, wie 
z. B. bey einem Matrofen durch ein Ankerfeil gefchah, 
theils noch von andern Urfachen entftanden. — Jedes 
gefunde Knochenende treibt fich da auf, wo etwas ver
loren gehen foll, und wird zugleich poröfer, damit mehr 
Gefäfse nach innen dringen können, um die häutig knorp- 
liche Mafle zu bilden, welche die Trennung des gefunden 
vom kranken bewirken foH. Hier an diefem auffretriebe- 
nenEnde fcheinen uns die gefundbleibenden,Theile der 
Knochen die Bildung der natürlichen Knochenenden, an 
deren Stelle fie treten, in etwas nachzuahmen, welches 
befonders T. XVI. fig. 4. und T. XVIII. fig. 2. beweifen. 
Da, wo in der Mitte eines Knochens etwas , verloren ging, 
erzeugt fich mehr neuer Knochen, als da, wo am Ende ein 
Verluft ftatt fand, und der neue Knochen greift, wie mit 
einem Zickzack, in den alten hinein, wenn er fich mit ihm 
vereinigt. (Diefes fahe Rec. auch noch vor kurzem in ei
genen Erfahrungen beftätiget.) Alle vom Vf. abgehilde- 
ten Fälle find fehr lehrreich, vorzüglich aber diejenigen, 
wo der Knochen im Begriff ift, den verdorbenen Th. il zu 
trennen, z. B. T.XVI. f. 2. T. XXI. f. L IlL und dieje

nigen, 
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Biger:. wo die verloren gegangenen Knochenftücke und 
und die Knochen, von denen fie fich trennten, und in de
nen fich hernach neue Knochenftücke wiedererzeugt hat
ten, neben einander abgebildet find ; f. z- B. T. XX. fig. 
I. II. Ree. mufs geftehen, dafs er diefes Werk für einen 
jeden Arzt und Wundarzt, der Knochenkrankheiten der 
Natur gemäfs heurtheilen und behandeln will, faß für 
unentbehrlich hält.

Erlangen, b. Palm: Franz ^ofeph Hofers, HochfürftL 
Augsburgikh. Hofraths der Anatom, u. Chir. öffentl. 
Lfhrers, Lehrfdtze des chirurgischen Verbandes. Er- 
Rer Theil. mit VI Kupfern. 1790. 204 S. g.

In diefem erften Theile handelt der Vf. blofs von dem 
Verbände im Allgemeinen. Wir laßen ihm die Gerech
tigkeit widerfahren, dafs feine Vorfchläge auf neuere 
Erfahrungen und Verbefferungen gegründet find, nur 
wünfchten wir, dafs er mit mehrerer Kürze feinen Gegen- 
ftand behandelt hätte. Häufig hängt er noch zu ängfthch 
an der Figur des Verbandes. So wird gleich im erften Ab- 
fehnitte, welcher von der Charpie überhaupt handelt, bey 
hey den Charpiepolftern und Charpiewelgen gefagt, dafs 
fie die Form der Oliven und Dattelkerne haben müßen, 
und dafs ja kein Viereck daraus werden dürfe u. dgk Bel
fer wäre es gewefen, dies Verbandftück überhaupt, wel
ches blofs zum Ausftopfen tieferWunden dienen fbil, gänz
lich wegzulaffen. Das A,usftopfen oder Ausfüllen der 
Wunden ift ohne Ausnahme fehädlich, und ohnehin war 
fchon der Plumeaux und Charpiebaufchen vorhin er
wähnt. Bey der Lehre von den Quellmeifeln ift die Ab
handlung von le Cat von den Vortheilen und Nachthei
len der Quellmeiffel wieder abgedruckt, da leicht daö 
Zweckmäfsige daraus hätte angeführt werden können, 
ohne- zugleich manche unrichtige Begriffe jener Zejten 
forczupflanzen. — 2) Abfchn. von den leinenen Verband
ftücken. — 3) Von den mechanifchen Verbandftücken, 
vom Schwamm, Tampon, vom elaftifchen Harz und de
ren Gebrauch in der Chirurgie. Aus dem letzteren ver
fertigt Hr. Prof. Pickel in Würzburg vorzüglich gute Sa
chen. — 4) Von pflaftern. Diefelben Zeichnungen wie 
beym Dionis und Heiftcr. — 5) Von den Compreffen. Die 
Longetten find für fich ganz entbehrliche Verbandsftü- 
cke. — 6) Von den Binden. Der feine Flanell ift allen 
übrigen Stoffen zu Binden vorzuziehen. Er ift elaftifch, 
legt fich beffer an die Theile, und giebt ihnen einen ge- 
wifien Grad von Warme; grober Flanell leiftet dies nicht. 
Die Regeln bey der Anlage der Binden find zweckmäfsig 
angegeben, auch diefer Abfchnitt hätte mehr vereinfacht 
werden können. Die Ausdrücke : hobelfpanförmige Bin
de, kriechende Binde, Rumpfe Binde, fleifchmachende 
Binde find zu antik und unrichtig : Dadurch bekommen 
die Lehrlinge der Chirurgie eine Menge ungereimter 
Namen in den Kopf, woran fie mehr denken, als an die 
Fälle, wo der Verband angelegt werden mufs, fie vergeffen 
über dem mechanifchen das praktifcheBrauchbare. Auch 
hier ift wieder eine Abhandlung von le Cat eingerückt. 
— g) Vonden Schienen. Zu dielen kann auch noch der 
E'erfche neue Verband für die Kniefcheibenbrüchege- 
re hnet werden. Die elaftifchen Schienen , welche hier 
als eine Art von Schnürbruft befchrieben werden, fahe
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Rec. einfacher auf die Art änwenden, dafs einige fifch< 
beinerne Stäbe zwifchen der Binde blofs eingefteckt wur
den, — 9) Von den Schlingen, Bandfchleifen, Bändern, 
— 10) Von den Verbandftücken, welche die Lage des 
Gliedes befeftigen. Die wahren und falfchen Strohla
den und alle Beinladen gehören ebenfalls unter die über-' 
fluffigen Inftrumente, und hätten füglich übergangen 
werden können, — Von den Mafchinen ein weitläufi
ger Abfchnitt, wozu 3 Kupfertafeln gehören. Der Vf. er
läutert hier die Gefetze, nach welchen die Mafchinen wir
ken, durch allgemeine Regeln der Naturlehre und Statik, 
mit geometrifchen Figuren, die man hier am wenigften 
erwarten füllte. W ir fürchten, dafs unerachtet aller Mü
he des Vf. dadurch wenig gefruchtet werde. Noch 
fublimer ift der Rath des Vf., die Kraft, mit welcher eia 
Körper wirkt, bey Quetfchungen oder Schusswunden 
herauszumultipliciren. Wras für Auffchlüfle würden fich 
davon bey Quetfchungen am Kopf, bey Hirnfchalbrüchehi 
und bey Hirnerfchütterung erwarten laffen? Die gute; 
Wirkung chirurgifcher Mafchinen beruht nichr auf der 
Stärke oder Gewalt, wrelche dadurchausrerichret uer-- 
den kann, fondern mehr auf der anatomifchen Kennt- 
nifs der Theile, und einer zweckmäf igen Benutzung 
derfelben. Nach hin und wieder angeführten Bespie
len fürchten wir, dafs der Vf. vielleicht aus unrichtigen 
Begriffen von Vollftändigkelt, viele veraltete oder nn- 
nöthige Verbandftücke werde zeichnen laffen, wodurch 
unnöthigerweife der Preis vermehrt, und für dieWif- 
fenfehaft nichts gewonnen werden wird,

Weimar, b, Hoffmanns W’ittwe und Erben:. Beytr'b- 
ge zur gerichtlichen Arzneygelahrthe.it und zur medi- 
cinifchen Polizey. Dritter Band. Von D. IV. H. S. 
Buch^l^ 1790. 248 S. g- (14 gT,)

Das medicinifche Publicum hat diele Fortfetzung der 
Beyträge etc. lang erwartet, und fie nun gewifs mit Dank 
aufgenommen. Sie enthält 1) einen Obductionsbevicht 
vom fei. Hofrath Neubauer zu ^ena, über ein todt gefun
denes Kind; ein meifterhafter Auffatz, wie er denn von 
N. auch nicht anders erwartet werden konnte, der je
dem Phyfiker im ähnlichen Fall Mufter feyn kann. 
2) Refponfwn der medicinifchen Facultät zu^ena, über 
einen vermeynten Kindermord. Die Frucht war unzeitig, 
die kleinen Extravafationes und Sugullationes wurden 
zwar als Beweife, dafs das Kind gelebt habe, nicht aber 
dafs es lebendig ausgeboren worden, angefehen, weil 
fie von dem Druck des Kindskopfs gegen die Becken
knochen herkommen können, weiches fich auch durch 
die Heftigkeit der Schmerzen, welche die Mutter erlit
ten, beftätigte. Die Blutleerheit des Herzens und der 
grofsen Gefafse beweife keinen gewaltfämen Tod durch 
die ununterbundene Nabelfchnur, weil diefe einige Zoll ■ 
vom Leihe abgetrennt‘war; vielmehr habe die Wärme 
di's Waffers, worinn das Kind gefunden worden, eine 
folche Auflöfung des Bluts nach dem Tod bewirkt, dafs 
es durch die noch offne I'Jabelfchnur ausfliefsen kön
nen, im entgegengefetzten Fall müfste man das Blut bey 
der Section in der Nabelfchnur nicht flüfirg, fondern 
coagulirt gefunden haben. Die folgenden Stücke find 
R fponfa der med. Fac. zu Jena, über bedenkliche Ar- 
Y 2 zeneven,

Arzneygelahrthe.it
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zeneye.i, ein^pßepci'ftiie Krankheit, einen Kihdermord, 
verfchiedne Seetiöns - und Obductionsberichte von Hn. 
Hofr. Neubauer und Loder, und mehrere vifa reperta 
und Berichte des Herausgebers. Frpylich hängt eine bal
dige Fortfetzüng, da fie auf Gelegenheiten zu Thatfachen 
beruht, nicht blofs von Hn. B. ab : indeflen durfte die 
Bitte, uns nicht wieder fo lange darauf warten zulaßen, 
doch nicht widerfinnig feyn, da derHr. H. auch auf Bey- 
träge feiner Freun,de rechnen kann,

Berlin u. Stralsund, b. Lange : Roheit Whytts,— 
K hi. Engi. Leibarztes, Präfidentens des Königl. med. 
Collegiums, Prof, der Aryneyk. zu Edinburgh und 
Mitgl. der Königl. Engi. Societät, fämwitliche zur theo- 

x retifchen Arzneykunft gehörige Schriften. Aus dem
Englifchen überfetzt von Johann Ephraim Lietzau.

■ 1790. 8- 1 Alph. 14 Bog.
DiefeSammlung dertheoretifchen Schriften des Vf. ift 

in dem, was Druck und Format betrifit, der Sammlung 
fammtlicher zur praktifchen Arzneykunft gehörigen 
Schriften von R. Whytt, Leipzig 1771. fehr ähnlich, und 
enthält diejenigen Werke, die der Ueberfetzer der prakti
fchen Schriften aus den Works of R. Whytt, Edinb. 1768« 
zt. zu überfetzen unterlaßen hatte. Diefe beiden deut- 
fchen Bücher faßen alfo die fämmtlichen Werke diefes be
rühmten Arztes vollftändig. Die Sammlung des Hn. Lie
tzau enthält: 1) den Verfuch über die Lebens - und andere 
unwillkührlicLe^ewegungen der Thiere; 2) Phyfiolo- 
gifche Verfuche, welche eine Unterfuchung der Urfachcn,. 
die den Umlauf der Flüßigkeiten in den kleinern Gefä- 
fsen der Thiere befördern, und Beobachtungen über die 
Empfindlichkeit und Reizbarkeit der Theile des Men- 
ichen und andrer Thiere — enthalten. 3.) Nachricht 
von einigen mit dem Mohnfaft bey lebendigen und rodten 
Thieren angeftellten Verfuchen. Die Ueberfetzung ift 
ohne alle Anmerkungen, aber mit vielem Fleifse, ab- 
gefafst,

MATHEMATIK.

Dresden, b. dem Autor, u. Zittau, in Comm. in der 
Schöpfifchen Buchh.: Die fich felbjl lehrende Ketten- 
Rechnung, nach welcher nicht allein alle Aufgaben 
der Regel de tri ohne und mit Brüchen, fondern auch 
alle Privatrechnungen mit Leichtigkeit und Kürze 
aufzulöfen find. Erfter Theil, enthaltend: die An

wendung der Kettenrechnung bey Aufgaben, 
zeithero nach der Regel de tri ohne und mit Brüchen 
find berechnet worden. Verfertigt und herausgege- < 
ben von $oh. Augitfi Koch, Bürger und Kaufmann in 
Dresden. 1790. 358 S. 8-

Es ift ein Irrthum, den man einem Kaufmann allenfalls 
zu gute halten kann, deffen Gefchäfte es nicht verftatten, 
viele Bücher zu lefem, wenn der Vf. glaubt, dafs die hier 
vorgetragenen Exempel vor ihm noch nicht nach der Ket
tenrechnung wären angefetzt worden. Aufser Rees und 
vielen andern, die fich mit Erklärung der Reefifchen Re
gel befchafcigt haben, findet man die Anwendung derfei
ben auf Exempel diefer Art feit langer Zeit fchon in an
dern Schriften, und felbft bey, dem Illing, deffen Buch mit 
dem feinigen herausgekommen ift. Rec. kennt auch ei
ne Schule, wO fchon feit mehr als 25 Jahren die Schüler ge
übt wurden, felbft die Verwandlung der Brüche in andre 
vom gegebenen Nenner nach der Kettenregel vorzuneh
men. Indefs mag der Vf. wohl für fich ohne Anweifung 
diefe Methode erfonnen haben. — Sein 2ter Theil foll 
Specialrechnungen enthalten. , Alfo werden die hier vor
getragenen wohl Generalrechnungen heifsen müffen. Sie 
begreifen doch noch Exempel von der zufammengefetz- 
ten Regel de tri, fo gar von derfogenannten verkehrten 
zufammengefetzten, oder wie er fie nennt, vonderzwey- 
fachen verkehrten Regel de tri. DieHauptabficht desVf. ift, 
fo deutlich zu feyn, dafs Anfänger für fich aus feinem Bu-. 
ehe diefe Rechnungsart lernen können, und das mögen fie 
leicht können, gefetzt auch , dafs fie nicht Gedult genug 
hätten, alles zu lefen und nachzurechnen. Die Kettenre
gel felbft trägt er in eilf Sätzen vor, die er fämmtlich. 
durch Exempel erläutert. In jedem Exempel wird be- 
ftändig aufRechnungsvortheilchen, befonders Zerkleine
rung der Zahlen durch gemeinfchaftliche Factoren gefe
hen, welches fehr gut ift. In diefer Abficht werden auch 
gleich anfangs verfchiedene Merkmale angegeben, wor
aus fich die Di viferen von 2 bisn, auch 25 und 125 fin
den laßen. Schade, dafs er nicht aus der Natur diefer 
Zahlen, befonders der 11, es einigermafsen hat begreif
lich zu machen gefucht, warum die von ihnen gegebene 
Regeln zutreffen müßen. Es hätte ficher nicht mehr Wor
te gekoftet, als hier auf die mechanifche Anweifung ver
wandt worden find; und wie viel Worte hätten nicht 
bey den übrigen Regeln und Erklärungen felbft zum Vor
theil der Lehrlinge erfpart werden können?

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Frankfurt a.d. Oder, b. Apitz : Der Congrefs» 
ztt Reichenbach. Eine akademische Vorlefungvon D. Johann Ifaac 
Ludewig Cauffe, der Univorfität — Senior. 1790. 45 S. g. Q , gr.) 
Diefe Vorlefung entfpricht ihrem Titel eigentlich nicht; denn nach 
allgemeinen Reflexionen über die Schädlichkeit der Kriege über
haupt, und über die Abfichten und Folgen derfelben, nach einer 
Ueberficht der Kriege unfers Jahrhunderts, kommt erft auf der igten 
Seite etwas weniges vom Reichenbacher Congrefs vor : Preufsens 
Schutzengel wird redend eingeführt: Die Zeit nahet heran, (Tpricht 
erJ wo die Sonne nicht mehr dem Maude leuchten wird; ihn wer

den zwey mächtige Gefiime zu verdrängen fuchen. — Gefchähe 'die
fes, fo verlöre Europes politifches Suftem Q hier wird mit ei, 
nemmal von der Allegorie abgewichenj fein Gleichgewicht. Dar
um mufs — u. f. w. Die Abhandlung wird mit Wünfchen und Ge
bet für den Frieden befchlofl’en. Sie ift vielleicht zu fehr mit 
Anekdoten aus der alten und neuen Gefchichte überladen, ath- 
met aber überall ächte Menfchenliebe und wahren Patriotismus. 
Wozu fteht aber wohl S. ij. das Wort Cambattanten, anftatt des 
gebräuchlichen Streiter?
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KRIEG SWIS SEN SCHÄFTEN.

Leipzig, b. Beygang: Uebev die höhere Preufsifdie Tak
tik, deren Mängel und zeithevige Unzweckmäfsigkeit, 
nebft einer dagegen vorgetragenen richtigem und 
zweckmäfsigern Methode in vier Theilen von K. 
Fr. von Lindenau, Obrift-Lieutenant bey dem gro- 
fsen General - Quartiermeifter - Stabe, in kailerlich 
königlichen Dienften. Zweyter Theil. Mit Kupfern. 
1790. 364 S. 8- (i Rthlr. logr.)

ÄÄTenn diefes Werk auch fonft keinen Nutzen fchaff- 
▼ » te, als dafs nur die bekannten holen und leeren 

Formeln: in den guten Dienften ift das alles fchon in 
volle Richtigkeit gebracht, in den grofsen Dienften hat 
man fchon längft belfere Methoden, u. d.gl,, womit ge- 
wiffe Taktiker, weiche die Sache nicht einmal zu beur- 
theilen wufstea, bisher das gröbere Publikum zu tätl
ichen gefucht haben, aufser Gang gefetzt würden, fo 
würde lieh der Vf. doch fchon ein gutes Verdienft um 
die Wiffenfchaft erwerben. Doch er begnügt lieh nicht 
damit, das Publicum zu unterrichten, wie verfchiedene 
Fälle in der preufsifchen Taktikaufgelöfet werden, fon
dern er fucht auch das Mangelhafte der Auflöfungen auf
zudecken, und was noch mehr fagen will, zu verbelfern. 
Wir denken hiebey ganz unparteyifch fo. Wo des Vf. 
Urtheile gegründet lind, und diefes wollen wir ihm nicht 
überall abfprechen, da ift der Gewinn für die Wiffen- 
fchaft gewifs; betrachtet er aber auch die Sache zuein- 
feitig, oder aus einem unrechten Gelichtspunct, welches 
je zuweilen der Fall ift, fo giebt er doch dadurch Gele
genheit und Stoff zu weiterm Nachdenken, zu vollftän- 
digerer Entwickelung feines Gegenftandes, wodurch fich 
auch in diefem Fall ein guter Erfolg für die Wiffenfchaft 
erwarten läfst. In diefen Rückfichten kann di.fes Werk 
des Hn. v. L. wirklich als ein in der Taktik Epoche ma
chendes angefehen werden. Zu dem Ende fcheint der 
Vf. auch fehr forgfaltig bemüht zu feyn, die Gefchichte 
feiner Erfindungen autzuzeichnen. Wir werden, dem 
Zwecke der A. L. Z. gemäfs, das Neue* ausheben, zugleich 
aber können wir nicht unteriaffen anzumerken, wo der- 
felbe mit andern in Collilion kommt, welches befonders 
manchmal bey der zwey Jahre früher erfchienenen rei
nen Taktik der Fall feyn wird, in deren Fufsftapfen der 
Ur. v. L. fehr nahe tritt. Das letztere Werk hat be
kanntlich der WirtembergifcheRittmeiller von Miller her- 
ausgegeberi, jedoch find die darinn vorkommenden Ma
növers als Angaben des dafigen Major Roefch anzufe- 
hen. — Der 2- Band fängt mit dem 7. Kap. an, betitelt: 
Ueber den Ab- und Zurückmarfch von den beiden Flü
geln in doppelter Colonne renverfee. Der Vf. befchreibt

A. L. Z. 1791- Zweyter Band.

hier zuerft die beiden preufsifchen Methoden, von den 
Flügeln ebzumarfchiren, und fetzt demfelben eine an
dere, feinem Vortrage nach zu urcheilen, neue Methode, 
aus der Mitte abzumarfchiren, entgegen, die freylieh bis 
daher im preufsifchen Dienfte nicht eingeführt war, aber 
nichts defto weniger in der reinen Taktik 2B. §.291 
auch fchon angegeben ift. Die Bedingungen, welche 
der Hr. v.L« bey Rückzügen feftfetzt: Ein baldiges Fort
kommen, und keine Blöfse zu geben, find gut: Nur 
Schade, dafs die allgemeinen Mittel in der Taktik fo fei
ten find, als in der Medicin. Beym erften preufsifchen 
Manövre dauert der Abmarfch lange, das ift wahr, hin
gegen ift es gedeckt, wras auch der Vf. dagegen fagen 
mag. Man kann es im Angeficht des Feindes, im Ge
fecht felbft machen. Nur müfste man in diefem Fall die 
Züge rückwärts abfehwenken laffen. Das von Hr. v. L. 
angegebene Manövre ift um die Hälfte kürzer; dagegen 
bieten hier alle Züge, aufser den zwey mittlern, dem Geg
ner der Flanke, und die äufserften auf den Flügeln auch 
den Rücken. Es giebt fo viel Blöfsen als möglich und 
ift daher in Gegenwart des Feindes nicht auszuführen. 
Dann aber hat es fein Verdienft, wenn man hoffen kann, 
und Willens ift, fich dem Angriffe des Feindes durch Ge- 
fchwindigkeit zu entziehen. In diefer Rückficht verdient 
es eine Stelle unter den brauchbaren Manövren, und. 
follte daher im preufsifchen Reglement nicht fehlen. S. 
206 drückt fich der Vf. in Anfehung deffelben nochftär- 
ker aus : Hauptfächlich fchafft auch diefe Art des Ab - und 
Zurückzugs noch den entfeheidenden Vorzug, und zwar 
während des ganzen Marfches, dafs man dem Gegen
theil, nicht nur ungleich gefchwinder als dort, und eben
falls mit einem beynahe nur halben Zeitaufwande die 
Truppen, fo bald es die Umftände nöthig machen, in 
Fronte und Linie entgegenftellen kann ; fondern er ge
währt anbey auch den doppelten und weit wichtigem 
Vortheil noch, dafs man diefen Ausmarfch allhier fo gleich 
manövrirend vornehmen kann,u. f. w. Diefe Eigenfchaf- 
ten hat des Hn. v. L. Colonne durchaus nicht. Sowenig 
man fich bey ihrer Formirung mit einem Gegner einlaf- 
fen kann, fo wenig darf man fich derfelben im Rückmar- 
fche nahe kommen laffen. Um zu manövriren, find hier 
zwey Fälle möglich: Entweder will man die Linie in 
Anfehung der Colonne gegen den Feind vorwärts oder 
rückwärts formiren. Für den erften Fall hat der Vf. kei
nen bequemen Abmarfch gewählet, er müfste die Züge 
nicht vorwärts, fondern rückwärts, abfehwenken laffen,. 
damit die Bataillons in Gegenwart des Feindes nicht ver
kehrt aufmarfchiren dürften, welches doch immer eine 
kleine Unfchicklichkeit ift, und man gewönne dabey 
auch gtwas an der Zeit und am Wege. Deffen unge
achtet würde feine Colonna mit dem verfolgenden Geg-

Z ner,
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ner, der vorwärts von beiden Flügeln abmarfchirt wäre, 
doch nur im Verhältnifs der Gleichheit ftehen, welches 
noch gar keinen Grund abgiebt, manövrirend vorzuge
hen, indem man dabey nur zufälliger Weife gewinnen, 
aber eben fo leicht auch verlieren kann. Kommt aber 
der Gegner diefer Colonne fo nahe, dafs fie es nicht mehr 
wagen darf, vorwärts zu manövriren, der Fall, welchen 
der Vf. im folgenden Kapitel abhandelt; fo hat fie auch 
nicht mehr Zeit, rückwärts fich in Fronte und Linie auf- 
zuftellen, weil diefes nur hinterm Zug gefchehen kann, 
wozu eben fo viel Zeit als zum preufsifchen Abmarfch 
erfodert wird, und wobey man nicht eben fo gedeckt ift. 
Nun fteht die Colohne in Gefahr, manövriren zu müf- 
fen, um dadurch alles zu verlieren. Ganz anders ift es 
mit der preufsifchen Rückzugscolonne; die ift zum Rück
zug im Angefichte des Feind- s gemacht. Schon ihre 
Formirung ift gedeckt, noch mehr aber ihr Fortmarfch, 
w eil ihr nab rlicher Aufmarfch rückwärts gehet, den kein 
Gegner verhindern kann, und wenn das Manövre durch 
den Bodön begünftiget wird, fo kann der Aufmarfch ver
deckt gefchehen, dergeftalt, dafs der Gegner eine flie
hende Colonne zu verfolgen glaubt, und en Colonne auf 
die formirte Schlachtordnung ftöfst. Eine folche Rück
zugscolonne bleibt dem Feindallezeitfurchtbar; fie kann 
durch das Manövriren gewinnen , aber nicht verlieren, 
wenigftens behält fie in allen Fällen Zeit zu dennöthi- 
gen Gegenmanövres. 8 Kap. Ueber den Aufmarfch ei
ner Colonne aus ihrer Flanke. Der Vf. fagt: Man ken
ne bis jetzt in der hohem Taktik keinen Aufmarfch, der 
eigentlich und beftimmt für den hier abzuhandelnden 
Kriegsvorfall abzweckte; und in der That wißen wir 
feinem Vorgeben kein anderes Werk, welches diefe wich
tige Lücke in der Taktik vor ihm ergänzt harte, entgegen 
zu fetzen, als die reine Taktik. In diefer ift §. 250 ein 
befonders Manövre für diefen Fall angegeben, das in 
kürzerer Zeit ausgeführt werden kann, als das feinige, 
und wobey man fich zugleich noch weiter vom Feinde, 
d. i. von der Gefahr, vor Vollendung des Manövres an
gegriffen zu werden, entfernt. Noch vor der Erfchei- 
nung der reinen Taktik aber, ift auch ein folcher ball in 
der A.L. Z. aufgeloft worden. Sollte nicht derHr. v. L. 
durch die eine oder andere Schrift auf den Gedanken ge
bracht worden feyn, ein ähnliches Manövre zu erfin
den 2 — Dem fey wie ihm wolle, fo har derfelbe den 
Unterfchied zwifchen dem Vorwärts und Rückwärts for- 
miren , den ein grofser Kriegsgelebrter nicht begreifen 
konnte, hinreichend entwickelt, und auch bewicfen, dafs 
die zur Zeit in den grofsen Dienften bekannten und auf- 
genommnen Manövres gar nicht zu diefem Zweck tau
gen. Dm diefes Manövre noch vollftändiger zu entw i
ckeln , hätte auch der Fall in Betrachtung gezogen wer
den füllen, wenn beide Treffen, wie gewöhnlich. zw7ey 
parallele Colonnen formiren, wobey die eine Hälfte der 
Cavallerie den Vorzug, die andere aber den Nachzug aus-, 
macht, wiewohl diefer Fall in der reinen Taktik nicht 
unbemerkt geblieben ift. Er läfst fith aber nach zwey er- 
le Methoden auflöfen. Nach der erften deplox iren bei
de Hälften der Infanteriecolonnen in ihre zwey Treffen 
rechts vorwärts, die Cavallerie des Nachzugs nimmt den 
uächliea Weg nach dem rechten Flügel, wo fie fich gleich

18a
falls in zwey Lrnf&n Rollt. Die vordere Hälfte der In
fanterie und Cavallerie aber macht das nemliche Manö
vre rückwärts rechts. Nach der zweyten Methode dö- 
ployiren die hintern Hälften, die eine rechts die andere 
links, und formiren das erfte Treffen^ die vordem Hälf
ten aber ziehen fich en Colonne zwifchen diefem durch, 
um das zweyte Treffen zu formiren; die Cavallerie des 
Vorzugs nimmt ihren W eg zwifchen den beiden Colon- 
nen der Infanterie, damit fie in vollem Galopp Zurück
gehen kann. Die Stellung des Feindes beftimmt die 
Wahl unter beiden Methoden. 9. Kap. Ueber das Tref
fen Durchziehen. Der Vf. fagt; dafs nichts widerfinni
geres, nichts unzweckmafsigeresausgedachcw erden kön
ne, als das gewöhnliche Treffeu-Durchzi-hen. Auch in 
der reinen Taktik find fchon Einwendungen dagegen ge
macht worden. Diefe hat das bey den Griechen in die
fem Fall üblich gewefene Eindupliren der Rotten dafür 
vorgefchlagen, der Hr. v. L. aberwüll das Eindupliren der 
Züge gebrauchen. Das erftere ift weit kürzer, aber 
vielleicht leichter Unordnungen ausgefetzt. Auf einen 
U*nftand hat der Hr. v. L. nicht gedacht, dafs nemlich 
die Bataillons und Züge in dergleichen Fallen nicht gleich 
ftark lind, nicht auf und in einander paffen ; doch macht 
diefes keine grofse Schwierigkeiten. 10 Kap. Ueber 
das Defilefeuer. Diefes in mehreren Dienften aufge
nommene Defilefeuer foll zwrar bey der preufsifchen Ar
mee bisher noch nicht eingeführt feyn, doch aber bey 
der dortigen leichten Infanterie fchon häufig eingeübt 
werden. Wir können uns hier nicht in die Beantwor
tung aller Einwendungen und Vorschläge des Vf. einlaf- 
fen, ungeachtet eines und das andere dabey zu bemer
ken wäre. So viel ift übrigens wrahrfcheinlich genug, 
dafs diefes Defilefeuer für Jäger oder Truppen, die gezo
gene Gewehre haben, und nicht fo gefchwind laden wie 
andere, das angemeffenfte fey Doch ift es wohl nicht 
nöthig, dafs die Colonne felbft beftändig Halt macht, man 
könnte fie auch in einem gemäfsigten Schritt fortmarfchi- 
ren, und diejenige, welche gefeuert haben, dagegen ih
re Schritte verdoppeln lalfen. n Kap. Ueber das Axe- 
fchwerik n. Die Einleitungen, w7umit der Vf. jedes fei
ner Manövre begleitet, find doch immer ein wenig lang
weilig, obgleich auch manches Belehrende darinn vor
kommt. Da gehet er gew’öhnlich eine Menge Fälledurch, 
in denen niemand das Manövre anzuwenden geden
ket, und findet es dann natürlich darinn auch unanwend
bar. Hier mag ihn freilich der einfeitige Vonrag des 
preufsifchen Reglements dazu verleitet haben. Es fcheint 
dafelbft nur von einer Axefchw7enkung von 90 Grad die 
Rede zu feyn. da es doch Axefchwenk ungen von allen 
Graden des Quadranten und darüber geben kann. In Ge- 
gemvart des Feindes aber können Axefchwenkungen von 
einer grofsen Anzahl Grade eigentlich nur luccefiiw ftatt 
finden. In diefer Rücklicht würde es d *m Vf. weniger 
Schwer geworden feyn. die Möglichkeit einer Axefchwen- 
kung im Kriege zu finden, Vielleicht ift diefer Umftand 
feinen Unterfuchungen nicht entwüfeht, undergiengihn 
abfichtlich vorbey, wreil das preufsifche Manövre auch 
nicht darauf angelegt ift. Den Adjutanten Aufmarfch 
erklärt der Vf., w elcher fehr genau dam t bekannt feyn 
muß', für ein unnützes und Zeitverderbendes Mittel; fo

hat 
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hat auch vor ihm die reine Taktik, die fich doch faftbe- 
ftändig in feinem Wege findet, davon geurtheilt, deffen 
ungeachtet kann er bey gehöriger Einrichtung von eini- 
o-em Nutzen feyn. 12- Kap. Ueber das achteckigte Quar
te. Diefe Art von Quarre, welche feit zwey Jahren in 
der preufsifchen Armee eingeführt ift, hat bekanntlich 
der Major Roefch vor 8 Jahren in den römifchen Kriegs- 
alt^rthümern S. 432 vorgefchlagen. Der Ur. v. L. decla- 
mirt fehr gegen die preufsifche Benennung. Wer hiefs 
ihn aber diefen Ausdruck durch achteckigtes Viereck 
überfetzen? Das Wort Quarre kommt ohne Zweifel von 
Quadratum her, oder hat die nemliche Bedeutung. Das 
letztere aber beziehet fich nicht auf quatuor. fondern 
auf die rechtwinklichte Stellung der Seiten einer Figur. 
In diefer Rückficht wird ein Stein, der gleichfalls feine 
g Ecken hat, lapis quadratus genennet. In diefer Rück
licht nennt auch der römifche Taktiker das Richten der 
Glieder und Rotten, quadrare. Ein achteckigtes Quadra- 
tum ift alfo dem eigentlichen Sprachgebrauche gemäfs, 
eine Figur, die 8 Ecken hat, und deren Seiten nach rech
ten Winkeln gerichtet find. Sind das nicht die Eigen- 
fchafren des preufsifchen Quarre? «Weil nun; der preu- 
fsifche Taktiker nicht beym Schulbegriff liehen blieb, 
nach welchem quadratum Viereck heilst, und der Hr. v. 
L. keinen andern als diefen Begriff kannte; fo entftand 
daraus folgender Schlufs : Der Erfinder diefer Stellung 
wat folglich, fo kann man ohne Irrthum fchliefsen, mit 
der Geometrie unbekannt, und vermochte auch dahero 
bey den zu ihrer Formirung abzweckenden Bewegungen 
wahre Richtigkeit und Kürze nicht anzuwenden, noch 
die aufserordentliche Unfchicklichkeit diefer Figur und 
Stellung für jede nöthige Bewegung oder Frontverände
rung zu beurtheilen; fonft würde derfelbe ficher an fol- 
che nicht gedacht haben, da felbige ohnehin keine wirk
lichen ihre Unbequemlichkeiten aufwiegenden Vortheile 
gewähret, und er hätte die Formirungen, die im Einzel
nen fehlerhaft und im Ganzen zu aufhaltend, dabey aber 
noch oben ein, von fall: allgemeiner um- und durchein
ander geworfener Stellordnung der Truppen begleitet 
find, beffer und richtiger anzuwenden gewufst etc. Man 
liehet leicht, dafs die ungünftigen Urtheile des Hn. v. L. 
über das Quarre felbft, nur daher rühren, dafs es nicht 
von feiner Erfindung ift, und er alfo deffen Art, fich zu 
bewegen, nicht kennet. Wir werden es ihm daher fchon 
ein wenig vormanövriren müffen. Vor allen Dingen ift 
zu bemerken dafs man fich diefes achteckigte Feuer- 
fpeyende Ungeheuer gleichfam als aus zwey halben 
gleichfeitigen und zwey halben länglichten Quarres ei
gentlicher Benennung zufammengefetzt vorftellen kann, 
wovon jedes einzeln nur den vierten Theil eines ihm 
ähnlichen ganzen Quarrt von 4 Bataillons ausmacht, und 
fich alfo auch viermal fo leicht bewegt. So leicht fich 
aber hier die Theile bewegen, fo leicht bewegt fich bey
nahe auch das Ganze, was aus der Unabhängigkeit folgt, 
in welcher die Theile gegeneinander ftehen. Gefetzt 
die Flanken des vorderften Quarre verlängerten fich um 
den dritten Theil ihrer Länge, um 12 bis 13 Schritt, die 
Teten der länglichten Quarrees ftünden am Ende diefer 
Flanken, und man hätte nicht Zeit, fie anrücken zu laf- 
fen, fo ift die Vertfieidigung des eingehenden Winkels

doch noch foftark,dafs kein Gegner es wagen W’ird, hier 
einzudringen. Allein der Marfch der länglichten Quap- 
rees ift nicht an die Verlängerung jener Flanken gebun
den, die Fehler, welche hier in einem Quarre vorgehen, 
pflanzen fich nicht auf die andern fort, wie bey den ge
wöhnlichen Quarrees von den Theilen aufs Ganze: Die- 
länglichten Quarrees können eben fowohl auch 12 und; 
mehr Schritte weiter vor feyn, als fie füllten ; fie brau
chen nicht gerade auf gleicher Höhe zu marfchiren — 
kurz, die Unabhängigkeit der Theile ift grofs genug, um 
zu bewirken, dafs diefes Quarre jedes andere von glei-- 
cher Truppenzahl bey wehem in der Beweglichkeit über
trifft. Auch zum Schwenken hat es feine eigene Hülfs- 
mittel, an welche der Hr. v. L. wohl nicht gedacht hat. 
Sobald die Tete des erften Quarre die Stelle erreicht hat, 
wo gefchwenkt werden fol!, macht fie Halt; die übri
gen drey Quarrees marfchiren vorwärts, bis die Teten 
der länglichten Quarrees mit der Tete des erften in ei
ne Linie kommen, wo fie fich an diefelbe anfchliefsen. 
Nun ift in der reinen Taktik bewiefen, dafs das Schwen
ken bey tiefen Körpern die gröfsten Schwierigkeiten 
auf den beiden Flügeln finde, die geringften aber in der 
Mitte; füllte man daher nicht glauben, diefes Quarre' 
fey eigentlich zum Schwenken gemacht? Auf den bei
den Flügeln hat es jetzt nur die halbe Front zur Tiefe, 
in der Mitte aber drey Viertel. Es fchwenkt fich daher 
doppelt fo leicht als ein gleichfeitiges Quarre von glei
cher Truppenzahl, und feine Figur ift — nichtaufseror- 
dentlich unfchicklich für jede Bewegung oder Frontver
änderung. Dafs es endlich in der Vertheidigung fehr 
grofse Vorzüge vor andern gemeinen Quarrees und felbft 
vor der im erften Theil angegebenen Methode des Hn. 
y. L. habe, ift auch ohne Beweis klar. Die erfteFormi- 
rung deffclben, wie folche im preufsifchen Reglement 
enthalten ift, fetzt eine doppelte Colonne voraus, die durch 
den Abmarfch von den Flügeln formirt wird. Von die
fer Art abzumarfchiren behauptet der Hr. v. L. auch der 
Erfinder zu feyn, und reclamirt daher feine Anfprüche 
darauf öffentlich. Er habe nemlich diefe Methode im 
Frühjahr 1788 an das Oberkriegscollegium zu Berlin ein- 
gefchickt, und von demfelben das beygefchloffene Bey- 
fallsfchreiben erhalten; im darauf folgenden Herbft fey 
das neue Reglement herausgekommen, in welchem diefe 
Methode auf das Quarre angewendet worden. Vorher 
fey fie in der Armee nicht bekannt gewefep, noch we
niger angewendet worden. Das letztere wollen wir dem 
Vf. nicht abfprechen, aber beym erftern haben wir ge
gründete Zweifel. Wie alt die Erfindung des Abmar- 
fches von den Flügeln bey Defilemärfchen überhaupt 
fey, möchte fo leicht nicht zu beitimmen feyn;. aber dafs 
die Streitigkeiten über die beiden Abmärsche von den 
Flügeln und aus der Mitte, wenigftens um 15 Jahre äl
ter find, als die Anfprüche des Hn. v. L., das ift gewifs. 
Im J. 1773 fuchte der Marquis de Puifegur zu beweifeq: 
dafs dem Abmarfch von den Flügeln (dem v. L. fchen 
Manövre) der Vorzug vor dem Abmarfch aus der Mitte 
gebühre; 17^4 aber wurde das Vorleben des Marquis 
vom Vf. der Fragments de.Tactique mR vieler Höflich
keit zu widerlegen gefacht. Endlich wurde diefer Ab
marfch von den Flügeln auch ins Aprilftück der militä-
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rifchen Monatsfehri ft, Berlin 1736 eingerückt. Bey die
fen Umftänden kann fichs der Vf. der Reinen Takik zu 
keinem Verdienft anreclmen, dafs er den nemlichen Ab- 
marfch vielleicht zu eben der Zeit dem Druck übergab, 
als ihn der Hr. v. L. dem preufsifchen Oberkriegscolle
gium als eine neue Erfindung überfandte. Hingegen 
lind in der Reinen Taktik Mittel angegeben, beide Ab- 
jnärfche mit mehr Regelmäfsigkeit und Zeitgewinn aus
zuführen Uebrigens können wir faft nicht in Abrede 
feyn, dafs das Oberkriegscollegium zu Berlin durch die 
Schrift des Hn. v. L. verleitet worden feyn muffe, diefe 
Methode in das Reglement aufzunehmen; denn fonft 
läfst fichs nicht begreifen, ■wie fie fo äufserftqueer in die 
preufsifche Taktik hineingekommen feyn folke. Allen 
Umftänden nach kommt fie fonft nirgends vor, als Hier 
bey der Formirung des Quarre; folglich mufs der ungeo- 
metrifche Oihcier, deren es im preufsifchen Dicnft noch 
viele geben foll, glauben, fie fej ganz eigentlich dazu 
gemacht; er verliert alfo nur, um die Colonne zuformi- 
ren, in Vergleichung mit dem Vormarfch aus der Mitte, 
fechsmal fo viel Zeit, als zur Formirung des Quarre nö- 
thig ift, und erhalt noch oben drein, ein Quarre mit um 
und durcheinander geworfenen Zügen, wie derllr. v. L. 
fagt, dahingegen man aus der gewöhnlichen preufsi
fchen Colonne, dieentwedervorwärtsausder Mitte, oder 
rückwärts von den Flügeln formirt wird, ohne weiters 
ein regelmäfsiges Quarre erhalten kann. Der Vf. hat 
zwar ein Mittel angegeben, wie man die Verwechfelung 
der Züge vermeiden könne, das in diefem Fallbrauchbar 
ift, aber doch einen Zeitverluft mehr verurfacht, wo man 
d elfen ohnehin zu viel hat. Um aus der gewöhnlichen 
preufsifchen Doppelcolonne das Quarre auf eine belfere 
Art zu formten, als im preufsifchen Reglement angege
ben ift, kann man folgendergeftalt verfahren: die g 
mittlern Züge von jeder Colonne marfchiren um drey 
Zugbreiten aus der Flanke und fehwenken ein. Die 4 
vordem Züge deployiren,ohne die Zeit mit dem Schliefsen 
zu verlieren, rückwärts, die 4 hintern vorwärts, doch 
dergeftalt, dafs wrenn der dritte von diefen die Linie er
reicht, hat, Halt gemacht, und durch eine halbe Schwen- 
kuno’ der drey einzelnen Züge eingefchwenkt wird. Der 
vierte Zug marfchirt während diefer Schwenkung aus 

der innern Flanke vorwärts und in die Linie auf. So 
ftehet ein einfaches Quarrö in fchönfter Ordnung da. 
Will man ein Quarre mit Zangen daraus haben, fo läfst 
man die darzu gehörigen Züge rückwärts fehwenken; 
fcheuet man aber das Zufammengefetzte in den Formi- 
n ngen nicht, fo kann man ohne diefen Zeitverluft, die 
Zangen zugleich mit formiren.

mA THEMATIK,

Friedricksstadt - Dresden, gedr. b. Gerlach: Kur
zer, jedoch gründlieher und faßlicher Unterricht von 
der Ketten - Rechnung in Ökonomifchen, kaußnänni- 
Jchen und II echfelrechnungen, vorgetragen von Carl 
Chrijiian Illing, Lehrer der Arithmetik. 1’790. g. 
218 S.

D< r Vf. fetzt voraus, dafs feine Lefer diefogenannten 
Species in ganzen und gebrochenen Zahlen, auch die 
Regel de tri, verliehen; und dafs fie mit den Tafeln der 
Münzen und Gewichte in den verfchiedenen Ländern 
verleiten find, welches doch der Fall wohl bey den We- 
nigften feyn möchte, die fein Buch kaufen. Alfo blofs 
^en richtigen Anfatz nach der Ketten-Rechnung, deren 
Erfindung er einem franzöfifchen Kaufmann, (Monier de 
Clairecombe in feiner Nouv. Pratique d’Arithmetique 
Amft. 1693 nach Hn. Prof. Leifte’s Bemerkung in feiner 
Arithmetik und Algebra, der zwar kein Mathematiker, 
aber doch auch kein Kaufmann war-,) zufchreibi, zeigt 
er durch viele Exempel nach feiner darüber vorange- 
fchickten Regel. Die Richtigkeit der Rechnung wird 
durch eine Probe mit der Zahl 11 unterfucht. Wie aber 
die Zahl 11 zu einer folchen Unterfuchung tüchtig fey, 
wird nicht erklärt, fondern nur mechanifch gezeigt. Am 
ausführlichften und deutlichften ift die Wechfel Rech
nung, nach allen ihren Theilen, nemlich Wechfel-Redu- 
ction, Gewinn und Verluft bey dem Wechfelhandel, Wech
fel-Arbitrage und Wechfel Commifiion erklärt, und durch 
viele zum Theil fehr zufammengefetzte Exempel erläu
tert. Unftreitig ift diefes der befte Theil der für den 
praktifchen Rechner allerdings nützlichen und brauchba
ren Schrift.

KLEINE S
Arzneygelahrtheit.’ Jena: Biff. exhibens Eraßftrati 

Erafifirateorumque hiftoriam —, auctore Jo. Fried. Henr. Hiero- 
nymi. 1790.. 2B. 8- In diefer Probefchrift giebt der Vf. nur Nach
richt von den Quellen, die er bey Abfaffung der Gefchichte des 
Erafiftratus und feiner Nachfolger genutzt hat und von dem Va
terland diefes merkwürdigen Mannes. Das Uebrige wird nach
folgen. Seine Quellen kennt er fehr gut, er weifs auch, dafs die 
Neuern viel Falfches und Unerweislithes in- die Gefchichte des 
Erafiftratus und feiner Nachfolger eingemifcht haben, dafs alfo die

C H R I F T E N.
Nachrichten des Galenus und der übrigen Alten ganz neu gefam- 
melt und verglichen werden müden, wenn eine wahre und nütz
liche Gefchichte des Erafiftratus und feiner Schule geliefert werden 
foll. Die wichtigfte Quelle wird Galenus wohl bleiben : aber fo 
vieles Zutrauen, als der Vf. S. 13 u. folg, auf feine Verfprechun- 
gen fetzt, verdient er nicht. Bey Wiederlegung folcher Mey- 

•nungen und Lehrfätze, die zu feiner Zeit noch geltend waren, 
verräth Galenus gar nicht feiten zu grofse Parteylichkeit.
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VERMISCHTE S CHRIFTEN.

Berlin, b. Starke: Memoirehifloriquefuvla Fonda- 
tion du College Royal Francois du Berlin; a l’occa- 
lion du Jubilö celebre le i Decembre 1789. Redige 
par Mr. Erman. 172 S. g. (6 gr.)

Eine franzöfifche Schule gehörte mit in den Plan des 
grofsen Kurfürften zum beiten der Refugies in fei

nen Staaten, und die wirkliche Anlage einer folchen 
Schule unter feinem königlichen Nachfolger hat einen be
trächtlichen Einflufs auf das Wohl der franzöfifchen Co- 
lonie gehabt. Unerachtet des grofsen Aufwandes auch 
nur für die dringendften Bedürfnifle der erften Flüchtlin
ge, wurde doch eine kleine Summe von den Kirchenein- 
künften dazu aüsgeworfen. Verfchiedene Umftände tra
fen günftig zufamtnen ; wohin auch diefer gehört, dafs 
es fchon vor dem Wiederruf des Edicts von Nantes gewif- 
fe Inftitute zur Ausbreitung der franzöfifchen Sprache 
gab. Ihr eifrigfter und thätigfter Beförderer war der be
rühmte Ezechiel Spanheim, dem überhauptdieiranz. Colo
nien im Preufsifchen fo viel zu tanken haben; durch 
ihn erhielt fie ihre erfte Form. Die Stiftunggefchah durch 
eine Urkunde vom 1 Dec. 1689, (die hier S. g. —12. in ei
ner franz. Ueberfetzung ganz eingerückt ift,) auf könig
liche Kofien. Zur Befoldung der Lehrer, für Hausmiethe 
und Heizung der Klaflenzimmer, wurden überhaupt 540 
Th. jährlich angewiefen; freylich, felbft nach Verhält- 
nifs der fo fehr verfchiedenen Zeiten, ein fehr geringer 
Fonds. Allein der Hof machte doch Hofnung zur Ver
mehrung ; und einftweilen vermochte der unermüdet 
thätige Spanheim das franz. Confiftorium zu einem jähr
lichen Zufchufs. Diefen Zufchufs (wahrfcheinlich 100 
Rthlr.) fetzte die Direction in den Stand, noch einen Leh
rer anzufetzen (1690)» Diefer Lehrer war, als Profeflbr 
der Redckunft, Joh. Audoux, ein gelehrter und ge- 
fchmackvoller Schüler des berühmten Tannegui le Fevre 
(Tanaquil Faber). Wahrfcheinlich hatten die fünferften 
Lehrer aufser ihrem beftimmten Gehalte an Geld, der 
für den oberften 206, für den unterften go Thaler betrug, 
auch noch Accidentien, freye Wohnung, Befreyungvon 
der Accife u. d. m. — Sehr'nützlich wurden der Schule, 
nächft Audoux, auch Chauvin, Penavayre und Barbey- 
rac. Nicht nur die erften franzöfifchen Familien fchick- 
ten ihre Kinder dahin, fondern auch mancher Schüler aus 
guten deutfehen Käufern befuchte fie mit Nutzen. Ver- 
fehiedene angefehenc Gelehrten vom Refuge boten dem 
Inftitute, dellen Ruf immer mehr zunahm, ihre Bemü
hungen an ; und nur der Mangel an hinreichandem Fonds 
war Urfache, dafs von diefen Anträgen kein Gebrauch 
gemacht werden konnte. — Nach verfchiedenen Unord-
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nungen und Irrungen (1696 — 1703) erhielt das Inftitük 
feine gegenwärtige Form und die noch gültigen Statuten. 
Zu gleicher Zeitfchenkte der König der Colonie, als Ae^ 
quivalent des bisherigen Miethzinfes für das Schulgebäu
de ein Capital von 4500 Tb. zum Ankauf eines eigene» 
Haufes. Zu diefem Capital fchofs dieUoIonie 1500 Th. 
zu, und bekam das Eigenthumsrecht an dem neuerkauften 
Haufe unter der Verbindlichkeit, die Schule auf immer 
darinn zu behalten. Vermöge des zugleich eingeführ- 
ten neuen Schulrcglements w urde das Confilium der In- 
fpectoren , unter unmittelbarer Oberaufficht der königl. 
Staatsminifter, an welche jedesmal die Angelegenheiten 
der franz. Colonie gew’iefen feyn werden, beftätigt, und 
auf fieben Mitglieder, fünf weltliche, zwey gciftliche 
feftgefetzt. Das Amt diefer Infpectoren ift lebensläng
lich ; der Vorfitz (moderation ) in den Verfammlunge» 
wechfelt vierteljährig ab. • Unter ihnen ftehen die Pro- 
feftoren, Regents und Schüler ohne Appellation; im Fall 
einer Befchwrerde , oder wenn die Meynungen getheik 
find, wird die Sache dem königl. Staatsminifter, zu dellen 
Departement die Schulangelegenheiten der fr, Colonie 
gehören, zur Entfcheidung vorgelegt. Das Confeil der 
Infpectoren hat das Recht, die Lehrer zu wählen und zu 
examiniren, worauf die königliche Beftätigung erfolgt, 
u. f. w. Dafs durch alle diefe Anordnungen mehr Be- 
ftimmtheit entftand, hatte in jeder Rücklicht fehr vor
theilhafte Folgen für das Inftitut, deffen Einkommen jetzt 
bis auf 912 Thaler erhöht war. Es bekam oder behielt, 
der noch immer unverhältnifsmäfsig niedrigen Befol- 
dungen unerachtet, an feinen erften Lehrftellen, Män
ner von Ruf und Verdienften. Zu diefen rechnet Hr. E. 
unter andern auch La Croze und Hn. G. R. Formey, der 
manchen Schüler gebildet habe, der ihm Ehre gemacht. 
— Bey der Verbcfferung deslnftituts 1703 entwarf Au
doux einen ganz neuen Studienplan nach dem Mufter der 
franzöfifchen Colleges, vorzüglich nach dem zu Saumur. 
Der Hr. Vf. hat ihn als einen Beleg zur Gefchichte der Pä
dagogik und zur Vergleichung unter der Beyjagen bey- 
gefügt. — Verhaft für dasInftitut war die Blindheit des 
würdigen Audoux, der als Principal, durch vorzügliche 
Talente und gefchmackvollen Unterricht, mit fchätzbaren 
perfönlichen Eigenfchaften vereint, die Achtungund Lie
be der Zöglinge befafs, und deswegen bis 1737, wo er als 
Greis von 78 Jahren ftarb, an feiner Stelle gelaßen wurde. 
Unter feinem zweyten Nachfolger, Roflal, der in feinem 
fiebenzigften Jahre diefer wichtigen Stelle nicht mehrge- 
wachfen war, gerieth die Schule in Verfall. Um fie wie
der zu heben, wurde ihm Naude beygefetzt. Auch die
fer leiftete nicht ganz, was man fich von ihm verfprach; 
bey ausgebreiteter Erudition und vieler Ordnungsliebe 
fehlte es ihm an Thatigkeit, anFeftigkeit gegen Hinder-
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niffe und Schwierigkeiten. IhmfoIgteHr.E.; undernft- 
hafter als jemals wurde nun darauf gedacht, dem verfal
lenen Inftitute wieder aufzuhelfen. Aufser den eigent
lich pädagogifchen Maafsregeln, (deren Detail die Ab- 
ficht der gegenwärtigen Schrift nicht war,) nahm inan die 
Vermehrung des Unterhaltungsfonds zum vorzüglichften 
Augenmerk. Die umftändliche Erzählung diefer ökono- 
mi.fchen Angelegenheiten des Inftiturs, wie es bald diefe, 
b^ld jene Hülfsquelle auffuchte, bald diefe, bald jene Un- 
terftützung vom Hof erhielt, nebft der Verwendung die
fer Unterftützungen zur Erhöhung des Gehaltes der Leh
rer, zu einer Penfion zum befondern Unterricht in den 
morgenländifchen Sprachen, zu Preisaustheilungen an 
Geld oder Büchern, zur Errichtung von zwo mathemati- 
fchen Klaffen u. f. w. — Alles diefes findet man S. 33 bis 
62. im Detail. — Aus diefem Detail nur eine Anekdote 
von Friedrich dem Einzigen! Unter andern Zuflüßen wa
ren der Schule auch (1768) die jährlichen Fiscalanfälle 
von den verfallenen Pfandern ( des herences ) „der Bu
raux d’Adreffe“ zu Berlin und Halle angewiefen worden 
(S.S6.) Im J. 1781 fuchten einige Juden ein königliches 
Privilegium zu einem Lombard von der Art, wie das 
Leihhaus, welches einige Röfugies gleich anfangs geftif- 
tet hatten, und worüber ihre Nachkommen noch jetzt 
ausfchliefslieh privilegirt find. Beunruhigt über diefen 
Schritt, der eine Verminderung des Einkommens der 
Schule nach fich ziehen konnte, wandte fich das Colle
gium der Infpectoren unmittelbar an den Monarchen (S.
45). Gleich unter eben dem Dato, wie die eing-creiehte 
Vorftellung, erfolgte die königliche Antwort: das Gefuch 
der Juden fey abgefchlagen, jenes Privilegium aber nicht 
hur den jetzigen Befitzern beftätigt, fondern auch der 
franzöfifchen Colonie überhaupt auf ewig zugeeignet. 
Unten Rand von dem König eigenhändig gefchrieben: 
„Vans navez rien d apprehender, de kü part, Si je puis 
„vous rendre fervice, oui; mais vous wuire, jamais.“ Frie
drichs künftiger Biograph wird auch diefe Anekdote nicht 
vergeßen : der diplomatifche Beweis davon „liegt in dem 
Schularchiv, als ein ehrwürdiges Denkmal von den Gefin- 
iiungen eines guten Königs.“ Zu einer neuen Profeffur 
für die franzöfifche Sprache und Literatur ift dem jetzi
gen Monarchen ein treflicher Plan vorgelegt worden, 
deffen Ausführung, fo wie die Einrichtung einer mit der 
fr. Schule zu verbindenden Penfionsanftalt, der würdige 
Vf. aus guten Gründen und mitWärme wünfcht. Bey die
fem Wunfche äufsert er fein Befremden, das bisher das 
Inftitut noch fo wenig durch Privatftiftungen unterftützt 
worden fey; und nur als Ausnahme, als Aufmunterung 
von der Zukunft mehr zu hoffen, erwähnt er das Bey- 
fpiel einer ungenannten refpectabeln Perfon, die ein Ca
pital von500Thalern zum Bellender Schule ausgefetzt 
nabe. ,

So weit (bis S. 62.) das eigentliche Memoire hiftori- 
que. Als Belege oder Erläuterungen folgen hierauf; x) 
Vcrzeichniffe der Directoren, Infpectoren, Profefforen u. 
Unterlehrern am C. R. F. feit 1689 (S. 63-— 127). Diefe 
Verzcichniffe find keine trockene Nomenclatur, fondern 
durch gute Notizen, mit Anführung der Quellen, lehr
reich gemacht.- Es kommen hier, aufser den bereits ge
nannten, noch andere Namen vor, die man mit Achtung 

XSS
nennt; wie z. B. Lenfant, Teiftier, Beaufobre, Beguelin, 
Merian u. a. m., Mit Vergnügen lieft man (S. 104.) den 
fefiönen Zug von des Vf. würdigem Lehrer, dem verft. Hn. 
Breton, dem, nach Naude’s Tode, das Recht zurPrinci- 
palftelle gebührte, der aber, wegen feiner fchwächlichen 
Gefundheit, zurücktritt, Hn. E. fie zufuchen ermuntert, 
und ihm dabey verfichert, der Tag, an welchem fein ehe
maliger Schüler fein Mitarbeiter werde, folle ihm einer 
der fchönften feines Lebens feyn. 2) Tabellen von der An
zahl der Schüler feit x689> deren Abwechselung auffallend 
ift. Seit 1695, als dem Anfang der Schulmarrikel, find 
überhaupt 2600 eingefchrieben worden. Amfchwächften 
war fie 1703, nur 14; am ftärkften 177g, nemlich 173 (S. 
128 — 131.) 3) Das Reglement für die Infpectoren, v. 14. 
May 1704, deutfehu. franz. (S. 132 —150). 4)DieSehul- 
ftatuten v. i6S9 lat. (S. 150.) 5) Das oberwähnte Regte 
ment wegen der öffentlichen Lehrftunden, v. 1703 franz. 
(S. 159— 167.) 6) Ein Verzeichnifs der Schüler, die 
leit 1689 die feyerliche Redeübung am königl. Geburtsfe 
fte gehalten haben (S. 167 bis zu Ende). In Abficht auf 
die Gegenftande des Unterrichts und die Lehrart im C. R. 
Fr. bezieht fich der Hr. K. R. auf feine „Tableaux,“ die 
er jährlich beym Herbftexamen bekannt macht.

Von ihm ift ferner zu ebendieferStiftungsfeyer:
Oratio panegyrica de ingentibus Friderici Primi Sapien- 

tis inclyti Lycei fundatoris, in Scientias ac artes wir- 
ritis etc. 24 S. 8- (2 gr.), deren Sujet man wohl lie

ber hiftorifch , als rhetorifch, behandelt zu fehen wün- 
fchen möchte; und

Sermon pour le premier ^ubile centenaire---- pro- 
nonce le 1 Decembre 1789 dans le Temple du Werder 

32 S. g- (2 gr.) J von welchem jedoch Rec. nur 
das Dafeyn anzeigen kann.

Kopenhagen, b1. Poulfen; Kammerherre ogKongelig 
Hiftoriographus Peter Fviderich Suhms famlede Skriß 
ter. V. Deel. 1790. 422 S. 8« VI. Deel. 1790. 8- 
481 S.

Im Allgemeinen beziehen wir uns auf das Urtheil, wel
ches wir in derA. L. Z. vom vor. Jahre über die vier er« 
ften Theile diefer Sammlung gefallet haben ; denn wir 
finden durchaus keinen Grund, in Anfehung der beiden 
vorliegenden Theile davon abzugehen. Mehr als die 
Hälfte hätte ohne allen Schaden ganz ungedruckt blei
ben mögen ; um fo weniger können wir es als rühmlich 
für die dänifche Literatur anfehen, dafs dergleichen Stü
cke nach Verlauf fo vieler Jahre wieder hervorgezogen, 
und von dänifchen Kunftrichtern im Pofaunenton ahge- 
priefen werden. Hat doch der Vf., wie man aus der Vorer
innerung des Verlegers zum fechften Theile fieht, felbft 
nicht alles, was er aufser feinen grofsen hiftorifch?n Wer
ken fchrieb, in diefer Sammlung aufbewahret wißen wol
len; w ie z. B. feine Komödie, die vollkommene Zärtlich
keit; feine Unterredung zwifchen Zeit und Tugend bey 
Gelegenheit des Oldenburgifchen Jubiläums 1749; feinen 
Ejjaifur l’Etat prefent des fciences, des beiles lettres et des 
beaux arts dans le Dannemarc et dans la Norvegue 
TT]l; feinen (wunderfamen) Brief an den König 1772 J 
feine Schrift an weine Landsleute und Mitbürger, die Dä

nen, 
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nen, Norweger und Holfteiner 1772 u. f. w. Um fo mehr 
wiederholen wir unfern Ruth, dafs in der zu veranftalten- 
den deutfchen Ueberfetzung nur die Stücke aufgenommen 
werden, welche für einen wahren Gewinn der Literatur 
anzufehen find. Dahin gehören , unfers Bedünkens, 
aus diefen beiden Theilen lediglich die Charaktere und 
die Abhandlungen über die Oekonomie und den Handel 
von Dännemark und Norwegen ; wobey doch in den bei
den letzteren manches noch näher zu beftimmen und zu 
berichtigen feyn würde. Dagegen fcheint uns der ganze 
fünfte Theil den hohen Begriffen nicht zu entfprechen, 
welche das deutliche Publicum von dem hiftorifchen Ge- 
fchmacke eines Suhm , aus feinen anderen Schriften ab- 
ftrahiret hat; auch zeugt der Inhalt nicht von einer fort
fehreitenden Bekanntfchaft mit fo manchen wichtigen 
Werken der Philofophie und Literatur, welche wir in 
Frankreich, England und Deutfchland feit den Jahren, wo 
diefe Auflatze zuerft gefchrieben wurden, erhalten haben, 
(denn dals auf dem Titel von einigen derfelben fteht, 
dafs fie in unfern Zeiten vermehrt wären, halten wir für 
einen Druckfehler). Es wären alfo nach einer ftrengen 
Auswahl hier nur folche Bemerkungen als zerftreuete Ge
danken auszuheben, welche dem Vf. ganz eigenthüralich 
find, und welche auch jetzt noch, nach forgfältiger Erwä
gung deffen, was feitdem über diefe Gegenftände entwe
der gefchrieben ift, oderauch einen aufmerkfamen Beob
achter des Ganges unferer Sitten und Kenntniffe von felbft 
beyfallen mufs, für wahrhaft intereffant und belehrend 
angefehen werden können. Die Beweife unfers Urtheils 
überlaffen wir jedem unbefangenen Lefer, der gefunden 
Gefchmack hat, und die neuere Literatur hinlänglich 
kennt, in der Schrift felbft aufzufuchen, und zeigen nur 
noch den Inhalt diefer beiden Theile an, ohne uns auf 
fpeciellere Anmerkungen einzulaffen.

Der fünfte Theil enthält drey philofophifchhißorifche 
Abhandlungen : 1) Charaktere unfers igten Jahrhunderts 
in vier Stücken ; von der Religion 1761; von den Wif- 
fenfehaften 1763, vermehrt 1784; von Künften, Manu- 
facturen und Handel 1765» vermehrt 1734; von derlite- 
rarifchen, moralifchcn und politifchen Stimmung über
haupt 1768« 2) Vcrfuch eines Entwurfs zur Gefchichte 
der Wiffenfchaften und Künfte von der Schöpfung an bis 
zur Sündfluth. 3,' Schilderung der Welt bis zum Tode 
Ifaaks in drey Abtheilungen : von der Sündfluth bis Abra
hams Berufung 1775 ; von da bis zu feinem Tode 1775.; 
von Abrahams Tode bis zu Ifaaks Tode 1776.

Der fechße Theil enthält 1) Charaktere von Hans 
Gram 1776, aus des Vf. Vorrede zur dänifchen Ueberfe
tzung von Krags Gefchichte Chriftian III; von Langebeck 
1776, überfetzt von Mag. Nyerup aus der lateinifchen 
Vorrede zu den Scriptorib. Rer. Danie. T. IV.; von Scho- 
««»§■1783, von eben demfelben aus der Vorrede zu den 
Script. T. V., und aus der dänifchen Vorrede zu Schö
nings Gefchichte von Norwegen zufammengezogen ; von 
dem Geheimerath Lüxdorph 1789 ( ein vorzüglich Ichö- 
hes Stück.) 2) Vermifchte Schriften: über Norwegen 
1776, S. 85; Gedanken über Poeten und Poefie 1786; 
über Redner und Beredfamkeit 1787. 3) Ueberfetzuugen 
aus dem Lateinifchen und Grieclnfchen. Salluits Leben 
J749 ; Salluft vom Katilinarifchen Kriege 1749; Lucians 

Leben 1764; Lucians Traum, gegen einen, der ihn Pro
metheus genannt hatte, Nigrinus, Timon, Alion, Pro
metheus oder Caucafus, Charon 1764 und 1765» 4) P05 
litifche Schriften: über die Politik 1762; über die Oeko
nomie, befonders von Norwegen 1763» mit Anmerkun
gen herausgegeben 177'1, und nun wieder durchgefehen 
und vermehret 1789 ; über die Prefsfreyheit, mit zwey 
Nachfchriften 1771,1772. ; Ermunterung an Dänen und 
Norweger 1772; über die Verfaffung von Dänemark und 
Norwegen in Anfehung des Handels 1772.

Die Vignetten zu diefen Theilen beziehen fich auf 
die Erzählungen Euphron und Angelica, und Signe und 
Habor im dritten Theile. Sie find von Seehitfen, und find 
beffer gerathen als die vorhergehenden,

Leipzig, in der WeidmannifchenBuchh;: Natur und 
Kunß, ein gemeinnütziges Lehr- und Lefebuchfür 
alle Stände, herausgegeben von Johann Auguß 
Donndorß, fürftl. Quedlinb. Stifcsprobfteyrath etc. 
ErftcrBand. 1790.575 S-8- O Rthlr.4gr.)

„Verbreitung gemeinnütziger Kenntniffe , Verminde
rung der Vorurtheile und des Aberglaubens* BefriedL 
gung der "Wifsbegierde, und Beförderung nützlicher und 
angenehmer Unterhaltung ift die Abficht auch diefes Le- 
febuchs,“ fagt der Vf. und diefe Abficht ift an fich recht 
gut, wenn Darftellung, Ordnung und Auswahl der Ma
terien gut find; in einem folchen Buche aber, wie Hr. 
D. gethan hat, alles wie Kraut und Rüben durch einander 
werfen, bald hier bald dort etwas aufraffen, und das dem 
Publicum alsLefebuch übergeben, ift gewifs nichts we
niger ajs nützlich, verbreitet nicht gemeinnützige Kennt
niffe, fondern eine fchäflliche Polyhiftorie, wobey alle, 
Kunft, es einft im Kopfe zu ordnen, bey dem ungelehr
ten Lefer vergeblich ift, und alle Luft zu fyftematifcher 
und anwendbarer Kenntnifs verfchwindet. Amallerwe- 
nigften aberpafst der Zufatzaufdem Titel: für alle Stän
de. Für wen z. B. follen dieAuffätze: von denNeftern, 
Eyer und Nahrung der Vögel, feyn ? für den Naturfor- 
fcher ? diefer mufs ohnehin das alles fchon wiffen , und 
wird hier nur eine anfehnliche Menge von Fehlern und 
Mängeln entdecken ; für den in der Naturgefchichte un
erfahrnen Lefer alfo? aber was kann denn ein trocknes 
Verzeichnifs von Vögeln und ihren Neftern, Eyern und 
Nahrung dienen? wird ers auch nur lefen? So nützlich 
ihm allgemeine Betrachtungen über dergleichen Gegen- 
ftände feyn können, fo wenig helfen ihm folche trockne 
Verzeichniffe. Aber der Mängel ungeachtet, find doch 
nichts deftoweniger verfchiedene Auffätze in diefem Bu
che, die viele mit Vergnügen und Nutzen lefen werden. 
Hier ift der Inhalt: 1) Was ift von den fogenannten Stu
fenjahren zu halten ? 2—4) über die Schädlichkeit der Fe
derbetten. 5 6) Merkwürdiger Vorfall in einem Wein
keller. 7) Einzelne Merkwürdigkeiten aus dem Pflan
zenreiche. 9» Allerley merkwürdiges vom Ohrwurm. 10) 
Etwas zur Gefchichte derBärte. 11 — 16) Von den Ne 
ftern. 17 — 20) Von den Eyern. 21 — 24) Von der Nah
rung der Vögel. 25 — 29) Von der Külte. 30) Meteorologi- 
fche Sätze. 31) Gefchichte des meteorologifchen Jahrs zu 
Padua. 32) Vom Vogelfang auf den Schetland - Infeln. 33) 
Falkenfang in Island. 34 — 36) Naturgefchichte des Bi-

A a 2 her®, 
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bers, 37 — 40) des Walfifches. 41—45 ) Vom Papier, 
Tinte, Pinfel, Schreiben, Drucken, Buchbinden, Kalen- 
derwefen, merkwürdigen Bäumen und der grofsen Mauer 
in China. 46) lieber dieVertheilung der vierfüfsigen Thie- 
re auf dem Erdboden. 47 — 5o) Vom Einflufs der Luft 
auf den thierifchen Körper. 51) Von einer merkwürdi
gen Entzündung in einem Keller. 52) Verfertigung des 
Hornleims. 53) Einen Pllaumenbaum mit feinen Früch
ten im Winter im Garten grün und frifch zu erhalten. 54 
u. 55) Verfertigung-der-Spiegel. 56) Von Springgläfern 
und den Bolognelerflafchen. 58) Von der Sprache der 
Thiere. 59 — 60) Verfertigung des Goldfchaums. 61 
u. 62) Vom Seehundfange. 63 — 64) Naturmerkwürdig- 
keiteif von Spitzbergen. 65 — 66) lieber das Tobacksrau- 
chen. 67—73) lieber dasAuge und Sehen. 74) lieber den 
Nutzen und Schaden der Infecten und Gewürme. 75 — 76) 
Verfertigung der Feilen. 77) Naturgefchichte der Haus
maus. 78 — 80) des Fuchfes. 81 — 82) Verfertigung des 
Pergaments. 83 — 85) Naturgefchichte der Hafen. 86) 
Warum der Kreuzfchnabel im Winter brütet? §7) Wie 
von zwo Perfonen, die beide an einem Tage und in ei
ner Stunde geboren find, einer doch mehrere Tage als 
der andere erlebt haben könne. 88) lieber Geburt, Alter 
und Tod des Menfchen.

Schwerin, b. Bärenfprung: Monatsfchrift von und 
für Mecklenburg. Zweyter Jahrgang, 8 —12 Stück 
Dritten ^ahrg. 1.2. St. (jedes 6 gr.)

Die Einrichtung diefes Journals haben wir fchon an
derwärts (A. L. Z. 1739. No. 400. und 1790N. 280.) an- 
<regeben, und können hier nur einige unfern Lefern in- 
tereflantere Artikel ausheben. Eine Conjectur über eine 
Stelle des Helmoldus (Lib. 1. Cap. 2. §.6.) das Pantheon zu 
Rhetra betreffend, im8,9,u. n. St. des zweyten Jahrgan- 
"anges. Statt dafs Frank ehedem in diefer Stelle (Civi- 
tas ipfa novem habet portas etc.) lefen wollte partes, 
will man hier lefen fanctitas, d. i. der Tempel, das Hei
ligthum. Helmold hat den Adam von Bremen abgefchrie- 
ben, welcher civitas fagt; Ditmar von Merfeb. hingegen 

widerfpricht, dem Aulchein nach, beiden, wenn man 
auch annimmt, dafs fein Riadegaft Rhetra fey. Durch die 
Lefeart Sanctitas würden alle drey in Harmonie gebracht; 
und Rhetra müfste an derMüriz gefucht werden. Dem 
Rec. fcheinen alle Schwierigkeiten noch nicht gehoben; 
fo wie fie es auch Hn. Mafch und einem Ungenannten nicht 
fcheinen. Der erfte hat im I2ten Stück einen Bey trag ge
liefert, der letzte aber, obwohl in einer fehr felilerhaf» 
ten Schreibart und mit einiger Lebhaftigkeit, über das 
Locale manche gute Anmerkung gemacht. Im9u. loten 
Stück wrird die Gefchichte des Mecklenb. Indigenats fort
gefetzt, und dellen eigentlicher Urfprung fehr tief her
unter, nemlich ins J. 1714, gefetzt. N. 8- des 9ten St. 
Nachrichten von Liscov. Die Bemerkungen über dasTUecft- 
tenb. Hochdeutfch im roten St. find luftig zu lefen. Im 1 itea 
St. 1789 und laten 1790 flehen Bemerkungen über die ge
naue und ausfchliefsttche'^) Verwandfchaft der Mecklen- 
burgifchen plattdeutfchen Sprache mit der englifchen 
Sprache, Sie haben zwar fonft, als Beytrag zur Sprach
kunde, ihren Werth, heweifen aber bey weitem nicht, 
was fie beweifen follen. Der Rec., ein Oberfachfe, könn
te davon ebenfalls in grofser Menge Proben geben. Dafs 
fie aus der Sprache des gemeinen Lebens genommen wer
den, verlieht fich von felbft. Aufser dielen find mehrere 
zwar fehr zweckmäfsige, aber keines Auszugs fähige, Auf- 
fäcze über den Mecklenb. Handel, über Ackerbau, Vieh
zucht und andre einheimifche Gegenftände eingerückt. 
In den Recenfionen hat Rec. mit Vergnügen eine ganz 
andre Art zu denken bemerkt, als die ift, welche Hr. 
Rönnberg ui a. in Kirchenfachen zeigen. Sie ift von 
übertriebner Orthodoxie undausfehweifender Neuerungs- 
fucht gleich weit entfernt. — Mit dem Anfang des Jah
res 1790 haben die Hn. Herausgeber und Verleger die au- 
fsere Einrichtung des Journals etwas abgeändert, und ge? 
ben weniger Bogen, gröfsern Druck und zwey Stücke zu- 
fammen. Wir wollen hoffen, dafs die innere Befchaffen
heit ferner an Güte zunehmen, und dafs derWunfchder 
Hn. Herausgeber nach mehreren Meclenburgicis in Er
füllung gehen werde.

KLEINE SCHRIFTEN.
Kriegswissekschaften. Faris, b. Boffange : Plan general et 

detaille pour la Formation, enticre Organi/ation , Solde, Police et 
Adminiftration d'un Corps d'Artillerie nationale Parifienne. Par M. 
Lodis de Chenier. i?9o- 75 S. 8. (13 gr.} Da die Parifer Na
tionalarmee aus 6 Divifionen beftehet, die eine Summe von 30,000 
Mann ausmachen, fo will der Vf. auch 6 Divifionen Artillerie er
richten. Jede Diviüon foll aus m Mann mit Einfchlufs der Of- 
ßciers belieben. Damit aber der Staat auch in Anfehung der Ar
tillerie im Gleichgewicht bleibe, fo follen zu jeder Divifion noch 
50 freywillige Kanoniers kommen , die ihre eigenen Officier ha
ben. Die Kanoniers und Unterofficiers werden aus denen gezo
gen', die von der franzöfifchen Garde und den 7 Artillerieregi- 
mentern zur Nationalgarde übergegangenfind. Bey den Officiers 
wird eine befondere Prüfung angeftellt. Es werden daher die Wif- 
fenfehaften, die zu jedem Grade erfoderlich find, öffentlich be
kannt gemacht, damit fich diejenigen melden können, die die ge
hörige Tüchtigkeit haben. Die Wiffenfchafcen des Majors find: 

die Arithmetik, Algebra, Geometrie, gradlinichte Trigonometrie, 
Anwendung der Algebra auf die Geometrie, Kegelfchnitte, Me* 
chanikftatik, Ilydroftatik, die Anfangsgründe der Differential - und 
Integralrechnung, und alles das, was man zum Detail der Artil
lerie rechnet. Beym Hauptmann fällt die Hydroflatik uud die Dif
ferential und Integralrechnung, beym Lieutenant über diefe die 
Mechanikftatik, und beym Unterlieutenant auch noch die Anwen
dung der Algebra , famt den Kegelfchnitten weg. Von den Can
didaten werden nur fo viele aufgefchrieben, als man Officiere nö- 
thig hat, und ihnen angezeigt, dafs fie fich in Zeit von 4 Monaten 
bey der Prüfung einzufinden hätten; während diefer Zeit befu- 
chen fie die theoretifche und praktifche Artilleriefchule. In der 
erften will der Vf. über die obgedachten Willen (chaften Vorlefun- 
gen halten. Sollten alsdenn einige in der Prüfung nicht belie
ben, fo werden wieder andere dagegen aufgefchrieben, denen man 
gleichfalls 4 Monate zur Vorbereitung beftÜRint.
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Altona, b. Hammerich : Theologifche Beytrage, von 
ejac. Chrifloph Rudolph Eckermann , ord. Prof, der 
Theol. zu Kiel. II. Stück. 200 S. 8- 1790.

Die Grundidee des Vf., welcher die ailgetfieine Reli- 
gionslehre ^jefu und der Apoßel von dem, was blofs 

zur Form ihres Vortrags gerechnet werden mülle, tren
nen will, ift diefe: dafs gjefus fagte, ich bin der Meßias, 
aniiatt geradezu fich für einen von Gott gefandten Stif
ter einer neuen Religion zu erklären, war eigentlich der 
Form nach eine locale und antithetifehe Redensart, die der 
irrigen Erwartung der Juden, dafs ein irrdifcher Mellias 
kommen werde, entgegengefetzt ward. Die :^uden bedurf
ten auch diefer Vorfteilung, theils damit die göttliche Sen
dung und Beftimmung Jefu unter ihnen defto leichter an
erkannt, theils, damit wo möglich die irrige, zuletzt den 
Untergang des Staats befördernde Erwartung eines gro
ßen irdifchen Davidifchen Königs unter ihnen vertilgt 
und in die Anerkennung Jefu aufgelöfi werden möchte. 
Uhr aber bedürfen diefer Form der Lehre von ffefu gött
licher Sendung und Beßimmung weniger u. f. w. Das A. 
T. nun enthält nach Hn. E. keine eigentlichen IFeijfagun- 
gen von ^efus als dem Mejias. Alle Befchreibungen des 
Mefiias und der Mefiianifchen Zeit, welche die Prophe
ten (nach ihren Erwartungen und Hoffnungen) geben, 
lind, nach dem Refultat diefer Unterfuchungen, Befchrei
bungen eines irdifchen Königs aus der Familie Davids 
und eines irdifchen Reichs, (doch unläugbar auch zu
gleich mit der Bedingung einer fittlichen Beflerung und 
Veredlung der Grundfätze des Israelitifchen Gottes- 
reichs ! ) Im N. T. aber wird dennoch keine (?) Stelle 
des A. T. anders erklärt, als wir nach gefunder Exegefe 
fie erklären müßen. Die Citationen werden blofs zur 
Erbauung der Judenchriften oder Juden, um Aufmerk
samkeit zu erwecken, daher geborgt, „wie wir (S. n.) 
in Predigten itzt jede Stelle der h. Schrift zur Erbauung 
unferer Zuhörer auf fie oder auf Perfonen, wovon wir 
reden, anwenden können, ohne im gerivtgßen daran zu 
denken, dafs diefe Stellen in der Bibel den- Sinn haben, in 
welchem wir fa brauchen. Der Vf. entfernt lieh alfo nicht 
blofs von eigentlichen und typifchen Deutungen des 
A. Ts, fondern eben fo fehr von dem fchiüpfrigen Norh- 
behelf der fogenanuten Accommodationen im N. T., info
fern hiebey die Behauptung zum Grunde liegt, dafs das 
N. T. gewiße, an lieh grundlofe, nur localbrauchbare, 
Beweife diefer Art aus dem A. T. unter dem Anfcheine 
achter Ueberzeugungsgründe hergeleitet habe. Accom
modationen in diefem Sinn fetzen allzuviel voraus, 
wovon der Beweis oft fehr befchwerlich feyn möchte.

A. L. Z, 1791. £weyter Band.

Wir meynen nicht blofs dies, dafs man den Vertheid ig»p 
derfelben durch eine mehr Tertullianifch-juridifche als 
theologifche Retorlion, den aus Mangel an gleichzeitigen 
Schriften meift unmöglichen Erweis zugefchoben hat, 
dafs die Zeitgenoflen Jefu gerade diefe oder jede Ausle
gung einzelner Stellen zum voraus als feftes VorurtheiJ 
gehabt hätten. Die bedeutendfte und in einzelnen Fällen 
geradezu widerlegbare Vorausfetzungdabey ift, was bei
de Theile allzuvoreilig für und wider die Acommodation 
als zugegeben annehmen: dafs die Vf. des N.Ts felbft; 
(welche doch meift der Alex. Verfion ohne Umftände folg
ten,) jene alte Schriften dem Localßnn nach durchaus rich
tig verftanden haben. Denn bekanntlich ift, man mag 
die Infpiration jener Schriftfteller in irgend einem vop 
den jetzigen aufgeklärtem Theologen behaupteten Gra
de annehmen, immer wenigftens unbeftimmbar, auf wie 
viele Theile der Einkleidung im mündlichen oder fchrift- 
lichen Vortrag lieh diefelbe erftreckt habe, fo oft dabey 
auf die eigenthümlichen Kräfte jener Lehrer von der 
Vorfehung gerechnet werden konnte und eine auch irri
ge Anwendung von diefen den allgemeinen Zweck der
selben nicht (für immer) aufhob. Vergl. die Griesbachi- 
fchen Programmen de Theopnevßia, befonders vom J. 1788. 
Auch gegen die weit verdachtlofere Löfung des Vf. können 
wir diefe Einwendung nicht immer zurücklialten. So 
find wir z. B. auf feine Erklärung von Pf. 110. bey Hebr. 
V, 5- fehr begierig. Aber bey weitem in den meiften Ci
tationen ift freylich feine Erklärungsart gewifs die rich
tige. Waren die Zuhörer der Apoftel gleich grofsen- 
theils auch Heidenchriften, fo waren doch felbft auch 
diefe durch Uebergang zu dem auf dem Stamm des Ju
denthums eingepropften Chriftenthum mit dem A. T. 
hinlänglich bekannt worden. Denn nicht blofs zu den 
Zeiten der Apoftel, felbft im II. Jahrh. (bey Juftin, derh 
Philofophen u. a.) zeigt uns die Gefchichte weit mehr 
Bekanntfchaft mit dem A. T. als mit den eigenthümlich 
chriftlichen Ideen und — fpäter — mit den hinterlaffe- 
nen Denkmälern der nächften Schüler Jefu.

In diefem II. Stück der E. Bey träge werden alte 
Citationen des A. T. aus dem Evang. ff oh, und der Apo- 
fielgefchichte der Reihe nach durchgegangen. Nichts 
überzeugt bey Fragen, welche auf der Ueberficht f» 
vieler einzelnen Stellen beruhen, ftärker, als eine er- 
fchöpfende Aufzählung aller vorkommenden Fälle, wenn 
es auch gleich unvermeidlich ift, dafs man nicht jede 
einzelne Auflöfung in gleichem Grade befriedigend findet, 
Vermuthlich hätte der Vf. die Ueberzeugung feiner prü
fenden Lefer noch etwas leichter gewinnen können, 
wenn er eine philologifche Erklärung der verfchiedenen 
Citationsformeln vorausgefchickt hätte. Die Formeln: 
keyei, w ysygxTrrxi u. dgl. machen zum votaus fchon
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'^5 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 196
gegen feine Erklärungsart keine Schwierigkeiten. Aber 
die Ausdrücke: /y« k&yei sic .. Tspi ••
u. dgl. machen doch immer, wenn fie nicht gleich an
fangs mit einemmale überzeugend beleuchtet werden, ei
nigen Anftofs. Auch füllten wir denken, würde fich 
über die ganze Frage noch ein entfcheidendes Licht ver
breitet haben, wenn es dem Hn. Vf; gefallen hätte, die 
Stellen nicht nach der Folge der Kapitel, fondern unter 
gewißen Claffen geordnet aufzuführen und dadurch die 
vielen leichteren von den wenigen fchwierigern zu fchei- 
den, bey welchen die Neuteftamentliche Schriftfteller 
unläugbar argumentiren und wo alle Möglichkeit einer 

‘Wahren Argumentation, ohne Accomodation und ohne den 
‘Vorwurf falfcher Exegefe gegen fie zuzugeben, gezeigt 
werden müfste und auch, unferes Erachtens, meift evi
dent gezeigt werden kann, wenn man fich nur nicht durch 
fonftige theolog. Formeln zum voraus bindet? läfst. Bey 
diefem Vorfchlag, die Stellen claflenweife zu beleuchten, 
fetzt Rec. nichts deftoweniger.nothwendig voraus, dafs 
man jeden Schriftlicher des N. Ts und felbft jedes Buch 
deflelben, unvermifcht mit den übrigen, beurtheile, weil 
man nicht einmal bey Auffätzen des nemlichen Vf. vor
ausfetzen darf, dafs er in fpäterer Zeit gerade die nemli
chen Grundfätze befolgt habe, welche aus feiner frühem 
Schrift hervorleuchten, wenn man nicht mit der Theo- 
pnevftie fich in einem logifchen Zirkel drehen will. — 
Auch diejenigen Stellen des N. T., worinn überhaupt 
und ohne einzelne Citationen vom Verhältnifs des A. T. 
zur neuen Religionsvorftellung die Rede ift, und welche 
der Vf. nach der Kapitelordnung immer auch berührt und 
zu erklären fucht, verdienten bey diefer Frage zum voraus 
mit einemmal erörtert zu werden. Wäre es möglich, dafs 
der Hr. Vf. die Beurtheilung der Paulinifchen Begriffe 
vom A. T., feiner Citationsformeln und dann der clafli- 
ficirten Citationen deflelben noch in diefer darftellenden 
Form mittheilte, fo würde, wie Rec. glaubt, durch dies 
einzelne Beyfpiel an Paulus auch auf die. ganze übrige 
Behandlungsart nicht wenig Klarheit verbreitet und die 
zür Abnöthigung der Ueberzeugung nothwendige Ueber- 
ficht fehr erleichtert werden.

Ueber einzelne Stellen wollen wir nur weniges an
merken. Unter mehrern bündigen Gründen, dafs Pf. 22. 
nicht die Lage des Mefiias an Kreutz fchildere, wird S. 
133.. mit Hn. Dathe auch angemerkt, dafs die Perfon im 
Pfalm zwar als umringt von Feinden, aber nodh als frey, 
noch nicht als gefangen, noch weniger gebunden oder fchon 
geftraft fpreche. V. 12. 13. 21. 22. Dennoch wird S. 141. im 
V. 17. überfetzt; ich bin umringt.. umzingelt.. gebunden 
find mir Hände und Füfse, und S. 14g. wird dazu bemerkt 
„die ordentliche Bedeutung von HNO convolvit, conftrin- 
xit, colligavit und die Lefeart T’lND reime fich hier am 
bellen zu dem Zufammenhange.“ So viel wir eiufehen, 
hät diefe Lefeart keine Kennzeichen einer lectio origina- 
via, hat auch, als die leichtere, kein kritifches Vorurtheil 
für fich und ift alfo, ungeachtet die Zeugnifle für fie mit 
den Zeugniffen für in einigem Gleichgewicht zu 
ftehen fcheinen, doch mit Grund diefer Lefeart nachge
fetzt. Vorzüglich aber finden wir den Beweis, dafs 
VRS3 colligarunt bedeuten könne > für uns unmöglich, 

eben fo wenig aber, wenn er fich fände, mit den eignen 
Ideen des Hn. Vf. S. 13g vereinbar.— Der ganze Grund 
fogar würde, wenn ein Vertheidiger Meflianifcher Weif- 
fagungen behaupten wollte, dafs der 22 Pf. auf Jpfu gan
zes Leben, nicht blofs auf leinen Tod fich beziehe, von 
feiner Stärke vieles verlieren. Die meiften Schwierig
keiten mag, wie uns fchemt, der Vf. bey Stellen wie 
Apoftelg. II, 31. 34. gegen feine Methode, fie zirlöfen, 
felbft noch gefühlt haben. „LFas hindert uns, fagt CrS. 
114. wie Matth. 15. 7. diefe Worte (des 31 V.) populär 
zu erklären : David hat recht prophetifch (Trpoiäxr) von 
der Auferftehung des Meluas geredet, das iß: feine Wor
te reimen fich recht eigentlich auf den Mefiias.“ Diefes : 
das iß, mit voller Ueberzeugung anzunchmen, möchte 
doch wohl mancher noch ziemlich fchwer finden. Die 
ganze Rede mufs unfers Erachtens natürlich mehr auf 
Rechnung des Lucas als des Petrus gefchrieben werden, 
welcher doch wahrfcheinlich keinen Gefchwindfchreiber 
zur Seite hatte, um einen unvermutheten Ergufs feines 
Herzens Wort für Wort aufzeichnen zu laßen. Und hier 
kommt es gerade auf einzelne kleine Ausdrücke (sic 
u. dgl.) an. In Bezug auf den 34 V. aber glaubt fich S. 
Ilg. der Hr. Vf. doch gezwungen, daran zu erinnern: 
„dafs doch der Unterricht von der Kritik und Authentie 
des A. Ts und den Verfaflern einzelner Theile deflelben 
nicht mit zu denen von Gott, Jetü und feinen Schülern 
aufgetragenen Gefchäften gehört habe.“ Dies ift un
fehlbar in einigen Fällen die letzte, und doch diewahre* 
Löfung, ob man gleich bey der Stelle, xvo fie Hr. E.' 
hier anwendet, noch zweifeln könnte, ob V. 34. das Wort 
ccvto; auf David bezogen werden müjfe, ob es nemlich 
nicht vielmehr erklärt werden könne: keysi uutoq fc. o 
heywv, wie öfters die Hebräer folche conftructiones ad 
fenfum befonders in den Citationen haben. Wcnigftens, 
wenn Petrus in feinen Gedanken vorausgefetzt hätte, Da
vid fey der Vf. des 110. Pf., fo hätte es fich von felbft 
verftanden, dafs die Worte : u. f. f. nicht auf ihn
fich beziehen könnten, da fich David doch nicht felbft 
unter den Ausdrücken: uvaiov /ua verliehen konnte. Der 
Beweis, dals der Pf. nicht in David erlchöpft fey, wel
cher doch in den Worten a yap.. apay»; vorausgefchickt 
wird, wäre alfo von Petrus, wenn er den Pf. David zu- 
fchrieb, gar nicht zu erw arten. Die Juden Matth. 22. hal
ten zwar David für den Vr. diefes Pfahnes, find aber eben 
deswegen von felbft fo conft quent, dafs fie die Worte: 
napiov /an und kx.., ohne weiteren Beweis hievon zn 
geben oder zu verlangen, nicht von David zu verfte- 
h^n. — In jedem Fall aber hätte doch Petrus felbft 
nach Hn. E. beide Stellen Pf. 16. und PI. 110. in einem 
andern Sinn angewandt, als er fich felbft den Localfinn 
gedacht hätte. Und follte er denn mit allen den Einleii un- 
gen und Umfeh weifen V. 25* 29. 30 34« nichts anders fagen 
wollen, als dies : Jene alten Schriftlichen finden zwrar 
in David ihre eigentliche Beziehung, aber fie können 
den Worten nach doch auch fo gedeutet werden, dafs 
fie fich nicht auf David beziehen und fo nehme ich fie 
jetzt, um euch aufmerkfam zu machen, undfage, David 
habe fich au,sgedrückt, wie wenn er auf untere jetzige 
Gefchichte mit Jefus dem Mefiias voraus hingvbiickt hät
te u. f. w.

Blei-
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abgefafst. Man wird nicht leicht unbefriedigt diefes 
Handbuch über eine fchwere Stelle, oder über eine» 
dunkeln Ausdruck befragen; noch eine wichtige Erläu
terung, auch aus den Sitten des Orients, vermiffen, ohne 
dafs Harmars und Fabers Bemerkungen ganz und wört
lich abgefchrieben waren, wie in Hezels gloffirter Bibel. 
Nothwendig mufste dadurch diefes Handbuch an Kürze 
und Wohlfeilheit vor dem Hezelifchen gewinnen, ohne 
an Vollftändigkeit und Genauigkeit zu verlieren. Man 
fieht es der Arbeit an, dafs der Vf. die befsten neuen 
Hülfsmittel benutzt hat (an den altern, z. B. Wolfii curis 
philologicis, möchte es wohl gefehlt haben) ; und der 
Fleifs, den der Vf. in der Vorrede verfichert, ift nicht zu 
verkennen: er hat nach feinen Kräften forgfältig ge
prüft, und, was ihm das befste fchien, ausgehouen. Bey 
einigen Stellen, z. B. Matth. HI, 16.17. und IV, 1— n. 
hat der Vf. verfchiedene Erklärungen angeführt, weil, 
diefe mehrern Vorftellungsarten, wovon jede etwas füh 
fich hat, zu verfchieden find.' Diefe Befchcidenheit bil
ligen wir fehr, befonders in folchen Büchern. die für 
Nichttheologen beftimmt find. Nur hätten wir gewünfeht, 
dafs der Vf. dies öfter gethan hätte, zumal in folchen 
Stellen, wo er glaubte, den gewöhnlichen Erklärungen 
eine ganz neue vorziehen zu müffen. So aber 1 teilt nun 
der Vf. nur feine neue Erklärung (die er aber oft nur 
für neu hält) auf, und übergeht die ältere, oft weit leich
tere und palfendere Erklärung ganz mit Stillfchweigen, 
Dies ift ein Hauptfehler diefes übrigens fo guten Buchs. 
Belfer hatte der Vf. gethan, wenn er unter den vorhan
denen Erklärungen die befste ausgewählet, und alsdann 
feine eigene Meynung beygefügt hätte. Wir wollen 
dies nun mit einigen Beyfpielen erläutern, und zwar 
gerade folchen, auf welche der Vf. felbft in der Vorrede 
verweifet, weil er glaubt, darinnen etwas vorzügliches 
geleiftet zu haben. — Luc. X, 29. JsAor? hxxixv twrw 
überfetzt der Vf.: „Voll Verlangen, fich in der Rechtfchaf- 
fenhei? zu vervollkommnen.“ Allein diefe redliche Abficht 
ftimmt nicht mit dem snTeipx<^siv V. 25« noch mit Luc. 
XVI, 15^ und XVIII, 9. überein. — Luc. XVII, 21. y ßx~ 
aiXsix (fax svtoq vitaw foll heifsen : ,.Das Reich Gottes 
hat nur in eurem Innern ftatt,“ es bemächtigt fich, weil 
es in Religion befteht, blofs der Seele des Menichen.“ 
Allein diefe Erklärung fteht fchon in Wolfs Curis, und 
auch RofenmüUer bemerkt fie in der neueften Ausgabefei
ner Scholien. Und da Chriftus hier zu den Pharifäem 
fpricht, fo ift diefer Sinn nicht einmal wahrfcheinlich ; 
man müfste dann swxi überfetzen: Seyn können (äufser- 
lich ift diefes Reich nicht; es kann nur in euch feyn.) 
Aber weit leichter ift die gewöhnliche Erklärung, die 
auch in das exegetifche Handbuch aufgenommen ift: . 
Das Meffiasreich ift fchon unter euch (euroc v&wv,

— Luc. XVIIL7. hi st avroiq,
welches man gewöhnlich fo v’rfteht: ,.ob er gleich (««/ 
für netnrsp) mit der Hülfe verzieht, und nicht fo fchnell 
ihre Unfchuld rächet,“ überfetzt der Vf. zwar, wie uns 
dünkt, leichter, und in den Zufammenhang, vergl. V. 5« 
paffender : .,rh;ie unwillig über fie (über ihr beitändiges 
Bitten und Flehen) zu werden;“ aber etwas neues kön
nen wir eben nicht darinn finden, es ift eine bekannte 
Erklärung, welche der Vf. fchon in Wolfit Curis ad h. 1.

B b 2 hat-
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Bleiben alfo bey folchen Stellen nun gleich noch 

manche, aber nurexegetifche, Fragen und Zweifel übrig; 
fo werden doch im Ganzen diefe Beyträge durch dieZu-r 
fammenftellung aller derPuncte, welche zu einem Räth- 
fel gehören, unfehlbar die Aufklärung deflelben fehr be
fördern. Noch befondern Dank und Hochachtung aber 
verdient der Vf. deswegen, weil er felbft nach der Vorr. 
S. 12. fich lange mit dem typifchen Sinn begnügt hatte, da 
ev den eigentlichen nicht mit dem N. T. vereinigen zu kön
nen glaubte. Wie fehr ift jedem diefe Wahrheitsliebe 
nnd zugleich diefe Empfänglichkeit für neue Ideen auch 
in fpätern Lebensjahren, zu wünfchen, durch welche der 
würdige Mann auf den Entfchlufs, das Ganze recht ge
nau zu unterfuchen, geleitet worden ift und wahrfchein- 
licli noch zu manchen belehrenden Auffchlüflen geleitet 
werden wird, zu deren Bekanntmachung die Fortietzung 
diefer theologifchen Beyträge eine fehr gemeinnützige 
Veranlaflung geben kann.

Halle ,. b. Doft: Handbuch zur Erklärung des Neuen 
Te/lamentes für Ungelehrte. Erjier Theil. 1790. 
XVI u. 312 S. gr. 8- (20 gr.)

Diefes populäre Handbuch, deflen erfter Theil die wer 
Evangelien umfafst, fcheint eigentlich nur eine zweck- 
mäfsige Umformung des exegetifchen Handbuchs des N. 
T. (wovon 1788 — 90. drey Stücke erfchienen find) zu 
feyn; denn diefes liegt offenbar zum Grunde , und hat 
wohl auch einerley Verlader. Nicht.nur ftimmt die äu- 
fsere Form fowohl, als die innere Einrichtung vollkom
men überein; fondet» auch der Inhalt felbft;, fo weit er 
nemlich für Ungelehrte, oder wohl richtiger, für Nicht- 
Theologen brauchbar ift. In vielen Stellen ift die Er
klärung wörtlich übertragen; und in den meiften find 
diefelben Gedanken nur in andere Perioden eingeklei
det, wobey die gelehrten, nur den Theologen intereffi-, 
renden, Spracherläuterungen übergangen find. Im exe
getifchen Handbuche war der griechifche Text erklä
ret worden, hier wird Luthers Ueberfetzung gloffirt. Nur 
feiten finden fich hier Erläuterungen, wo ini exegetifchen 
Handbuche keine ftehen; hingegen können manche Er
läuterungen in diefem Handbuche als fchöne Zufätze zu 
dem Exegetifchen, und als Verbeffcrungen deiTelben, z. B. 
Matth. HL 10. angefehen werden. Das Buch entfpricht 
nach unferm Gefühl gröfstentheils feinem Zwecke. Die
felben liberale • hermenevtifchen Grundfatze, welche der 
Vf. im Exegetifchen Handbuche vor Augen hatte, herr- 
fchen auch hier, ohne dafs die, befonders im Volksun
terrichte nothwendigen Grenzen der Freymüthigkeit 
überfchritten wären. Vollmundigkeit, Kürze und Deut
lichkeit fucht der Vf. in diefem Buche mit einander zu 
vereinigen; und er hat auch, im Ganzen genommen, ge
wifs feine Abficht rühmlich erreicht. Es ift nicht der 
ganze deutfehe Text abgedruckt und gloffirt, wie inHe- 
zels gloffirter Bibel; fondern es find nur die einer Erläu
terung bedürfenden Sätze mit den Anfangs - und Schluss
worten, fo wie auch die einzelnen fchweren Ausdrücke 
kurz angezeigt, und durch größere Schrift unterfchie- 
den ; wodurch fehr viel Raum erfpart worden ift. Auch 
die Erläuterungen find mit möglichfter Kürze, der Deut- 
licukeit und zweckmäßigen Voültändigkeit unbefchadet,
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hätte finden können. Und wo das neue V. g. ftecken 
foll, fehen wir auch nicht ein. V. 14. teiiKotiofiEvoc: 
diefer gieng in der Frömmigkeit geftärkt nach Haufe, ift 
gegen den biblifehen Sprachgebrauch, und die gewöhnli
che Erklärung pafst auch beffer in den Zufammen- 
hang. — ^oh, XV, 27. vfieis fixpnpsiTs, wird überfetzt;

Ihr werdet euch felbft von mir unterrichten; “ wir fe- 
hen aber nicht ein, wie diefer Sinn in den Worten lie
gen, und warum die gewöhnliche leichte Erklärung (f. 
Rofenmüll^rs Scholia ad h. 1.) falfch feyn foll. — ^oh. 
XU, 31« foU auch einen andern Sinn haben: vw xpiris 
ati tu nofraa-r-ara, „Nun wird es bald mit den Hoffnungen 
„der Ungläubigen aus feyn, welche in dem Meffias einen 
"grofsen weltlichen Monarchen erwarten.“ .vvv 
ra „Nun wird bald der Gedanke
„von dem mächtigen weltlichen Monarchen vernichtet 
"feyn.“ Die Erklärung des erften Satzes ift zwar etwas 
gekünftelt, liefse fich aber doch hören, wenn man den 
allgemeinen Sinn fo fafste 1 „Das Schickfal der eit (ih
rer Meynungen und Erwartungen) „wird nun bald ent- 
»ifchieden fevn;“ der zweyte Satz hingegen ift fchlech- 
terdings gegen den biblifchen Sprachgebrauch überfetzt; 
denn nach diefem ift der Fürft diefer Welt offenbar der 
Satan. Noch immer halten wir unter den vielen Deu
tungen diefer Stelle Hn. D. Nöjfelts Erklärung für die 
befte, welche nun auch Rofenmüller aufgenommen hat. 
Dennoch kann auch des Vf. gezwungene Erklärung von 
K. XIV, 30. nicht ftatt finden. — Luc. XXII, 53. oevry 
Wjlwv sW y Mpoc, noa y sgatria r» axora«, wird überfetzt:

Das ift «ine für euch bequeme Zeit, wo ihr im Finjtem 
„Gewalt an mir ausübet.“ Zwar fehr artig, befonders 
w«gen des Gegenfatzes yuepav zu Anfang des Ver
ths ; allein wir wollten doch lieber die gewöhnliche Er
klärung vorziehen, weil ckotec durchaus im N.
T. in einem moralifchen Sinne verkommt. Alle diefe 
Bemerkungen follen dem Werthe des Buchs nichts ent
ziehen, fondern nur unfere Meynung beftärigen, dafs es 
weit vorteilhafter für die Abficht des Vf. gewefen wäre, 
wenn er bey fchweren Stellen nicht blofs feine eigne, 
zumal neue, Erklärung, fondern auch die befte unter den 
fchon vorhandenen aufgenommen härte, und nicht in 
diefem Handbuche von der Sitte feines exegeti Gehen 
Handbuchs, 2. B. Luc. XVI, 9 —12. abgewichen wäre. 
Eben dies gilt auch vom Ausdruck' doga, welches überall 
Religionsanftalt, oder religiofe Beftimmung bedeuten foll, 
fo wie , diefelbe kund thun , oder einleuchtend
machen. Dies will der Vf. an einem andern Orte be- 
weifen ; wir befürchten aber, dafs diefer Beweis nicht 
bündig genug ausfallen möge. Verivandfchaft und Sub
ordination der Begriffe finden wir wohl hier, aber nicht 
Identität; fchon goh. XVII, 24. hätte ihm das fühlbar 
machen follen. Wir fehen auch gar nicht ein , warum 
man vön dem gewöhnlichen Begriff abwcichen foll, der 
überall einen guten Sinn giebt. -- Die Meynung des 
Vf. die auch im Rxegetifchen Handbuche geauisert ift, dafs 

nur das Stück der Bergpredigt Matth. V, 1 — ii$. an die 
Jünger Jefu, alles übrige aber an die fämuitlichen Zuhö
rer gerichtet gewefen, verdient zwar Aufmerkfamkeit, 
möchte aber doch manche Härte in der Erkläruii”- veran- 
lalfen. — Die Unterredung Jefu mit dem Nicodemus 
^oh. III. ift zwar ganz gut erklärt; aber ficher batte lie 
noch mehr Licht erhalten, wenn der Vf. das xyadwyav- 
vq&w&i von neuer Geburt (Trx'kiyyEVEtsi»') verbanden, und 
aus der jüdifchen Theologie erläutert hätte; zumal da 
doch der Begriff von Veränderung, den der Vf. an nimmt, 
nicht im Begriff der Geburt an lieh, wie der Vf. meynt, 
fondern im Begriff der neuen Geburt liegt.

Augsburg , b. Merz : Ift Laubers Lehre von der Sünde 
acht und wahrhaft? abgehandelt von ^oh. Evange- 
lift Hochbichler, öffentlichen Lehrer der Theologie 
in dem katholifchen Schulhaufc der freyen Reichs- 
ftadt Augsburg. Mit Erläubnifs der Obern. 1739. 
192 S. 8

Lauber nahm in feiner Moraltheologie den Grundratz 
der Auguftinianerfchule an, nach w elchem alle Handlun
gen aus Liebe gegen Gott verrichtet werden müffen, und 
Sünde find, wenn fie aus diefem Beweggründe nicht er
zeugt werden. Es ift bekannt, dafs die Auguftinianerfchu
le diefen Grundfarz mit Bajus, Janfenius und Quesnell 
gemein habe, und dafs derfelbe bisher mehr durch auf
fallende Confcquenzen, die man daraus zog, als durch 
eine pfychologifche Zergliederung der moralifchen Hand
lung, und durch genaue Beftimmung des Begriffs von 
Liebe Gottes beftritten wurde. Hr. H. wärmt hier die 
alten Einwendungen , auf welche fchon fo oft von der 
Gegenpartey geantwortet wurde, wieder auf, argumen^ 
tirt aus der Schrift, und den Sentenzen der Väter, ohne 
zu unterfuchen, was die Schrift und die Väter unter Lie
be Gottes verliehen, ob und in welchem Sinne Lie
be Gottes die herrfchende chriftliche Gefinnung feyn 
müffe.

Basel, b. Thurn eyfen : Was? noch am duguftin zum 
Ritter werden? eine Abhandlung von Dr. ^of. 
Sinton Weijfenbach, Chorherrn zu Zurzach. 1799, 
175 S. 8-

Nach Hn. W. ift Auguftin ein ganz aufserordentlicher 
Mann, ,,dem kein andrer Kirchenvater an Verftandt 
Schriften, Ruf, Anfehen, Heiligkeit und gefchafftem Nu
tzen vorgezogen werden darf;“ darum ift ihm jede Aus- 
ftellung, die man an feinen Schriften macht, unausfteh- 
lich. Seine Rechtfertigung ift aber fo oberflächlich und 
declamatorifch, dafs fie nur um fo mehr Mistrauen wi
der ihn und feinen Helden erweckt. Das hefte an diefer 
Schrift ift doch wohl das Verzvichnifs der Schriften, die 
von Auguftin handeln, und die Sammlung der Lobfprü- 
che, mit welchen fpätere Gelehrte, Erasmus, Muratori, 
u. a. denfelben beehrt haben.



Numero 126.

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
SonnabendSy den 30. April 1791.

GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh.: Bibliotheca 
hiflovica, inftructa a b. Burcardo Gotthelf Struvio, 
aucta a b. Chriftiano Gottlieb Budero, nunc vero a 
Joanne Georgio Meufelio ita digefta, amplificata et 
emendata, ut paenenovum opus videri poflit. Volu- 
minisIVPars L 1789- 37° s* £r- 8- C1 Reichsthaler)

Diefer erfte Theil befteht aus XI Kapiteln, deren eini
ge zum Theil wieder in mehrere Sectionen yertheilt 

worden. Aufgeführt find nun die Schriftfteller über das 
alte Italien und den römifchen Staat. Wir würden uns we
der den verdienftvollen Vf., noch das Publicum verbind
lich machen, wenn wir blofs die Inhaltsanzeigen abfchrie- 
ben, oder Gemeinplätze über den menfchhchen Fleifs an
bringen wollten ; dafür werden wir lieber, da Hr. M. ei
nen Supplementband hoffen lafst, auch unfrer Seits alles 
beytragen, was dienen kann, einem fo fchatzbaren und 
jedem Gelehrten unentbehrlichen Wrerke die gröfste Voll
ftändigkeit und Genauigkeit zu geben: und dies um fo 
viel mehr, da wir nicht aus unfichern Verzeichniffen und 
Citaten anderer, fondern aus dem Augenfchein und eig
nem Studium die von uns fupplirten Bücher fchöpfen. So 
viel wollen wir nur überhaupt im Voraus erinnern, dafs 
allenthalben die literarifchen Nachrichten bisauf die neu- 
eften Zeiten mit wachfamen Fleifse nachgetragen find; 
felbft Bücher, die nur kurz vor Vollendung diefes Theils 
öffentlich bekannt geworden find, fehen wir hier zu un- 
ferer Verwunderung von dem Herausgeber forgfältig an- 
gezeigt, auch wohl gar beurtheilt. S. 3. nach Cluver 
hätten wir doch aus Philippi Brietii Parallelis geographi- 
cis denjenigen Theil, welcher Italien angeht, hier be
ftimmt angezeigt, da er vorzüglich gut behandelt ift; 
freylich gehört "das Werk eigentlich unter die allgemei
nen geographifchen Bücher. Mit Cellarii und andrer 
Werken war es fchon weniger nöthig, da fie bekannter 
find, alsBrietii feltones und gefchätztes Werk. Ebenda- 
felbft heifst der vollftändige Titel von der Schefferfchen 
Uebcrfetzung des Bochartfchen Briefes: Sam. Bocharti 
de quaeßione mim Aeneas wiquam fuerit in Italia Differt. 
feu Epißola ad D. de Segrais. Er Gallico in fermonem lat. 
vertit Joannes Scheffgrus Argentorat. Hamburgi, 1662. 12. 
Diefe Ausgabe ift fehr feiten. S. 5. Nach Rycquius wäre 
auch auf das zu verweilen gewefen, was Corradini im 
erften Theil des Latii Veteris dem Ricquius, wiewohl nur 
im Allgemeinen, entgegengefetzt hat. S. 8- Bardetti 
Schrift ift eigentlich dem Maffei entgegen geftellt. In 
der zweyten : Della lingua etc. behauptet er, die Sprache 
der Gallier und Deutfchen fey zuerft von den Völkern um 
den Po geredet worden, und man treffe in Italien »och
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Spuren jener Sprachen an. S. 17. Des Catalani differta- 
zione della origine dei Piceni ift nicht in Folio, fonder» 
ein mäfsiger Quartband; fonft gehören auch noch zu die
fer Materie einige andere italienifche Wechfelfchriften : 
Sülle antiche Cittä Picene, Faleria e Tignio Diff. epißolare 
dell' Abbate Giufeppe Colucci. Fermo, 1777, g. Alla differ- 
tazione epißolare fülle antiche cittä P eene, Faleria e Tig
nio Appendice. Macerata. 177g. g. Cupra maritima antica 
Cittd picena illußrata da Giufeppe Colucci. Macerata, 1779. 
4. S. 12. Von Poftells Buch führt Ittig {in Exercit. hiß. 
theol. de Guilielmo Poßello) p. 260. Opufc. varv. noch eine 
Ausg. Flor. 1555 an. Ebendaf. Was den Thomas Phaedra 
Inghiramius betrifft, fo hat diefen doch Petrus Aloyfius 
Galettiin der Vorrede zu Thomae Phaedri Inghiramii oratt. 
duae. Rom 1777. 8- S. 16 ff. von dem Betrug freygefpro- 
chen. Die von S. 49 —125. fortlaufenden Anzeigen der 
in Gaudentii Roberti Mifcellaneis, in Graevii, SaUengrii und 
Poleni grofsen Werken befindlichen Bücher uadAuffätze, 
ob fie gleich fchon Fabricius in der Bibliographia anti- 
quaria gegeben, wird wohl niemand hier für zweckwi
drig halten; denn ob fie gleich einen anfehnlichen Raum 
einnehmen, fo haben wir doch bemerkt, dafs die Titel 
nicht nur alphabetifcher und bequemer geftellt, fondern 
auch fehlende, wie S. 123. Surgentis Neapolis illußrata 
eingebracht, und hin und wieder Namen berichtiget find. 
Leider haben fich aber auch, doch fichtbarlich ohne des 
Herausgebers Schuld, neue Fehler eingefchlichen, wovon 
■wir die, fo am meiften entftellt find, gleich verbeffern wol
len. S. 49. mufs der Titel fo lauten : de rectafcribendi Ver- 
gilii nominis ratione. S. 55- mufs ftehen : Famiani ftatt 
Funiani; S. §6.: Bebelii ftatt Behelii ; S. 101.: Hanfenii 
ftatt Haufenii; S. 102. ^acotii ftatt Jacobi; S. 103. unten 
vor: Latinii, ift folgendes überfehen oder ausgefallen : 
Latii Notae et Exacta Chorographia ßve territorii Roma
ni juxta Vet. et Nov.fitumparallein nominum comparatione 
elabovata. R. II. 1409. vergl. Fabric Btbliogr. ant.p. 142. 
Schaffsh. S. 112. Opelii ftatt Opilii; S. 114. Petavii ftatt 
Petarii; S. 117. de Rebatu ftatt: Rabatu; S. 119. Saray- 
ne oder Saraynae ftatt: Saragnae. S. 133 und 134. kön
nen wir die beym VII, VIII, IX Theil von Corradini koft 
barem W’erke gelaßenen Lücken aus unferm Exemplar 
ausfüllen, da Hn. M. kein Exemplar zur Hand gewefen ift: 
Tom. VII. Patavii 1736, in quo agitur de Albanis et Anci- 
nis ; Tom. VlII. Romae, 1742, in quo agitur de Tufculanis 
etAlgudenßbus; Tom. IX. Romae, 1743, in quo agitur 
de Praeneßinis et Gabinis. Tom. Xu. XI. geht unsfelbft 
ab. S. 137. Mafcows Rede ftehtauch vor der unten S. 
146. erwähnten Leipziger Ausg. der Scriptt. hiß. Aaß 
1774. g. S. LI — LXXX. S. 140. foll wohl ftatt; MDVUl 
MDXVIII gefetzt feyn. Unter diefem Jahre haben wir 
die Ausg. vorun& S. 143. Editio Cafaaboui, Paris, 1603.
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4., correct und von Werth, wäre nicht zu vergeßen ge- 
wefen; auf diefe folgt erft Ed. 1620. fol., von der S. 144. 
geredet ift. 8-146. Nach den- Scriptt. hiß. Aug. waren 
Dödwelrs trefliche Pradectiones Cambdenianae Oxonii 
1692- gr. g. nicht zu überfehen; weder hier noch unten 
S. 364. finden wir ihrer gedacht. S. 14Q. bey Fabius Pi
ctor ift Ernefti, pro Fabio Hißovico adv. Polybium difputa- 
twmcula, Lipf. 1736., und vermehrt in Opufcc. philolog. 
pß/g. 102 112. inflar omniwn anzumerken. S. 149. Bey
Ennius hätte doch des Merula Bemühung in Stellung der 
fragmentarifchen Annalen noch der Gefchichte und feines 
hhtor. Commentars Meldung gefchehen follen. S. 172. 
Beym Vellejus noch Joh. Frid. Chrifts Auffatz in den Nocti- 
btts academids p. 30—46,wo auch das Genie des Gefchicht- 
fphreibers charakterifirt wird. S. 202. ift zulefen: Al- 
bertrandi; den vollftändigen Titel diefer Ueberf. haben 
wir im Intelligenzbl. der Ar L. Z. 1790. N. 147. S. 1214. 
beyläuhg angezeigt. S. 203. Leider fehlt freylich das 
Uebrige zu der deutfchen Ueberfetzung von Beaufort : 
nie Verlagshandlung follte billig aufgefodert werden, das 
Werk vollftändig zu machen. S.214. 215. Wir machen 
uns ein Vergnügen daraus, dem Vf. über Octavii Ferrarii 
anfserft feltenes Buch, die gewünfchte Notiz zu geben. 
In der Auffchrift 1607 Mediolani hat der angeführte Bau
er Recht: unferExemplar führt fie gleichfalls, mit dem 
Beyfatz: apud Petrum Märtyrern Locarnum, gr. g. auf 
ToöS. ohne Vorr. u. Regifter. Vermuthlich aber mufs es 
1^97- heifsen ; denn aus der Vorrede ergiebt fich, dafs es 
nach Ferrarii Tode herausgekommen ift. Aber nicht 
Bartholomaeus Caper, wie S. 229. Hr. M. fetzt, nennt fich 
der Herausgeber^ fondern: B. Capra. Bey den Faftis 
Praeneftinis durch Föggiui noch die vortrellicbe Kritik 
von Jano Ruardo in der Bibliotheca critica Vol. II. p. 3. pag. 
72 — 90. . S. 241. Nach : ^ac. van Vaaffen Animadverjio- 
■ws critzcae et hijioricae ad faflos Romanor. facros. Traj. 
ad Rhen. 178,5. gr. 4. S. 2,52. Toland in derangez. Schrift 
hat doch der Wahrheit des Facti vom Regulus noch an
dre Gründe entgegen gefetzt, als allein das Stillschwei
gen des Polybius. Wir haben abfichtlich in der Colle
ction of joland's Tracis deshalb wieder nachgelefem S. 
254- Bey Silius Italiens mufs das Druckjahr der Draken- 
borgilchen Ausgabe heifsen: 1727010111:1717. Dieneu- 
efte von Mr. de Villebrune in4Octavbändenift doch ver
geßen. S. 255-mufs liehen : Viaggio di Annibale. Sonft 
■hat auch Abauzit im 2ten Band feiner Oeuvres am Ende 
vortrefliche Bemerkungen mit feinem gewöhnlichen ge
lehrten Scharflinn über diefen Marfch Annibals ange- 
ftcllt. S. 26,5. fehlt: Storia della Vita diCajo Giulio Ce- 
fare da Giufeppe Maria Secondo in Napoli, 1776. 4 Voll, 
g. S. 264. Die Memoires de Guifchard, Berlin 1773. find 
aucb'in 2 Grofsquartbanden vorhanden. S. 272. Die Dif- 
fertariorrs des Gordon über den Salluft machen i!n der franz. 
Ueberf. 2 Bände aus. Schätzbar ift das von S. 288 bis 
298.fortlaufende Verzeicbnifs der Schriften über Cicero fo 
reichhaltig und fleifsig es gearbeitet ift, fo können wir 
dennoch einiges nachtrageri : Olai Brehmeri Marcus 
'1 idliits Cicero laudatus Civis in bello civili DiJJertatio hi- 
fioriep -politica, praef. Petro Lagerloof, Holmiae 1695. kl. 
g. Aronis Dtdileri, Calmarienjls, DiJJertatio politica mo- 
vatis dtmoiißralura (fic), Ciceronein neque Caejari, ne- 

que Pompejo, fed faluti patriae in bello eivili fuiffe addi- 
ctum, Upfal. 1773. 4. S. 290. WalchsDiatribe ift in die 
Parerga academica (Lipf. 1721. g.) von S. 161 — 196. auf
genommen. S. 298- Zu den Schriften : de Cicerönis Vit
tis ein paar merkwürdige: $0. Luc. Zuzzeri Sopra un? 
antica viUa, fcoperta fopra Frafcati nelle appartenenze 
della nuova villa del Collegio Romano. In Venezia, i~j_6. 
Diefen widerlegt: De Tufculano M. T. ^icevonis n-iac 
Crypta - Ferrata adverfus ^oannem Lucam Zuzzeri Soc. 
^ef. Bafilii Cardoni, Abbilds S. Bafil. Magni de* Urbe 
Difceptatio apologetica. Romae. 1757. gr. 4. S.goa. Zu 
den Schriften über Pompejus M. noch einige merkwür
dige : Bartholomaei Tortoletti Academia Pompej-ma feit 
dejenfio Magni Pompeji in adminijiralione belli civilis. Ro
mae, 1639. g. find Reden zur Rechtfertigung des Pompe
jus gegen den Cäfar. fjo. Gtt.il. de Berger de Pompejo 
Hicrofolymario Diff. L Viteberg. 1741. 4. DHT. II. ibid. 
1742. Vortrefliche Unterfiichungen über Pompeji Con- 
duite in Paläftina. Von Upmarcks Difi', können wir die 
Anzeige genauer geben: Benedicti Morin Diff hiJL. po- 
lit. de Cn. Pompeio. Praef. fjo. Upmarck, Upiäliae 1709. 
g. ( nicht 4.) Pars prior von 134 S., fleifsig gearbeitet, 
und von hiftorifchem Werth. Einen Pars altera haben 
wir noch felbft in Schweden nicht aufgetrieben. Eben
da!. über das bellum civile noch: Petri Hofer, Anger- 
manni, Diff. de Difcordia inter Pompejum et Caefarem, 
praef. ^Jo. Ihre, Upfähae, i75i« 4- S. 302. über Julius, 
Cäfar: Cafp. Pofncri Caj. ^ul. Caefavis Politica, Jenae, 
i655- 4- Ljusd. Caj. fjul. Caefaris Interittss hiftorice ac 
politice delineatus, Jenae, i655- 4. S. 305. ^0. Gu:l. Hot- 
manns Differtatio heifst richtiger: SinguDria Capita ex 
llijlovia Triumviratus ad ilhtfirandum ^us Romanum pu
blicum et privatum. Am heften in Fellenbergii ^Jurispru- 
dentia antiqua, Tom. II. p. 271 — 324. Ebendaf. Ueber 
das Treffen bey Phar!alus noch : Caroli Lrederici Kam- 
mecker Exercitium academicum de Acie pharfaiica, praef. 
Petro Eckermann, Upfaliae, 1742. 4. S. 339. Von Tille- 
mont hat Rec. noch vor fich: Edition de Bruxelles fol. V.
Voll, mit der Jahrzahl: MDCC.XXXII., es mufs aber 
MDCCX. feyn ; denn XXII. find kenntbar hinzugedruckt. 
/Inch fehlen wehl hoch im Vol. VI. zu diefer fonft fchön 
ins ?iuge fallenden Auflage: S. 384. eine rberanifche Aus
gabe des Tacitus v. J. 1543- ift wohl nicht vorhanden. 
Rec. kennt nur die von 1533 u. iSfp Letztere ift ein 
neuer Abdruck der erften: auch die erlte hat den Thefau- 
rum locutionum Taciti fingularium, den Hr. M. der ver- 
meynten von 1543. allein zuzufchreiben fcheint. Vor
züglich wäre bey der Rhenanifchen Ausgabe von I533- 
zu bemerken gewefen, dafs Rhenanus dabey von der 
Ofener Handfchrift Gebrauch gemacht. S. 3,53. Die 
angeführte polnifche Ueberfetzung vom Tacitus ift 
von dem Hn. Bifchof von J ucko Adam Narufzewicz 
Alle unparteyifche Kenner halten fie für ein Mei- 
fterftück. Merkwürdig ift, dafs der Ueberfetzer fich 
durch diefe Schule zum Gefchichtfchreiber der Hifto- 
rya Narodu Polfkiego vorzubereiten und zu bilden ge- 
itrebt hat. Aeufserft flach und fichtbarlich, ganz ohne 
Kenntnifs der Sprache ift von diefer Ueberfetzung, die 
fich freylich, wie ein Original lefen läfst, im Göttingi- 
fchen Magazin geurtheilt worden. Den Titel fetzen 
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wir noch her ' Kniti Tacytii Dziela tvfzyßkie, przekia- 
dania X. Ad. Narufaewicza, Tomy HL ITATarfzawie.

Leiden, b. Luchtmanns: Adriani Kluit, in acad.
Leid. ProfeiToris, Hißoviae federum Belgii fedemti 
primae Imeae. In ufum auditorum. P. I. 179°* 388 
S, gf. <>,

Eben der mühfame Fleifs und eben die gründliche Ge- 
lehrfamkeit, die alle Arbeiten des berühmten Vf. aus
zeichnen, findet man auch bey diefem Werke, das eine 
bedeutende Lücke in der Literatur ausfüllen kann, wenn, 
die folgenden Theile diefem Erften entfprechen werden, 
der aufser der Einleitung, vonden 10 Kapiteln, aus wel
chen das Ganze belieben wird, die vier erften enthält. 
Di.e Einlfiiuug befchäftigt fich mit der Entwicklung des 
Plans und mit der Literatur. Hr. K. hat das Werk in vier 
Haupttheile zerlegt. Gegenftand des ErRern find die 
Tractaten. welche die En rReli ungund die Sorgfalt der Re
publik betroffen und begründeten, der Zweyte enthält 
die Territorial - und Grenzverrräge, der Dritte die Tra- 
cfaten, welche auf Wohl und Flor des Staars Beziehung 
haben, und der Vierte die, welche die Ehre, und die Wür
de der Nation angehen. Ob gerade diefer Plan der he
fte fey, der gewählt werden konnte, wird fich dann 
crft ganz beurtheihn laflen, wenn die Arbeit vollen
det feyn wird. So viel aber ficht man auch jetzt fchon, 
dafs ein das Ganze überfchauender Blick hier durchaus 
unmöglich ift, imd wenn die Ausführung jedes andern 
Plans, der jenen, leider noch lange nicht genug gekann
ten , Vortheil gewährte, vorzüglich bey einer Gefchich
te der Tractaten, auch mit faft unbeliegbaren Hiudernif- 
fen zu kämpfen hätte, fo fcheint fie wenigftens uns doch 
nicht völlig unmöglich zu feyn.

Noch ungleich weniger find die Federungen in Be
treff der Literatur befriedigt. Hr. K. verweilt zwar oft 
auf Hn. v. Martins, ift es aber fchon feltläm, wenn ein 
Compendimn fich auf das andere beruft, fo ift es gewifs 
mehr als feklam, wenn ein ziemlich ausführliches Hand
buch auf ein kleines Compendium hinweift. Auch fin
det man indem vonMartenfchen Werk bekanntlich nicht 
viel mehr, als die Titel der Bücher, und wollte Hr. K. es 
beym Hinweifen bewenden laßen, warum verwies er 
nicht auf des berühmten Hn. v. Omptedaklaßifches Werk, 
das wir nirgends angeführt linceu. Auch hätte S. 6u. 7* 
der bekannte Recueü des traites etc. Amft. 1700 und 
Schmäufs eben fo wenig, als unter den Quellen des holl. 
TractatenVölkerrechts der l erkaelv. deNed. Rrede -Iian- 
deting in s Gvavenhage 1650. und die Hißoria pacis etc. 
Lugd. B„ 1654. fehlen follen. Was aber Rec. hier am 
meiften und ungernften vermifst hat, ift nicht nur eine 
Entwicklung der verfchiedcnen Arten des Völkerrechts, 
fondern auch und vorzüglich eine Entwicklung der Leh
re von den Tractaten, und wenigftens einige Notizen von 
den Schickfalen der Vertragsvölkerrechtswiirenfchaft.

Vom dem übrigen Theile des Werks, der durchaus 
keines Auszugs fähig ift, begnügt fich Rec., nur den In
halt mit einigen Bemerkungen, und diefe nur zum Be
weis feiner aufmerkfamen Prüfung anzugehen.

Das erfte Kapitel, das fich mit der Emftehung und 
Bildung der Republik befchäftigt, führt die Gefchichte bis 

zum Schlufs des weftphtilifchen Friedens. Irri Anfänge 
hätte der Hr. Vf. fich kürzer faßen, und in der Folge die 
beiden Hauptdocumente diefer Periode, den zwölfjährig 
gen Stillftand und den weftphälifchen Frieden, ausführli
cher und befler behandeln follen. Beym letztem hätte 
nicht nur erwähnt werden follen, warum der Friede an 
zwey verfchiedencn Orten gefchloflen wurde, welche 
Parteyen gerade an jedem Orte ihre Angelegenheiten be
trieben, und aus welchem Grunde jeder da war, wo er 
fich befand; es hätte nicht nur erwähnt werden follen, 
dafs auch durch häufiges Zwifchenreifen das Friedens- 
gefchäft betrieben wurde, und dafs, der Ausfertigung 
zweyer Inftrumente ungeachtet, der Friede doch nur Ein 
Friede fey, fondern vorzüglich hätte auch hier bemerkt 
werden follen, dafs die im 53 §. erwähnte Erklärung, zti 
deren Bewirkung die Krone Spanien fich anheifchig 
machte, auch wirklich vom Kaifer und Reich und mit • 
ihr die ftillfchweigende Anerkennung der Unabhängig
keit der Republik von diefer Seite erfolgt fey.

Das zweytevor freilich ausgearbeitete Kapitel, das 
die Grenz - undTcrritorialtractate enthält, fchränkt fich 
einzig nur auf die europäifchen Nebenländer ein , und 
enthält trefliche Winke und Notizen auch für den Sta- 
ti'ftiker. Die Anfprüehe des Kaifers auf Maftricht machen 
hier einen wichtigen Abfchnitt; nur hätten dieDienft«, 
weiche Spanien der Republik leiftete, mehr ins Licht ge- 
ftellt. fo wie die Verletzung des Bündnifles von 1673, zu 
der die Hollander uurch Anerbietung einer Barriere und 
eines Handelsvertrags mit Frankreich verleitet wurden, 
klar eingeftanden werden follen. Auch' vermifsten wir 
hier die Memoir. hift. et pol. ä Neufch. 1734. fehr un
gern. Angehängt find noch die Befitzungen der erb- 
ftatthalterlichen Familie und der Schickfale derfelben, 
nebftdrey fehr fchätzbaren Stammtafeln des naflauifchen 
Haufes. Wilhelm I ftürzten die beiden militärifchen Ex- 
peuitionen in den J. 1568 u. 157^ *n eine Schuld von 
2,400,000 Gulden.

Im dritten Kapitel folgen die Bündnifle, fo wie im 
vierten die Handelstractate; dafs die letztem einen grö- 
fsern Raum einnehmen, wie die erftern, läfst fich leicht 
erwarten. Sowohl den Bündniffen als den Tractaten, 
die mit jeder Macht befonders gefchloflen wurden, ift ein 
eigener Abfchnitt gewidmet, und den Anfang machen die 
Bündnifle mit Frankreich, ungeachtet Heurathen, Fi- 
fchorey und Handel Holland weit früher mit England als 
mit Frankreich verbanden. Das erfte Of- und Defenfiv- 
bünduifs, das mit Frankreich gefchloflen wurde, war- 
das vom 9ten Jan. 12-^ zwifchen Philipp dem Schönen 
und FlorisV, Grafen von Holland und Seeland, und fchon 
imBündnifs vom 23. Dec. 1482- erlaubten fich beide Staa
ten gegen fei tig das liberum jus piscandi, navigandi et wiei~ 
caiuram agendi; gleichwohl aber kam der erfte Schif- 
fahrtstractat mit Frankreich erft 1646, und der erfte wirk 
liehe Handelstractat erft 1662. zu Stande, und doch mufs- 
te jener noch erft durch befondere Umftände veranlagt 
werden. Am ausführlichften und mit Meifterhand ift. 
der Handelstractat mit England vom Jahr 1674. behan
delt, und die Gefchichte der Folgen deflelben ift volf 
lehrreicher und neuer Abgaben. Nur die Erneuerung 
diefes Tractats im Tractat vom24. Aug. l689- fehlt, und

C c 2 bej 
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bey der Literatur hätten noch einige deutsche Schriften 
angeführt werden follen. Auch darinn fcheint uns der 
Ur. Vf. zu irren, dafs er behauptet, es fey Furcht der 
Bewirkung eines Handelsverbots gewefen, welche die 
Holländer bis iSgi abgehalten habe, Philippen förm- 
lichft der Herrfchaft zu entfetzen. Die Vollendung des 
Werks der Freyheit verlangte ja diefen Schritt nicht eher; 
die Verordnung der Gen. Staaten, die den Kaufleuten ge
bot , ihre Waren auf fremden Schiffen nach Spanien zu 
bringen, und fpanifche und portugiefifche Waaren auf 
denfelben zurückbringen zu laffen, erfcbien auch erft 
nach der Entfetzung, und dann bedürfte es auch wahr
lich nicht erft der Erfahrungen neuerer Zeiten, um fich 
zu überzeugen, dafs Handel und Krieg wohl mit einan
der beftehen können.

Unftreitig würde dies Werk weit brauchbarer feyn, 
wenn der Zweck deffelben dem Vf. immer recht lebhaft 
vor Augen gefchwebt, manches gar zu fehr bekannte — 
z. E. vorzüglich S. 264. — hinweggeblieben, und das, 
worauf es befönders ankam, mit der verdienten Ausführ
lichkeit dargeftellt worden wäre, und wenn es dem Hn. 
Vf. beliebt hätte, in die befondern Lagen und Verhältnif- 
fe der Contrahirenden bey Schliefsung der wichtigften 
Bündniffe und Handelstractate tiefer einzudringen, end 
bey diefer allenfalls einen Blick auf ähnliche Tractaien 
anderer Nationen zu werfen. Aber auch fo, wie das 
Werk da ift, ift es des wärmften und lauteften Dankes 
werth, und läfst mit Sehnfucht die folgenden Theile er
warten.

Einen Vorläufer diefes Werks, ein chronologifches 
Verzeichnifs der, zu einer Gefchichte der Bündniffe der 
V. Niederlande gehörigen Urkunden und Acten gab Hr. 
K. fchon ein Jahr zuvor unter folgendem ausführlichen, 
den Inhalt des Werks auf’s genauefte angebenden Ti
tel heraus;

Leipen, b. Luchtmanns: Index Chronologicusfiftens: 
fedevapacis, defenfioms, navigationis, comwierciorunt, 
fubfidiovum, limitwn, et alia ab Ord. Reipbl, B.l 'ed. 
inita cum gentibus intra et extra Europam; fimul et 
Capitulationes, pacta deditia, mercaturae privilegia, 
leges et edicta principum ; adjectis nonnullis, quo- 

4 rum et ante liberam rempublicam habita fuit ratio, 
imprimis in Hollandia et Zeelandia. Sive Prodro- 
vnus ad primas Umas hifloriae federwn B. Fed. Au- 
ctore ä Kluit. 312 S. gr. 8-

Einen fo hohen Grad der Vollftändigkeit, als Werke 
der Art haben können, befitzt diefer Prodromus durchaus. 
Der Hr. Vf. hat nicht nur die gedruckten Quellen mit gröfs- 
ter Sorgfalt benutzt, fondern auch aus dem Archive der 
Republik gefchöpft, wie das z. B. 68» 69, 71,81» 89» 117, 
129, 150., und fehr viele andere Stellen zeigen; und 
wenn auch hie und da einige Urkunden und Staatsacten 
fehlen, fo hat man doch eher über zu grofse Vollftän- 

digkeit, als über Mangel zu klagen Urfache. Es fehlt hier 
nicht nur nicht did Erklärung des Königs von Frankreich 
vom27-Dec. I637-’ Namur und einige andere Oerter an
zugreifen , das gegenfeitige Verbrechen des Cardinals 
Richelieu und des Prinzen von Oranien zum Angriff zwey- 
er Städte vom J. 1639, und mehrere Urkunden der Art, 
fondern der Hr. Vf. hält es felbft für nothwendig, ver
gebliche Bemühungen zur Schliefsung vonBündniffen,wie 
z. B. S. 109. mit Rufsland anzuführen. Mit dem J. 1276. 
hebt das Verzeichnifs an, und die letzten Staatsacten, die 
verzeichnet find, find vom 24. December 1789.

KINDERSCHRIFTEN.

Weimar ti. Gotha, in der Expedition des Journals 
des Luxus und der Moden, ui^l in Comm. der Et- 
tingerfchen Buchh.: Bilderbuch für Kinder. No. 
III. u.IV. 4. 1791. (JedeNumer mit fchwarzenKu- 

• pfern 8 gr. mit illuminirten 16 gr.)
Die Fortfetzung diefes Bilderbuchs, deffen Plan bereits 

A. L. Z. 1790. Nr. ig6. angezeigt worden, ift in Anfe- 
hung des Textes und der Bilder, wie man es von der 
Auswahl des Herausgebers und der Leitung des Künft- 
lers, der dieAufficht über letztere übernommen hat, er
warten kann. Ohne das Alter, für welches hier gear
beitet wird, zu vernachlafiigen, hat doch alles die ge
hörige Leichtigkeit; und die Pünktlichkeit, die der 
Kennner fodert, ift fo weit beobachtet, als es die Wahr
heit der hier nöthigen Darftellung foderte. Rec. fand 
nur weniges, das nicht in genauer Beziehung mit dem 
vorgefetzten Zwecke ftand, oder in den Kupfern einiger 
Aenderung bedürfte. Im dritten Hefte find mehrere 
Erze, die feiten gut abgebildet werden , zu gegenwärti
gem Zweck recht artig vorgeftellt; eine Tafel mit fon- 
derbaren Fifchen hätte aus Bloch mit noch mehr Wahr
heit und gefälliger Schönheit entlehnt werden können. 
Ferner findet man die Oekonomie der Bienen, und gif
tige Infecten der heifsen Länder vorgeftellt. Der vier
te Heft enthält die vorzüglichften Papageyen der alten 
und neuen Welt, merkwürdige Schnecken undMufcheln, 
reiffende Thiere aus der Gattung der Katzen, und Am
phibien, worunter hier die Robben und ihre Verwand
ten zu verliehen find.

Der mannichfaltige Gebrauch, welchen Kinder und ih
re Lehrer zu Ausfüllung fonft müfsiger Stunden, -zur 
Unterhaltung in Gefprächen, zum Unterricht und zur 
Wiederholung in der Naturgefchichte in diefem Bilderbu
che machen können, und der bereits in der Recenfion 
der erften Lieferungen ausführlich entwickelt worden, 
mufs den Beyfall, den es bereits erhalten, noch anfehn- 
lich vermehren, wenn es immer mehrere recht kennen 
lernen und zu gebrauchen verliehen»
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Amn. die erfte Ziller zeigt die Nurner, die zw eyte die Seite an.

.4. F.

Abhandl. üb. d. Wirk. d. ftärkft. u. reinft. Pflanzen-
ßure als äufferl. Heilmittel. II4> m

Abhandlungen, neue, d. kgl. fchwed. Akad. d. W.
a. d. Naturi, etc. 1788. a. d. Schwed. von
Käßner u. Brandis. IX. B. 113, I°4-

BUfon Fflays on the Nature and Principles of
Tafte. 119,.145

dmoreux Notice des Infectes de la France. 118, *39
Anweifung u. Unterricht in dem, was e. Anfän

ger d. Artilleriemetiers zu willen nöthig. Ito, 79

B.
Beaufort -grand Protefeuille polit. 107> 53
Biamonti Ifigenia in Tauri. IJ9> 148
Bibliothek, kl. militar. ir Th. 1X5, xl7
Bilderbuch f. Kinder, N. III — IV. .126, 208
v. Boüßern kleiner "Krieg. IIO> 78
Bonn TabÄfae oflium morbof. fafc. IIT^ 122, 172
Borowski üb. d. liturg. Formulare. H2, 90
Briefe, freundfchaftl. 1 — 2r Th. 109, 72

— tiirkifche. ir.Th. . 110, 77
— z. Bild. d. Landpredigers, 3r B. 112, 93

Brumbey Gefdnge frommer Empfindung. 2 Thle. 119, 149
Buchholz Beyträge z. gerichtl. Arzneygel. u. me-

dic. Polizey, 3r. B. 122, 173
Büßhing's zuverl. Beytr. zur Regierungsgefch.

Friedr. II. > Io2» 12

C.
Cagnoli methode pour calculer les Longit. geogr.

etc. 115,127
Cauße d. Congrefs zu Reichenbach. 122, 175
Cella auch e. Katechismus. . 120, 156

^Cefarotti Saggio fopra la lingua ital. — 153
de Chenier plan pour la formation — d'un Corps <

d'Artillerie. . 124, 191
Chiarenti div. teorie riguard. le fifiche funzioni

de, nervi. 2X5, U?
Cuhn's Sammi, merkw. Reifen in d. Innere von

Afrika, 1 — 2r Th. 105, 33

v.
v. Dacheröden v. d. Verdienften d. Romer um d.

Ausbreit, d. Erdkunde. xil, 84
Defcription d'une machine — par Ramsden

augmentee —* par M. de la Lande, 103, 17
Danndorf Natur u. Kunft, ir B« 124, 190

E.
Eckermann'* theol. Beytrage, 2S St. 125, 193
Erman Mem. hift. für la fondat. du College roy.

fnmq. . # .... I24« x85
— Oratio panegyr. de ingent. Friderici I. in

feient. ac artes meritis.. 124, xgg
— Sermon pour le I Jubile centen. etc. — — 

Erbauungsbuch f. kathol. Chriften. 117, *34
Eßtch zwo Abhandl. üb. d. Gebrechen d. Füfse. 121, 167 
Eyerel Commenu in M. Stoäii Aphor. de — Febr. 1

T. III» 114, 105
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Griesbach's Ani. z. Stud. dl popul. Dogmat. 101*
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Baßei Tour of the Isle of Wight, 2 Vols. 105’
Beifenzrieder Unterricht, gute Sonnenuhren auf

ebene Flächen zu machen. io-
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Herwig Briefe üb. d. Bergkunde, Eifengruben etc. 107, 
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Marini d. Errori di Raynal, 113,
Meckel's ». Archiv d. pract. Arzneyk. ar Th, 114, 
HI elfter's Lieder f. Chriften. 117,
Memorias de la r. Soc. Tudelana. 113,
Meufelii Bibliotheca hiftor. V. iv. P. I. 126,
Mezler üb. d. Vortheile d. Fiebers in langwier.

Krankheiten. ijj
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Müllers Kanzelvortr. zunächft f. Studierende. 117, 
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IL Im April des Intelligenzblattes.

Ankündigungen.
von Amaliens Erhohlüngsftundert ven .Ma

riane Ehrmann, 1791. Mäfz.
* Annalen des Theaters. 7S H»
— Armbrufier Bibl. d. Schweizerreifen.
— Arnemann's Befchreibung. krank. Knochen 

mit Abbild.
— Beccatini Storia rag. dei "furchi — d. Ue- 

berf.
— Betrachtungen üb. d. Glaubens - u. Sitten

lehre d. Chriften.
— Beygang's in Leipzig, n. Verlagsb. \
— Bibliothek, blaue, all. Nat. Ausg. von einz. 

Theilen u. wohlfeilere Ausg.
— Briefe des ewigen Juden üb. d. merkw. Be- 

gebenh. fr. Zeit.
— Bödnerfche Buchh. zü Schwerin u. Wismar 

n. Verlagsb.
— Börner Codex.

- Biirger's Anzeige, d. aufferordentl. Aufl. fit. 
Gedichte betr.

— Cofie du Service d. hopitaux milit. d. Ue
berf.

— Cranz Wort z. Behetz. d. Turften u. Hn. 
Deutfchl. gewidmet, 2te m. Ein Wort ans 
grofse Publ. verm. Aufl.

— Crome Uebetf. d. Governo d. Tofcana etc.
— Dalrymple's Memoirs öf Great Britain and 

Ireland, d. Ueberft
— Delaulnaye hiftoire — des religions — des 

tüus les peuples du monde — avec fig. für 
les Deflins de M. Moreau.

— Defcrizione iftor. e crit. dell’ Italia, d.- 
Ueberf.

— Duclos Voyage en Italie, d. Ueberf.
— Franklin'sLeben, von ihm felbft gefchrieben, 

d. Ueberf.
■— Green s Journal d. Phyfik, Illir Bs is II.

2S —
— Handbuch, geograph. f. d. Jugend.
1— Hanifch in Hildburgh» neue Verlagsbücher.
— Heß chriftl. Uebungsjahr.
— Hoffmann. Buchh. in Weimar n. Verlagsb.
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— Lorsbach Archiv f. d. morgenl. Literatur, 
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47» 399

5o, 423

44, 466
47, 397

46, 3'87

47, 4’00

44, 4’59
55, 4^4
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Frankr. nach Ital. u. d. Levante, herausg.-
v. Schedel. „ , 54, 455
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— Reinhold üb. d. Fundament d. philof. Wif-

fens. 47, 39g
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— Repertorium d. Lit. f. d. J. 1785—90, 46, 393

49, 418
— Richter s in Dresden n. Verlagsb. . 51, 430, 433
— Rieß mineral, u. bergmänn. Beob. üb. eini

ge hefl*. Gebirgsgegenden. 46, 382
—- v. Römer's Zufchauer an d. Elbe, 6r H. 51,^427
— Roth's Antwort u. Nachr.. auf die Anfrage

wegen des Osnabr.- Friedensinftrüments. 55, 463
— Saint Simon oeuvres complettes, 13 Vols. 46, 379 
— Schiller's hift. Calend. f. Damen, wohlfeil.

Ausg. 55, 462
— Sshlichtegroll's Nekrolog auf d. J. , 1790, 49, 415
— Schmid's empirifche Pfychologie. 56, 459
—• Schwan u. Götz. Buchh, zu Mannheim n.

Verlagsb. . — 467
— Sketch of the reign of Georg. III. d. Ue

berf. . — 469
— Snell1 Grundrifs zu e. Vollft. Religionsun

terricht. 5i, 429
— Tanze, neue Sammlung. 55, 462

Eöwnfend Journey thfough Spain, d. Üe-
berf. 46, 382'
Ueberfetzungen v. 6 neuen engl. R.omanen. 5o, 419- 

— Vie privee du Mar. de Richelieui 55, 482-
— Voigt in Quedlinburg, Ankünd. e. deutfch.
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des' 3n B. der Gefch. d. Stifts Quedlinburg. 52, 4'39‘ 

— Voß. Buch, in Berlin n. Verlagsb. — 435-
— IVeiß und Brede's in Offenbach neue VeK

lagsb. ... 5*0, 4'21
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Ausüb. d. Tact'ik. 45, 377
— IVolf über Hn. D. Semlers letzte Lebens- 

tage. 50, 432
— Zufchauer, neuer deütfcher,-15 —17 45, 37JX

Beförderungen tmd j£hfenbezeugungen»

Jlrndt in Leipzig.
v. Beulwitz in Coburg.-
Filter in Jena.
Forberg in Jena.
Götz in Jena.
Grimm in Piegensburg1.
Gulitz in Breslau.
Hirfch in Breslau.
Hoffmann in Presbutg.
Kirchhof in Jena.
Mannifke in Jena.
Chlemann in Leipzig.
Roth in Mainz.
Sthbel in Wittenberg.
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44, 36i
53, 445

47.395
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Preisaufgaben,
d. Hamburg. Gefellfch. z. Beförd. d. Künfte

u. nützl. Gewerbe. 47, 3^5
d. Jablonowsk. Soc. d. Wiff. f. 179t—92. 4g’ 410

Todesfälle» 
in Leipzig 53, 445

Jacobi in Celle. 47, 3p<j
Werklein in Dresden. 49’ 4/1
Wüller in Heidelberg. 44’ 353

Univerfitäten Chronik.
Erlangen. Lectionscatalog v. Ottern bis Mich.

^19'* 54, 451
Greifswalde. Feyer d<Ss Geburtstages d. Königs 

v. Schweden. 50, 443
Halle. FroR. Anfchlag z. Feyer d. Semlerfchen 

Leichenbegängniffes. 44, 363
Difputt. pro. ftipendio. , 53, 448

Heidelberg. RroR. Wechfel. 44, 363
Prof. Müller's Tod. —- —
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Götz u. Filter. 47, 395
IVI. Promot, d. Hn. Kirchhof u. Forberg. — —
Difp. d. Hn. M. Czolbe. — —
Lectionscatalog von Oft. b. Mich. 1791. 48, 403

Leipzig. 28 Promotionen in d. philof. Facultät. 53, 444
Progr. der Hn. Prof. Beck, Eck u. Zrndt. — —
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Wittenberg. Stübel's jur. Difput. u. Promot.
nebft Wiefands Pr, 44, 354
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ihn weifer. 55, 565
Auctionen.

Frankfurt am M. 48, 40g
Giefsen. — —
Stolpe. . — —

Berichtigung der Preisangabe von Schmid'?
Verfuch e. Moralphilof. 5t, 447 •
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Berlin. Cenfur Vorfall. . 45, 371
v. Bilderbeck' an Hn. Müller in Itzehoe. 51, 434
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N. 53. dief. Int. Bl.
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Aufruhrfache.
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Anonymität der. Rcc. betr. nebft Antwort.

Cuhns Sammi, d. merkw. Reifen betr.
Bücher, fo zu verkaufen. 5,^ 433>
Ferdinand , Herz, zu Braunfchweig u, Lüne

burg gegen. KR. Klewitz.
Hamberger in Gotha üb. e. Anmerk, die Bi

bliothek dafelbft betr.
Hamburg. Gefellfehafc z. Beförd. d. Künfte u. 

nützl. Gewerbe.
Handfehriften fo zu verkaufen.
Hannover, Verbot e. Schaufpiels.
Hecker in Erfurt gegen D. Weikard.
Heeren in Göttingen , Anerbieten. Georgii 

fragm. Evangel. St. Joh. Graeco - Conto - 
Theb. betr.

Heinlin's in Augsburg Erfindungen.
Hildburghaufen. Schulfeyerlichkeit.
ffunker, J. Ch. W. zu Halle.
Kirwan Aenderung. fs. Syftems.
Kleuker's Antikritik gegen e. Rec. des 2a Th. 

fr. Prüfung etc. in d. A. L. Z.
Kofegarten überd. Manheim. Ueberf. d. Clariffe.
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53» 45*

47, 401

47, 402
5i, 433
52, 441

44, 47o

55, 473

47, 395
5i, 433
47, 396
49, 4x8

56, 473 
49, 4> I 
53, 445 
49, 4i3 
53, 447

46, 392 
54, 458 
49, 416 
55, 465

Mineralien fo zu verkaufen.
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DruckerFarbe -nicht Erhalten werden könnte» auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf er- 
din'drem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

& Es find uns oft Fähe vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thater Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediran zu laßen. Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten, nicht cis ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs • Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können» Denn es kommen uns ja jene^eht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel* 
bar abliefcrt, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Secks Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen* Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts* 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleken, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein«» 
gefandte Pränumerationsgelderan dieAbfender zurück zufchicken.

g. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächffgelegena 
Buchhandlung und erhält fie für acht Tahler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg, 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten , fondern folche ebenfalls wie bey den Poff« 
Imtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle lobt Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch. 
Handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichver» 
fchonen werden, als ob die Pränumenation von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich foUte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen» 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe an uns fo 
gleich zu melden.

7- In Abficht der Defekte muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen, welche et. 
wa durch untre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stucke nicht geliefert werden» darf nur an di« 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ah. 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jede einzeL 
neNumer der A. L. Z. mit Einem Grojchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen 
jedes ganze Monstsftück mit Sechzehn Grofchen oder einen Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und4 es iff 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, buch den Betrag dafür gleich beyzulegen*

Ani



Anzeige
des' AlIg. Repertorium der; Litterstur filr die Jahre I7S5 - 1790 betreffend.
Die Einrichtung diefes Werks ift aus dem Intell. Blatt der A. L. Z. No. 30. a. p. an erfehen.

Hier wiederholen wir nur folgende den Ankauf deffelben betretende Punkte:
n Es bleibt bis zur Oftermefle 179* darauf pränumerirende Subfcription m allen.Buchhaltungen, 

Podämtcrn undZeitungs Comtoiren, welche bisher die A- Litt. Zeitung debitirten, o en;
2) Der Sübfcriptionspreis auf gutes weißes Druckpapier ifk Sechs Reichsthaler inLoutsdor a 5 Rtnlr. 

Coder ein Carolin in Golde oder 4 Laubthaler) wovon die Hälfte, nemlich ^Rthlr. oder * 
lin bey der Unterzeichnung gegen einen gedruckten von den drey Directoren er 
unterfchriebenen Schein vorausbezahlt,, die andre, Hälfte aber beym Ernp ange es er es »n 
der Öfter-Meße 1792'nachgezahlt wird.

3) Für Liebhaber, welche das A. Repertorium auf Schreibpapier Entchen, werden wir auchExem- 
plare auf Schreibpapier abdrucken laßen, aber nur fo viel fich bis zurO. Meße 1791., da er 
Druck beginnet, Subfcribenten dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar auf Schreibpapier ift 
der Subfcripcions Preis Sieben Thaler in Louisd'or 4 $ Rthlr. wovon 4 Rthlr. voraus, und 3 Rth.r, 
b»ym Empfang des Werkes nachgezahlt werden.

4) Mit der Leipziger OfterMeffe 1791 wird der SubfCriptionsTermin auf das AUg. Repertorium ge
schloßen. Wir erfuchcn daher fämmtliche Herren Collecteurfi ihre Befte 11 ungen pätftens in der 
Oftermefle 1791. zu machen.

5) Wir accordiren allen unfern bekannten oder unbekannten Freundeft, welche auch unaufgefor
dert von uns^ Subfcription auf das A. Repert. fammlen wollen, 2< Pro-Cent vom GeldBetrag, 
als Provision, wenn fie nicht unter $ Exemplare beftellen. Sie fchicken uns dann entweder 
den Ertrag, wann fie nahe find, baär ein, oder weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben, auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in-oder außer Deutfdiland an, dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, diu äusgefertigtenSubfcripcions- 
fcheine. Alle Beftellungcn unter 5 Exemplaren können Sücht anders als einzelne angefehen, 
und darauf kein Rabat accordirt werden.

C) la der QßerMeffe 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollfllndiß franco Leipzig ab,

Jena, den iften April,

1791*
Expedition der Allg* LiL Zeitteig,
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NACHRICHT.
I-Xe Allgemeine Literatur - Zeitung davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen Intelligenz- 
blätter Kupfer und Regiftor erfcheinen, koftet
X« Wie bishei- Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr 20 Grofchen, die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Vier Grofchen, 
die Laubthaler zu I Rthlr. 12 gr., die Conventions - Thaler zu 1 Rthlr. g gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb, Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrcy; bey gröfserer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern, Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kauft zu treffen ift.

8. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditic- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen , die mit um; verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3» Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahres wirklich beftellteh Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verletzt',. die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucketi 
zu laflen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preife des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben,' 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu lagert, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laflen, auch für das nächfte 
Jahr das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preifs fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laflen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr* 
lieh um daherbefleres Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf fehr fchörbs Fojipapiet 
abdrucken. Diefe Exemplare aber Icoften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür^an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions- 
gebühren voraus^ez^hjt werden.) Auch müflen die Exemplare jedesmal v°r Anfang des ^ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil .bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifcheu

Druck«
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SCHÖNE KÜNSTE.

Goth * > in der Ettingerfchen Buchh.: Die blaue Bi
bliothek aller Nationen. — Vierter, Fünfter und 
Sechfter Band. 8- (Preis des Jahrgangs von 6 Bän
den für die Abonenten i Louisd’or.)

Wir haben die Vorzüge diefer Bibliothek in Plan und 
Ausführung bereits A. L. Z. Nro 2§4- aus

führlich dargelegt. Im vierten Bande fteht der Verfolg 
von den lieblichen Feenmährchen der Frau Gräfin v.Aul- 
noy Der fünfte und fechfte Band macht den Anfang 
mit der ächten Fortfetzung der Taufend und Einen Nacht. 
Diefe Fortfetzung hat DonChavis, ein gebohrner Araber, 
nach Paris in die königliche Bibliothek gebracht, folche 
aus dem arabifchen wörtlich überfetzt, und Hr. Cazotte 
hat ihr das franzöfifche Gewand gegeben, in welchem fie

zu Genf, b. Barde u. Manget, und Paris, b. Cuchet: 
unter dem Titel: Suite des mille et une Nuits Contes 
Arabes in vier Octavbänden 1788. 1789. erfchienen 
find , welche auch von

. dem ebendafelb/l herauskommenden : Cabinet des Tees 
ou Collection choifie des Contes des Fees et autres con
tes nouveilleux den 38ften bis 4iften Band ausma
chen.

Die blaue Bibliothek liefert nun ihren Lefern diefe 
nicht weniger als die von Galland bearbeiteten, anzie
henden, unterhaltenden und lehrreichen orientalifchen 
Erzählungen in einer wohlbeforgten Ueberfetzung. Den 
Befchlufs werden die folgenden zwey Bände enthalten, 
bey deren Anzeige wir uns eine Charakteriftik diefer 
Suite des mille et une Nuits in Vergleichung mit den von 
Galland gelieferten vorbehalten. Werden Herausgeber 
und Mitarbeiter diefer Bibliothek ferner, wie bisher, auf 
die in den gewöhnlichen Schriften für unterhaltende Le- 
etüre fo häufig vernachläfiigte Reinheit und Politur des 
Stils, Fleifs und Aufmerkfamkeit verwenden, fo wird 
fie nicht blofs zum Vergnügen ihrer Lefer, fondern felbft 
zur Bildung des guten Gefchmacks in profaifcher Schreib
art erhebliche Mitwirkung leiften.

Lemgo , in der Meyerfchen Buchh.: Teutfches Künft
ler-Lexicon. Oder: Verzeichnifs. der jetztlebenden 
teutfehen Künftler. Nebft einem Verzeichnifg fehens- 
würdiger Bibliotheken, Kunft- Münz- und Naturalien- 
Kabinette in Teutfchiand, und in der Schweiz, Zwei
ter Theil, welcher Zufätze und Berichtigungen des 
erften enthält. Verfertiget von Johann Georg Meu- 
fel, Hofrath und Profeflbr der Gefchichtskunde zu 
Erlangen. 1789. 444 S. 8- (1 Rthlr. 4 gr.)

A. .L- Z, Zweyter Band.

Der Hr. Vf. klagt, in der Vorrede, über den Mangel an 
hinlänglicher Unterftützung durch Bey träge, der ihn, wie 
er fagt, hinderte, eine, feiner Idee entlprechende neu 
bearbeitete zweyte Ausgabe, des fchon 177g herausgegeb- 
nen deutfehen Künftlerlexicons zu veranftalten, wovon 
hier blofs ein 2ter Theil erfcheint. Diefer aber liefert 
jedoch fo viel beträchtliche Zufätze und Ergänzungen 
des erften Th. dafs fie, wie cs uns deucht, den Vf. zu 
einer neuen Bearbeitung des ganzen Werkes, wohl hät
ten beftimmen können. — Grofs find allerdings die 
Schwierigkeiten und Hindernifle, welche fich bey der 
Abfaffung eines folchen Werkes, befonders in Deutfch- 
land, entgegenftellen. Der Vf. verdient deswegen, der 
Mangelhaftigkeit feines Plans und der mann ich faltigen 
Von ihm felbft anerkannten Fehler diefes Werkes unge
achtet / Bewundrung für den Muth, und Dank für den 
unermüdeten Fleifs, womit er diefe,Schwierigkeiten zu 
überwinden fuchte. Der in Deutfchlandim^Ganzen (wir 
verkennen hiebey die glücklichen Ausnahmen unfers 
Zeitalters, in einzelnen Gegenden, nicht) noch fo unge- 
bildete Gefchmack für die Künfte überhaupt, und der ge
ringe Enthufiasmus für die einheimifchen bildenden Kün- 
fte insbefondere, die daraus entftehende Nichtachtung 
und Demüthigungen der Künftler, der Mangel an Unter
ftützung und Beichäftigungen derfelben, hindern die 
fchnellen und allgemeinen bemerkbaren Forfchritte und 
das glänzende Emporkommen der deutfehen Kunft. Eben 
diefes find die Urfachen der Muthlofigkeit, der Verar
mung , des unftäten Wanderns nach Brod, der Roheit 
und der Sittenlofigkeit, fo mancher guten deutfehen Künft
ler, — und zum Theil auch die Quellen der bey dem Un
ternehmen eines Werkes, wie das vor uns liegende ift, 
faft unüberwindlichen Schwierigkeiten. — Doch anftatt 
diefe Klagen weiter fortzufetzen, theilen wir lieber den 
Würdigen Vf. hier einige Zufätze und Berichtigungen mit.

Mile. Ackermann, die ältere, jetzt verheyräthete Mad. 
Unzer (S. 3.), (denn von der jüngern, »fchon vor Heraus
gabe des erften Th. diefes Lexicon im J. 1775 verftorb- 
nen, kann hier nicht die Rede mehr feyn) ift nicht todt, 
fondern hat das Theater verlaßen. — Genannt zu wer
den verdient in Buchftaben A. der Baumeifter zu Ham
burg Johann Augttft Arens. Er ftudirte zu Kopenhagen, 
wo er die vier Preife der Akademie gewann, machte 
dann, von den Hamburgern unterftützt, eine fünfjährige 
Künltler-Reife durch Frankreich, Italien und Deutfchland, 
und lebt feit 1788 als Architect in feiner Vaterftadt. — 
S. ß. fehlt Juliane Bause, eine trefliche Landfchafts- 
Zeichnerin, .Tochter unfers berühmten Kupferftechers. — 
Augufta Betula, (S. 9.) ift nicht tod, fondern an den Schau- 
fpieler Zimdar verheyrathet. — Ganz übergangenift 
die bekannte Sängerin Agnefe Felicitas Betula geb. Ri-

D d tzin, 
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tzin, jetzt verheyrathete Braun. Sie war ehemals bey 
der Schaufpielergefellfchaft zu Hamburg, nachher mit 
ihrem jetzt von ihr gefchiednen und noch lebenden er
ften Mann, dem Violiniften und Componiften Friedrich 
Benda in der Kapelle zu Ludwigsluft engagirt, und ift 
jetzt mit ihrem zweyten Mann auf Reifen. — Böttner 
(S. ig) ift feit, mehrern Jahren Hofmahler zu Caflel. — 
Der Bruder des Proft Cafanova (S. 25) zu Dresden, ift 
ein gefchickter Schlachtenmaler. Er iebte lange in Paris, 
jetzt foll er in Petersburg feyn. — Mile Crux (S. 26) 
ift nicht Sängerin, fondern eine vortrefliche Violinfpie- 
lerin zu München, Schülerin von Franzt. — In D. find 
nachzuholen: Eaneker, Bildhauer aus demWirtembergi- 
fchen, zu Rom (f. Nachricht von einigen feiner Arbei
ten, in Moritz und Hirt Italien und Deutfchl. 2tes Stück) 
und Mad. Deboer geb. Timmermann zu Hamburg, Mit
glied der Maler-z\kad. zu Caflel, die als Liebhaberin der 
Kunft, recht brav Miniatur und in Oel malt. — Mit 
Verwunderung vermiet Rec. den Namen eines Hn. von 
Erdmannsdorf zu Deffau im Buchftaben E. Wer kennt 
ihn nicht als einen der gröfsten lebenden Architek
ten ? — Eichlers Vorname (S. 36-) ift Gottfried. — Auch 
verdient hier genannt zu werden : Georg Ludwig Eck- 
hardt, ein junger Portraitmaler von grofsen Hoffnungen 
zu Hamburg, xlafelbft geboren im J. 1770. — Fra- 
trells (S. 44) Verdienfte, auch als Oelmaler, waren grofs. 
Er malte gröfstentheils nur Heilige oder reuige Sünde
rinnen: ein deutfeher Guido, im Ausdruck der Köpfe! 
Auch feine Gewänder find fchön, nur manchmal etwas 
fchwer. —- Im J. 1753 ward Füger (S. 47) vom F. v. 
Kaunitz von Rom, als Akademie-Direktor der Zcichnungs- 
Claffe, nach Wien berufen. Auch im Schlöffe zu Cafer- 
ta bey Neapel (oh in Portici, wie der Vf. nur erwähnt, 
erinnert Rec. fich nicht,) befindet fich von ihm in dem 
Bibliothek-Saal der Königin, eine grofse allegorifche Dar- 
ftellung auf nafibn Kalch gemalt, die grofse Verdienfte 
befonders in der Erfindung, — auch von mehrern Sei
ten der Ausführung hat. — Georg Hackert zu Neapel 
(S.66) ift kein Vetter, fondern ein Bruder von Philipp 
und Karl. — In den Buchftaben H. bis L. find folgen
de Künftig;* nachzuholen : Der Architect Häfele zu Pres
burg. Haupt, ein gefchickter Steinfchleifer zu Wien, 
der auch eine artige Sammlung von gefchnittnen Steinen 
hefitzr. Der holifteinifche Landbaumeifter Hanfen ‘zu 
Altona, ein treulicher Architect, von Geburt ein Däne; 
ftudirte zu Copenhagen und in Italien; Hartmann , ein 
fehr gefchickter Landfchaftszcichner zu Biel in der 
Schweiz; Hickel, ein treflicher Steinfehneider, der fich 
noch vor wenig Jahren zu Rom aufhielt: die beiden 
Brüder J. Jacob und G. Friedrich Hoch, zu Mainz; elfte
rer ein guter Hiftorien - und Landfchaftsmaler, letzterer 
ein Gerftvoller Schlachtenmaler, ftudirte zu Paris und 
Rom, Bothilde Hornemann, eine vorzügliche Künftlerin 
in der Stickerey, von Geburt eineDäninn, hält üch jetzt 
zu Dresden, fonft zu Altona auf. (Rec. fah von ihr 
Landfchaften in Ruiftalls, Köpfe in Denners Manier, und 
Fruchtftücke, von bewunderungswürdiger t^d täufchen- 
der Wirkung mit Wolle und Seide geftickt.)— Der Bau- 
infpector ^uffow zu CaffeT, feiner Vaterftadt, ftudirte zu 
Rom: C. 11. Kniep aus Hildesheim, ein vorzüglicher 

Landfchaftszeichner, ftudirt feit mehreren Jahren in Ita
lien. wo er jetzt zu Neapel lebt: P. Krahe, ein Sohn des 
verftorbenen Galleriedirectors zu Düffeldorf und Hifto
rien - und Architectur Maler, ftudirte zu Rom : Lüdke, 
Profeffor zu Berlin ein vorzüglicherLandfchaftszeichner 
und Maler, ftudirte zu Rom. (Nähere, beftimmtere, und 
ausführlichere Nachrichten von den bisher genannten 
und folgenden Künftlern zu geben, ift weder in unferm 
Plan, noch für jetzt in des Rec. Vermögen; auch hat 
die Einziehung derfelben, nach dem hier gegebnen Fin
gerzeig. an Ort und Stelle, für den, welchem daran ge
legen ift, keine grofse Schwierigkeiten.) — Mile The- 
refe Paradis, die fo intereffante und vortrefliche blinde 
Klavierfpielerin, ift längft nicht mehr auf Reifen, fon
dern fchon feit 1786 in ihre Vaterftadt Wien zurückge
kehrt, wo fie unlängft Bürgers Lenardo und Blandine 
componirt und herausgegeben hat. — Uebergangen find 
im P. der berühmte deutfehe Steinfehneider Pichler zu 
Rom: Wencesl. Peter, ein guter Thier- undDecorations- 
maler ebendafelbft : der trefliche Hiftorienmaler Pitaaus 
Saarbrücken (f. Moritz und Hirt Ital. und Deutfeh. stes 
St) — Der Rath Reifenjiein (nicht Reiffiem, auch nicht, 
wie der Vf. meynt, eigentlicher Cicerone mehr) zu Rom, 
hat fehr glückliche Verfuche in der wiedererfundnen 
Enkauftik der Alten gemacht, und malt auch Paftell. — 
Im S. fehlen : der gefchickte Stahlfchleifer Schwarz zu 
Wien (ein verdienter Künftler in feinem Metier, den Jo- 
feph II fchätzte, aber ihn fo wenig, wie manchen andern 
treflichen Künftler, nach Verdienft belohnte.) — C. F. 
G. Schwenke, Nachfolger des fei. Bachs als. Mufikdirector 
in feiner Vaterftadt Hamburg, ein junger, aber als guter 
Componift nicht mehr unbekannter, Tonkünftler. — Im 
Verzeichnifs der Malerfamilie Tifchbein (S. 234u. f.) fin
den fich mehrere Verwechslungen der Vornamen, und 
Lücken, die Rec. aber alle zu berichtigen gerade jetzt 
nicht im Stande ift. Der am Ende des Jahrs 1789 zu 
Caffel verftorbne Rath und Prof, fteht hier noch unter 
den lebenden ; Heinrich W ilhelm (ein Bruder von Chri- 
ftian, Gallerieinfpector zu Caffe’, und Jacob) ift feit 1789 
königl. Akademie-Director zu Neapel (f. Journ. des Lu
xus u. d.Mod. October 1790.) — Ein Bruder des Ma
lers Unterberger zu W7ien lebt zu Rom und wird als ein 
guter Künftler gefchärzt. — G. Weisbrodt (S. 254) lebt 
feit mehreren Jahren zu Hamburg, im Haufe der Fr. Grä
fin v. Bentink, zu deren Befchreibueg ihres eignen Münz
kabinettes er die Medaillen in einer angenehmen Manier 
geftochen hat.- Ebendafelbft ift auch 1789 der Portrait- 
und Miniatur-Maler J. G. Zell (S. 266) geftorben.

Die folgenden Zufätze zu dem Verzeichnifs der Bi
bliotheken--unaKunftfisinmlungen etc. enthalten einen an- 
fehnlichen Beytrag von 130 S. zu dem Verzeichniffe im 
erften Theil. Doch aber finden fich auch hier noch man
che Lücken, wenn Rec. nur noch einige bemerklich ma
chen will. Zu Carlsruh fehlt die Privatgemählde-Samm- 
lung der verftorbenen Markgräfin. ,— Zu Göttingen: 
die nicht unbeträchtliche Kupferftichfamrulung des Hn. 
Hofrath UTisberg und deflelben Reifebefchreibur.gen. — 
Zu Hamburg unter den öffentlichen Bibliotheken: die 
B. der Commerz - Deputation , und der 5te Affecuranz- 
Compagnie. Die Dombibliothek ift feit mehrern Jahren

ver-
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verkauft. Gute Handzeichnungs-Sammlungen befitzen 
eben dafelbft: der Kaufmann Johann Val. Meyer und der 
Dr. und Domherr Meyer; und der Kaufmann Sillern 
eine fchöne Kupferftichfammlung. — Zu Lübeck feh
len : des Senators M. Rodde Gemäldefammlung und des 
Kaufmann Tesdorfs Naturalien - und Kunftkabinet. —• 
Zu Mainz die Gemähldefammlung der Gräfl. Familie Sta
dion u. f. w.

Bayreuth, b. Lübecks Erben: Vermifchte Gedichte 
von Friedrich Zehelein. 1790. 247 S. 8«

Auch wo Künfte und Wifienfchaften am wenigften Er
munterung finden, zeiget die Mufe zuweilen ihr gefälli
ges Angeficht, und bringet durch innere Wärme Blumen 
und Blüthen hervor. Zwar find es aldann nicht Früchte 
einer reifem Sonne und eines glücklichen Klima, aber 
fie reizen doch durch das Eigenthümliche ihres Bodens, 
und oftmals auch durch die Naivetät ihrer Erfcheinung. 
Gleiches möchten wir wohl von gegenwärtiger Samm
lung fagen. Ein Frühlingshauch fchwebt über diefen 
Liedern, und hat fie aus einem weichen Boden hervor
gelockt, obgleich wohl oft unter nafiem Himmel. Wir 
wünfehten ihnen Wärme und Kultur, und find verfichert, 
dafs fie auch alsdann den angenehmften Garten zieren 
würden. — Weiche Empfindfamkeit ift beynahe über
all der Charakter diefes Dichters; doch weifs er auch 
feine Empfindung mit fchönen Bildemund lieblichen Vor- 
ftellungen auszufchmücken. Was kapn eine zartere Wen
dung haben, als gegenwärtige Zeilen:

Der Biensnßich.

„Als ich, Sami, mit dir jüngß Blumen brach in dem Garten, 
Stach mich ein Bienchen, und heifs fchmerzt die bluten

de Hand.
„Weife riethefl du mir, mit Erde zu kühlen die Wunde, 

Und der brennende Schmerzfehwand, und die Wunde 
ward heil.

,.Sami, wird auch die Wunde, die in dem Herzen mir blutet, 
Denn erft gekühlt, und heil wann fie die Erde bedeckt ? “

So weifs der Vf. auch feine wohlgcfafste Erinnerungen 
zu geben:

„Jüngling, mit Abficht hat dir die Natur zwey Augen gegeben;
Sieh mit dem Einen auf dich, und mit dem Andern die

Welt!“

Wir würden mehrere Beyfpiele diefer Art anführen, wann 
die wenige Sorgfalt, welche der Vf- auf den Bau feines 
Verfes gewendet, fo dafs es öfters fcheinen möchte, er 
habe für den poetifchen Numerus und infonderheit für 
den Bau des elegifchen Verfes kein Gefühl, uns folcbes 
erlaubte. Demungeachtet kommt ihm diefe Versart zu 
ftatren. feine Gedanken und Gefühle etwas enger darin 
zufammenzufchliefsen. welche in den gereimten Versarten 
gar leicht in willkührliche Phantafien auseinandergehen, 
und nur feit n einen richtigen feften Plan bezeichnen.)— 
Herzensanmuth und liebliche Web rauch herrfcht in dem
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Gedichte S. 7. An ein Sternchen. Auch zeichnet fich fol
gende Vorftellung durch Anmuth und Wahrheit aus:

Die übertriebne Hofe.

„Es fleht an meinem Fenfter da 
Ein Röschen das ich werden fah* 
Ich übertrieb’s mit Hiz und Glut, 
Wie mancher Blumengiirtner thut.

„Das erfte Bienchen, das ich fah, 
Schwärmt an der Künftlerblume da, 
Schwärmt unterfuchend her und hin, 
Und fand kein Tröpfchen Honig drinn.

„Treibt’s nicht fo weit mit Hiz und Glut, 
Ihr klugen Herr’n! es thut nicht gut. — 
Die Biene flog zum Veilchen hin, 
Und fand Natur und Honig drinn."

Wir bedauern, dafs der Vf. fo oft Gefallen an jenem Ton 
einer vermeynten Herzensnaivetät findet, der, wann er 
nicht mit vieler Feinheit behandelt wird, gar oft ins Plat
te und Gemeine fällt. Das gute Herz darf in der Welt, 
wie in Schriften, nur feiten erfcheinen, oder es mufs 
gleichfam felbft wieder als ein Werk der Kunft, oder in
nerer Nothwendigkeit, hervorgebraebt werden. Die Na
tur hat überall Würde und Adel, auch in ihren kleinften 
Werken , und infpirirt folche einem guten Geifte, Nur 
etwas eigene befchränkte Schwäche verweilt zu lange 
bey jener kleinlichen Vorforge u. guten Herzensmeynung, 
die nun freylich dem Gefchöpfe zuweilen wohl thun mag, 
der Natur felbft aber, die nur im Grofsen vertheilt, un
bekannt ift. Da der Vf. mit der Natur felbft vertraut 
ift, fo ziemt ihm auch vorzüglich der edlere Ton, und 
jene Herzensfüfsigkeit, die fo gefällig aus ihm in liebli
chen Bildern hervorquillt, und jedes Herz mit Anmuth 
erfüllet. — Debrigens ift nicht zu leugnen, dafs da? 
Verdienft diefer Sammlung abnimmt, je mehr fie fich zum 
Ende neiget, und wir können von dem Vf. gar wohl er
warten , dafs er die Hälfte derfelben aufopferri werde, 
um die andere Hälfte damit zu erhalten.

King-TschinGj (eigentlich Ulm, b. Stettin:) Deutfcft- 
lands Schriftfiellerinnen, eine charakteriflijche Skizze.

100 S. 8. (6 gr.)
Im Februar 1788- lieferte das Journal von und für 

Deutschland zuerft das Verzeichnifs einiger deutschen 
Schriftfiellerinnen, welches nachher noch zu verfchie- 
denenmalen berichtigt und verftärkt wurde. Alle dort ange
gebne Namen und Schriften hat der Vf. (felbft mit den 
Fehlern) aufgenommen , und dennoch nie feine Quelle 
nur mit einer Sylbe angeführt. Von feinem eignen hat 
er aber einen fo faden Brey, bald von Tadel, bald von 
Lobe darüber gegoßen, dafs man unter zehn angeführ
ten Büchern neunmal mit höchfter Wahrfcheinlichkeit 
verfichern kann; er fiat das nicht einmal gefehen, wo
rüber er, wie Schulz vordem in feinen Belletriften-Al
manach, urtheilt. Wir wollen nur einige Beyfpiele da
von geben. Demoifelle Becker S. 10. ift ganz einerley 
mit Sophie S. 91 und hätte unter dem vergeßenen Titel:

Dd 2 Mada;
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Madame Schwarz, und mit Rückfichf auf ihre gefämmei
tert Gedichte aufgeführt werden follen. — Mad. Bür
ger fällt ganz weg. Das Gedicht Muttertändeley ift von 
Bürger felbft, der es im Mufenalmanach von 1780 nur im 
Scherz feiner Gattin zufchrieb. — Fräulein vonHagen, 
die im Tafchenbuch für Dichter und Mufenalmanachen 
manches recht artige Gedicht verfertigte, auch eine eig
ne Sammlung veranftaltete, fehlt ganz.— Madame Stern
heim S. 91. ift niemand anders als Madame Ehrmann, die 
fchon vor 179° > nannte, und Amaliens Erholungs- 
ftunden fchreibt; mithin auch nicht fehlen follte.

Weit mangelhafter noch ift der Vf. in Betreff der 
fchon verftorbnen Schriftftellerinnen. Hier verlaffen ihn 
feine Quellen , das Journal für Deutfchland, und Meu- 
fel; und mit diefen auch die oberflächlichften Kenntniffe. 
So fehlt z. B. gleich Rhoswitha , eine berühmte Nonne, 
mit welcher fich, wiewohl fie Latein fchrieb, faft jede 
deutfche Literargefchichte anhebt; fo fehlt Langens be
rühmte Doris, und die bekannte Unzerin, wiewohl er felbft 
S. 35 und76, ihrer im Vorübergehn, vielleicht indem er 
abfehrieb, gedenkt; fo fehlt Klopßocks Meta; — kurz, 
wohin man fieht, find foviel Lücken, dafs man glauben 
könnte: der Vf. habe blofs die lebenden Schriftftellerin- 
nen aufführen Wollen, wenn man nicht wieder auf der 
andern Seite di^ Gottfched, die Seidelin , und andre, die 
längft fchlafenr, anträfe. Die meiften Urtheile des Vf. find 
fo fchwankend, dafs er oft in der fünften Zeile völlig zu- 
wicknimmt, was er in der zweyten fagte. So fagt er z. 
B. S. 2. von der (als Schriftftellerin fehr mittelmäfsigen) 
Frau D. Albrecht: „Sie fey, als Dichterin fo rühmlich be- 
,.kannt, als es nur eine Dame verlangen könne, vonwel- 
„cher man freylich nicht Mannsarbeit fodre.“ — und 
gleich drauf: „in allen ihren Auffätzen herrfche ein 
„fchwermüthiger, verzweiflungs  voller Ton, der jeden Le- 
„fer ermüden müffe, und keiner billigen könne.“— Noch 
ftärker fällt es bey der Frau de la Roche auf; nachdem 
er fie äufserft gelobt, fie die erfte, einzige geiftvolle 
Schriftftellerin Deutfchlands genannt, fchliefst er S. 77: 
„Dies war von ihr gefprochen, wie ihre Freunde von ihr 
„fprechen, wie es eine gelehrte Zeitung der andern nach- 
„fchreibt, und wie man gewiffer Lefer willen fchreiben 
innfs, „Aber wir verßehern, dafs es uns fehrfauer gewor
den.“ Warum mufste er denn loben, wenn er nicht wollte? 
War es von Obrigkeits wegen ihm geboten ? Und fühlt 
er wirklich nicht: dafs eine Seite von der Frau de la 
Roche mehr, als feine hundert, werth fey?

Berlin, b. Bourdeaux: La famille ridicule, Comedie 
en cinq Actes, et en vers, par le Profefieur Lebäuld 
de Mans, Penfionnaire de S. M. la Reine de Pruffe. 
1789. 141 S. gr. g. (is gr.)

Der Charakter der Perfonen rechtfertigt den Titel des 
Stücks. Der Vater, ein Metromane; die Mutter, eine 

eingebildeteeiferfuchtige Alte; die Tochter, ein ftol- 
zes, kurzfichtiges Ding; die Coufine, eine verunglückte 
Philofophinn; der eine Liebhaber, ein Petit-maitre ; der 
andre, ein Nouvellift, ein Zeitungspolitiker : fo dafs 
kaum ein, oder zwey vernünftige Charaktere übrig blei
ben. Jede diefer Lächerlichkeiten hätte, für fich allein, 
fchon hinlänglichen Stoff zu einem Schaufpiel gegeben : 
zufammengenommen theilen fie das Intereffe, verwickeln 
die Intrigue, und machen, dafs das Ganze — kein Gan
zes ausmacht. In den erften zwey Acten zankt fich alles; 
im dritten fucht fich alles; im vierten zankt man fich wie
der; im fünften, der unter allen der leidlichfte ift, hilft 
der abgenutzte Kunftgriff eines mifsverftandenen, und 
noch eines warnenden Briefes die Entwickelung hervor
bringen. Einzelne gute Verfe ftofsen bisweilen auf: 
z. E. Abandonnez la rime et fuivez la raifon — S’il neß 
pai raifonnable, U efi fort raifonneur; aber auch hinge
gen viele, die unrichtig und fchleppend find: z. B. Bous 
etes dufecoud Acte, moi du premier, (was für eine Cae- 
fur!) undDc Blatalas jamais vous ne Jerez la femme Et ni 
vous de Damis. Wer hat je et ni gefagt? Uebrigens 
ift keine Perfon im ganzen Stücke, für die, und auch wi
der die man fich intereffiren könnte; man ift und bleibt 
kalt. Es wird immer von einem Drama gefprochen, wel
ches probirt werden füll, und doch nie probirt wird.

PHILOLOGIE.

Riga u. Königsberg, b. Hartung: Lateinifche Gram
matik, der Jugend zur Erleichterung nach einer be
quemeren Ordnung eingerichtet, mit einigen Stü
cken zum Exponiren und Reden, von Gottlieb Schle
gel. Zweifle verbefferte Ausgabe. 1789. 312 S. 
gr- 8-

Der Hr. Vf. hat die Brauchbarkeit feiner Sprachlehre 
durch mehrere Verbefferungen, welche vorzüglich den 
etymologifchen und fyntactifchen Theil betreffen, indie: 
fer neuen Ausgabe erhöht. Er warnt in der Vorrede vor 
der Ueberladung der Jugend mit Regeln, die er viel
mehr, nach einer vorläufigen Erlernung der nothdürftig- 
ften, beyläufig unter dem Lateinifch Lefen, Ueberfetzen, 
Schreiben und Reden, beygebracht wiffen will. Die Sit- 

,te der lateinifchen Sprachlehrer, von der auch hier an 
ein paar Stellen Spuren vodkommen, fich entweder auf 
die Analogie der griechifehcn Sprache zu berufen, oder 
von der befondern Beugung und Veränderung urfpräng. 
lich griechifcher Wörter zu reden, ift an fich fehr lobens- 
werth, aber weniger zweckmäfsig in grammatifchen 
Schriften für die des Griechifchen noch unkundige Ju
gend. Die erfte Ausgabe diefer Sprachlehre ift umftänd- 
licher in der A. L. Z. 1787- beurtheilt worden.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienßags, den 3. May

GESCHICHTE. Zeopufs aus andern guten Gefcbichtfchrcibern mitffe- 
the.lt, und daher eme unachte Auffchrift von jenen her
gebracht hat. So ift das trefliche, aber fehr M.e™ Werk des Hifloria mimrfita£
u. 2S2. mit einem latemifchen Titel citirt, undS ift 
auch der litel eines andern berühmten Hauptwerks in 
d ßrgentre CoUectaiwa juvidica verändert WQrden Doch 
diefe kleinen, nur feiten vorkommenden, Flecken hin 
dern nicht das Werk eine gründliche und angenehme' 
auch oefenders unferm Zeitalter angemeffene Gefchichte 
zu nennen. Es empfiehlt fich noch dadurch, dafs es 
ohne der zweckmäßigen Vollftändigkeit Eintrag zu thun 
weit gedrängter gefchrieben ift, als jener Uerfuch mS 
daher die zuversichtliche Hoffnung macht, mit dem drif
ten Bande ^gefchloffen werden zu können. Von dem 
eben gedachten Buche unterfcheidet fich der Vf. auch'da? 
mn, dais er mehr eine gewiße Realordnung, als eine 
ftreng chronologifche, die den Schauplatz fehr oft X- 

“nd aH*ntbalbcn Begebenheiten abgebrochen 
hmteriffst, beobachtet. Er hat diefe vielmehr im Zu 
fammenhange mit der politifchen Gefchichte vorgetra
gen, und meihentheils den Hauptgang der Nationalrevo- 
!1U / e c’ d]e ScbllderunS des Charakters der Völker, auch 
des Zukandes der Verhältniffe der Höfe vörauso-efchickt • 
alsdann aber erft durch Thatfachen gezeigt, wiefern die 
Jeanen an den Veränderungen ganzer Länder Antheil ge- 
C? haben’ Elniges fehIt zvvar* auch nach diefer 
Methode, im gegenwärtigen Bande; feil aber im folget 
den an einem bequemen Orte angeknüpft werden. Was 
man dem Vt. am fcheinbarften vorwerfen könnte, S 
diefes, daß er mit einem fehr nachtheiligen Begriffe von 
dem Orden zur Abfaflung diefer Gefchichte gekommen 

1»^'? T Ir “ C len, thei'S r°Sleich durch den mehr 
al. faunfehen Kupterftich, theils durch feine Vorrede 
merken lafsr. UiitcrdelTen'hören wir ihn felbft antwar- 
ten, daß man mit keinem andern Begriffe die Feder er
greifen könne, als welchen man fich nach und nach dnrrli 
das Studium diefer Gefchichte gebildet hat; undwirmüf 
fen allerdings hinzufetzen, daß er nicht etw7n X’- 
zulammengerafft habe, was den Orden verfchwärzen 
kann ; fordern fich auf fichere Begebenheiten und Zen 

ftütze In diefem erften Bande find fünf Bilch«-ent- 
hahen, mit welchen die Gefchichte bereits bis zum An- 
fange des i7ten Jahrhunderts fertrückt. Das erftef»rzöhu 
den Urfprung desQrdensbis zu feiner

z. t ‘ " v t Paul III. im J. 1540. Aus der Imago nrimi SeStli
tel gewürdigt, angeführt, und in Auszug gebracht hat. ^efut find hier, wie in der Folge, manche fonderba re qS 
Bisweilen möchte man einen andern Gewährsmann der len im Original eingefchaltet. Wer außer dpmf? 
fonft richtigen Erzählung aufgeftellt fehen. Es giebtauch hauptfächlich an dem Entwürfe feinesOrdens vearkÄ 
Quellen, wiewohl nur wenige, wo der Vf. die Bücher, haben möchte, hätte wohl einigeUmerfuchunir 
welche er nennt, nicht felbft gebraucht, fendern ihr Im ziveuten Buche werden die erften SchritreA.L.^Z.i19i. Zweiter Band. Ee trirenöcnntte der Gefell-

fehaft

. Zürich,b. Orell u. a. m.: Allgemeine Gefchichte der $e-
fuiten, von dtrni Urf grün ge ihres Ordens bis auf ge- 
'genwärtige Zeiten. ‘ErJierEand, mit einem Titelku-
pfer. 1789. 440 S. g.

VT*cBe’cbtift unter allen noch ungefchriebenen, aber bil- 
V lig zu fchreibenden, Gefchichtbüchern, eine vollliän-

dige, pragmatische undmöglichft unparteyifche GefChich- 
4e°der Jefuiten, das wichtigfto und fchwerfte. Der Vf. 
■diefer neuen wurde, wie er fagt, durch das an Macht und
Einfluß faft entscheidende Gewicht, welches jener Orden, 
(der fich fchon lange in eine folche Verfalfung gefetzt ha
be, die jede gänzliche Aufhebung defielben unmöglich 
machte,) feit wenigen Jahren über Staaten, Stände und 
ganze Gefellfchäften erhalten habe ; durch feine fort
dauernde und weionnfaffende Herrfchaft, von welcher
das allgemeine Mißtrauen, mit welchem man fich in ge- 
wiffen Vcrhä’tniflen des bürgerlichen und öffentlichen
Lebens einander zu nähern anfange, ein eben fo fchreck- 
lieber als richtiger Beweis fey, und durch die grofsen 
■Abfichten feiner Alleinherrfchaft, für welche der gegen
wärtige Zeitraum defto bequemer fey, je mehr fich die 

•Idee, dafs Denkfreyheit der Religion und dem InterelTe 
der Regenten gefährlich fey, fich an Höfen eindränge; 
Abfichten, gegen welche felbft Proteftanten mißtrauifeh 
zu feyn Urläche hätten, weil diejefuiten ihnen als Fein
de ihrer Staat skunft , wenn gleich nicht ihres Lehrbe- 

. griffs, furchtbar feyn müfsten; durch alles diefes wurde 
der Vf. bewogen, die Gefchichte diefes Ordens im Zufam- 
menhange zu ftudiren. Eines Theils war er überzeugt, 
dafs fich der Geilt und die innere Verfaffung deffelben nur 
durch die Prüfung und Zufammenftellung hiftorifcher 
Zeugnill’e erforfchen laße; andern Theils aber glaubte 
er, dafs die Gefchichte die einzigen brauchbaren Waffen 
enthalte, deren man fich gegen denfelben mit einigem Er
folge bedienen könne. In der That, fo weit wir diefen 
erften Band geprüft haben, fanden wir an dem Vf. ei
nen mit feiner Gefchich<e vertraulich bekannten Mann, 
der fowohl.die einheimifchen Nachrichten des Ordens, 
als die bellen und merkwürdigsten, die außerhalb deffel- 
ben über ihn gefammelt worden find, fleifsig gelefen 
und benutzt hat. Ganz ift es freylich nicht die kritifche 
Genauigkeit, mit welcher der Vf. des für unfere Wünfche
nur allzufrüh abgebrochenen l/erfudts einer neuen Ge- 

. [chichie des $?fuilerurdens, 1769 ff- Quellen undHülfsmit-
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fchaft zu ihrer Ausbreitung in allen vier Welttheilen be- 
fchrieben. Ein kleines Verfehen ift, wenn S. 50. ^acob, 
Regent von Schotland und Ireland genennt wird; diefe 
letztere Infel war fchon feit mehrern Jahrhunderten Eng
land unterworfen. Auch foilte S. 84, Herzog von Bay
ern, nicht Kurfürfl, ftehen. Die Thätigkeit der Jefuiten 
auf der Trident. Svnode, und die berühmte, an Frey- 
heiten fo reiche Bulle: Licet debitumpaftoralis ofßcii, vom 
J. 1549- befonders umftändlich dargeftellt; aufser- 
demfind dieerften Schickfale des Ordens in Spanien und 
Portugal!, ingleichen Xaviers Miffionsthaten, merkwür
dig. Aber lehrreich ift vorzüglich das dritte Buch, ein 
Abrifs von der innern Verfaffung des Ordens, genau aus 
feinem Corp. Inftirut. und andern unbezweifelten Quel
len gefchöpft. Keine moralifche Verfaffung in der Welt, 
fagt der Vf., ift auf fo feften Gründen gebaut, als die
fe; man hat mit Erftaunen entdeckt, dafs ihr Plan 
eine Univerfalmonarchie umfaffe; und man hat mit 
Schrecken gefehen, dafs mitten in den gefetzfefteften Rei
chen fich eine Macht erhob, die alle übrigen Mächte zu 
Boden drückte. Die fernem Schickfale des Ordens unter 
den Generalen Ignaz und Lainez, bis zu delfelben erfter 
Verbannung aus Frankreich , im J. 1595. werden im vier
ten Buche erzählt. Unter vielen anmerkenswerthen Er
örterungen wollen wir nur auf den S. 211. ff. gefchilderten 
Charakter des Ignatius aufmerkfam machen; und aus 
dieferStelle mögen nureinigeZügehier ftehen : „Er war,“ 
fchreibt derVf., „nichts weniger als ein aufscrordentli- 
„cher Gei ft, und im hohen Grade unwiffend. Wenn 
„fein Orden ein Meifterftück der Politik war, fo war er es 
, Jicher nicht durch ihn, fondern durch den glücklichen Zu- 
„fammenflufs von Umftänden, die dem urfprünglichen 
„Geifte delfelben, nemlich demGeifte der Bekehrung in 
„Armuth und Demuth, gleich Anfangs eine ganz entge- 
„gengefetzteRichtung gaben. Alles, was der Orden ihm 
„fchuldig ift, war einzig dir militärifche Geift, den Ignaz 
5,mehr aus einem natürlichen Hange, als aus Abfichten, 
„in fein Syftem verwebte. Der Stolz und der Ehrgeiz 
„feiner eignen Gefellfchafter, und vornemlich der Ma- 
„chiavellfche Geift feiner Nachfolger in Generalate, des 
„Lainez und Hquaviva, haben das unbegreifliche, ge- 
„fährliche Syftem einer Univerfalmonarchie, nach den Re- 
„geln der Staatsklugheit geordnet und befeftigt.“ Das 
Gefpräch zu Poifsy wird S. 245. etwas uneigentlich eine 
Kirchenverfammlung genannt. Die franzöfifchcn Auf
tritte der Jefuiten find hier ausnehmend wichtig. Wel
ches ihr Zuftand in verfchiedenen andern Staaten bis in 
die erften Zeiten des i7ten Jahrhunderts gewefen fey, 
infenderheit in Italien, in Portugal, in den Niederlan
den, in England u. f. w., welche Unternehmungen fie 
kefonders im letztem Reiche gewagt, wie fie fich in 
den nordifchen Reichen, inRufsland, Polen, Siebenbür
gen und Ungarn auszubreiten gefucht haben, wird im 
fünften Bucke gezeigt. Der Abrifs der beiden Generale, 
Lainez und Borgia, S. 303 tf., ift nach dem Leben verfer
tigt. Der letztere bat die Congregarion des Ordens, ihn 
eben fo, wie Bauern und Efeltreiber ihre Laftthiere zu be
handeln. Nur zuweilen hat die Schreibart einen kleinen 
Flecken, z. B. die einte, erfchwangen^ eine Wefenheit u. 
dgl. iu» Eben fehen wir noch $. u.» dafs der Vf. den

UR-GELTUNG

Loyola zu Uenedig durch dos Thor fchtüpfen läjst; wo cs 
doch keine Thoregiebt, noch geben kann.

Altdorf, b. Meyer: Kleine Chronik der Reichsfladt 
Nürnberg. 1790. 100 S. u. i$ S. Rrgifter. 8*

DerVf. llieilt die Nürnbergifche Gefchichte bequem in 
4 Perioden, womit die erfte bis zum Anfang des igten 
Jahrhunderts, die zweyte bis gegen die Mitte des igten, 
die dritte bis zum Ende des i5ten, und die letzte bis zum 
J. 1790. gehet. Seine Hauptabficht bey der Auswahl der 
Begebenheiten war. die Gefchichte und Enthebung der 
öffentlichen geiftlichen und weltlichen Gebäude, der Ver
faffung der Stadt in allen ihren einzelnen Theilen, der 
Polizeyanftalten, der Acquifitiönen, welche fie gemacht, ' 
einiger wichtigen Erfindungen,und mancheData derHand- 
werks - , Handels-, und Finanzgefchichte auszuheben. 
In der Handwerks-und Kunftgefchichte hatte er einen 
fehr fleifsigen Vorarbeiter an Hn. von Murr: in Abficht 
auf das übrige hielt er fich vorzüglich , fo weit es gefche- 
hen konnte, au die Annalen des ehemaligen Rathfchrei- 
,bers Müllner, eines faft durchaus quelleninäfsigen Ge- 
fchichtfchreibers, den er aber doch zuweilen ftillfchwei- 
gend berichtigte oder ergänzte. Die hiftorifche Exiftenz 
der Stadt Nürnberg fängt im utenjahrh. an, aber fo, dafs 
man mit grofser Wahrfcheinlichkeit auf ihre Erbauung 
im vorhergehenden Jahrhundert fchüefsen kann. In Ab
ficht auf die Schickfale Nürnbergs unter K. Heinrich IV 
und Lothar II beobachtet der Vf. die ftrengfte kritifche 
Behutfamkeit. Wenn er inZwifchen S. 3. lagt, dafs die 
auswärtigen Chreniiten bey der Belagerung im J, 1105. 
nichts davon erwähnen, wie die Einnahme gefchah. ob 
die Stadt verheert, das Schlofs aber nicht erobert wurde : 
fo leidet diefes einige Ausnahme; z. E. Otto von Frey- 
fingen fagt, dafs Heinrich V das Schlofs belagerte und 
eroberte. Die gleichzeitige Gefchichte Heinrichs IV, wel
che Aventin zuerft herausgab, bezeugt das nemliche, und 
fügt hinzu, dafs man Schlofs und Stadt, auf Befehl des 
Kaifers, an den Sohn übergab. Igitur oppidani. heifst es 
zuletzt, oblata, quatewi veÜent, pactione oppidum tradide- 
runt. Wenn alfo capitulirt wurde, fo fällt die fabelhaf
te Verheerung weg, die auch von dem Vf. aus einem an
dern tüchtigen Grunde verworfen wird. In Abficht auf 
die Reichsheiligthümer, welche Nürnberg verwahrt, lie
fet man S. 35. folgende Anekdote : „Im J. 1457. erfuchte 
Herz. Siegmund zuOeftreich den Rath, ihm zw ey Maafs 
Wein zu fchicken, darinn unfers Herrgotts Speer gefleckt 
worden, welcher für das Stechen im Leib gut feyn foilte. 
Es wurde ihm hierinn auch willfahrt.“ Das Begraben der 
Todten in der Stadt, wider welches noch heut zu Tage 
in manchen Gegenden und Orten vergebens gefchrieben 
und geredet wird, wurde fchon 1519 in Nürnberg abge- 
ftellt. S. 54« Wenn gleich diefe Stadt nicht ihre Verfaf- 
fung und nicht ihre gedämmten Gefetze von Ven - die ent
lehnt hat, fo ftund fie doch ehmals in einer ziemlich ge
nauen Verbindung mit diefer Republik. Sie liefs fich 1506. 
von derfelben die VormundfchafiSgefetze mitiheilen : Ve
nedig fuchte im J. 1,509 die Interceffion der Stadt Nürn
berg bey K. Maximilian I, um ihn von der Ligue von Cam- 
bray abzuziehen; im J. 1571 wurden Verbrecher von 
Nürnberg als Galeotten nach Venedig gelchickt. Als

Exem-
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Exempel, wie fich die Zeiten ändern, kann folgendes die
nen. „Im J. 1489 hat Herz. Georg in Baiern dei^lath zu 
Nürnberg erfocht, ihm OrtoliT Stromer, D. Peter Stahel, 
und D. Johann Letfcher auf eine Tage$fahrt nach Ellvyan- 
gen zu leihen. Er hat auch den Rafh gebeten, in feiner 
Abwefenheit feinen Statthaltern räthlicn und hülllich zu 
fevn, auch diefelbe und feine Lande in Befehl zu haben. 
Im J. 1503 hat Herz. Erich zu Branufchwäg fich erboten, 
dem Rath mit feinem eigenen Leib und mit etlichen 100 
Pferden zu dienen“ Nicht blofs folche Lefer, die fich 
um Nürnberg befönders bekümmern, fondern jeder 
Freund der Gefchichte, jeder Liebhaber wifienswürdiger 
Dinge wird hie und da in diefem kleinen Buche Unterricht 
und Unterhaltung finden, und wird es der hiftorifchen 
Nachricht, für deren Herausgeber Gundling gehalten 
wird, und dem polemifchen und dabey oft unzuverlälfigen 
^o.ab Indagine, in Abficht auf Auswahl und Richtigkeit, 
weit vorziahen.

SCHIENE KÜNSTE.
Hannover, b. Schmidt: Johann Adolph Schlegels ver- 

mifchte Gedichte. Zweiter Band. 1789« I Alph. 3 
B. in 8-

Diefer 2te Band enthält von S. 1 bis 36. geiftliche Ge
dichte. Man mufs die Zeit nicht vergeflen, in welcher 
der Hr. Vf. dichtete, und in R.ückficht auf diefe, wo die 
Sprache für die Poefie nicht, fo wie jetzt, ausgebildet, das 
Ghr der Deutfchen durch harmonifchere Dichter noch 
nicht verwöhnt, überhaupt der Gefchmack noch nicht fo 
verfeinert war, wollen wir diefen Gedichten gern alle 
Gerechtigkeit wiederfahren laflen. Indefs hat es uns 
doch gewundert, dafs der Hr. Vf. noch Dactylen, wie fol
gende , in diefer neuen Ausgabe Rehen liefs: S. 3. an 
dich die , und fogar die unmittelbar S. 4. auf einander 
folgenden: Sey euch bis (dafs ihr des)

Das Lobgedicht auf Mosheim hat noch verfchiedö- 
ne zuprofaifche Stellen behalten, z. B.:

S. 40. Und läf’ ein Römer dann fein fliefsendes Latein.
Und S. 73. Auch hierauf fchränket fich noch dein Verdienft 

nicht ein;
Und die Religion ehrt in dir nicht allein 
Den, der am reizendften uns ihre Pflichten lehret. 
Und der vor allen auch am helllten aufgekläret, 
Welch Schickfal fie erfuhr.

Ungern hat Rec. dergleichen Stellen bemerkt, da die 
Sprache in andern viel edler ift; z B. S. 68- fagt der Vf. 
von dem Stüter der Secte der Enkratiten :

Drum trägt ein Tatian, fchwermüthig, finiter, hart, 
So wie ein Enkratit, der falfchen Andacht Lallen, 
Sein himmlifch Theil, den Geifl, vom Körper los zu fallen; 
Verdammt der Sinne Lull, denn fie find körperlich;
Quält feinen Feind, den Leib, und in dem Leibe fich.

Der Unzufriedene, ein epifches Lehrgedicht in acht Ge
fangen, nimmt den grölsten l'heil diefes Bandes ein. Der 
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Hr. Vf. hat es 1745 am Ende feiner akademifchen Lauf
bahn verfertiget, und w&hrfcheinlich werden fich man
che Lefer der A. L. Z. diefes Gedichts aus dem 2ten Ban
de der neuen Beyträge zum Vergnügen des Verftandes 
und Witzes, noch erinnern. Kenner, deren Urtheil ent- 
fcheidend ift, haben in den Hn. Vf. gedrungen, es nicht 
der Vergeffenheit zu überlaßen. Er fagt im Vorberichte 
felbft, dafs ihn dellen jetzige AusbelTerung nicht wenig 
Mühe gekoftet hat. Freylich ift die Mühe unverkenn
bar, und die Diction hat im Ganzen fichtbar gewonnen. 
Aber dennoch liefsen fich gegen den Plan, gegen die bei
den Hauptcharaktere und gegen die Ausführung noch 
manche Erinnerungen machen, wenn es nicht überilüffig 
fchiene, ein, vermuthlich feit feiner erften Erfcheinung 
fchon oft beurtheiltes Gedicht, umftändlich von neuem 
zu beurtheilen, zumal da derHr. Vf; es doch wahrfchein- 
lich nicht noch einmal umarbeiten wird. Ein Paar Un
vollkommenheiten, die Rec. wenigftens aufgefallen find, 
hätten fich leicht vermeiden lalfen; fo z. B. fcheint es 
feltfam, dafsAgenor, der in einen Hecht verwandelt, fei
ne Eiferfucht (denn diefe, nicht bloise Unzufriedenheit, 
fcheint der eigentliche Antrieb feiner Handlungen ztz 
feyn.) die unfcbuldigen Fifche entgelten läfst, in einen 
achtzehnendigen Hirfch verwandelt, zweymal vor feinem 
Nebenbuhler flieht, und fich fogar von diefem verwunden 
läfst, ohne weder ihn anzugreifen noch fich zu rächen. 
Dafs der Vf. die Geliebte des Helden auf die Hirfchjagd 
reiten läfst, ift um fo fonderbarer, da der Lefer auf eineau 
folchen Charakterzug gar nicht vorbereitet ift. S* 210. 
„der Hirfch Jitzt“ hätte auch wegbleiben follen.

Von den Verbefferungen wird der Lefer am beften 
urtheilen können, wenn wir eine Steile nach der erften 
Lesart in den Bremifchen Beyträgen, und die nemliche 
Stelle aus der jetzigen Ausgabe herfetzen. Jene zuerft:

Ein Thal, das ftets ein Kreis von dichten Linden deckte, 
Der vor der Juno Blick den Jupiter verfteckte, 
Und, da fein Laub dem Tag die hellften Stralen nahm, 
Verfchämter Nymphen Wunfch zugleich zu Hülfe kam. 
Dies Thal entweihen oft Agenors freche Klagen, 
Und hier verfeufzet er den Lenz von feinen Tagen.
Der Frühling, der hier flets in reinen Lüften fchwebt, 
Der unter fich die Au durch ewigs Gras belebt, 
Und durch ein weiches Moos, das er nicht karg verbreite^’ 
Verliebter Sehnfucht hier die Sitze zubereitet,
Giefst allen Herzen Scherz und muntre Wolluft ein. , 
Er lehrt das Alter jung, die Spröden zärtlich feyn, 
In den Gekränkten felbft, die Hete Schmerzen beugen, 
Hält er die Thränen auf, und hpifst die Seufzer fehweigert 
Agenor nur lernt nicht von ihm der Freude Pflicht; 
Und die Vergnügfamkeit giebt er nur diefem nicht.
In feine Brüll will fich die Ruh vergebens fchleichen, " 
Und von der düftern Stirn des Neides Runzeln ftreichen. 
Hier fchwatze nur ein Bich , der fich aus Steinen drängti 
Mit dem die Au zugleich die Fruchtbarkeit empfängt, 
Auf Kiefeln roll’ er fich gefchäftig von den Hügeln, 
Und zwilchen Blumen weg, die fich im Bache fpiegeln. 
Er übergiefse nur, als ein durchfichtigs Glas, 
Das bunte Bilder deckt, der Wielen junges Gras.
E e 2 • Agen®r
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Agenor fieht dies an, und Geht es unentzücket.
Die Freude, die Geh regt, wird durch den Neid erfticket. 
In Zweigen halte Geh der Welle Volk verlleckt, 
Aus diefem wälz1 es ihm, fo bald es ihn entdeckt. 
Die erften Düfte zu, fo Blüthen ausgegoffen, 
Wenn ihre Schmeicheley Ge fchneller aufgefchlofTen. 
Agenor fühlet Ge, und fühlt Ge unerfreut;
Denn dem Vergnügen wehrt die Unzufriedenheit.

Dies ift jetzt fo umgearbeitet:
Ein Thal, das fiets ein Kreis von dichten Linden deckte, 
Der oft der Hirten Rohr zu fanften Liedern weckte, 
Und, wenn fein rafche» Laub Schutz vor der Sonnenglut 
Durch kühle Schatten gab, zu füfsen Träumen lud; 
Dies Thal entweihen oft Agenors freche Klagen, 
Und hier verfeufzet er den Lenz von feinen Tagen. 
Der Frühling, der hier fiets in reinen Lüften fchwebt, 

• Auch unter Geh die Au durch ewigs Gras belebt,
Und durch ein weiches Moos, das er nicht karg verbreitet, 
Den Freunden der Natur die Sitze zubereitet, 
Giefst allen Fröhlichkeit und Luft zu Scherzen ein. 
Er lehret Greife jung, und Weife munter feyn.
In den Gekränkten felbft, die ftete Schmerzen beugen, 
Hält er die Thränftn auf, und heifst die Seufzer fchweigen, 
Agenor blofs lernt nicht von ihm der Freude Pflicht, 
Und fanfte heitre Ruh giebt er nur diefem nicht.
Vergebens fuchet Ge Geh in fein Herz zu fchleichen ;
Des Unmuths Runzeln ihm von feiner Stirn zu ftreichen. 
Vergebens lädt ein Bach, der hier von Stein zu Stein 
Sanftplätfchernd niederfallt, zu füfsemSchlummer ein.

Auf Kiefeln roll er Geh KryfiaUeti von den Hügeln, 
Und zwifchen Bäumen hin, die Geh im Bache- fpugeln ! 
Er übergiefse nur, als ein durchficLtig Glas
Das bnnte Bilder deckt, der Au beblümtes Gras.

' Agenor fleht das an, und Geht es unentzücket.
Die Freude, die fleh regt, wird durch den Neid erflicket.
Vergülden mag die Flur der wonnereichfle Tag 
Mit heiterm Sonnenglanz; aus Lindenblüten mag 
Der Weile gaukelnd Heer, des Herzens Eis zu fchmelzen, 
In Wohlgerüchen fich ihm fanft entgegen wälzen.
Agenor merkt nicht drauf, und bleibet unerfreut.
Es ftumpfet fein Gefühl die Unzufriedenheit,
Die fiets von Wünfchen quillt, und, wenn fie Zevs erhöret 
Alsbald verfchmäht, was fie mit Ungeftiim begehret.

Man fieht, ohne unter Erinnern, dafs noch verfchicde- 
ne kleine Flecken zu verwifchen übrig geblieben find. 
Die Verfification in den neuern Gedichten des Hn. Vf. 
(z. B. S. 38i.) ift viel leichter und gefälliger. Ein Be
weis mehr, dafs diefes Lehrgedicht, wenn es 40 Jahre 
fpäter, mit jugendlichem Feuer entitanden wäre, ganz 
anders ausgefallen feyn würde. Dann hätte auch der 
würdige Vf. wahrfcheinlich eine andre Versart als die 
fchwerfälligen Alexandriner gewählt, die eine ermüdende 
Einförmigkeit in laugen Gedichten haben. Einem neue
ren Dichter möchten wir wenigftens nicht rathen, fie 
für ein erzählendes Gedicht von mehreren Gefangen zu 
Wählen. Wir find nun fchon viel zu fehr durch 0% vor- 
treflichen Gedichte in Stanzen und andern lebendigen 
Versarten verwöhnt. °

KLEINE S

Geschichte. Gerat M. Frid. Guil. Sturz, Prof., Circum- 
cijtonis a barbaris gentibus ad Judaeos translationem per fe quidem 
deo non iudignam, Jed tarnen non vere factam effe, demonftrare co- 
natur. 1^91. 12 S. 4. — Der Spencerifchen Hypothefe über den 
ägyptifchen Urfprung der von Abraham eingefiihrten Befchneidung 
gebricht es nicht nur an dem Beweis, dafs diefe Sitte fchon 
fo früh unter den Aegyptiern eingeführt gewefen, fondern es fleht 
ihr auch das entgegen, dafs Abraham alle feine Knechte, folglich 
auch die in Aegypten zum Gefehenk erhaltenen, befchneiden liefs. 
Abraham und die Aegyptier konnten unabhängig von einander 
bey fich diefe Sitte einführen, welche auch unter einigen ameri- 
kanifchen Völkerfchaften angetroffen wird, und wahrfcheinlich 
überall durch phyfifche und diätetifche Gründe veranlafst ward.

Schöne Künste. VL'arfchau, b. Groell: Carmen de pio, 
pacifico, magnanimo Leopoldo II. Romanorum Imperatore, Hun- 
gariae Bohemiaeque Rege. Archiduce Afiriae etc., auctore Nepomu- 
ceno Schlemmer de Ehrengang , gente Boheme, Arte medtco, et 
Sacr. Reg. Poloniarum Majeftatis Conflliarm. 1791. g S. gr. 4. 
— „Supramae Lirtuti,” fagt der Vf. in der Zafchrift an den Erz
herzog Leopold, „fupremus deberetur Poeta : is eg o' non fum , fed 
qualiscunquv fum etc. In der That beflogt diefes, in elegifchem

C H R I F T E N.

Versmaafs verfafsre, Gedicht den erhabenen Gegenfland auf kei
ne diefem angemeflene VV eife. Das Ganze , wenn anders rhapfo- 
-difch zufammengeftellte Verfe ein Ganzes heifsen können, ift oh
ne Wirkung, was ein Carmen Panegyricum am allerwenigfteri 
feyn mufs. Der Vf. hat weder den römifchen Ausdruck in fei: 
Gewalt, noch viel weniger fcheint er geübt genug zu feyn ier 
den Plan eines folehen Gedichts anzulegen, und den einrel 

'Theilen die fchickiichen Verhältnifle und Farben geben zu kön
nen. Nicht columna fondern columen fagt man in dem Verftande" 
wie Horazens : grande decus columenque rerum, gefagtift. Aber 
man fleht es jedem Diflichon an, dafs dem Vf. Bekanntfchafc mit 
den guten Dichtern Roms noch zu fehr abgeht, und dafs er ihre 
Schönheiten und ihre Manier zur Veredlung feines Verfes nicht 
zu benutzen gewufst. Die befte, aber doch auch nicht ganz rieh 
tig gefagte Zeile ift noch, wo es von Leopold heifst:

A tanta , quidquid nobile, Mat re trahit.
Manches ift blofse, unter Quantität gefetzte Profe, wie z. B. •

Ut dubites, utrum Princeps genitorve vocandus, 
und felbft mit der Quantität der Sylbeu ift der Vf. noch nicht 
ganz im Reinen , wie folgende Stelle beweift:

Dogmata divinae legis quam f ervide fervat.
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ERDBESCHREIBUNG.

London, b. Robfon u. Debrett: Voyages and travels of 
an Indian Interpreter and trader, defcribing the Man
ners and Cußows of the North American Indians, by

Long. 1791« 295 S. 4.

Der Vf. hat neunzehn Jahre lang unter den Wilden 
im innern Canada gelebt, und lieh feit 1768 des 

Pelzhandels wegen bald in der Nachbarfchaft der Hud- 
fonsbay, zuweilen nur fünf Tagereifen von Fort Albany, 
bald am MiHißppi, und in den unbekannten Gegenden, 
nordwärts des Sees Superior aufgehaltcn; cs war ihm 
alfo leicht, felbft nach Carvern manche unbekannte Nach
richten von diefen Gegenden zu fammeln. Dergleichen 
find auch hier nach den verfchiedenen Reifen des Vf. 
und den abwechfelnden Orten feines Aufenthalts über 
mancherley Gegenftände in Menge zu finden, und fie 
enthalten vorzüglich intereflante Bemerkungen über die 
Sitten und Denkungsart einzelner wilden Stämme, und 
die kaum glaublichen Gefahren, welche europäifche 
Kaufleute in diefen Einöden erdulden müßen. Der Vf. 
Hr. Long hat fie in reichem Maafse erfahren, und er 
kehrte endlich 1787« nach taufend überftaiidnen Mühfc- 
ligkeiten gerade in denfelbcn mittelmäfsigen Umftänden 
nach England zurück, in denen er fein Vaterland verlaf
fen hatte, ungeachtet er in gewöhnlichen Jahren 150 Pf. 
St. an Gehalt bekam. Für die Erdbefchreibung diefes 
Theils von Nordamerika ift im Ganzen durch diefe neue 
Reife nicht viel gewonnen, da Hr. L. mir unbekannte 
Gegenden befuchte, die vor ihm blofs einzelne Pelzhänd
ler gefehen hatten, und es ihm an Mitteln fehlte, die 
durchwanderten Wildnifie zu verzeichnen. Selbft fei
ne Karte, fo wenig er auch über ihre Entftehung gefügt 
hat, fcheint uns nach genauer Vergleichung mit Carvers 
plan of his travels in the interior Parts of North America 
in 1766 and und andern bekannten Karten von Ca
nada übereinzuftimmen. Wir haben wenigftens, wenn 
wir die nördlichen canidifchen Gegenden ausnehmen, 
nach allen übrigen Strichen nicht mehr und nicht weni
ger Aufklärung als in alten Karten gefunden. Dagegen 
manches Neue in den nördlichen unbekanntem Landstri
chen. In dem ganzen ungeheuren Lande, nordwärts Que- 
beck und dem vornehmften See (L. Superior) bis zu den 
Wüften, welche die Hudfonsbaygefellfchaft für ihr Ei
genthum hält, wo Hr. Long fich am längften unter den 
Wilden aufhielt, ift von ihm eine ganze bisher dunkle 
Gegend enthüllt, und genau befchrieben worden. We- 
niguens find viele bisher unerforfchte inländifche Seen, 
wie Lake Abitibi, Sturgeon, Caribou, Mort etc. von ihm 
^uerft angezeigt, und nach ihrer wahrfcheinlichen Lage

A. L. Z. lagt. Zweyter Band.

und Umfang verzeichnet worden. Einzelne Flüfle hat er 
ebenfalls genauer als andre angegeben, wie den Abitibi, 
der fich aus dem innern Canada in dieHudfonsbay er- 
gieft.

Um alfo Hn. Longs Bemühungen gehörig zu wür
digen, mufs man Carvers und Umfrevilles frühere äe- 
fchreibungen eben diefer oder der benachbarten Gegen
den gelefen haben. Bey der Vergleichung zeigt fich, dafs 
jeder von ihnen andere Gegenden von Canada unter- 
fucht habe, und jeder, warn gleich nicht mit der erfo- 
derlichen geographifchen Genauigkeit, die keiner von 
ihnen in feiner Lage beobachten konnte , beygetragen 
habe, das innere Canada weiter zu enthüllen, bis wir 
endlich das ganze unbekannte Nordamerika von den 
Ufern der Miflifippiquellen, und des grofsen Canadifchen 
Sees bis zum Nutkafunde und den Charlotteninfeln ein
mal ausfündig machen. UmfreviUe hat blofs einen Theil 
der füdweftlichen Küften der Hudfonsbay befchrieberi, 
nebft den pelzreichen Gegenden nordwärts der Mifiiiippi- 
Quellen, in der Nachbarschaft der nordweftlichen Küfte 
von Amerika, deren Belitz der letzte Friede mit Spanien 
den Engländern verfichert hat. Carver unterfuchte die 
Länder füdwärts des Sees Superior, die Jagdplätze der 
Chippiwäer und Nadoweffier, und anderer wilden Hor
den jenfeit des Miflippiftroms und Neumexico. Hr. Long 
hingegen hat einen beträchtlichen Theil des nördlichen 
Canada unterfucht, welcher nordwärts Quebec und der 
grofsen Seen liegt, und mit dem angeblichen Territo
rium der Hudfonsbaygefellfchaft zufanunenftöfst.

Unfer Vf. hat fünf verfchiedene Reifen in die unan
gebauten Canadifchen Gegenden unternommen und bey 
einer jeden feine eigenen Schickfale, und was er bey 
den Wilden bemerk*«, befchrieben. In diefen Nachrich
ten finden fich freylich manche Wiederholungen von an
dern bereits befchriebenen Vorfällen, wie von den Trup
pen der Wilden, ihrer Friedenspfeife, ihren Kriegszügen, 
den graufamen Behandlungen der Gefangenen etc. jedoch 
auch manche neue Bemerkungen. Ueber den dortigen 
Handel, den Preis, die Verfchiedenheiten des in Canada 
fallenden Pelzwerks, und die Vortheile, welche dies Ge
werbe den Kaufleliten in Albany, Montreal und Quebec 
bringt, hat er fich gar nicht eingelaflen. Die beiden er- 
ften Reifen giengen über den See Superior nach den nörd
lichem Seen Nipegon, Caribou, und den Wohnörtern 
der Chippiwäer, auf einer andern half er eine Ladung 
Pelzwerk von la Prairie des Chiens, an den öftlichen Ufern 
des'Miflifippi bis nach Michillimakinack, eir^m Poften 
der Engländer an der weltlichen Spitze des Huronfees 
begleiten. Auf der vierten Reife befuchte er eine be
trächtliche Strecke nordwärts der Hauptftadt Quebec vom 
Flafs Sagenai bis, zu den weltlichen Seen in der Näch-

bar- 
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barfchaft der Hudfonsbay; und die letzte ward von Neu
york aus unternommen. Auf diefer kam der Vf. nach 
dem Ontariofee, den neuen Nicderlaflungen der Lojali- 
fien am Flufle Cataraqui, und der Landftrecke zwifchen 
dem Ontario und Huronfee, welche Sir John Johnfon 
1786 von den Wilden erhandelte. Bey den verfchiede- 
nen Reiferouten, oder den Flüßen, kleinen Seen, und 
R uheplätzen, die der Vf. überall paffirte, hält er fich nicht 
auf, fondern zeigt nur die vornehmften Orte oder folche 
Gegenden an wo er fich am längften aufhiek. Dadurch 
hat er feiner Reifebefchreibung ein unerwartetes Inter* 
eße gege ben, welche ein ermüdendes Journal der tägli
chen immer gleichen Vorfälle in unbekannten Wüllen 
fijr keinen einzigen Lefer aufser Canada haben könnte.

Von Montreal trat der Vf. feine erfte Reife an, hielt 
fich aber, um die Sprache der Wilden zu lernen, vorher 
eine Zeitlang bey den Mohawks auf, die in derNachbar- 
febäft jener Handelsftadt wohnen. Ein grofserTheil hat die 
karholifcheReligion angenommen, und fie nennen ihren 
Geiftlichen The Maftevof lifes Ulan. Makler of life oder Herr 
des‘Lebens ift bey allen dortigen Wilden oder in der Chip- 
pewäer Sprache, die am allgemeinften unter ihnen gere
det wird, der Nähme der Gottheit. Weil dieMohawks 
die kriegerifcheften unter den fogenannten fcchs Nationen 
find, die an den Grenzen der amerikanifchen Freyftaa- 
ten von Georgien bis Neu England wohnen , fo hat der 
Vf. von ihnen eine befondere Nachricht gegeben, imglei- 
chen von den fünf Hauptpoften , welche die Engländer 
zur Refchützung ihres Handels mit den Wilden noch im
mer füdwärts der grofsen Seen , wie Oswcgo , Niagara, 
Detroit etc. inne haben. Was ihm hier nicht aus eige
ner Befichtigung bekannt war. hat er zuweilen nach den 
befien alten und neuern Befchreibungen von Canada er
zählt, die er auch an vielen andern Stellen feines Buches 
benutzt hat, feinen eigenen Bemerkungen mehr Glaub
würdigkeit zu verfchaffen. In zwey Minuten fcalpiren 
die Wilden ihre Gefangenen, die, wenn fie nicht vorher 
einen Hieb mit den Tomahaak auf den Kopf erhalten 
haben, ' gemeinhin diefe Marter überleben. Derglei
chen Perfonen findet man häufig in Nordamerika die 
auf dein der Haare beraubten Hirnfrhädel, gegen die Käl
te, eine zinnerne oder filberne Bedeckt ngtragen, und vom 
iiberitandenen Scalpireu weiterkeine Nachtheile empfin
den. Von Montreal bis Michißimakinak beträgt der 
Weg zu Lande und zu Waffer t;oo englifche Meilen, und 
die Fahrzeuge müffln auf demfelben 36mal über Land, 
oft eine weite Strecke getragen werden. Der berühmte 
Wafieriall Niagara fiürzt nicht von einer foichen Höhe 
herabi als man gewöhnlich glaubt. Nach unferm Vf, der 
dem Fall genau unterlucht hat. ift deffen Höhe £46 und 
die Breite des Waflerfalls 1040 Fufs. In der Gegend des 
Superiorfees liefs lieh der Vf. von den dortigen Wilden, 
mit den unter ihnen üblichen zum Theil fchmerzhaften 
Ct rimonicn zum Waffen Bruderf Brather ivarriov») aufneh- 
men. Er bekam von ihnen den Namen Amik, Bieber, 
den er die ganze Zeit ft ines Aufenthalts unter ihnen führ
te . und erwiederte diefe Ehre mir einer guten Portion 
Rum, davon die ganze Brüderschaft drey Tage trunken 
war. In dem Raufche wurden vier von den V\ ilden um- 
gebrudit. Eine gewöhnliche Folge ihrer Bachanalien, 

bey denen zuweilen die Mütter ihre Kinder im Raufche 
morden, und die eurcpäifchen Kaufleute in der gröfsten 
Lebensgefahr fchweben, wenn fie den Trunkenbolden 
den Bramwein verfagen. Bey den Chippiwäern werden 
die fchwacb.cn Aken todt gefchlagen, um fich in einem 
andern Lande zu verjüngen. Der ältefte Sohn erzeigt 
dem alten Varergewöhnlich den vermeynten Licbesdicnft 
bey einem freundfchaftlichen Mahle. Die Wilden, wel
che mit den Engländern an den grofsen Seen Handel 
treiben, unternehmen Aveite Kriegszögc in die entfernte- 
ften Gegenden jenfeit des Miffifippillußes, von denen fie 
oft nur nach fünfzehn Monaten wieder zuzückkehren. 
Männer und Weiber werden 'in dielen Kriegen todtge- 
fchlagen,^ Kinder aber weggeführt und nach Montreal 
als Dienftboten verkauft. Die Knaben find fchwer zu 
zähmen, und bringen noch aus Rache und Bosheit ihre 
Herren um, die Mädchen gewöhnen fich aber beffer zu 
ihrer neuen Lebensart. Des Winters leiden die canadi- 
fchen Pelzhändler in den nördlichen Gegenden die gröfs- 
te Noth, wegen Mangel an Lebensmitteln. Sieverhurt- 
gern zuweilen in ihren ßlockhäufern; der Vf. felbermufs- 
te fich eine Zeit lang mit getrockneten Fifchrogen erhal
ten; auch führter Beyfpielean.dafs wohl einzelne Wilden, 
die den Ausgehungerten in die Hinde fielen, beymgro* 
fsen Mangel heimlich getödtet worden, um fich Von ih
rem Fleifche zu nähren. Ehebruch der Weiber wird von 
den wilden Männern entweder durch eine derbe Tracht 
Schläge, oft auch fo beftraft, dafs der beleidigte Thei) 
dem andern die Nafe abbeift. Weil der Brantwein un
ter den erhitzten Wilden die fchrecklichften Wirkungen 
hervorbringt, und die Kaufleute unter ihnen ihres Le
bens nicht ficher find, fo milchen fie Laudanum darun
ter, worauf die Wilden in eine Art von Todesfchlaffal
len, und während dos Raufches keine Unordnungen an
fangen können. Der Vf. fchüttete bisweilen 40 Tropfen 
Laudanum in ein Glas Rum. und aufserdem eben fo viel 
tinctura of Cantharides. Was für Wirkungen wohl die
fe fchädliche l^Iixtur die freylich Selbfterhaltung ent- 
fchukligt, unter den Wilden hervorbringen mag! Unter 
manchen andern hier gefchildertcn Scenen des wilden 
Lebens, rückt Hr. L. S. 136 die Liebeserklärung eines 
Chippiwäcrs ein, die folgendennafsen lautet: Vater, ich 
liebe eure Tochter, überlaist fie mir, damit die zarten 
Wurzeln ihres Herzens fich mit den meinigen verknüpfen 
(entangle}, und der ftärkfte Sturm fie nicht zerrvifsen kann. 
Willigt der Väter ein. fo wird er zur Schönen gelaßen, 
und während des TobakrauchenS wirft er eit e Menge 
hölzerne Pflocke umher. So viel die Geliebte davon in 
einer hölzernen Schale auflangt, fo viel Gefchcnke mufs 
er hernach dem Schwiegervater bringen. Die wilden 
Frauen find blofse Sklavinnen der Männer, denen aber 
fchwere Arbeiten obliegen. Sie find auch be\ diefer ih
rer Beftimmung fo unbekümmert, dafs eine wilde Frau, 
welche verfehiedene Soldaten von Fort Pitt Brennholz 
fchleppen Iahe; he nicht nur bedauerte, dals Männer 
Weiberarbeit verrichten müfsten, fondern auch wirklich 
felber Holz zu fallen, und wegzufchalfen anli ng. Die 
Wilden an den nördlichen Ufern des Miftifippi, die mit 
den Engländern bey la PvairT des Chiens gj Tagereifen 
weitvvurts von MichiUiiiiakinac Handel treiben, findins-

ge- 

fchwacb.cn


229 Nö* I2$-

gefammt beritten, und verüben oftgrbfse Graufamkeiten 
gegen die Europäer.

Der Vf. erzählt die Gefchichte eines gewißen Ram- 
fay. den einige vom Stamm der Poes in diefen Gegenden 
hinterliftig einfiengen , und zur bekannten beuetmarter 
beftimmren, der fie aber durch Rum bey feinem vermeyn- 
ten Todesmale fo zu beraufchen wufste. dafs er fich fei
ner FefTeln entledigen, und feinen fämthchen Peinigern 
d" Kehle abfehneiden konnte. Die Wilden in der Nach- 
barfchaft des Ontariofees haben für einen grofsen Strich 
Landes keinen andern Ausdruck., als ein Feld, um-auszu- 
ruhen, oder ein Feld, worinn die Gebeine der Vorfahren 
begraben liegen. Seit dem Frieden mit den amerikani- 
fchen Freyftaaten haben die Engländer einen grofsen 
Strich Landes am Ontario-See angebauet. Hier haben 
fich längft dem weltlichen Ufer des Cataraqui (Lorenz- 
fiufs) füdwärts von Montreal bis zum Ontario auf zehn
taufend Lojaliften niedergelaffen. Ihr Hauptort heifst Ca
taraqui, und fie dienen den Engländern zur parken Vor- 
riauer gegen die vereinigten Freyftaaten. In w’r Mitie 
des Jal?rs°i7S7 gieng der Vf. endlich nach England wie
der zurück.

Der Vf. hatte eine grofse Kenntnifs der Wildenfpra- 
che erlangt, daher er unt-'r ihnen, diefer feknen Fertig
keit wegen, fehr beliebt war. Er har auch davon in fei
nem Werke Proben genug gegeben, indem er überall fei
ne Unterredungen mit dem Wilden in derUrfprache mit 
feiner Ueberfetzung abdrucken lallen. Vorzüglich aber 
durch fein angehängtes 90 Quartfeiten langes Wörter- 
verzeichnifs der canadifchen llauptfprachcn. das vollftän- 
digfte, weiches wir in irgend einer Befcbreibungdortiger 
Gegenden gefunden haben, ßey der Sprache der Chip- 
piwäer ift es am ausführltchften, auch einePhrafeologie 
derfelben beygefügt. Wir haben dies Verzeichnifs mit 
einem kleinern, in Carvers Reifen (London 1778- 8-) ver
glichen, und überall genaue Uehereinltimmunggefunden, 
bev den Abweichungen aber, dafs Carver häutig den al- 
gonquinifchen Dialcet der fall allgemeinen canadifchen 
Urfprache anftatt des erftern gewählt hatte. Die Chip- 
piwäer wohnen um den See Superior herum, und ihre 
Sprache ift die gewöhnlichfte, in dem nordweftlichen 
Gegenden jenfeit der grofsen Seen, bis an die Hudfons- 
bay. Die Häuptlinge der verfchiedenen Nationen be
dienen fich derfelben in allen ihren Berathfchlagungen 
und Gefchäften mit den Auswärtigen, wenn gleich ihr 
Stamm einen abweichenden Jargon redet. Wegen der 
Uebereinftimmung diefer jetzt allgemeiner gebrauchten 
Chippiwaerzungen, hat der Vf. feinem vollftandhrften 
Wonrezifter die abweichenden, oder gleichlautei de 1 
Ansdrüike der Algonquins bedrucken lalfen. Er hat 
diefes noch mit einer beträchtlichen iroquefifchen Sprach 
probe vermehrt, welche ganz von den Mundarten der 
übrigen canadifchen Wilden abweicht, auch ebenderglei
chen aus der Sprache der Esquimaux, Shawanefen etc. 
mitgetheik, welches wir blufs beyläufig für Liebhaber 
diefer Art Kenntnifte anführen.

London, b Debrett: Enquiry into the Situation of the 
E ß India Company. ß; G. Craufurd. 1789« 8 B* 
ßr- 4*
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Second Enquiry into the Situation of -the- Eßl India 
Company and a Poßfcript relative to the Indian Bud- 
ged opemd^o March. 1790. 4 Bog. gr. 4.

Da gegenwärtig die Londner oftindifche Compagnie in 
einen weitläufigen Krieg mit ihrem Nachbar Tippo Sa
heb verwickelt ift, der dem Anfchein nach einen guten. 
Ausgang für fie haben, dagegen aber auch aufserordent- 
liche Summen koften wird, fo geben beide angeführte 
Schriften nicht nur eine genaue Ueberficht, der Einnah
me und Ausgabe der Gefellfchaft, ihres wirklichen Ver
mögens und ihrer mannicufa’tigen RePfourcen, fondern' 
fie dieren auch, die Frage zu beantworten, ob die Ge
fellfchaft im künftigen Frieden von allen ihren Erobe-. 
rungen die erwarteten Vorrheile haben werde. DerVf. 
ift kein Vertheidiger der Gefellfchaft und ihrer bisheri
gen Maasregeln er legt bey feinen Angaben über den 
gegenwä tigen Zuftand ihres Handels, ihrer Schulden und 
ihrer ganzen kricifchen Lage die Papiere zum Grunde, 
welche ihr neues Obercuraforium (Board of Cnntroul) 
jährlich dem englifchen Parlement mittheilr, um die gan
ze damalige Belchaffentieit ihrer /Angelegenheiten zu 
beurthcilen. Nur werden hier aus eben diefen Papieren 
ganz andere Refultate gezogen, als Hr. Dundas gewöhn
lich dem brittifchen Unterhaulc vorlegt. Anftatt dals die 
Gefellfchaft fich im blühenden Zuftaude beüudet, dafs 
ihre Schulden in Indien allmäiilig vermindert werden, und 
ihr Handel jährlich fteigenden Gewinn bringt, findet Hr. 
Craufurd überall die Lage der Gefellfchaft mifslich, ihre 
Revenuen vermehren fich freylich, aber ihre Ausgaben 
ebenfalls, der Handel ift oft nachtheilig, und die Gef 41- 
fchaft mufs, um alle ihre Ausgaben zu beftreiten. beyna- 
he jährlich Geld aufnehmen , entweder durch Vermeh-1 
rung ihres alten Fonds, den fie 1789« tun eine Million 
Pf. St. erhöhet hat, oder dals fie einen Theil ihrer Kron
obligationen andern cedirt, und auf diele Art Geld er
langt ihre Gläubiger zu befriedigen. Der Vf. zeigt auch 
dafs der bisher geglaubte Wohlftandder Gefellfchaft zum 

, Theil daher komme, dafs ihre Directoren feiten ganz voll- 
ftändige Rechnungen von allen ihren verfchiedenen Eta- 
bliflements bis auf einen beftimmten, in allen ihren Nie- 
derlafiungen gleichen Zeitpunct erhalten. Dahermüffen 
diefe die Einnahmen u. Ausgaben, wie ihre dem Parlement 
übergebenen Rechnungen zeigen, zuweilen muthmafs- 
lich fchätzen, und erweifen die fpäter einlaufenden Zu- 
fatze dann gewöhnlich, dafs die Einnahme geringer, und 
Ausgabe grölser, als die vorhergehende Schätzung war. 
Zur Zeit belitzen wir über den gegenwärtigen Zuftand 
der Gefellfchaft keine neuern oder vollftändigern als die 
jetzt vor uns liegenden Nachrichten. Ha. C. Berechnungen 
gehen vom 1. Merz 1787- b’3 dahin 1789. die neueften 
Rechnungen bis zum 1. xMerz 1790. wird Ur. Dundas erft 
in eilichen Monaten dem Parlament vorlegen. Dafsun- 
iers Vf. mit allen möglichen Belegen verfehene Schilde
rungen des englifch-oftindifchen Handels fich fehr von 
den gewöhnlichen poliiifcben englifchen Pamphlets un- 
terfcheiden zeigt fchon der erfte Anblick, und dafs feine 
Berechnungen weder übertrieben noch unrichtig find, 
bewerten die neuern Etats der Gefellfchaft, diemeiftens 
die von ihm früher bemerkten Mmgel rectificiren, oder mit 
des Vf. Schatzungen bis auf Kleinigkeiten übereinltimm; n.
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Seine Schrift ift auch bis jetzt nicht wiederlegt oder heftrit- 
ten worden, und die Wiederlegung, welche die Gefellfchaft 
von ihrem Rechnungsführer Richardfon 1789. ankündigen 
liefs, ift bis itzt noch nicht erfchienen.

Eigentlich erlauben die Grenzen unferer Blätter und 
der Inhalt des Werks, das aus Berechnungen über Verwen
dung ungeheurer Summen befteht, keinen Auszug, der 
dem Lefer auf etlichen Seiten in Stand fetzte, die ganze 
Streitfrage zu überfehen: ob die Gefellfchaft in einer blü
henden oder mifslichen Verfaffungfey? Wir wollen da
her, weil Schriften diefer Art nur wenigLefern, die der Ge- 
genftand intereflirt, zu Geflehte kommen, felbige auch mei- 
ftens fo abgefafst find, dafs fie nur denen überall verftänd- 
Ifch find, die an den Gefchäften der Gefellfchaft felber 
Theil nehmen, oder fich die oftindifchen Angelegenhei
ten zum Studium gemacht haben hier einzelne Data aus
heben. Vorzüglich aber follen nur folche gewählt wer
den, die den Handel der Gefellfchaft, ihr wahres Ver
mögen, die Einkünfte ihrer weitläuftigenBefitzungcn deut
licher darftellen als gewöhnlich in deutfchen hiftorifch- 
politifchen Schriften gefchieht oder gefchehen kann. Seit 
17S3, in welchem Jahre die Gefellfchaft ihre neue Einrich
tung bekam, hatfich ihr urfprünglicher Fond, von dem 
die Intereffenten jährlich g von hundert gewinnen fehr 
vermehrt. Damals war er nur .3, 200,000 Pf. St. jetzt 
5,000,000. Daher die jährliche Dividende feit 1789. 
400,000 Pf. St. beträgt. Die fämmtlichen Einkünfte der 
Gefellfchaft, ihr jährlicher Handelsgewinn mit berechnet, 
ftiegen 1788 (von den folgenden Jahren find zurZeit die 
Berechnungen noch nicht bekannt.) auf 7,276,968 Pf. St. 
Davon war der Ertrag von Bengalen, 5, 236, 698 Pf. St. 
und durch ihren Handel gewann die Gefellfchaft 535,^00 
pf. St. Wenn aber von jener Summe die über 43MÜI. deut
licher Thaler fteigt, die Ausgaben der Gefellfchaft in In
dien, die Erhaltung ihres dortigen Civil- und Miütäre- 
tats, auch die Summen abgezogen werden, die Bengalen 
jährlich für den Ankauf chinefifcher Waaren nach Can
ton , oder nach Madras und Bombay fandet, weil diefe 
Präfidentfchaften, mit ihren Einnahmen ihren gewöhnli
chen Etat nie erfüllen können, fo bleiben von der gelamm
ten obigen Einnahme nicht mehr als 905,165 PA St. 
übrig. Damit mufs die Gefellfchaft ihre Dividende, dieln- 
tereffen ihrer europäifchen Schulden bezahlen, felbft die 
Intereffen einiger indifchen Schulden, die man wegen der 
hohem Intereffe in Indien nach Europa zu transferiren 
angefangen bat. Die Schulden der Gefellfchaft find an- 
lehnlich und ftiegen im J. 1788 fowohl in Europa als in 
Indien auf 21,885-292 Pf St. Die indifchen machten weit 
über die Hälfte aus und Hr. Craufurd fpecificirt fie auf 
76,047, 548 Rupien, jede Rupie nach den verfchiedenen 
Gefellfchaften, bald zu 2 Sh. 3 d. bald zu 3 Sh. 6 d. berech
net. Bombay ift bey feinen geringen Einkünften, indem 
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Bengalen das dortige jährliche Deficit gut machen mufs 
am drückendften mit Schulden befchwert. Sie ftiegen 
nach der letzten Rechnung über 205 Lac. Rupien. Al
len dreyen Präfidentfchaften koftet die Unterhaltung des 
Militärs in Friedenszeiten gerade 2 Mill. Pf. St. doch über 
die Hälfte diefer Summen bezahlen die fo^enannten 
Bundsgenoffen der Gefellfchaft, die Nabobs von Auhd, 
und Carnatic. So bald irgendwo Kriegsrüftungen gemacht 
werden, kann die Gefellfchaft folche nur mit ihrer ge
wöhnlichen Einnahme beftreiten. Dies wird uns bald 
der gegenwärtige Krieg beweifen. den Madras mit dem 
Sultan Tippo Saheb führt, ungeachtet an demfelben zu 
ihrem Vortheil nach den neueften Bündnifs die Maratten, 
und der Subah von Decan jeder mit 12000 Reutern Theil 
nehmen. Denn wirklich beföhlet jetzt die Gefellfchaft 
blofs an königlichen europäifchen Truppen 10.000 Mann, 
ohne ihre eigene Miliz mitzurechneu. Die Armee, die 
jetzt unter den General Meadows 17,000 Mann- ftark in 
Myfore eingedrungen ift, führt einen fo ungeheuren Trofs 
mit fich, dafs neulich blos 70,000 indifche Ochfen bev 
derfelben gezählt wurden, ohne die Elephanten und Ka
mele mitzurechnen, und dafs daher die Gefellfchaft blofs 
auf die Erhaltung diefer Bagagen. und der dazu benö- 
thigten Leute monatlich 100,000 Pf. St verwenden mufs, 
Bengalen giebt der Gefellfchaft nach Abzug aller Aufga
ben für die Provinz einen reinen Ueberfchufs von 
2 Mill. Pf. St. und darüber. Im Jahre 1787 zog fie gar 
aus diefem Lande, nach Abzug aller Civil - und Militär- 
ausgaben, 2,323 000 Pf. St., welchen fiezur Unterltützune- 
der andern Präfidentfchaften anwenden konnte. In den 
jährlichen Auctionen der Gefellfchaft werden feit eini
ger Zeit an indifchen und chinefifchen Waaren für 
2,975,000 Pf. St. verkauft. Die chinefifchen Waaren 
vorzüglich haben darunter am meiften betragen. Ueber 
den Werth der Waaren, welche jährlich von Canton in 
England eingeführt werden, fcheint der Vf. keine fo 
vollftändigen Berechnungen als von den andern Angele
genheiten der Gefellfchaft vor fich gehabt zu haben. Er 
hat diefe Einfuhr an verfchiedenen Stellen feiner Schrift 
nur vom Jahre 1786. angeführt. Damals berechneten ih
re Factore in Canton dem Werth der abgefandten chine
fifchen Waaren auf der Stelle zu 1,894,000 Pf. St. Wir 
befürchten unfern Lefern mit mehreren Zahlenexcerpten 
läftig zu fallen ; obige Angaben mögen alfo genug feyn, 
um denjenigen welche eine gründliche Kenntnifs von 
der gegenwärtigen Lage der O. I. C. zu haben wün- 
fchen, Hn. Craufourds Unterfuchungen als eine Haupt
quelle zu empfehlen, welche auch alsdenn einem jeden 
zum Leitfaden dienen kann, wenn die Gefellfchaft ih
ren gegenwärtigen Zuftand aus ihren Acten in ei
nigen dicken Folianten dem Publikum, wie faft zu erwar
ten fteht, vorlegen follte«



«35 Numero 130.

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 5. May ifyi.

phtsik.
Genf , b. Barde, Manget u. Comp: Effais de Phyfi- 

que, par Marc. Jugufie Pictet, Prof, de Philof. et 
membre de la Societe pour favencement dea arts a 
Geneve. Tome I. 1790. 212 S. 8« 1 Kupf.

Tübingen, b. Cotta : Marcus Augufl Pictees, Prof, 
der Philof. zu Genf, Verfuch über das Feuer. Aus 
dem Franzoßfchen. Mit 1 Kupf. I79°* *99 $• 8*

Der Vf. fpricht von gegenwärtigem Verfuche mit einer 
Befcheidenheit, die um fo mehr bemerkt zu werden 

verdient, je feltner fie jetzt bey Schriftftellern zu werden 
fcheint. Da die gröfsten Naturforfcher unfrerZeit über 
die Natur des Feuers noch fo wenig einig find, fo verdient 
jeder Verfuch in diefer wichtigen und dunkeln Materie 
durch gut ausgedachte und mit der gröfsten Genauigkeit 
ausgeführte Verfuche Licht zu verbreiten, Aufmerkfam- 
keit und den Dank des Publicums. — Das Feuer ift nicht 
nur eine Subftanz, fondern das allgemein wirkende We- 
fen, welches das allgemeine Gefetz der Verwandfchaft, 
nach welchem fich die feinften Theile der Materie zu gan
zen Körpern zu vereinigen ftreben, ohne Aufhören ab
ändert. Je nachdem die ausdehnende Kraft des Feuers 
in irgend einem Körper kleiner, oder eben fo grofs, oder 
gröfser ift, als die Verwandfchaft des Zufammenhangs 
feiner Elementartheile, je nachdem befindet fich diefer 
Körper in einem feften oder tropfbaren, oder elaftifch 
flüfiigcn Zuftande. Das Feuer kann aus einem vierfachen 
Gelichtspunctc betrachtet werden, als freyes Feuer, als 
fpedßfche Wärme, als verborgene Wärme, und als chymi- 
fches, d. h. als Beftandtheil mit den Körpern verbundenes 
Feuer. — Die Eigenfchaften des freyenFeuers find Be- 
ftreben, fich um die Feuerquelle als um einen Mittelpunct 
unter der Geftalt eines unfichtbaren Ausfluffes zu verbrei
ten, welcher fich nach gewiflen Gefetzenundmitgewif- 
fer Gefchwindigkeit fortpflanzt, alle im Wege flehende 
Körper bald leichter, bald fchwerer durchdringt, in be
lebten die Empfindung der Warme verurfatht, und bey
nahe in allen andern ihren Umfang erweitert und ver- 
gröfsert. Beftändiges Streben nach 'Gleichgewicht, ver
möge delfen es fich von einem Orte aus, wo es in einem 
Zuftande gröfsercr Spannung ift, gegen einen folchen 
hin verbreitet, wo es eine geringere antrifft. (Diefer 
Ausdruck: Spannung, ift von Volta in einer ähnlichen 
Bedeutung in die Elektricität eingeführt worden: der Vf. 
würde dafür lieber expanfivete gebraucht haben, wenn er 
von der Sucht, neue Terminologien einzuführen, ange- 
ftecktgewefen wäre.) Diefe Spannung hängt ab: i) von 
dem Grade feiner wirklichen Anhäufung, ©der feiner abr
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foluten Dichte; 2) von dem gröfsem oder geringem Ver
mögen des Körpers, das angehäufte Feuer zurückzuhal
ten, (oder feiner fpecififchen Wärme,); undfteht alfo im 
geraden Verhältnifle mit feiner Dichte, und im umge
kehrten mit feiner fpecififchen Wärme. Was Thermome
ter eigentlich anzeigen, und wie fie einzu richten, wen« 
fie zu richtigen Beobachtungen gefchickt feyn’follen 
Stellt man um den Feuerquell in gleich weiten Entfernun
gen Körper von einerley Natur und Grofse, fo werden fie 
alle zu gleicher Zeit gleich flark von der Wärme durch 
drungen. Das Gegentheil findet bey Körpern von glei
chen Mafien, aber von verfchiedener Natur ftatt, welche 
zwar auch vom Feuer durchdrungen, und endlich auf ei 
ne gleiche Temperatur gebracht werden, aber in unglei
chen Zeiten und mit ungleichen Schritten. Diefes Erfolo-c 
Urfachen find 1) die verfchiedene Durchgän*lichkeitder 
Körper in Rücklicht auf Feuermaterie oder ihre verfchie
dene Leitungsfähigkeit des Feuers; 2) das verfchiedene 
Vermögen der Körper , den freyen Wärmftoff zurückzu
halten. (Diefes Vermögen nennt man Capacität, richti
ger Verwandtfchaft.) Wenn man folglich gleich aus den» 
erreichten Gleichgewichte des Feuers in Körpern von ver
fchiedener Natur, aber gleichen Mafien auf eine gleich 
ftarke Spannung deflelben fchliefsen darf, fo folgt doch 
hieraus noch gar nicht, dafs diefe gleich ftarke Spannung 
eine gleich ftarke Anhäufung der Wärme in diefen Kör 
pern zur Urfache habe. Das Feuer aus diefem Gefichts- 
puncte betrachtet, heifst bey den mehreften Phyfikern 
Jpecififche Wärme. Die bisher erhaltenen Tafeln über 
die Verhältnifle der fpecififchen Wärme von fehr vielen 
Körpern fefter und fluffiger Natur fcheinen deswegen un
richtig zu feyn, weil man das Volumen der Körper mit in 
Anfchlag zu bringen unterlief«. Wenn man die Verfchie- 
denheit der fpecififchen Wärme verfchiedener Subftan- 
zen aus ihrer verfchiedenen Capacität gegen die Wärme 
herleitet, fo hat man mehr einen bequemen, als richti
gen Ausdruck gewählt, indem er auf die bey Betrach
tung der fpecif. Wärme durchaus falfche Vorftellung 
leitet, dafs man dabey einzig auf das Volumen der Kör 
per zu achten habe. Richtiger und paffender leitet man 
fie von der verfchiedenen Verwandfchaft diefer Körper 
gegen das freye Feuer her. — Betrachtet man das Feu
er als das einzige wirkende Mittel bey den beiden Ve 
Wandlungen der Körper aus dem feften Zuftande 
tropfbar fluffigen und elaftifch flüffigen, fo zeigt fich das 
Feuer aus einem dritten Gefichtspuncte, als verborgene 
Wärme. Black ift Entdecker diefer Modification. Es ver 
liert in diefem Zuftande feine erwärmende Kraft cr' 
fcheint aber fogleich in feiner ganzen Stärke, als freves 
Feuer, wieder, wenn der Körper aus dem elaftifchflü/TAen 
in den tropfbarfluffigen, und aus diefem in den feft/n
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Zuftand übergeht. Sauflure und de Luc hal^n das Feu
er mit Unrecht in diefem Zuftande als einen chymifch 
verbundenen Antheil der Körper angefehen; denn feine 
Verbindung mit den Körpern ift alsdenn fo'locker, dafs 
die blofse Annäherung eines kalten Körpers die zu tren
nen hinreichend ift. Eben fo wenig kann man das eine 
chymifche Verbindungnennen, wenn ein Schwamm eine 
Menge Wafler angefogen hat, wovon er durch den ge- 
tingften Druck wieder beffeyet werden kann. Der VE 
möchte daher diejenige Menge von Wärme, welche zur 
Bildung der Flüffigkeit und der elaftifchen Dämpfe ver
wandt wird, gern Flüffigkeitswärme und Fevdampfungs- 
Warme nennen, um den Begriff der verborgenen Wärme 
auf immer von dem Begriffe der fpecif. Wärme' zu unter- 
fcheiden. — In dem vierten Zuftande ift das Feuer in
nig oder chymifch mit den Körpern verbunden; es hat als
denn feine thermometrifche oder erwärmende Wirkung, 
felbft fein Beftreben nach Gleichgewicht verloren, und 
rtur dann erft, wenn fich die Körper, mit welchen eschy- 
miich verbunden ift, durch die Wirkung der Wahlver- 
wandtfehaften zerfetzen, und neuen Verbindungen Raum 
geben, wird das Feuer frey, erhält fein Streben nach 
Gleichgewicht Wieder, und wird fühlbare Warme. Bey 
chymilchen Mifchungen, welche mit Zerfetzungen und 
neuen.yp^Mdi^en begleitet find, kann fich das Feuer 
üntbf'zyvejfer^^ zeigen; entweder wirkt es in
fleh \efrmfchten Sübftanzen blofs eine neue Ordnung in 
der Lage der aggregirten Theile gegen einander, wodurch 
alsdenn eine gewiffe Menge Wärme entweder ausgefto- 
fsen oder verfehl uckt wird; oder esverurfacht eine wirk
liche Zerfetziing öder eine neue Zufammenfetzung aller 
und jeder Grundtheile. Das erftere erfolgt bey der Ver- 
rtufchung von Wafler und Vi tri olfäure u.f. w., das letzte
re bey der Vermischung der ftärkften Mineralfäuren mit 
Oehm, beym Verbrennen u. f. f. Endlich läfst fich das 
dvymifch verbundene Feuer bisweilen durch eine gewiffe 
mechanifdie Zerfetzung der Körper z. B. durch Reiben und 
Schlagen, aus ihnen frey machen. — Feuer und Licht 
Haben einen beftändigen Bezug aufeinander; dies ift al
les,was wir über die Analogie des Feuers und Lichts wahr- 
fcheinliches fagen können. —t- Lamberts Verfuche, zu 
beweif n, dafs di^ Wärme im umgekehrten Verhäknifle 
der Quadrate der Entfernung abnehme, gelten blofs dann, 
wenn die Entfernungen in einer horizontalen Ebene lie
gen. Denn das Feuer fcheint ein ßeftreben zu äufsern, 
fich vom Mittelpuncte der Erde zu entfernen, wie der Vf. 
durch einen wohl ausgefonnenen Apparat in luftleerem 
Raume bewiefen hat. — Das freye Feuer und auch die 
lichtlofe Wärme wird durch fchickliche Körper zurückge
worfen. Verfuche hierüber. Die Verfertigungsart der da- 
bey gebrauchten Luftthermometer wirdS. 56. gelehrt.— 
Verfuche, die Zurückwerfung der Wärme von matten po- 
lirten, und von fchwarz gefärbten Oberflächen betreffend. 
—- Von der Brechbarkeit det Wärmeftrahlen ift zwar der 
Vf. noch nicht durch Verfuche überzeugt worden; er 
hält diefclbe indeflen doch für möglich, wenn anftatt der 
glölemen Linfen metallene angewendet würden. — Die 
üeIchwintfigkeit der Wärmematerie ift ungemein grofs : 
auf einen Raum von (j^Fufs ift noch kein Zeitunterschied 
zwifchen der Uriäche und der erfolgten Wirkung wahr

zunehmen. Es fcheint, als wenn fich das Feuer fowohl 
in der Luft, als in andern Körpern auf zweverley Weife 
zugleichfortpflanze. Derjenige Theil des Wurmeftromsk 
welcher in feiner Fortpflanzung nur auf die Zwischen räu
me, und nicht auf die feften Theile des K )rp >rs trifft, 
ftrömt in gerader Linie mit einer betr ieb liehen Gefchn in- 
di^keit fort; derjenige hingegen, welcher auf die Be- 
ftandtheile des Körpers ftöfst, vereiniget lieh mit ihnen 
unter der Modification der fpecififchen Wärme, und pflanzt 
fich nach der verfchiedenen Leitungskraft verlc iedener 
Sübftanzen mehr oder minder langfam fort. Erftere ift 
ftrahlende, letztere die fortgepflanzte Wärme. Am h die 
Kalte läfst fich durch Hohlfpieg.4 fortpflanzen undconcen- 
triren, wie dw angeftellten Verfuche bevziefen habend Die 
Erklärung diefes Phänomens fucht der Vf. einzig und al
lein in der Zurückwerfbarkeit der Wärme. — Ein ge
schwärztes Thermometer erhitzt fich nicht blofs fclinelhT, 
fondern erkaltet auch langfamer, als ein weifsesund ganz 
reines, Selbft das Tageslicht folgt diefem Gefetze. —' Die 
über die Wirkung des Feuers in der trocknen, feuchtetu 
mit Aetherdünften gefüllten, elektrifchen Leere angeftell* 
ten Verfuche gewährten folgende Refultate: das Maxi* 
mum der Erwärmung war in der feuchten Leere 21 . in 
der trocknen 22° ; die Dauer der Erkältung war in def 
feuchten Leere beynahe ä gt ofser, als in der trocknen: 
in der feuchten, mit Aetherdünften angefüllten, Leere 
ging die Erkaltung um *, ja, vielleicht gar um die Hälfte, 
langfamer von Statten, als in der blofs feuchten ; in der 
elektrifchen Leere ging die Erwärmung beyna’ne um | 
fchneller, als in der nicht elektrifchen, vor lieh, wenn die 
Lichter nicht infolirt waren; im Gegentheile flieg das 
Thermometer in der reinen Leere um 4? höher, al« 
in der elektnfirten, und erkaltete in der letztefn um Vs 
langfamer, als in der erftern. — Sauffure irrt, wenn er 
glaubt, dafs die Gegen wart des Feuers die aujlifende Kraft 
der Luft vermehre ; denn die einzige wirkende Kraft, wel
che dieErfcheinungcn der Ausdünftung hervorbringt, ift 
das Feuer, und die Luft ift wenig oder gar nicht dabey be
schäftiget, höchftens kann fie als ein durch die Verwandt- 
fchaft des Zufammenhangs, blofs phyfifch wirkendes 
Mittel, angefehen werden.— Bey den Höhenmeffungen 
mit dem Barometer kommt aufserordcnrlich viel auf die 
Kenntnifs der mirtlern wahren Wärme der vertieften Luft
fäule an, diezwifchensStandpuncten, wo man das Baro
meter beobachtet, eingefehloffen ift. Hr. P. hat fie durch 
Beobachtungen zu beftimmen gefuchr. Er bemerkt, dafs 
derkakefte Augenblick unmittelbar vor dem Sonnenauf
gange war; nach diefem fiengen die Thermometer zu 
fteigen an ; diefes Steigen dauerte, doch mit verfchiede
nen Schritten, bis gegen 3 Uhr Nachmittags. Winde än
derten den gleichförmigen Gang der Thermometer fehr, 
und an Tagen, wo die Luft ftürmifch war, war er immer 
ofcillirend; eine Wolke bedeckte die Sonne, undfogleich 
fielen die Thermometer; an ruhigen , gleichförmig trü
ben Tagen war ihr Gang am regelmäfsigften. Zwey Ther
mometer, eins 5', das andre 7$' über der Erde, ftanden 2 
oder 21 Stunden nach Sonnenaufgange gleich hoch; fo wie 
fich die Sonne mehr erhebt, erwärmr fich das untere Ther
mometer mehr, als das obere; der Unterfchied beträgt 2* 
Reaum. in dem warmften Augenblicke des Tages; nach 
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demfclben nähern fich beide Tfiermometer wider einan
der, treffen einige Zeit vor Sonnenuntergänge aufs neue 
zufammeu . gehen hernach endlich auf eine der vorigen 
ganz entgegengefetzte Art von einander ab ; das untere 
Thermometer fteht nemlich tiefer als das obere, und auch 
diefer Unterfchied betragt wieders” und gegen das Ende 
der Dämmerung manchmal noch drüby. Dieter regelmä- 
f$i ’e Gang der täglichen Wärme, welcher auch in veilchie- 
denen Jahreszeiten Hart findet, und auch vorn Vt. auf dem 
Berg Mole, in einer Höhe von 4200 Fuls über der Mee- 
resflache beobachtet worden ift, zeigt, da s man die Hö- 
henmeffungcn mirelft d»s Barometers weder vor demAuf- 
gange der Sonne, müh in der heifseften Tageszeit an- 
fteHen dürfe, indem die Höhen im erften Falle immer zu 
klein, im letztem immer zu grofs aust-allen. Diele Gegen- 
ftände werden in dem vom Vf. angekündigten \\ erke über 
die HöhenmelTunginiifelftdes Barometers, womit er fich 
fchon lange befchäftiget hat, weiter ausgeführt werden. 
— Endlich berichtiget der Vf. einen Irrthum, worin nen 
er fonft gefchwebt hatte, indem er überz,eugt zu leyn 
glaubte, dafs die durch Reiben hervorgebrachte Wärme 
gröfstenthcils eine .e^ifie mechanifche Zerfetzung der 
Luft zwifchen den reibenden Fläctien zur Uriache habe. 
Die Vorrichtung zu den hieher gehörigen Verfuchen über
geht Rec. nebft den Folgerungen und Muthmafsungen, 
welche der Vf. aus feinen Verluchen herleitet, da der Aus-' 
zug aus tliefer wichtigen Schrift fchon etwas lang gera- 
then ift. — Die Uebeffetzung (von Hn. Prof. Pßeidererin- 
Tübingen) ift fliefstnd und treu.

Heidelberg , b. den Gebr. Pfähler: Gemeinnützige 
Theorie von Erdbeben hey gemeiner werdenden Er Zug
riffen, mit einer Nachricht von einem neu erfundenen 
Erdbebemneffer in klimatifchen Erdbeben, xon Ang. 
Gatti. Pretifchen. 1739. .4’ Bog. ff (5 gr.)

Der Inhalt diefes Schrinchens, welches in einem oft 
fehr declammorifchen Stile fehr bekannte, und mit unter 
ziemlich unrichtige.’ Dinge lagt, ift folgender. — Die Ur* 
fache der Erdbeben ift Ausdehnung der Luft in den Ein
geweide!) der Erde, welche von einer innern Entzündung 
phlogiftifcher Materien herrührt. Die Entzündung wird 
durch vulcanifches oder elektrifches Feuer bewirkt. Die 
phlogiftifchen Subftanzen ftehen inkDunften und Feuch
tigkeiten entweder in gewißer. oder aufser aller Verbin
dung. In dem letzten) Falle erlangt ein Theil über den 
andern das Uebergewichr und verurfacht das Erdbeben. 
Prädominirt die Feuermaterie, fo ift es elektrifch; von 
überwiegenden Feuchtigkeiten heilst es hydrowatijeh, 
von überlegenen Dünften atmoipharifch , und von über
mächtigen Winden orkanifch. Nach diefer Verfcbieden- 
heit richten fich auch die Producte, welche aus der ge- 
borftenen Erdrinde hervorkommen. Von elekirifchvn 
Erdbeben entliehen Vulcaue; von hydroma ifchen Sedn, 
Fiüffe, Sümpfe; von atmofphärifchen Dunite unter dem 
bekannten Namen eines Heerrauchs (ita); von orkani- 
fchen endlich Bewegungen d -r Erde unter furchtbarem 
Laute eines unterirdileben Donners, unter dem Geheule 
fich ftofsender und drängender Winde, unter dem Getöfe 
aufhraufender Stürme. DieGefchwindigkeit, womit lieh 
Erdbeben fortpflanzen, ift noch ein unaufgelöites Pro

blem. AVahrfcheinlfche' Ur fachen liegen In der natürli
chen Befchaffenheit des dabey wirkenden Feuers, in der 
befondern Eigenfchaft der phlogiftifchen Materie, in dem 
homogenen Baue der Erde, in der heftigen Convulfion 
und harmonifchen Befchaffenheit der Erde unter ähnli
chen Himmelsftrichen in gewißen Jahreszeiten. — Die 
Nordfcheine und andere Feuermeteore haben auf die Ver- 
anlaffung der Erdbeben keinen geringen Einflufs, indem 
ihre Ausftrömungen durch Puren und Riffe der Erde bis 
zum Lager der Feuermaterialien dringen, und in dca 
Eingeweiden der Erde eine Gährung erregen. —• Wir
kungen der Erdbeben. In Rückficht derfelben theilt er die 
Erdbeben mit Ammianus Marcellinus in fpringende, 
fchief laufende, verfchlingende und tönende ein, und 
fetzt noch eine fünfte Gattung (orcomatiae) hinzu, wel
che die fpecififchen Eigenheiten der vorhergehenden 
Gattungen in fich vereiniget. Das Zurückgehen des Sonn 
nenzeigers zu Hiskias Zeiten war Wirkung eines Erdbe
bens. — Stillftehende Waffer heifser Landftriche wer
den, mit ihren Betten zugleich, dadurch in Bewegung 
geletzt, und gegen Fäulnifs bewahrt. Vielleicht wird 
eben dadurch auch das Meerfalz und feine Harz mit dem 
Waffer in enger Verbindung gehalten, um die ungeheure 
Fluth des Meeres gegen Fäulnifs zu fiebern. — Es ent- 
ftehen auch Riffe in der Erde, aus welchen, wenn fie oh
ne Waffer find, mephitifche, fehr fchädliche Dünfte her
vorbrechen, wovon das Refultat entweder eine allgemeine 
Peft, oder eine peftartige Epidemie ift.------Wenn vie
le Salpetertheilchen durchs Erdbeben in die Atmofphäre 
gekommen find, fo bringen fieaufserordentliche Kälte und 
ungeheuren Schnee mit fich. — Zuvevläjjige Kennzei
chen der Erdbeben werden in der Atmofphäre, auf dem fe* 
ften Lande, und im Waffer angetroffen, und müßen befon- 
ders während dem Typus der Erdbeben (gewöhnlich in 
der Nacht und früh vom 1. Sept, bis zu Ende des Aprils) 
bemerkt werden. In der Atmofphäre gewähren Feuer- 
meteore, aufserordentliche Windftille, welche von einer 
Verdünnung und Ausdehnung der Luft durch die aus un- 
merklichen Erdporen auffteigenden phlogiftifchen Dün
fte herrührt, und die unter dem Namen des Heerrauchs, 
richtiger Vulcannebels , bekannten fublimirten phlogifti
fchen Theile Anzeigen von bevorftehenden Erdbeben« 
Auf der Erde liefern diefe Anzeigen Erdfälle, das Zer- 
fpringen der Berge* und Abreifsen grofser Felfenftücke, 
und im Waffer endlich das Trübwerden deßeiben, häu
figer Regen und Schnee etc. —- Von den nöthigen und 
rmöglichen Vorkehrungen in Betracht der Erdbeben. Unfre 
Wohnungen Tollen nicht infolchen Gegenden, wo phlp- 
giftifche Materien zu Tage Schieben. fondern in Solchen, 
wo ein fandiges und lockeres Erdreich ift, gewählt wer
den. Unfre Häufer feiten nicht zu hoch und mafiiv, und 
bey klimatilchen Erdbeben nicht mit der breiten, fon- 
dern mit der fcbmallten Seite flem gewöhnlichen Gange 
des Erdbebens entgegengefetzt werde?. Beydiefer Ge
legenheit von _den Bliizleitern die Behauptung, dafs fie 
in manchen Gegenden Urfache vom Erdbeben werden 
könnten (1!). — Die zwey, diefen Bogen beygelegten Ta
bellen liefern 1) eine alphabetische Reihe von Städten 
und Ländern, welche durch Erdbeben erfchüttert oder 
verwartet worden find, nebft den Jahren, wo diefe Na-
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tttrerfcheinung fie betragen hat; 2) eine Ueberiicht der 
Anzeigen und Folgen der Erdbeben, welche bey den auf 
der erften Tabelle angeführten Fällen bemerkt worden 
find. — Der Sifmomeier, welchen Hr. P. hier zum zwey- 
tenmale ausbietet, wird im Allgemeinen fo befchrieben. 
„Der Mechanismus derMafchine ift fo angeordnet, dafs 
verfchiedene, wie in einem elektrifchen Glockenfpiele, 
zufammengereihte Glöckchen die vorhergehende zittern
de, dem Menfchen kaum merkbare Bewegung anzeigen ; 
dazu kömmt noch eine gröfsere Glocke, welche durch 
ihren Laut jeden vom Erdbeben im Quadranten erftiege- 
nen Grad angiebt: den Strich des Erdbodens von einer 
Weltgegend zur andern, von Ländern zu Ländern, be
merken zwey befondre Zeiger ; der eine auf einem un
beweglichliegenden Compaffe, der andre auf einem Land
globus : von der Zeit des Eintritts verfichert der Beob
achter eine kleine Uhr, die in dem Augenblicke der erften 
Inclination der Erde Itille fteht: das Ganze wird fo einge- 
richtot. dafs alle Zeiger die zur Zeit der letzten und ftärk- 
ftenErdbewegung erfolgte Stellungbeybehalten.“ — In 
Anfehung der Ausdrücke ift Hr. P. eben fo fonderbar: er 
unterfcheidet fenkrecht und vertical; er hat mineralifches 
Feuer, wahrscheinlich zum Unterfchiede vom vegetabili- 
fchen und animalifchen; er fchreibt eine Meteore u. f. w.

Frankfurt a. M., b. Gebhardu. Körber: Torbern 
Ber gmann(s) kleine phyfifche und chymifche IFer- 
ke, nach dem Tode des Verfaflers herausgegeben von 
E. B. G. Hebenflreit, aus dem Lateinifchen überfetzt, 
von Heinrich Tabor, d. A. W. Doctor, ausübenden 
Arzt in Frankfurt. Fünfter Band. 1789« 490 S. g. 
Sechfler Band. 1790. 290 S.

Mit diefen beiden Bänden, deren lateinifche Ausgabe 
der Hr. Prof. Hebenflreit in Leipzig nach dem Tode des 
Verfaflers beforgte, ift die Sammlung gefchloflen. Dem 
chemifchen Publicum find die darinn enthaltenen Ab
handlungen längft bekannt, und daher genügt es hier, 
nur von der Ueberfetzung ein Paar Worte zu fagen. Ob
gleich der Ueberfetzer in der Vorrede zu beiden Bänden 
anführt, dafs die Journale feine Arbeit mit lautem Beyfall 
aufgenommen hätten, fo müßen wir doch geftehen, dafs 
diefe Lobpreifer dies entweder ohne nähere Prüfung ge- 
than haben, oder dafs fie fehr kurzlichtig gewefen find. 
Die Ueberfetzung ift fo fehlerhaft, fo holpericht und un- 
deutfeh, dafs man oft Mühe hat, den Sinn zu finden, 
oft gar nicht darinn finden kann. Wenn man auch gleich 
bey wiffenfchaftlichen Büchern es verzeihen wollte, dafs 
fie nicht in fliefsendem Deutfeh überfetzt wären, fo kann 
doch nie eine offenbar unrichtige und fehlerhafte Verdeut- 
fchung entfchuldigt werden. Hier einige Proben zum Be- 
weife. Vol. V. S. 21: Aädunt nitrofum, quo Indicum ma- 
ceratwnfuit, phlogifto abforpto admodum debilitatur, SaL 
peterfäure, worinnen Indig macerirct worden, wird durch 
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das weggenonnene (ftatt aufgenommene) Phlogiflon 
fehr gefchwächt. Ebendaf. S. 27; ^am vevo, cum acidum 
illud (muriaticum) dephlogifticatwn fola tantwn phlogifli 
reftitutione priflinam naturam recupevare poflit, da nun 
diefe dephlogiftifirte (Salz-) Säure durch die blofse Eife- 
tzung des Phlogiflon ihre blofse Geftalt erhalten kann, 
(ftatt, ihre vorige Natur.) S.42: Viridinem illam, qitftc 
in ahenis infectorum pigmento Indico plen.is (bains de eu
re) obft vv~tur, die grüne Farbe, welche inan in den Farbe* 
kefjeln, fo zum Indigo färben gebraucht wer
den, wahr nimmt. S. 61 : (de tevris geoponicis): terrae, 
quibus frugum feminaconcredimus, particulisconflant, cum 
natura diverfis, tum varia proportione mixtis: die Erde, 
in welche man fäet, beftehen aus Theilen, die an fich un* 
terfchiede n und verfchieden zufammenge- 
m if c h t f i nd. Folgende Schnitzer, dächten wir, hätte 
der Vf. fühlen müffen, wenn er nur etwas von Chemie ver- 
ftanden hätte. S. 66. im V. B. des Originals : Singida aci- 
da aüreum ex calce abigunt, quo fit, ut ex fmgulis hujus 
centum pondiis tertia fera ponderis pars decedat; Alle eben 
genannte Sauren treiben die Luftjäure aus dem Falk, da
durch fchlägt fich aus einem Centn er Kalk der 
dritte Theil nieder, ftatt, dadurch verliert der Kalk 
aio am Gewicht. S. 322.(ß. V.): Ketina oculi noflri ita, 
comparataefl, ut determinata quaedam imprejjioveqairabur 
— Üno luminis radio oculus fere non afficitur, plures re- 
quiruntur etc., heifst in der Ueberfetzung: der Sehnerv 
nuferes Auges ift fo befchaffen, dafs eine gewijfe bejiiinmte 
Impreflioil nothwendig ift.— Durch einen Lichtftrahlwird 
das Auge nicht getroffen (!), fondern es find hiezu 
mehrere erfoderlich. Avibus maxima pernicies nafeeretur, 
überfetzt Hr. T.: eine grofse Menge Fogel würde verre
cken. Gluten ift durch Mehlkleijier, habitus durch Ver- 
hältnifs, Magnejia nigra ftatt Braunflein wörtlich durch 
fchwarze Magnefie gegeben. Centenanus heifst bey Berg* 
mann: hundert '1 heile; Hr. T. giebt es immer durch 
Centner. Pigmentum und color heilsen beide in einer Pe
riode Farbe. Lapis calcareus lamellaris folidusve, ftatt 
blätteriger und dichter Kalkjiein, grauer oder rother Flo- 
kalk oder Kalkftein. C. P. Thunberg, vir clarijjimus, ift 
zu einem Studiofus der Avzneygelahrtheit gemacht. Die 
Abhandlung: de hirudinibus ilt überfchneben : von dem 
Igel; und corpus hirudinis depreflam heifst: der Körper 
des Igels ift niederg edrückt, ftatt plattgedrückt. Die 
Ueberfetzung der mathematifchen Stellen ift vollends 
herzbrechend. Dafs denominator und numerator formu- 
lae, Nenner und Zähler in der Formel heifsen, hat Hr. 
T. gewifs nicht gewufst; denn fonft würde er nicht da
für fetzen: der Denominator und Nominator. — Scha
de, dafs ein fo klaflifches Werk, als die Opufcula des 
verewigten Bergmanns find, in fo ungeweihte Hände ge
kommen ift!
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KRIEGSWISSEN SCHÄFTEN.

Paris, b. Bleuet: Effai hißorique et mititaive für Vart 
de la guerre, depuis fon origine jusqu’d mos jours. 
1790. Tom. I. 364 S. Tom. II. 400 S. g. MitKupf. 
(3 Rthlr. 15 gr.)

Der Vf. will hier die grofsen Grundsätze des Kriegs 
auiftellen, und ihre Güte beweifen, indem er die 

Wirkungen prüft, welche Ausübung oder Nichtbefolgung 
dcrfelb. n bey den grofsen Kriegsbegebenheiten feit dem 
Urlprunge diefer Kunft bis auf untere Täge hervorge
bracht haben; — Rechenfchaft geben von der mehrern 
oder wenigem Leichtigkeit,, welche die Generale aller 
Zeiten, in der Ausübung diefer Grundfätze, bey den ver- 
fchiedenen Verfaflungen und Formirungen der Truppen 
gefunden; — die Wirkung der gegenwärtigen Verfaf- 
fung und Formirung der preufsifchen und öftreichifchen 
Armeen, mit der, welche man von einer franzöfifctien 
Armee erwarten könnte, vergleichen, und nach diefer 
Vergleichung, einige der fchicklichften Mittel zum Unter
richt der letztem, in Rückficht auf ihren National-Cha- 
rakter anzeigen, wodurch fie mit den übrigen in eine 
Art von Gleichheit gefetzt werden könnte. Das 1 Kap. 
enthält eine Prüfung des Zullandes, aufweichem fich die 
Kriegskunft bey den Alten befand. Der Vf. glaubt, es 
habe in den altern Zeiten eine folche Unwiflenheit in 
Abficht auf die Kriegskunft geherrfchet, dafs inan bis 
auf den Cyrus weder Linien, noch Abtheilungen, noch 
Glieder noch Rotten gekannt habe. Diefes ift aber nicht 
wahrscheinlich. Die Staaten von Indien, Affyrien, Ba
bylonien und Aegypten unterhielten fchon feit'mehreren 
Jahrhunderten anfehnliche flehende Armeen, die fich 
mir nichts als Kriegsübungen befchäftigten, und diefe fol 1- 
ten es nie bis zur Formifüng einer Linie gebracht ha
ben? Hatte nicht Mofe fchon das israelitifche Volk in 
Regimenter, Compagnien, und Rotten eingetheilt? Die
fes Volk wufste regelmäßige Lager, Marfch und Schlacht
ordnungen zu formiren; um wie viel eher laflen fich 
dergleichen Kemotnifle von andern anfehnlichern Staa
ten jenes Zeitalters vermuthen ?— Alexander hatte fei
ne Siege über den Darius und die Eroberung Perficns 
der Phalanx zu danken ; aber diefe fo berühmte und fürch
terliche Anordnung hätte nicht gegen eine andere befte- 
hen können, die ein Volk ausgedacht, welches unwif- 
fend in der Speculation gewefen. aber durch eine beftän- 
dige Uebung geleitet worden fey. Diefes Urtheil, wel
ches fich noch vom Polybius herfchreibt, ift fchon un- 
zählichemal wiederholt worden, und hat dabey immer 
feine erfte Vermifchung u. Verwechfelung der Dinge be
halten. Es fcheinen daher hier vorzüglich einige Erinne-
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rangen nöthig zu feyn. Dafs die Phalangitifche Stell
ordnung der Legionarifchen Manipularftelluno vorzuzie 
hen fey, ift fo gut als entfehieden. Die Römer waren 
fchon im zweyten punifchen Krieg darüber in Ungewifs 
heit, und ungeachtet der Schlachten bey Pydna und auf 
den Hundsköpfen, und des darüber geführten Räfonne- 
ments vom Polybius, kamen fie in der Folge unter ihren 
heften Generalen der Phalangitifchen Stellordnung- im 
mer näher. Das Pilurn aber fchien einige Vorzüge P-e" 
gen die Sanfte zu haben, wenn beide einander entgeX« 
gefetzt wurden; dies erkannte fchon Hannibal, indem er 
feinen Truppen römifche Waffen und Gewehre gab aber 
doch die Phalangitifche Stellordnung beybehielt ’ Ale 
xander gebrauchte die Phalanx, fo berühmt auch die fei 
nige war, doch eigentlich nur zu feiner Unterftützuno- In 
den Siegen, die er als der gröfste Rhifergerieräl de?AL 
terthums, und als Anführer der Keit^ev, mit der Rei 
terey gegen den Darius erfocht. Die SpeCulaHoZ, 
.Griechen aber bewirkten fo viel, dafs fie, auch noch als 
Ueberwundene, in den wichtigften Theilen der Krie<>s- 
kunft die Lehrer der Römer wurden. Di s find kürzfich 
die eigentlichen hiftorifchen Refultate; eine nähere Ent
wickelung verbietet der Raum. - Der Vf. hat fich mit der 
romifchen Taktik noch lange nicht fo bekannt gemacht 
dafs er etwas gründliches für die Formirung daraus hät
te ableiten können; denn von den vielenFormirungen 
welche fie in der Reihe ihrer Kriege nach und nach durch- 
befr^^h^hn* er nur die Eine, welche Polybiui

Legl0n er» fey niemals befchrie- 
ben worden, als vom Polyb. Dieferfcheine ihm daher 
den Vorzug vor dem Livius, Plutarch und Ve^ez folg
lich auch vor dem Folard und felbft vor den? Le Beau 
zu verdienen. Allein Polybius befchrieb nur die Legion 
Liv^^v pu.nifchen und ift daher mit dem
LlVxus und Vegetius, wovon der erftere die altern LeHn. 
nen, der andere diefpätern, befchrieben hat, nicht™ 
vermengen, und felbft Le Beau vermehrte nur die alten 
v??U.merz,mit neuen* Ueberhaupt bemerkt man, dafs der 
Vf. feine Grundfätze von der Kriegskunft der Alten nirhr 
aus den Quellen felbft. fondern nur aus einzelnen Bruch 
ftucken, welche die Neuern bearbeitet haben, oder auch 
aus untreuen Ueberfetzungen, abziehet; daher find Ite 
fehr oft einfeitig und fich felbft widerfprechend Hin 
gegen im Einzelnen hat er doch manche gute Bemprh,/ gen gemacht Das 2 Kap. handelt von dermSÄ 
Disaphn, und gehet bl» auf Karl den Grofsen. Das 
giebt einen Ueberbhck über die langfamen Fortfehritt» 
in der Rückkehr zur Ordnung von Karl dem Grofsen bW 
zum Gebrauch des Sch.efspulvers. In .liefen beiden Kao 
behandelt der Vf. ferne Gegenftände meidens im A11S> 
meinen, und entfchuldigt fich damit, dafs er die Auf-
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merkfamkeit des Leflers nur auf klare, beftimmte und fo- 
viel möglich bewiefene Refültate leiten wolle.. Das 4. 
Kap. erzählt die Veränderungen, welche die Fortfehritte 
in der Aufklärung und die Einführung des Schiefsge- 
wehrs in der Kriegskunft hervorgebracht haben, und ge
het bis auf die Zeit Guftavs. Das 5- Kap. enthält einen 
allgemeinen Entwurf der gangbarften-Meynungen im Mi
litär aus dem Jahrhunderte diefes Helden, "welchen Ent
wurf der Vf. lowohl aus Lehrbüchern als aus Beyfpielen 
des Kriegs gezogen. Das 6. Kap. giebt endlich einen 
kurzen Bericht von den zwey letzten Feldzügen Guftavs. 
Der Vf. folgt bier hautpfächlich der Hifi, de Gufiave- 
^dolphe, Er kannte nicht die Hiftoire des dernieres catn- 
pagnes et negociations de Guflave - Adolphe mit dem vor- 

■ trehiclien Tableau militaire, den Reinarques inittfaires 
und dem eben fo gründlichen Discours für les batadles de 
Breitenfeld et de Lützen. Diefe Schriften hätten ihn vor 
einigen Unrichtigkeiten bewahren können. Von der 
Schlacht von Lützen hatte er nur den Pderianifchen 
Plan. Diefer ift perfpectivifch gezeichnet, und der Zeich
ner hatte den Galgenhügel, welcher im Norden des 
Schlachtfeldes liegt, zum Standpunct gewählet; der Vf. 
aber bildete fich vermuthlich Norden oben und Süden 
unten ein, und konnte daher nicht begreifen, wie lieh 
die Oeftreicher nach Merfeburg und Leipzig hätten zu
rückziehen können, da ihnen in diefem Fall die fchw’e- 
difche Armee im Weg geltenden wäre. Er behielt alfo 
den Merianifchen Plan in Anfehung des Bodens bey; 
verfetzte aber die öftreichifch' Armee in die Stelle der 
fchwedifchen und umgekehrt. Auf diefe Art kam gerade 
der verkehrtefte Plan von di fer Schlacht zum Vorfl hein. 
Der Vf. fetzt noch hinzu, er hatte lieb von der Richtig
keit diefer Veränderung du-ch eine eigene Befichdgung 
dep Schlachtfeldes überzeugt. Diefe Belichrtgung niuls 
alfo eigentlich nur auf die Webgegenden und nicht auf 
den Boden gegangen feyn. — Das erfte Kap. des zwey- 
ten Bands enthält eine militärifche Befchreibung der Län
der zwifeben den Rhein und Ocean, wobey fich der Vf. 
den Lloyd zum Muller genommen Schwerlich find die
fe Lander vom Vf. nach eigener Behchtigung des Ter 
rains befchriehen, und wenn di fes auch wäre . fo ver- 
liefsen wir uns wiegen Lützen nicht gsr zu viel daraufi 
Uebrigens ift die Befchreibung für eine fo grofse Stre
cke auch ziemlich kurz. 2. Kap. Prüfung der vorzüg- 
üchften Krfi gsthaten feit Guftav bis zum Frieden 1678. 
3 Kap. Forrferzung des nemlichen Gegenftandes bis zu 
Ei de des 17. Jahrhunderts. 4. Kap. Wichtige Verände
rungen feit dem Anfang des 1$. Jahrhunderts bis zum 
Frieden 1717. 5. Kap Ueberblick über die beriihinteften 
Ordonnanzen, Reglements und militärifche Werke feit 
1717 bis zum Breslauer Frieden. 6- Kap. Grofse Verän
derungen in der Kriegskunlt in Schweden, Preufsen und 
Rulsland feit dem Anfang des ig. Jahrhunderts. 7. Kap. 
Beobachtungen, was diefe neue Aufklärung aufdievor- 
züglichlten Kriegsbegebenh iten in Europa bis zum Frie
den von Breslau für Wirkung-n gehabt, g. Kap. Gro
fse Kriegsthaten zwilchen den Kaiterlichen, den zwey 
Kronen und den Preufsen bis zum Frieden von Dresden. 
Diele 7 Kap. machen den grünehchften Theil des erks 
aus. Der Vf. belchreibt dannu die vurzüglichften Ope
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rationen und Schlachten ihres Zeitraums, zwar nur kurz, 
weil er dabey vorausfetzt, dafs man die davon handeln
den Werke gelefen habe, doch ftellt er fie auch öfters 
in einem neuen Gefichtspunct dar. Er zeigt die Fehler 
und das Gutgemachte der Generale mit grofser Freymü- 
thigkeit und ohne alle Parteylichkeit für feine Nation. 
Er ift felbft unzufrieden, dafs fich die Schriftfteller fei
ner Nation öfters durch ihre Eitelkeit vor andern Natio
nen lächerlich machten. Nur im Anhang, welcher der 
Hifioire de man tems gewidmet ift, wo der Vf. zu bewei- 
fen bemüht ift. dafs des Königs Angaben öfters von den 
Angaben anderer glaubwürdiger Schriftftelier abweichen, 
glaubt er die Ehre der franzöfifchen Nation retten zu 
müffen. Der König fagt nemlich in einer Stelle, es hät
ten fich 16000 Franzofen, vor 16000 Oefireichern von 
Prag zurückgezogen, und keinen fo weiten Weg zu ma
chen gehabt, als die 10000 des Xenophon. Der Vf. führt 
dagegen des Märfchalls von Belle Isle eigene Worte an: 
Der Prinz Lobkowitz fey vor Prag mit 13 Reg. Infanterie, 
8 Cüraffier - oder Dragoner Reg. Croaten und Huflaren 
angekommen, diefe hätten mit den fchon vor Prag ge- 
flandenen Truppen ein Corps von mehr als 20000 Manu 
ausgemacht. Er, der Marfchall fey mit 14250 Mann 
abmarfchirt. Diefer Unterfchied, meynt der Vf., verdie
ne bemerkt zu werden. Allein in der Gefchichte des 
öftrejchifchen Erbfolgekriegs werden nur 11 Reg. Inf. 
und zwar namentlich angegeben ; alfo könnte die ganze 
Summe auch durch mehr als 18000 ausgedrückt werden. 
Belle-lsle marfchirte mit 14250 ab, lies aber 4100 in 
Prag zur Deckung feines Rückzugs flehen, folglich w ar 
er auch über 18000 ftark, und hätte nichtnöthig gehabt, 
einen folchen jämmerlichen Rückzug zu machen , noch 
demfelben die Garnifon in Prag aufzuopfern. Die An- 
f] ielung des Königs aber bezieht fich bekanntlich auf 
die lächerliche Eitelkeit einiger Franzofen, den ßelle-Is- 
lelchen Rückzug mit dem Xeuophontifchen vergleichen 
zu woben. Die Plans enfhalien eine Vo Heilung der Le
gion und Phalanx; die ScMaclren bey P dn Lützen, 
Ro<oux und Bergen. Die letz ere niag fich wohl aus dem 
dritten Theil hieher verirrt haben. Diefer foll den 7jäh- 
rü'en Krieg enthalten; der Vf. hat ihn noch zuruckbe- 
halten, weil er erft die Werke des Königs damit verglei
chen will. Der Plan dieles Werks ift 1 brigens gut an
gelegt, die Refulrate deflelben aber müllen wir ent im 
dritten Theil erwarten.

GESCHICHTE.

Kopenhagen, gedr. b. Berling: Hifiorie af Dawnavh 
ved Peter Fridrich Suhrn. 3 Deel fra 942 til 1035. 
1787- 804 S. 4 Deel fra 1035 til 1095« 1790. 
790 S. 4. ohne Regiiter zu diefem und dem vorher
gehenden Theile, mit 5 Kupfenafeln.

Der verdienftvolle konigl. däuifche Hifloriograph. Hr. 
Kammerherr Suhm. hat mit diefer klafhfchen Geh hichie 
von Dännenimk dem gelehrten Publico ein feflo ange
nehmeres Gefchenk gematht, da wir noch durchaus 
kein fo vollkommenes Werk in diefem Fache befiizen, 
fo wie überdies auch die G-fchichie anderer Reiche in 
diefem Zeitalter wichtige Aufklärungen dadurch erhalt.

Es
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Es ift die Frucht einer mehr als dreyfsigjährigen Arbeit, 
welche der Vf. mit einem Aufwand von unfäglicher Mü
he und beträchtlichen Koften faft einzig diefem Gegen
ftand widmete. So wie fie auf der einen Seite das un
verkennbare Gepräge der gröfsten Sorgfalt und hiftori- 
fchen Genauigkeit, trägt; fo zeugt fie auch auf der andern 
von einer fehr reifen Beurtheilungskraft, und von dem 
ächten hiftorifchen Gefchmack, welcher die intereffantefte 
Seite der Begebenheiten gleich aufzufaffen, und alles in 
eine folche Verbindung zu bringen weifs. dafs felbft d e 
an fich dunkeln Auftritte in einem hinlänglichen Lichte 
erfcbeincn. Auch die Schreibart ift meiftens fehr vor
züglich ; fie hält das gerechte Mittel zwifchen zu vielem 
und zu wenigem Schmuck. Nur feiten find wir auf Stel
len geftofsen, wo wir dem Ausdruck mehr Kürze und 
Energie gewünfcht hätten; und wer wollte bey einem 
folchen Werke nicht gerne dergleichen kleine Mängel 
überfehen ? Ueberhaupt ift diefes Werk vorzüglich für 
den Gefchichtforfcher beftimmt; wenn man dies erwägt, 
fo mufs man geftehen, dafs der Vf. auch in Rückficht 
auf pragmatifche Behandlung und Vortrag, jede ge
rechte Erwartung eher übertroffen als unbefriedigt ge
laffen hat.

Nachdem er alle Quellen auf das genauefte durch
gegangen war, und in neun vorläufigen Quartanten alle 
ungewiße Begebenheiten auf der Goldwaage der Kritik 
gewürdiget hatte, fo erschien im Jahre 1782 der erfte, 
und im J ihre 1^84 der zweyte Band der gegenwärtigen, 
auf jene Uute.rfuchungen gehaueten Gefchichte. Da die
fe beiden Bände über den Anfang der allgemeinenl.ite- 
ratur-Zpirung hinausgehen ; fo begnügen wir uns, blofs 
anzuzeigen, dafs der erfte Band von den älteften Zeiten 
bis auf das Jahr 803 geht, fo wie der zweyte von dem 
Jahr 804 bis 941 ; und da s der erfte Band nicht allein 
dem Hiitoriker, fondern auch den Freunden der alten nor- 
difchen Dich kunft zur Kenntnifs der wichtigen Perfonen 
und' Begeb nheiten diefes Zeitalters unentbehrlich ift. 
Von dem Inhalt der 1- tzteren Bande, fo wie auch derer, 
die man noch zu erwarten hat, werden wir, fo viel der 
Raum diefer Blätter es erlaubt, eins und das andere aus
heben, welches uns entweder zur Erregung einer allge
meinen Aufmerkiamkeit oder auch zur Charakterifirung 
der Manier des V . am hequemftcn fcheint.

Aus den Begebenheiten, welche im Anhänge des 
dritten Theils erzählt werden, lieht man, wie geringen 
Einflufs das Chriftmthum damals auf die Moralität hat
te. Raublüchr. ungezähmter Zorn und wüthende Kach- 
gi r charak eriuren die Regierung Harald lilaat-'nds, des 
erften chriftlichen Ober Königs in Dänemark. Dennoch 
findet man auch in diefem Zeitalter edle Männer, die 
der Menfchheir zu jeder Zeit Ehre machen würden, wie 
Z. B. Thorvald l'idförle S. 223. Haralds Nachfolger Svend, 
beiafs gute Eigenfchaften. ungeachtet die Engländer ihn 
als ein Ungeheuer fchildern. Er v. rübte aber doch 
fchreckliche Graufamkeiten auf feinem letzten Zuge nach 
England, wo er zu Lindfey im Jahre 1014 Von 
d m grofsen Seetreflen bey Svolder, wo Svend in Ver 
bindung mit dem ichwedifchen König Oluf- den grofsen 
norwegifchen König Oluf Tryggvefon, nach einem un 
glaublich tapfern Widcrftaude ichlug, lieht 8.3*0 u. f,
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eine fehr intereffante Refchfeiburig. Svends ältefterSohn, 
Knud, welcher mit in England war, ward in feinem I9ten 
Jahre von dem dänifchen Heer zum König ausgerufen. 
Er fand anfangs fo vielen Widerftand in England, dafs 
er nach Dänemark zurückeilen mufste. zumal daerviel- 
leicht auch feinen Bruder fürchtete. Die Brüder vergli
chen fich aber und regierten gemeinfchaftlich in Däne
mark mit einem, damals feltenem Einverftändniffe. Nach
dem Knud nach Edmunds Tode, alleiniger König in Eng
land, und kurz nachher nach Haralds Tode auch in Dä
nemark geworden war, bezwang er auch Norwegen. 
Nun ward er der mächtigfte Regent, der jemals in Nor
den regierte. Er befafs fehr grofse Reichthümer und 
ftand in ausgebreitetem Anfehen hey fremden Regenten. 
Dies wird befonders bey feinem Römerzuge erläutert, 
wobey er auch feine grofse Frei gebigkeit gegen dieGeift- 
lichkeit an den Tag legte. Ueber feine Gefetze findet 
man vortrefliche Bemerkungen. Sie zeugen von einer 
feltenen Klugheit und von wahrer Politik; demungeach- 
tet verführte ihn fein Charakter, vielleicht auch feine 
Erziehung zu fchändlichen Graufamkeiten.

K. Harde Knud, Knuds Sohn, welcher feinem Bru
der Harald Harefod, in England 1040 folgte, war iw J. 
1030 mit König Magnus in Norwegen in Streit gera- 
then; aber es kam nicht zum Kriege. Da beide Könige 
fehr jung "waren, fo befchloffen die Grofsen in beiden 
Reichen, dafs Friede feyn follte. Die Könige machten 
einen Bund, dafs der eine dem anderen folgen follte, 
wenn einer kinderlos ftürbe. Diefer Friede ward von 
zwölf der beiten Männer in jedem Reiche befchworen; 
und dem zufolge ward iilagmis 1042 König in Dänemark. 
Der fchlaue Svend LHjfen oder Svend Eftritfen, Knuds des 
Grofsen Schwelterfohn, den Magnus felbft zum Statthal
ter m Dänemark machte, gegen Einer Thambefkielfers 
Rath, fiel aber bald von ihm ab. Nun war von 1043 
bis xo§4 unaufhörlich Krieg zwifchen Dänemark und 
Norwegen, wobey erfteres fehr litt. Endlich kam Svend 
durch einen Frieden zum ruhigen ßefi z von Dänemark, 
und brachte das Land wieder in Aufnahme. Erwarder 
Stammvater aller nachfolgenden Könige bis auf den 01- 
denburgiichen Stamm. Wahrfcheinlich vard mit Zu- 
ftimmung des Volkes feftgefetzt. dafs feine Söhne nach 
ihrem Aber auf einander folgen follten. D rältefteHn- 
raid, Hein genannt, itarb ioso nachdem er 4 Jahre regiert 
hatte. Ueber feine Gefetze w'ird hier viel gutes gefagt. 
Sem Bruder Knud befafs vortrefliche Eigenfchaften; er 
war aber der Geiftlichkeit zu fehr ergeben, und wollte 
defpocifch r gieren. Die freyen Männer wollten das nicht 
leiden, Bey einer Gerich s verfammlung ftand einer auf, 
und tagte ihm, fie wollten ihm nicht mehr Abgaben ent
richten. als das alte Gefetz vorfchriebe ; alle andere klirr
ten mit den Wallen, und pflichteten dem Sprecher bey. 
S. 6o8- Ueb.rhaupt wird die G fchichte dieles Königs, 
der einen wahren Reformationsgeul befa s, vorzüglich 
intereffant bcfchrieben. Da er feine Plane nachher mit 
G walt durchfetzen wollte, fchei erte ihm alles; er ward 
zuletzt 1086 in der St. Albans Kir he zu (Jdenfee ermor
det. Di? Geiltlichen, welche ihn canonifirten, gaben 
die fchlechren Zeiten, die 9 Jahre lang unter feinem Nach
folger, Oluf Hunger, einfielen, für einv wunderbare Stra-
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fe diefes Mordes mis; hier wird aber umftän dl ich gezeigt, 
dafs auch in andern Ländern die Noth damals allgemein 
war.

Uebrigens findet man in dem 4ten Theile von S. 486 
bis 543 eine Ueberfetzung von Adami Bremenfis Uber de 
ßtu Daniae, mit fchätzbaren kritifchen Bemerkungen und 
einer Nachricht von den Ausgaben feiner Kirchenge' 
fchichte.

Die Kupfertafeln enthalten Abbildungen von über- 
bliebenen Denkmälern des Alterthums, und einen Grund
rifs des uralten Schloßes Sioringborg in Jütland.

In Zukunft wird die Gefchichte eines jeden Königs 
Heftweife herauskommen, doch in fortlaufenden Seiten
zahlen bis zur Vollendung eines ganzen Bandes. Da der 
Vf. die Fortfetzung fchon bis zum J. 1241 ouer bis zu 
Valdemars II Tode völlig ausgearbeiier hat. fo dürfen wir 
wohl hoffen diefes unfterbliche hiftorifche Werk vollen
det zu fehtn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

St. Petersburg, in der Buchdruckerey des k. Cadet- 
tenhaufes: La muraiile pai laute, ou tdbleau de ce 

* quon a ecrit et deffne Jur la muraüle du Jardin du 
Corps Impenal des Cadets gentilshommes.
13s S. u. XVI S. Vorrede, m. K. i6mo.

Der Garten des kaiferlichon Cadettencorps hat im Um
fange eine Werfte und 184 Faden (500 Faden auf eine 
Werfte gerechnet) ift in verfchicdene AbtheUungeu ge

ordnet, und auf Veranftaltung des verdrenftvoHen Hn. 
Grafen von Anhalt mit einer Mauer verfeiien worden, 
worauf eine Menge Sinnbilder und viele hundert Denk- 
fprüche, Verfe, Lehren, Notizen u. f. w. in ruffifcher, 
franzöllfcher und deutfcher Sprache angebracht find, die 
den Cadetten beym Spaziergange zum Unterricht und zum 
Vergnügen dienen füllen. Die Mauer felbft fagt (S. 55) 
dem Lefer, was auf ihr zu finden ift. Des embLemes, des 
allegories, despenjees, des maximes, des Jentences, dis 
principes, des pveceptes, des Ieuans, des reflexioos, des pro- 
verbes, des dialogues, des quejiions, des notes, des melan- 
ges, des fouhaits, des problemes; und überdem manches 
aus der Gefchichte, Erdbefchreibung, Sternkunde, Pro- 
4uctenkenntnifs, Kriegskunft etc. Zum Lobe Rufslands 
und der Kaiferinn fagt fie fehr viel; von Deutfchland 
heifst es: On y troUve le plus grand nombre d' Univerji, 
tes, d'acadimies, de Jo eiet es de gens de lettres, d'ecoles pu- 
bliques et de bibliotheques. Unter die vorzüglichiten 
Schriftfteller über die Erziehung werden Bajedutv, Cam
pe und Rejewitz von ihr gerechnet. Die Vorrede tft vom 
Hn. Grafen von Anhält, der diefe Sammlungjeim?» Freute 
den und Kinde* n, den Cadetten widmet, und ihnen da’ 
bey einen allegorilchen Traum erzählt, deffen Moral 
folgende ift: naus vivons dans une Jamille, dont le chef 
vous a donne des biens de differente nature. Die Ku
pfer enthalten ziemlich bekannte emblematifche VorfteL 
fangen und Devifen; den Pelican, die Turteltaube, die 
Mücke, die fich am Lichte die Flügel verbeugt, und die 
Nacaiigail mit ihren Jungen. Das Buch,wird den ab
gehenden Cadatten zum Gefchenk. mitgegeben.

KLEINE SCHRIFTEN.
ERDüESCHRErBUNe- Ohne Druekort: M.moircs Jur l'e- 

d^ Neuckatel et Valangin (Janvur 1790.) 6 Beg. 8- . Vorhe- 
eende drey Abhandiuugen und dcr Verheuern Und von einer• Ge- 
iSu&haft patriotifcher Gelehrten aus dem Furfienthume Neufcha- 
tel die ihre Kräfte zum Vortheil und zur Ehre ihres Vaterlandes 
vereinigen wollen , und uns mehrere Fruchte ihres Fleifses und 
ihrer Einfichten hoffen laffen. Unter ihnen verdient vorzüglich 
der Hr Baron von Ckambrier, kön. preufs. Gefandte am Turiner 
Hofe genannt zu werden. i) Die erlle Abhandlung ‘.Jur les rap- 
mrtl de Keuchatel avec la ville de Bejavfon etc. handelt von der 
Feudal-Verbindung der ehemaligen freyen Reichsftadt Befanden 
mit dem Fürftenthume Nciichuiel, und von der ^dvocatie.oder 
dem Defenfionsrechte der Grafen von llohenzollern , über Befan- 
con vermöge der Vermählung des Burggrafen I riedrich mit Lti- 
jabeth von Meranie, Pfalzgräiinn von Burgund, und einer Dona- 
rinn Hps Röm. Königs, Wilhelm von Holland. Friedrich cedirte 
die Ausübung des Schutzrechts über Befat^on im J. 1456 an Jo- 

von S™, Grafen von Burgund rär 1040 Mark Silber, 
refervirte fich aber ausdrücklich den Belitz diefes Rechts für fich 
und feine Nachkommen , bis end.ich Befm<;on gegen Frank er, dahl 
vom Kavfer Ferdinand III an Frankreich vermuicht, und vom 
deutfehen Reiche iosgeriflen ward. Im Gebiete von Neufchatel 
und Laufanne lagen verfchiedene Lebnsguur des Laufes von 
wie: daher vorzeiten die engere Verbindung dieier Danner mit 
Burgund. 2) Sur la Initiation de 11.tat de Seuchatel. Neufeha
tel Ht in den älteften Zeiten den burgundifchen Gefetzen unter
worfen gewefen. Eines von diefen Gefetzen verbot, den Moines 
blatics im Teftamente etwas zu vermachen. Mit der Religion des 
Dnndes veränderte fich auch die Gefetzgebung: ein Scaatsrach ward 
errichtet: ihm ward ein zwey *» Gerichtshof von 12 Perfonen 

unter dem Namen der drey Stände . zur Seite gegeben; ihre Ver- 
fammlungen heifsen Audiences. Es ift verfchiedentlich an einem 
allgemeinen Gefetzbuche gearbeitet worden; allein vergebens. 
Vermöge eines Gefetzes, welches clame-fort» hiefs, wurde derje
nige, den die Mutter eines unehlichen Kindes zum Vater dellel- 
ben angab, auf die Tortur gebracht. Ueberftand er fie, fo mufste 
die Mutter fich derfelben Probe unterwerfen; und man wechfelte 
fo lange damit ab, bis einer von beiden die Wahrheit bekannte. 
1715» wurde diefes graufame Gefetz abgefciiafft. Die Tortur ift 
übrigens noch in Neufchatel infofern gebräuchlich, dafs der über- 
wiefene Uebelthäter durch diefes Mittel zum Eingeftandnifs ge
zwungen wird. J) Sur le Commerce de la Jouverainete de Ntu- 
chdtel et de Kalangin. Eine wichtige Abhandlung. Das Land war 
vor dem J. 1707 arm, und trieb wenig Handel: die Darlehne 
überfliegen nicht 1000 Livres, und die Einnahme des Landesherrrr 
betrug nicht viel über 40,000 Livres. Die Einfuhrartikel fiudGe- 
traide, Wolle, Flachs, Seide, Baumwolle, Oehl, Kaffe, Thee, Zu
cker, Tabak , Specereyen und Leder. Die ausgefiihrten Landes- 
producte find vorzüglich rother Wein , etwas Mafttieh und Käfe. 
Da nun an? Getraide allein für 710.000 L. eingebracht, und an 
Wein nur für 470,000 L. ausgefuhrt wird, fo würde das Land- 
ohne Indüftrie nicht belieben, .viel weniger fich bereichern kön
nen. Die Ilauptzweige der Indiiftrie find die Kantenfabriken, die 
Uhrmacherey , die Kattunfabriken und der Speditionshandel. Im 
J. 1788 zählte man 3307 Kantenwirkerinnen, 3634 Uhrmacher und 
2028 Kattunarbeiter. (Von den Buchdruckereyen und dem wich
tigen Buchhandel lieht in det Abhandlung nichts.) Die Anzahl 
der Kaufleute ift in den J. 1752— 1785 von 285 bis auf 458 ge- 
iliegen. DerLandesbewoiuier werden ungefähr 40,000 gerechnet.
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Haixe , b. Curts Wittwe: Epiftolarum CatholicaruM 

Septenarius, graece. Petri duae epiftolae, Jacobi 
una, Johannis tres , et ^udae Jacobi una; cum no- 
va verfione latina, ac jcholiis grammaticis atque cri- 
tieis, in quibus interpunctio accurata, explicatio et 
cohaerentia facilis declaratur. Opera ff oh. Benedicti 
Carpzov, S. Theol. D. et Prof. Primär. Helmftadi, 
Abbatis Regiae Luterae. MDCCXC. 240 S. gr. 8. 
(16 gr.)

Kein völlig neues Werk des würdigen Hn. Abts, fon
dern nur eine Sammlung einzelner vom J. 1773 — 

1788- von ihm gefchriebener Helmftädter Programme über 
die katholifchen Briefe, zu welchen hier noch dieUeber- 
fetzung und Erläuterung der Briefe Petri hinzukommen. 
Die Programme über die katholifchen Briefe haben we
nige Veränderungen, meiftens im Ausdruck, erhalten. 
Was eigentlich in diefer Sammlung zu fuchen fey. zeigt 
fchon der angeführte Titel des Buchs an: voran fteht 
der griechifche Text nach eigenen Abfchnitten, nebft ei
ner zur Seite fortlaufenden neuen lateinifchen Ueberfe- 
tzung; und auf jeden Abfchnitt folgen die Scholien. Im 
herkömmlichen Elzevirifchen Texte felbft ift nichts ge
ändert; (warum? ift nicht angezeigt, läfst fich aber aus 
der Denkart des Hn. Vf. leicht errathen ;) fogar I Joh. V, 7. 
ift nicht ausgelafien, fondern nur in Klammern einge- 
fchloflen, und mit kleinern Typen gedruckt. Nur in der 
Kapitel- und Versabtheilung, und in der Interpunction 
nahm fich der Hr. Vf. einige Freyheit. Diefe kleinen 
Veränderungen, wodurch allerdings der Sinn in vielen 
Stellen gewonnen hat, fo wie die erleichterte Vergleichung 
der neuen lateinifchen Ueberfetzung mit dem Texte, mö
gen alfo noch den neuen Abdruck des herkömmlichen 
griechifchen Textes entfchuldigen, der fonft ganz über- 
flüfiig wäre. In den Scholien wird zwar einige Rück
licht auf Varianten genommen, aber fehr ungleich, und 
ziemlich unkritifch. Ueber die Briefe Petri ift beynahe 
nichts für die Kritik gefchehen; einige Varianten wer
den zwar angeführt, aber nicht beurtheilt; und der un- 
ftreitig belfern Lesart 1 Petr. III, 20. ge-
fchieht nicht einmal Erwähnung. Aus dem Briefe^ncobz u. 
^udae werden zwar die wichtigften Varianten angeführt, 
auch gröfstentheils beurtheilt, z. B. Jac. III, 12. IV, 12. 
V, 9. Jud. 4. 22. 25; aber Hr. C. zählt noch die Codd., 
räfonnirt aus dogmatifchen Gründen, x und fo kann er 
freylich mit einem Griesbach nicht übereinftimmen. x 
Petr. III, 10. möchte er fogar auf die unbedeutende Auto
rität des einzigen Cod. 22. das ocyotrav in ayarwi/ verwan
deln, blofs weil diefe Lesart mit den LXX. übereinftimmt,

A. L Z. 1791. Zweiter Band.

da doch gerade diefe Uebereinftimmung das ftärkfte Arga
ment dagegen ift. Bey 1 Joh. V, 7. ift zwar der Hr. Abc 
offenherzig, gefteht ein, was gegen die Aechtheit der 
Stelle ftreitct, will aber doch nicht entfcheiden (fo dürf
te aber bey keiner noch fo offenbar falfchen Stellen ent- 
fchieden werden; wozu nützte alsdann die Kritik?). 
Zum Schluffe fetzt er noch fehr bedenklich hinzu : Cau- 
te eft et modefte judicanduwi, neque Criticiilli, qui, num &so- 
vvEv^oi illa verba ßnt, (davon ift nicht die Rede; nur die 
alte Dogmatik kann verba genuina und ^eotvsv?oi, mit 
einander verwechfeln ,) haereant, infe ctandi funt • 
dumm 0do confl et aliunde, eos non Socinianos, nee 
Deißaseße, (Wehe alfo den Theologen, de quibus aliunde 
non conjlat!) fed bona fide Chrijlianos, et Patrem, Filium 
ac Spiritum Sanctum in Deo uno et v er o adorare; (wer 
alfo das nicht glaubt, ift nicht bona ßde Chrißianus ? Wie 
hart ’) Jedoch mufs man dem Alter des Hn. Abts und fei
nen übrigen gelehrten Verdienften folche altdogmatifche 
und intolerant klingende Sätze, dergleichen auch noch 
S. 164. 193 etc. vorkommen, zu gute halten. Eine dec 
heften kritifchen Anmerkungen ift über 1 Joh. IV. 3., wo 
er mit Recht die Textlesart oa.ok.oye/ vertheidigt; fei
ne Gründe verdienen Aufmerkfamkeit, nur hätte 'Stroths 
diff. ad h. 1. Hal. 1770. noch mehr Stoff darbieten kön- 
nen- — Mehr Verdienft hat der Hr. Vf. um belfere Inter- 
punction, von welcher wir doch auch einige Proben, nur 
aus dem erfte» Br. Petri, geben wollen. 1 Petr. II, g. 
wird oi TrpogHOTTTa^i — fehr gut in eine Paren
thefe gefchlofien. III, 7. wird eben fo paffend das Com- 
manach ywameiw gefetzt, und nach weggeftrichen. 
Hingegen wenn v. 6. mit Erneßi tag tshvk in Parenthefe 
gefchlofien wird, fo follte man doch auch ocyocd-oiroiatTati 
nicht abfolute erklären, fondern auf v. 5. ziehen. 
Jedoch fcheint uns diefe Parenthefe nicht fo natürlich zu 
feyn, als ctyoc&oiroisGoti mit dem nächftvorhergehen- 
den: syEvqfyrs rsxvx, zu verbinden. IV, 1. läfst der
Hr. Vf. die Worte: ori — cc/aotpriac mit v. 2., wie uns 
dünkt, fehr richtig in einem fortlaufen, ohne fie mit 
Griesbach in Parenthefe zu fchliefsen. — Die lateinifche 
Ueberfetzung hat uns fehr wohl gefallen ; fie ift ganz des 
Hn.Abts, als eines fo geübten Philologen, würdig, rein, 
fliefsend, und fchmiegt fich doch mit möglichfter Treue, 
der Deutlichkeit unbefchadet, an den Text an, und wird 
ein Wort zur Erklärung hinzugefetzt, das im Texte nicht 
fteht, fo wird es fogleich durch andre Schrift als Zufatz 
unterfchieden. Sie hält die Mitte zwilchen einer wört
lichen und einer freyen erklärenden Ueberfetzung, und 
vertritt gewiflermafsen die Stelle eines fortlaufende» 
grammatifchen Commentars ; befonders gewinnen die 
verworrenen Conftructionen in den Briefen Petri durch 
diefe fliefsende und doch t reue Ueberletzung fehr viel

** Licht«
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Licht. Wir erkennen daher die Mühe, die derHr. Abt 
auf diefe Ueberfetzung verwendet hat, mit allem Ban
ke, wenn wir gleich nicht immer in der Darftellung des 
Sinnes ihm beyftimmen können. — Am fchätzbarften 
find aber unftreitig die philoiogifchen Anmerkungen: nur 
fallen fie zuweilen ins kleinliche und witzelnde. Sie ent
halten keinen Commentarium perpetuinti, fondern nur 
Scholien über einzelne Stellen, und betreffen mehr die 
W orfe und einzelne Phrafen, ihre verfchiedne Bedeutun
gen, Idiotismen, Hebraismen, Parallelism, als die Sa
chen und Vorftellungsarten derApoftel, ob es zwar auch 
an dogmatischen Reflexionen , nur von einer andern we
niger aufklärenden Art, nicht fehlt. Man würde z. B. 
vergeblich Auffchlüffe über die Ideen des Apoftels Pe
trus i Petr. III, ig — 20. und über die vielen Sachfchwic- 
rigkeiten in dem Brief Judae in diefen Scholien fuchen, 
©b es gleich an einer Menge andrer Anmerkungen über 
diefen letzten Brief gar nicht fehlt. Alfo weder Neuheit, 
noch vorzügliche Wichtigkeit, noch weniger Vollßandig- 
keit könnte nach Rec. Gefühl der fichere Maafsftab die
fer Scholien feyn. Auch die Form und Proportion ift 
fehr ungleich. Manche Obfervation ift ohne Nothweit- 
fchweiiig, z. B. i Joh. III, 2. 2 Joh. v. 10. Ueber die 
fchweren Briefe Petri finden fich nur wenig Scholien; 
über fo manche fchwere Stelle darinn ift entweder we
nig, oder gar nichts gefagt: und über den leichten 2ten 
und gten Brief Johannis ein Schwall von Anmerkungen! 
Ausserdem ift auch zu wenig auf die wichtigen Bemer
kungen angefehener neuerer Schriftausleger Rücklicht 
genommen worden. Allein bey diefen Fehlern und Män
geln dürfen wir dochauch das viele Gute, Neue, und 
Intereffante diefer Scholien nicht undankbar überfehen. 
Am zweckmäfsigften fcheinen uns die Anmerkungen zum 
Brief Jacobi, und zum tften Brief Johannis; aber auch 
in den fparfamen Anmerkungen zu den Briefen Petri 
kömmt manches Gute vor. Aus allen diefen Briefen foll- 
ten wir nun auch noch Proben geben; da aber fchon 
Hr. D. ott auf die Obfervationen des Hn. Abts über den 
Briefenobi Rückficht genommen hat, fo fchränkenwir 
uns bi'IL auf die Briefe Petri und Johannis ein, und he
ben nur über einige fchwere Stellen das Wichtigße zur 
Probe aus. — 1 Petr. II, 4. 5. U?ber Äi , worüber 
die Ausleger fo viel geträumt haben, heifst es hier furz 
und treff nd: ,.Cwn lapidibus homines comparantur, qui, 
^qunniam vivunt, vivi lapides nominantur.^ — Aber 
defto gezwungener wird v. g. sic 0 xxi srs^^x-j überfetzt: 
*ad quam (fidem) tarnen et ipfi Qkxi} deßinati fuerant 
wonach sic 0 auf ein i<n Sinne behaltenes p^ux (im Texte 
fteht Xoyy) gezogen werden foll, da ös doch fo natürlich 
mit dem nädhftvorhergehenden xTstAevric zufammen- 
hängt. Man will durch folche Künfteleyen dem groben 
Praedeftinationismus ausweichen, den (liefe Stelle nach 
ibrer natürlichen Verbindung zu begünftigen fcheint; da 
doch nach allgemeiner biblifcher Denk - und Sprachart 
die göttliche Z dalTung Schickung Gottes heifst. — 2 Petr. 
I, 20. wird die Erklärung des fei. Cluge in Wittenberg 
wieder vorgezjgen, nach welcher die beiden Sätze: 
TOT« -Tp)r^rsix ypxfojc idix; tnri kuirewc a yivsrxi, und: < 

c.7 "y/jV'ü yvzxfy‘tors -rp^^rsix, fynonym 
&yn, uud den Gedanken ausdrücken füllen: „Keine 

25a
„Schriftftelle ift unfrer eignen Auslegung zu überlaßen.“ 
Sicher eine der härteften Erklärungen 1 Denn zu ge- 
fchweigen, dafs das yxp v. 21. einen Grund des vorher
gehenden Satzes , folglich keine Synonymie ankündigt; 
fo ift es unerwieflen, dafs Tpo^rsix im N. T. Schrifter
klärung bedeutet. Es würde auch aus diefer Erklärung 
folgen, dafs wir Proteftanten die Bibel nicht auslegen 
könnten; denn fie ift ja unfrer Auslegung überlaf- 
fen ; Autorität der Kirche nehmen wir nicht an , und das 
irvs’jpx xyior derApoftel haben wir auch nicht. — 1 Joh. 
II, 12—15- fcheint uns der Sinn dadurch fehr gut getrof
fen zu feyn, dafs V. 15. als der Hauptfatz betrachtet wird, 
der fich auf alle, tshvix, vsxvithxc »nd t -n-pxc bezieht. 
— II, 20. ‘xpi'Ttex xto ruxyie foll heifsen ■ Unguentum a 
Chrißo compoßtum, wodurch der heil’se Geift auge
zeigt werde. Allein weit natürlicher . erfleht man nach 
orientalifchem Sprachgebrauch xpivt ■- von Unterricht, 
und xyioc von Gott, dem Anbetungswürdigen ; Johannes 
will nur feine erften Lefer als ,<c bezeichnen.
— III, 4. ai/oma foll transgreflio veligionis Chrißianae fevn. 
Man verficht es aber wohl belfer mit andern von Em
pörung gegen Gottes Gefetz, , Irreligiosität (xGsäeix); der
gleichen jede vorfetzliche Sünde {auxoTixu folglich fehr' 
ftrafbarfey. Hingegen v. g. wird fehr gut bemerkt, dafs 
kvsiv rx spyx tu fixßoka einerley fey mitxipsii/ txc xaxp- 
tix£v. 5. — V.9. Bey dem Satz: on arrspax &sx tv xw 
Tw p,svsi, führte Virgils Stelle (Aeneid. L. VI. v. 730.);

Igneus efi illis vigor et caeleftis origo 
Seniinibus

den Hn. Vf. auf einen guten Weg, nur fein« Dogmatik 
leitete ihn wieder ein wenig ab. Man darf nur das Ge
fetz des parallelismi membrorum, das in den Briefen Jo
hannis eben fo gut gilt, wie in den poetifchen Buchen® 
desA. T., bemerken, fo ift es offenbar, dafs jener Sati 
einerley ift mit dem folgenden : ori sh tx Qex ysysvvyrxi. 
Der ächte Sohn, will Johannes fagen, kann feinen Vater 
nicht verläugnen. Das Bild der Geburt führte natürlich 
das verwandte Bild des Saawienrherbey. An das Wort Got* 
tes, welches vhle hier in 77rspu.x (dss finden, ift nach 
diefem Parallelism wohl nicht zu denken. — Ueber IV, 
18 (17.) liefert der Hr. VE eine der fchönften Anmerkun
gen. Der Satz: rsrsksiwrxiy xyxwj peetf qu-wr, wird nach 
unferm Gefühl fehr richtig überfetzt: „Magnitudo amo- 
.,ris (e exferit apud nos;“ und ift alfo weder von der 
Liebe Gottes, noch auch (wenigftens nicht ausichliefsendj 
von der Liebe zu Gott, fondern vorzüglich von der wech- 
fel.feitigen Bruderliebe zu verliehen, rskiae^xi sv ayary 
heifst veram et finceram caritatem colere; denn das rshsiov 
wird bey Johannes dem Simidato entgegengefetzt. Nur 
wollten wir bey den folgenden Sätzen das lyx in auf- 
löfen, und das ori mit dem erften Satze gy tütm etc. ver
binden. _  V, 2- ift zwar ficher der natürlichfte Sinn ge
troffen, wonach man aller der gewöhnlichen Küaiteley- 
en nicht bedarf, allein es fcheint uns nicht einmal nö- 
thig zu feyn, orxv durch quamdiu zu überfetzen, wenn 
man nur yivwwsiv für Intelligere, CoUigere nimmt, und 
xyx als Futurum denkt. Alsdann ift der Sinn: Dar
aus iß klar, dafs wir Gottes Kinder lieben werden, wenn

* TITI* 
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„wir Gott (ihren Vater) lieben.“ L- V.& a/aa wird noch 
vom Abendmahl verftanden; weit natürlicher denkt man 
dabey an den Tod ^fefu; irvevu,«. fall die chriJllicheLehre 
feyn. Wir verliehen darunter die in Chrijto wirktnag 
Gotteskraft, welche ein unverWerflichesZeugnifs (A^- 
Js/a) ablegte, dafs Chriftus der Meflias (0 Epxou&voo) fey» 
welches er auch beym Antritt und am Ende feines Lehr
amtes (y&vp nett at/a» * Taufe und Tod) bewiefen hat. Als
dann bekommt auch v. g. einen andern und paflendern 
Sinn. — V, 16. ittTtprux, irpoc &avatrovwird gut erklärt; 
doch hätte auch Stroth und Eichhorn verglichen zu wer
den verdient. Hingegen die neue Ueberfetzung v. 17. 
„Omnis quidem piavita^ peccatum eji, tarnen non Jia- 
„tim movtifevum,“ ift zu gekünfteit, und die gewöhnli
che verdient den Vorzug. — Das mögen Proben genug 
fe . n! — Ueberhaupt glaubt Rec. folgendes allgemeine 
Unheil, das auch durch das bereits angeführte unter- 
ftützt wird, über diefes Buch mit Grunde lallen zu kön
nen, dafs zwar der Hr. Vf. manche fchwere Stelle recht 
gut, und oft glücklicher, als feine Vorgänger erklärt, 
auch manche gute, aber weniger bekannte, Erklärung 
aus der Dunkelkeit wieder hervorgezogen habe; dafs 
aber doch eigentlich durch di -fe Arbeit im Ganzen ge
nommen weit mehr für den geiehrten Apparat zurSchritc- 
auslegung. als für den richtig n Schriftfinn felbji. belön- 
ders in fchweren stellen, zumal folchen, die nur aus lo
caler Vorftellungsart ihr Licht erhalten können, geforgt 
worden fey.

Leipzig, b. Göfchen: Soll und kann die Religion ^Je- 
fus allgemeine Religion feyn? Fortfetzung und Er
weiterung von E. Ewald. 1790. 192 S. g.

Die 1788 gedruckte Abhandlung, worauf lieh die ge
genwärtige bezieht, ift im ggften St. des Ja res 17 .0 von 
einem andern R.cenfenren angezeigt und beunheilt wor
den. Der llr. Vf. ift mit jener Recenfion überhaupt zu
frieden, klagt aber, dafs ihn der Rec. bin und vieder fehr 
mifsverbanden habe. In gegenwärtiger Abhandlung will 
er unabhängig von Urtheilen und Receaiionen die Sache 
JelbJi, den wichtigen Gegenftand der Frage, fo gut es 
ihm möglich ift, ins Licht fetzen, leine Behauptung: 
Chriftenchum folle und könne jetzt nicht allgemein.- Re
ligion feyn, mehr beweifen, und die daraus gezogenen, 
für unfere Zeit wichtigen, Folgen genau beltimmen. Er 
hat das Ganze in fiebeu Fragen zufammen^efafst, die 
nach der Reihe beantwortet werden. Der Plan der A. 
L. Z. erlaubtRec nicht, diele fieben Fragen nedt ihren 
Beantwortungen durchzugehen, und die Grunde anzu- 
führen, warum er in vielen Stücken anderer Meynung 
feyn mufs; er müfste eine ganze Abhandlung fthreiben. 
Er fchränkt fich alfo nur auf die Hauptfrage ein, auf den 
Satz: Chriftenthnm kann und full J^zt, wie nun der llr. 
Vf. fich näher erklärt.) nicht allgemeine Religion feyn. 
Wenn Rec. die Meynung des Vf. nicht ganz gefafst hat, 
fo ift es gewifs nicht feine Schuld; er ift fich wenigftens 
bewufst, die ganze Abhandlung vom Anfang bis zum En
de mit Aufmerkfamkeit geleien zu haben; mufs aber be
kennen, dafs ihm die Schlufsart feines Autors nicht recht 
einleuchten wollte. Die Meynung des Hn. Vf. fcheint 
kürzlich dahin zu gehen: Jefu Abncht war nicht, eine 

Religion zu fti fiten, die von allen Menfchen geglaubt 
und ausgeübt werden follte. Es war und ift fein Wille 
nicht, dafs fie allen Nationen bekannt gemacht werden 
fall; es war und ift auch nicht einmal fein Wille, dafs 
fie von allen Menfchen in chrijilichen Staaten angenom
men, geglaubt und befolgt werden foll. Und der Beweis für 
diefen Satz ? — ift hergenommen aus Gefchichte u. Erfah-: 
rung. Es giebt viele Völker, die nie etwas von Jefu gehört 
haben; es giebt eine Menge Menfchen in chriftlichen 
Staaten, die keinen Sinn für Jelüs haben können. Denn 
Gefühl höherer Bedürfnijfe und unverdorbener IFahrheits- 
finn, das find die Talente, die Jefus bey denen voraus-> 
fetzt, die feine Verehrer werden wollen. Diefe Talente 
haben viele Menfchen nicht, und können fie nicht haben. 
Daraus folgt, dafs fie nach Jefu Abficht feine Religion 
nie annehmen und glauben follfn. Ob diefer Schlufs fo 
ganz richtig fey, das mögen denkende Lefer felbft ent- 
fcheiden. Auf Unterfuchung der Frage : Warum da* 
Chriftenthnm nicht allen Völkern des Erdbodens auf ein
mal gepredigt worden, und warum es vielen bis diefe 
Stunde unbekannt geblieben ift, kann man fich in einer 
Recenfion nicht einlaflen. Der bedachtfame Forfcher 
wird mit dem Apoftel (Röm. II, 33.) feine Unwiflenheit 
bekennen; er wird aber Bedenken tragen, fo geradehin 
zu lägen: Gott, Jelüs will nicht, dafs diefe Völker zur 
Erkenntnifs der Wahrkeit kommen follen. Denn wenn 
man auch die ärmliche, anthropomorphiftifche Diftincti- 
on zwilchen befchiiefsenden und zidajfenden Willen Got
tes, wie fie Hr» E. nennt, aufgeben will, fo läfst fich doch 
noch viel über das Wollen, und Nichtwollen Gottes fagen, 
womit fich der Satz: Jelü Abficht war eine allgemeine 
Religion, (in richtigem Sinne genommen,) zuftiften, gar 
Wohl vereinigen liefse. Am auffallendften ift, dafs der 
VE fagt, es fey ein Beweis, dafs Jefus viele Menfchen, 
die in der Chriftenheit geboren und erzogen worden 
find, nicht zur Ueberzeugung von feiner Religion wolle 
kommen laßen, weil es ihnen an Gefühl höherer Be- 
dürfniiTe, und an unverdorbenem Wahrheitsgeuhl feh
le. Wahr ift es, wer höhere BedürfnilTe nicht fühlt, 
keinen Wahrheitsfinn hat, der kann, fo lange es ihm 
an diefen Eigenfchaften fehlt, kein aufrichtiger Verehrer 
Jefu werden. Aber könnte denn dieles Gefühl, diefer 
VVahrheitsfinn durch Jefu Religion nicht erweckt wer
den ? Ift es nicht zu Jefu und der Apoftel Zeiten, und 
in allen folgenden Jahrhunderten wirklich gefchehen? 
Oder kann und will Jelüs an unfern Zeitgenoflen nicht 
mehr thun, was er ehedem an Juden und Heyden gethan 
hat? Das fcheint Hr. E. wirklich zu glauben. Ermacht 
uns S. 8.5. und in mehrern Stellen diefer Schrift eine ; 
fürchterliche Schilderung von unfern Zeit genoßen, und 
fetzt fie tief unter Juden und Heyden der alten Zeit her
ab. Nach ihm ift das menfchliche Gefchlecht fchwächer 
worden, fchwächer an Sinn und Herz, wie an Körper
kraft; Luxus. Weichlichkeit, Despotismus, Druck, Ein
engung , ängftliche Sorge für thierifche Nahrung hat die 
Federn der Menfchheit gelähmt, die EmplindungsvVerk,- 
zeuge erfchlaft, den Menfchen am edelftenTheil feines. * 
Welens entmenfeht. caftrirt etc.'4 — Wenn das ift, ft^c 
waren freylich die Heyden und Juden zu Chrifti und der^ 
Apoftel Zeiten Engel gegen uns — fo will Jefus an den r“

I i 2 heu
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heutigen Ungläubigen nicht mehr durch feine Religion 
Wirken, was er ehedem wirkte, weil er nicht kann. — 
Den Einwurf, dafs Jefus als ein Erlöfer aller Menfchen 
befchrieben wird, beantwortet der Vf. auf eine ganz neue 
Art. „Was hiev nicht gefchah, (S. 113.) foll dort ge- 
fbhehen — Auch dort wird Menfchenbildung, freylich 
auf—anderem Wege, fortgefetzt, bis ergänz ausgeführt 
ift, der grofse Liebesplan Gottes. Darauf winkt das 
Gleichnifs Jefu vom Sauerteig, der am Ende den ganzen 
Teig durchfäuerte, und der Ausdruck Paulus (Ehr. 12, 
23.) von der Gemeinde der Erftgebomen im Himmel, 
die ja Nachgeborne vorausfetzt. Urtheile, wer urthei- 
len kann !‘‘ Ja wohl! — Doch genug! Es iftwirklich 
Schade, dafs ein Mann, der in vielen Dingen fo richtig 
denkt und urtheilt, fich oft im Enthufiasmus zu fo vie
len Uebertreibungen, Declamationen und fchiefen Ur
theilen hinreifsen läfst. Wir könnten eine Menge von 
Beyfpielen auszeichnen, wenn es der Raum diefer Blätter 
erlaubte. Aber was würde am Ende damit gewonnen 
feyn? Wir trauen es übrigens feinem geraden Wahr
heitsfinne zu, dafs er manche feiner Behauptungen frey- 
willig zurücknehmen werde, wenn er feine Abhandlung 
nochmals mit ruhiger Ueberlegung prüft.

Erlangen, in der Bibelanftalt: Des grifsern bibli- 
fchen Erbauungsbuches neuen Teftamentes fünfter 
Theil, Pauli Briefe an die Romer und erften an die 
Korinther in fich faßend, vonD. Georg Friedrich Sei
ler. 1790. 466 S. g.

Der Hr. Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs die Erklä
rung der apoftolifchen Briefe für untheologifche Leier 
und Zuhörer ihre eigenen Schwierigkeiten hat; und 
darinnen wird ihm jeder Recht geben, der die Sache ver- 
fteht. Man mufs ihm die Gerechtigkeit wiederfahren 
laften, dafs er fich Mühe gegeben hat, diefe Schwierig
keiten zu überwinden. Indeften mufs Rec. geftehen, 
dafs ihm die Methode, deren fich der Hr. Vf. bedient, 
nicht ganz zweckmäfsig zu feyn fcheint. Die Ueberfe- 
tzung ift zu wörtlich, und eben deswegen gemeinen Le- 
fern grofsentheils unverftändlich. Was denkt fich der 
gemeine Chrift z. B. bey der Ueberfetzung: (Röm. I, 3. 
4. 5.) Es ift das Evangelium Gottes von feinem Sohne, der 
aus Davids Familie geboren worden ift feiner leiblichen 
Herkunft nach; beftimmt der hohem geiftigern Natur nach 
für Gottes Sohn durch mächtige Wirkungen erklärt zu wer
den, nach der Auferftehung von den Todten, durch welchen 
wir empfangen haben Gnade und Apoftelamt, um Menfchen 
unter allen Nationen zum Gehorfam des Glaubens an ihn 
zu bringen 1 Andere Stellen find noch weit undeutlicher, 
wie fich jeder überzeugen kann, der fich die Mühe ge
ben will, einige Kapitel mit Aufmerkfamkeit durchzu- 
lefen. Hiernachft hat auch die Einrichtung, dafs jeder 
Vers befonders überfetzt, erklärt und erläutert wird, die 
Uebequemlichkeit, dafs Lefer und Zuhörer den Zufam- 
jnenhang verlieren, und am Ende den Sinn doch nicht 
faßen. Nicht zu gedenken, dafs diefe Weitfchweilig- 

,^eit und die daraus entftehende Trockenheit jeden Le- 
ermüdet, und die Aufmerkfamkeit der Lernbegierig

eren fch wachen mufs. W’enn Rec. die apoftolifchen Brie- 
^fe für gemeine Chriften erklären und zur Erbauung an

wenden follte, fo Wurde er ungefähr folgende Methode 
wählen: Er würde jeden Abfchnitt im Zufammenhang, 
(nicht in einzelnen, abgebrochenen Verfen) überfetzen, 
fo viel möglich in die bekanntefte Sprache des Umgangs 
überfetzen; und da dies in einer blofsen Ueberfetzung 
nicht allemal möglich ift, fo würde er, wo es die Deut
lichkeit fodert, den Weg der Umfehreibung wählen, und 
zuletzt den ganzen Sinn der überfetzten oder umfebrie- 
benen Stelle in einige gemeinverftändiiche Sätze zufam- 
menfaften, damit die Lefer wüfsten, und wieder fagen 
könnten, was in der überfetzt.m Stelle liege. Der un
theologifche Lefer kann die exegetifchen Gründe doch 
nicht faßen. In den mehreften Fallen, (wenige ausge
nommen,) erwartet er blofs das Refultat der Unterfu- 
chungen, die der Erklärer angeftellt hat. Dies wäre zur 
Erklärung genug. Hierauf folgte die praktifche An
wendung. Hier würde er das Locale und Temporelle 
nur kurz berühren, aber defto länger bey dem verweilen, 
was für Chriften aller Zeiten und Gegenden intereflant 
ift, mit beftändiger Rückficht auf jetzige Zeitgenoflen 
und Bedürfnifie. So würde die Arbeit zwar etwas mühfa- 
mer, aber defto nützlicher feyn, und die Erbauung wür- 
d*j gewinnen. Auch würden der Bände weniger werden ; 
anderer Vortheile nicht zu gedenken. — Vielleicht ge- 
f*111 es d^m würdigen Hn. Vf., diefe kleine Bemerkung 
einer Prüfung zu würdigen. Rec. bat fie blofs aus der 
Urfache hingefchrieben, weil er wünfeht, dafs diefes nütz
liche Werk Gem rühmlichen Zweck, welcher dadurch 
erreicht werden foll, immer mehr entbrechen möge.

Berlin, b. Vieweg d. ä.: Gedanken eines jüngft ver- 
ftorbenen protejiantifchen C. -;f.''eiehrten über die 
Glaubensverbeßerung im fcch Zehnten fff.hrh.tndert, 
ingleieheu über chrjiliche 'L'o^ vnz und deren Grund
fätze. 1739. igo S. g. (12 gr.)

Ein Auszug aus verfchiedeneu gedruckten Predigten 
des fei. Zollikofers über die Reformation, blofs für die
jenigen gemacht, welche feine Predigten felbft nicht; 
befitzen.

KINDERSCHRIFTEN.
Potsdam, b. Horvath : Nouvelle methode pour appren- 

dre ä bienlire, et ä bien orthographier a l’ufagedes 
ecoles. Nouvelle edition, augmentee des anecdotes 
intereflantes de Frederic II, Roi de Prüfte. 1790. 
267 S. g. (16 gr.)

Man lieht aus dem Titel, was es feyn foll; und, wenn es 
kein Druckfehler ift, was es feyn mag: des anecdotes, 
ift ein Sprachfehler, und mufs heifsen, d’anecdotes. Abc 
und einzelne Werke zum Buchftabiren gehen von S. 1 
bis S. 113. Unter diefen find Namen (Nomina propria 
von S. 109 — 113.) Schon vorher kommen Fabeln und 
Denkfprüche : z. B. Rien neft plus ennuieux dans la conver- 
fation que les longs difcours denues d'agrement. Die Theo
rie ift hin und wieder cingeftreut. Aeufserft falfch ift 
die Regel S. 161- dafs man excufer, excommuniev, escii- 
fer, escommunier fprechen foll; fo fprechen nur die Gas
cogner. Es fcheint, dafs das ganze Werk den Anekdo
ten, die daran gehängt find , feine Exiftenz verdankt. 
Man kann es aber den Schulen nicht zum Gebrauch 
empfehlen.
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arznetgelahrtheit.
Leizzig , b. Fritfch : Johann Adam Kulmus anato- 

; mifche Tabellen, für Lehrlinge der Anatomie umge
arbeitet und-mit XXVII andern Kupfertafeln verfe- 
hen, von Karl Gottlob Kühn, der Arzney vvißenfchaU 
Doctor und offen tlicher(m) aufserordentlicher(m) 
Lehrer zu Leipzig. 1789* 178 S. 4- (5* Rthlr.)

I? ine neue umgearbeitete Ausgabe von Kulmus anato- 
mifchen Tabellen, welche die wichtigften Wahr

heiten der, feit den Zeiten, da Kulmus fchrieb, um fo 
vieles vollkommener gewordenen Anatomie, in einer 
bündigen Kürze tabellarifch vorgetragen hätte, wäre ge
wifs für Anfänger fehr nützlich gewefen; fo aber, wie 
die vor uns liegende Ausgabe veranftalret ift, fteht fie 
noch fehr von ihrem Zwecke zurück, und zwar, weil in 
Anfehung der vorgetragenen Wahrheiten fowohl die 
bey einem Lehrbuch für Anfänger fo höchftnöthige Aus
wahl des vorzüglich nützlichen und wiffenswerthen, als 
auch eine allenthalben gleich bündige Kürze hier fehr 
öftvermifst wirdi— Auch ift nicht feiten genau das aus-- 
gelaffen, was eigentlich neuere Erfinder oder Berichtiger, 
die der yf, doch'; nach Anzeigen der Vorrede, benutzt 
haben will, in der Anatomie neues und wichtiges Tagten. 
4— Manfehe z. B. dieEiifte Tabelle von den Nerven. Hier 
ift von den Gehirnnerven des dritten und vierten Paares 
gefagt, woher fie entfpringen und \Vohin fie gehen ; aber 
Von dem fo wichtigen Gehirnnerven des fünften Paars, 
von dem des fechften Paars, und von dem ebenfalls fo 
Wichtigen harten Theil des Gehörnervens, ift blofs der 
Urfprung angezeigt, und weder von dem Fortgange die
fer Nerven, noch ihrer Ausbreitung das geringfte 
beygefügt. Ferner wird bey der Befchreibung des In- 
tercoftalnervens noch behauptet, dafs er fich an dem vor
dem Theil des Kreuzbeins, wo er mit dem gleichnami
gen Nerven der andern Seite Verbindung unterhält, en
dige; und doch benutzte der Vf,, nach feiner eigenen An- 
ieige in der Vorrede, die Waltherfchen anatomifchen 
Schriften, in welchen die wichtige Entdeckung ge
machtwird, dafs fich die Stämme beider Intercoltalner- 
ven allererft auf der innern Fläche des Schwanzbeins 
endigen, und dort in einen gemeinfchaftlichen Knoten 
fpitz zufammen laufen. —■ Was die neuen Kupfertafeln 
betrifft, die Hr. K. hier dem Kulmus beyfügte, fo find fie 
vonT. I — X. undXII—-XXL fämmtlich, bis auf einige 
fehr wenige Figuren, blofs ein Nachftich der Mayerfchen 
anatomifchen Kupfertafeln, wobey die Figuren zum Theil 
verkleinert find. Man findet hier alfo die Darftellungen 
der Knochen, Knochenbänder, Eingeweide und Blutge- 
fäfse, welche Mayer theils felbft veranftaltete, theils aus

A. L. Z. Zweiter Band.

„dem Albin und Hunter verkleinern liefs, und aus detii 
Haller und Schumlansky u. a. m. in feine Hefte aufnahm» 
Tab. XI. zeigt einige mangelhafte Bidlooifche Figuren 
vom Herzen, welche nicht in Mayers Heften flehen. 
T. XXII — XXV. find lymphatifche Gefäfse, gröfsten- 
theils nach Mascagni; und T. XXVI. XXVII. find die 
Camperfchen Tafeln des Beckens verkleinert, wobey man 
auch diejenigen Figuren findet, wodurch Camper den 
Steinfchnitt erläuterte, und die zu anatomifchen Tabel
len für Anfänger gewifs gar nicht hin gehören — Dar- 
ftellungen von dem allgemeinen Gange der Nerven feh
len ganz, und fie gehörten doch auch wohl eben fo rrut 
hieher, als Darftellungen von Blutgefäfsen, und zwar 
von vielen feinem, die in diefem Buche gewifs überllür 
fsig waren, und doch nachgeftochen wurden. Vermuth- 
lich werden die Neryentafeln folgen follen, wenn irgend 
ein anderer Schriftsteller fie auch vorher theils felbft ver- 
anftaltet, oder aus andern guten Schriften zufammen ge- 
fammelt, und dem Herausgeber diefe Mühe erfpafethat.

Wir halten dafür, dafs man wohl iuKupferwerkea, 
die das Ganze umfaffen, gute Darftellungen von einzel
nen Theilen, die fchon in andern Werken da find, nebft 
Anzeige des Verfaffers aufnehmen darf; allein wenn man 
Kupferwerke faft ganz nachftechen läfst, und ohne Wahl, 
fo dals a<rch die Fehler der Platten copirt werden, wie 
Z. B. in der Abbildung des Gehirns von oben T. XIII. 
Fig. 2., fremden Werken beylegt, wie es hier mit den 
Mayerfchen undMascagnifchen Kupfertafeln gefchah, fo 
uberlaffen wir es dem Urtheil des Publicums, ob folcher 
Nachftich vom Nachdruck fehr unterfchieden ift. — Wenn 
man nun noch überdem viele verkleinerte Abbildungen 
der hier vor uns liegenden Tafeln betrachtet, befonders 
folche, die feine Theile, z, B. Blutgefäfse betreffen, Ib 
kann man fich über die Undeutlichkeit und über die da
durch hervorgebrachte faft gänzliche Unbrauchbarkeit 
vieler der im Original fehr deutlichen Tafeln, oft nicht 
genug verwundern, z. B. T. XIX. fig. i„ wo die ganze 
ligur aus der Mayerfchen Befchreibung der Blutgefäfse 
verkleinert, und fo undeutlich nachgeftochen ift*, dals 
man in der Bruft und im Unterleibe auch faft kein einzi
ges Gefäfs beftimmt erkennen kann. Dafs wegen des 
Raumes manche Figur von der Tafel, wo fie hingehörte^ 
aber keinen Raum mehr fand, auf einer anderen, wo üq 
nicht hingehörre, angebracht ward, liefse fich allenfalls 
mit Erfparung des Raumes entfchuldigen, wiewohl es den» 
Lernenden immer gewifs fehr unbequem ift. Die beyge
fügte Kupfererklärungen find ebenfalls aus obigen be
nannten Werken genommen. — Wichtige Drudcfehler 
finden fich auch noch manche, welche nicht angezeigt 
find; z. B. in obiger Nerven tabeile S. 14g. No. 4, fteht Ge
hörklappe ftatt Gehirnklappe.

K k Ber*
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Berlin , b Rottman.- Handhab über die venmfehm 
"»'O'. S.F. Fritze, Geheimenrathe

CoLIh er P™k,ll<;h“Med1cin beymkönigl.
tollegu Medico chirurgtco. 1700 S ö 5 

Dieles Handbuch ift als ein Auszug aus dem erften Band 
^h!7ndl™güber die venerifche Krank- 

k!" h f f-”’ ey der tur (les Trippers, des Chan- 
tfS “• C W- ßch mehr an Ha7m«n<wnrUnterricht für W und„zte über die venerifehen Kran“ 
heuen (Leipzig 1739.) hält, und bey der Behandlung der 
Bubonen, bey der Vorbereitungsc/r, die vordem iunern 
Gebrauch des Mercunus ftatt findet, bey der Wahl des 
Queckfilherpraparats u. f. w. aus andern Quellen und in 
etwas aus eigner Erfahrung fchöpft, ober lieh gbüch öf-

Hh f berufL Givtanners Meynungen findet man 
iaft all enthalben, oft mit den Worten, in denen fie ur
sprünglich vorgetragen wurden. Die Kapitel folgen mit 
wenigen Ausnahmen, wie im Gu tannerifchen Werk, und 
Vfr T felbft in öirtannerifch. Da des
!.}' Selb^S^ndnifre in der Vorrede mit diefem Urtheil 
ubereinftimmen, fo glauben vir es nicht beweifen zu 
p v Er thut frey wiilig auf allen fchriftftellerifchen 
Ruhm Verzicht, will die belfern Ideen, die er von anderen 
entlehnt, blofs verbrei en, und fie den Bedürfniffeii feiner 
Zuhörer gemäfs vortragen, die zum gröfsten Theil junge 
W undarzte und. In diefer Vorrede fcheint fich Hr. Fritze 
doch als drey und dreyfsigjähriger Praktikus zu fühlen. 
Es zeigt nun zwar hey einem die Kun.lt fchon fo lange 
ausübenden Arzt viel Gewandtheit des Geißes an, ganz 
neue Vorftellungsarten annehmen zu können, aber wenn 
fie icharzenswerth feyn foll, fo mufs man mehr Spuren 
finden, cafs er die neuen Ideen durchdacht, und weni
ger, dafs er fie abgefchrieben hat. Auch mufs fich die 
drey und drey fsigjährige Praxis mehr aus einer Fülle von 
eignen Beobachtungen und Bemerkungen ergeben, die 
nur unter die neuen Hypothefen geftellt werden, fie be
richtigen und erläutern, als aus einer blofsen Verfiche- 
rung erhellen. DerHr. Geheimerath fcheint fich oftftreng 
an die Girtannerifchen Schnft lialten zu wollen, forft 
könnte und dürfte er nicht fagen, Girtanrer habe denawr- 
wkamfchw Urfprung der I uftfeuche mit umimftüfslichen 

run cu argethan, fonft hätte er doch jetzt tiefere und 
eigne Erörterungen anftellen muffen, wenn er alle ver- 
larvten venerifehen Krankheiten geradezu verwirft. Wir 
lagen, er fcheint fich oft ftrengau diedirt. Schrift halten 
Z? -T renkUnJ ni.ht an Girfanneri denn ob diefer es 
gleich lelbft öffentlich eingeftanden hat, dafs er ohne 
Grund von den Amerikanerngefagt har, fie waren von Na
tur ohne Birr, fo wird esdoch hier wiederholt, weil es 
einmal im dirt erften Raml fleht. Wir miiffen nun auch 
einige au.Ialb'nd talfche leufserungen des Vf. rügen, um 
zu ve hüten. daN fie nirht von einer Compilation in die 
andre übergehen. Nach S. 24. 1Ö1I im erften Zeiträume 
der v. nen c.-nn Krankheit, wo blofse T.ocal/.ufälle ft.rt 
ftnor-.i, das ( fiit h frig. aber nicht fpeeißfeh wirken. Aber 
haben venerifche Trippe und Chankers nicht ihr eigen- 
tnumbcaes. wenn gleich der eritre nicht dem fpecif fchen 
M.rei ' 27 lälstder Vf. Mercurialmittel nichts

cenj ripner leiften, wA) das Gift noch ganz in der 
c. t: Cne <;er Harnröhre, außerdem IFefen der Circula- 

ho» hege; (im welchem Sinn kann fie aber hier »eleno-. 
net werden ? Hat diefe Oberfläche nicht einfaugende und 
abfondernde Gefäfse, Venen und Arterien?) aber foba'd 

irh T" Gffciwür Harnröhre ZU,H Tripper gefeilt, und
alfo das Gut der allgemeinen Matte der Safte mitgmheilt 
werde, fo könne man das Queckfilber niehtmehr?iitbeh- 
ren, (zur Cur des Trippers auch noch alsdann, abernicht 
zur Cur der Lues, die nun entfteht). DerSchl»im den 
di^ Harnröhre abfond^rt, kann die Einfaugungdes Trip- 
pergiftes nicht verhindern, wie S. 2g. behauptet wird- 
denn diefer Schleim der Harnröhre ift ja felbft Tripuer-

Wir begreifen nicht, warum Fr die Ph.mofis 
und Paraphimofis bey Gelegenheit des Trippers und nicht 
des Chankers abhandelt. Aeufserft feiten, nach manchen 
bchriftftellern gar nicht, pflegen diefe Zufälle einen Trip 
per zu begleiten. Warum ift er hier Girtanner und Hah
nemann nicht getreu geblieben ?

Hildburghausen, b. Hanifch : Johann Friedrich Gia- 
Jers feiner neu erfundenen Blutwaase
und Blutmefsgefchirvs. 226 Seit. Vorher. 64 S. 1752 
in §. * ' •

Der Vf. verfteht unter diefen Werkzeugen nur folche 
durchweiche die Menge de? aus dem meufchlichen Körper 

ey dem Aderläßen ausgelaufenen Blutes gemeßen wer
den kann. Er hält diefe Abmeffung für äufserft wich- 
tig, und he weift ihre Noth Wendigkeit; und nachdem er 
die Abmeffungsmethoden, welche andere Aerzte bisher 
vorgefchlagen haben, von §. 46 - 66 angeführt und be- 
urtheilt, auch denfelben einige gute Vorfchlä^e beyge- 
fügt hat, wie nemlieh die herauszulaffende ß1utmen% 
am fchickhchden anzugeben feyn möchte, giebt er end- 
hch §. 85 die Befchreibung feiner erfundenen Blutwaa
s''- Gie Waage kommt vollkommen der fogenannten 
Schnellwaage gleich, und ift ihrer Cbnftruction nach fo. 
befchaffen, dafs man fie ohne zu viele Unbequemlichkeit 
bey fich tragen kann. Ihr Gebrauch ift folgender: will 
man an dem Fufse aderlaffen, fo hängt man die Waa°-e 
an einen zwifchen zwey Stühlen aufgelegten Stab, bringt 
e 11 mit warmen Walter gefülltes Gefäfs an den kurzen 
Arm derfelben an , und ft 41t durch ein , an den langen 
Arm zu fchiebendes Medicinalgewicht das Gleichgewicht 
an der Waage her. Ift die Ader geöffnet, fo wird der 
Fufs aut ein befönders hierzu ausgedachtes Fufsgeftell 
gefetzt, und die aus der Ader in das Waffer laufende 
Blutmenge durch Medicinalgewicht an dem langen Arm 
abgewogen. Weil aber diefes Fufsgeftell lieh nicht gut 
transportir-m läfsr, fo harHr. D. Glafer ftatt deffen auch 
einen Fufsloflen rirt. vermitteln .eines Keuchens andern 
untern Theil des grofsen Aufhängglobens der Waa^e an- 
g bracht. A ich begegnet er den Einwürfen , welche 
man leiner Waage aus ftatifchen Gründen machen könn
te- durch einige an diefe noch angebrachte Vorrichtungen. 
D >r ganze Apparat wiegt 3 — 5 pfund. Das Blutmefsge- 
fchirr befteht aus einem B acken, an deffenSeite eia um 
ein Knie auf und nieder beweglicher Hahn angebracht ift. 
In dem Becken felbft find Emfätze zu befondern Abfich
ten beym Aderlaffen befindlich. Bev demfelben b findet 
lieh auch noch ein Becher, welcher durch Zeichen in 24 
1 heile abgetheilt ilt. In dielen Itürzt das Waller durch 

den.
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den Hahnen des Beckens, fo wie das Blut in diefem an
läuft. Uehrigens hat Hr. D. Glafer hey diefen Werkzeu
gen mit der nöthigen Sicherheit auch alle Bequemlichkeit 
Zu verliinden gefucht, fo dafs diefelbe beym Aderläßen 
auf denFufs, oder der Hand, den Abfichten entfprechen, 
welche man von ihnen erwarten mag.

Gotha, b. Ettinger, u. Amsterdam» b.Röder: Opus- 
cula anatovnica et phiffiologica. Retractata, aucta et 
revifa ab autore Dan. Metzger, S. v. M. Bor. 
Archiatro et C. a. Anat, et Med. Prof. prim, in Acad. 
Regiom. 1790. 20g S. g.

Hr. HR. Metzger unternimmt, feine kleineren anatomi- 
fchen und phyfiolögifchen Schriften die er bisher, theils 
einzeln in lateinifcher Sprache, theils in feinen vermifch- 
ten Schriften in deutfcher, herausgegeben hatte, «unter 
diefem Titel, vermehrt und verbelfert, alle in lateinifcher 
Sprache zu liefern. Diefer (erfte) Band enthält deren 
zwo, und eine Zugabe der erften.

I. Primi paris Nervorwn hiftoria. Eine^ Schrift, 
welche zuerft als InauguraldilTprtation des Vf. zuStrasburg 
l~66 erfchien, nun aber vollkommener mit den neueren 
Bemerkungen, fowohl anderer Physiologen, als eignen, 
bereichert, hier wieder erfcheint. Erft eine kriiifche Ge- 
fchichteder Befchreibungen di fer Nerven, von den älte- 
fteh bis zu den neueften Schriftftellern. in welcher er die 
Ordn mg der Bibliotheca anatomica des Hn. e. Hiller, fo 
weit diefe reichte, befolgt hat; mit ungemeinem Fl-ifse 
und durchgehends durchblickender Sachkunde verlafst. 
Dann eine kurze und genaue Befchreibung diefer Nerven, 
nach eignen Unrerfuchungen derselben, von ihrem Ur- 
fprunge bis zum Durchgänge durch die Löcher der Sieb- 
platte und zum Eintritte m die Schleimhaut derNafe. — 
Den Bulbus cinereus derselben lieht er (§. 30.) mit Scarpa 
für ein Ganglion an, und indem er am Ende (§. 34.) an
nimmt. dafs die Gan^lia überhaupt dazu dienen, die Wir
kungen der Nervenkraft zu mafs’gen und zu mindern, legt 
er auch demBulbus cinereus in Rücklicht des Geruches die
fen Nutzen bpy. (Freylich kan die Hypothefe, dafs die 
Gar.glia dazu dienen follen, die Wirkung des Willens der 
St eie auf gewiße Organe zu unterbrechen, nur von den 
Ganghis des Nervi fympathici magni, und vom Ganglio 
ophdialmico gehen; nicht von den Gangliis, welche am 
B ückgrate aus d^n Nervis fpmalibus im Durchgänge durch 
die dura Mater entliehen, weil aus diefen Nerven auch 
folche Muskeln verforgt werden, die vom Willen der ^ee- 
le abhängig find, und noch weniger von jenen Balbis ci- 
nereis, da die Nerven d’S erften Paares nur Empiinduags- 
nerven find. Allein diefe Gangha am Reckgrate, und 
noch mehr die Ikilbi cinerei fcheinen doch von denen des 
N. fympathici magni und vom Ganglio ophthalmico ver- 
fchieden zu fet n. ) Dafs die Nerven des erften Paar s 
zum Gern« he dienen, daran darf man wohl nicht zweifeln, 
und Merys patbologifche Beobachtung fagt freylich bey 
wei«' m nicht genug gegen die wichtigen Gründe, welche 
dafü lind; allein wir möchten demungeachtet die Ner
vös mfales aus dem fünften Paare vom Gerüche nicht aus- 
fchliefsen. (S. 8.$.,) theils deswegen, weil ihre Endigun
gen in der Schleimhaut ebem fo weich, und eben fo mit 
der Schleimhaut gemifcht find, als die Endigungen des 

erften Paars; theils deswegen, weil die Nervi linguales 
aus demfelben fünften Paare gewifs auch nicht blofs Ner
ven für allgemeine Empfindung, fondern Gefchmacks- 
nerven find. So möchten wir auch nicht, wie der Vf. 
(S. 85-), (auch fchon Boerhave.) das dritte Paar der Medul- 
lae oblongatae, ( nemlich dasPar hypoglojfum, fonft ge
meiniglich irrig Par nonum Cerebri genannt,) für die ei
gentlichen Gefchmacksnerven anfehen, da die Nervi lin
guales aus dem fünften Paare, wenn nicht allein jn die 
Wärzchen der Zunge überzugehen, doch ungleich gröfse- 
ren Antheil an denfelben zu haben. und die Nervi hypo- 
glolli mehr dem untern und vordem Theile der Zungen
muskeln beftimmt zu fejn fcheinen. Es ift mehrerem 
Zergliederern gelungen, die Nervenfäden in der Zunge 
vom fünften Paare bis in die Zungenwärzchen zu verfol
gen ; hingegen ift uns, aufser Rindern (de linguae invo- 
hier. p. 36.) keiner bekannt, welcher verlieh rte, Fäden 
vom Nervo hypogloflb dahin verfolgt zu haben. Auch 
beweifen die bekannten pathologischen Beobachtungen 
vom Mangel des Gefchmacks mit bleibender Bewegungs
fäh.gkeit etwas dafür, dafs die Nerven des Gefchmacks* 
und die Nerven der Bewegung der Zunge von einander 
verschieden feyn, da in anderen Theilen, in denen Be
wegungsnerven und Empfindungsnerven diefelben find, 
wohl Eahinung mit bleibender Empfindungsfähigkeit, aber 
nicht Mangel diefer mit bleibender Bewegungsfähigkeit, 
— (die Fälle ausgenommen, in denen widernatürliche 
Veränderungen der Haut die Empfindung hindern,) — 
erfolgt.

11. Specimen anatomiae comparatae primi 'paris Ner- 
vontM. Einzelne zootomifche Bemerkungen über die Ge
ruchsnerven an verfchiedenen Thieren nach dem Lin- 
neiich ßlumenbachifchen Syfteme geordnet, aus zooto- 
milohen Schriften zufammengetragen. Als eine Zuga
be dir erften anzufehen.

lli. rlnimadverjiones anatomico - phjßologicae in da* 
ctrina.n Nervorum. Vom Dr. Selige 1783 unter des Vf. 
Vorlirze vertheidigt. Nach einer kurzen Ueberficht der 
Forcfchritte, welche in den neueren Zeiten in der Ner
venlehre gethan find, lästerlich auf die Erwägung eini
ger einzelnen Gegenftände derfelben ein. §.5— 10. un- 
terfucht erden Bau des Nervenmarks. Nach feinen Be
obachtungen fand er in demfelben weder Kügelchen noch 
Bajern^ londern nur ein feines Zellgewebe, welches mit 
der weichen, breyartigen Pulpa cerebrina, wie er fie. 
n- mit. erfüllt w’ar; und er fucht die verfchiedenen Be-, 
hauptungeu der Neurographen zu vereinigen, indem er 
anuimmt dafs die, welche der Läng? nac h liegende Fa- 
fern in den Nervenfahen, diefes Zellgewebe fahen, def- 
len Fafern in den Nerven der Lä: ge nach liegen, und dafs 
die Pulpa cerebrina denen, welche Kügelchen fahen, in 
dieler G nah unter den Vergröfserungsglafern erfchien. 
Von der Nervenhaut des Auges lagt der Vf. (S. 146. bey- 
läufig, dals fie bis. zur Kapfel der Linfe fortgehe. Diefer 
Behauptung können wir nichtbeytreten. Zwischen der 
hintern Flache des Corporis ciliaris und dem fchwarzea 
Annulo mucolo kann die Nervenhaut nicht bis zur Linfe 
fortgehen, indem diefer an jener genau anliegt und an
geklebt ift; und dafs fie zwifcheu der Corona ciliari und 
dem Annulo mucolo fortgehe, ift auch nicht wahrfchein-,

K k £ lieh, 
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lieh, da man iheiriem von hinten geöffneten Auge durch 
den Glaskörper und die Corona ciliaris blofs die Proceflu» 
ciliares und den fchwarzen Annulus mucofus lieht, ohne 
eine Spur eines undurchfichtigen Häutchens vor der Co
rona c>iari wahrzunehmen. — § n bis zum Ende folgt 
eine fcharffinnige Prüfung der beiden H pothefen von 
der Wirkungsart der Nerven, mit welcher der Vf. fowohl 
die von der Schwingung der Nerven, als die von der Be
wegung der Lebensgcifter in ihnen zu entkräften fucht.

Göttingen , h. Dieterich : V'erfuch einer Abhandlung 
über vergleichende Anatomie, von Alexander Monro 
dem Aeltern. Aus d. Engi. 1790. 102 S. 8-

■ Der berühmte Vf. gab diefes kleine Werk unter dem 
Titel: Effai on comparative anatomy zu London 1744 
heraus. . Nachher ift es int die Sammlung der Werke def- 
felben eingerückt worden. Hier erfcheint es im Deut- 
fchen einzeln, gut überfetzt.

Es enthält vergleichende Anatomie der Hunde, als 
fleifchfrejjendert und des Rindviehes, tds pflanzenfrelen
der Säugethiete; dann Anatomie der Vögel und endlich 
der Fifche. Wir dürfen keinen Auszug deffelben liefern, 
da es gewifs manchen unferer Lefer fchon aus der Ur- 
fchriftals ein fehr unterrichtender Bey trag zur Anatomia 
Comparata bekannt ift, und nun in diefer Ueberfetzung 
von jedem deutfehen Arzte leicht angefchafft undgelefen 
werden kann.

MATHEMATIK.

Münster, b. Perennon: Mathematische Vorübungen, 
zum Gebrauche der erften und zaeyten Schule im Huch- 
flift Münfter. Neue vermehrte und verbefferte Auf
lage- 1789- Mö S. 8- 4 Kupiercateln.

Das Buch ift für junge Anfänger beftimmt, ebne Be
weis derLehrfätze, welche man für die jugendlichen Kräf
te zu l'chwer hält. Gleichwohl ift Buchiiabenrechnung 
darinn, wodurch man fo leicht alles auf fehr wenige o.;- 
tze bringen kann, die auch ganz jungen Leuten fehr ein
leuchtend gemacht werden können. Wenn indefs auf 
Befehl der Obern die Beweife haben fehlen füllen, lö war 
dem Yerfaffer es nur möglich, alles gut zu ordnen und 
deutlich vorzutragen, und das.hat er nach der Methode 
des 1788 zu Berlin herausgekommenen Lehrbuchs, wel
ches hier zum Grunde liegt, gethan. Das Einmaleins 
würde indefs Rec. nicht nach der Multiplication mit zu- 
famrnengefetzten Factoren habennbdrucken lallen. Auch 
in Anfehung der Brüche hätte manches verb.' ert wer- 
den können; z. B. der Begriff von unächtep Brüchen, 
deren Zahler nach der hieligen Erklärung allenagl grö- 
fser feyn müfste, als der Nenner. Er kann ja aber auch 
nur fo grofs feyn, wie man felbft in der Folge aus d<T 
Verwandlung der Einheit in einen Bruch S. 4$. fteht. *

KLEINE SCHRIFT EN.
Staatswissenschaften. l) Altona, b. Eckftorffd. jüng,< 

Abgenöthigte Beantwort ung der Befchuldigung, dafs meine Berech
nung über die neue ^Kupfermünze falfch fey. Nebft Abfertigung 
des alten Holfteiners wegen feiner hämifchen Ausfälle auf meine Un- 
vorgreifliche Prüfung der den Herzogthümem Schleswig und Hol- 
ftfin bevorftehenden neuen Münzveründerung. 1788» 32 S. 8.

2} Ebendafelbft: Nähere Erläuterung der Berechnung über 
die neue Schleswig - Holfteinifche Kupfermünze. Auch etwas an 
den Herrn ProfeflbrTetens in Kiel. 1788- 24 S. 8-

jQ Etwas über das richtige Adjuftiren der Münze. Mehr über 
die Vortheile der Wipper. Vieles über die Verwcchfelung der al
ten Eänifchen gegen die Neue Schleswig • Holfteinifche JVIunze. 1788- 
24 S. 8- — Hr. Otto Jac.Fink, Kaufmann zu Altona, hat alle 
Exemplare diefer Auffatze eigenhändig unterfehrieben. Die neue 
Kupfermünze betreffend behauptet er in Ao. 1., dafs feine Berech
nung darüber, fo wie er fie im voraus entworfen und dem Kron
prinzen überfchickt habe, fo gut als völlig richtig fey. Hier bringt 
er den hieher gehörigen Preis der Kupferblindmunze in Schwe
den, das Verhältnifs zwifchen dem Schwedischen und Hamburgi- 
fchen Gewicht u. f. w., nebft den Speditions - und Münzkoften in 
Anfchlag; folgert daraus, dafs die 75000Rthir. Kupfermünze nicht 
mehr als 47400 Thaler Auslage erfodern , alfo beynahe 60 p. C. 
gegen klein Courant, oder 50 p. C. gegen Banknoten gewinnen 
la (Ten ; uud befchliefst’mit dem Wunfche, dai’s es dem König gefal
len möchte, diefe und die ihm entgegengefetzten Rechnungen durch 

unpartheyifche und fachverftändige Männer in Unterfuchung zu 
nehmen. .

No. 2. ift hauptfächlich gegen einen Auffatz „Ueber die dänt- 
fche Kupfermünze etc.“ gerichtet, der in der Minerya.für den De* 
cember 1787 zu Kopenhagen gedruckt, und im 20 —22ften Stück 
der Hamb. Addres - Comtoir- Nachrichten ,1788 auch ’überfetzt 
Hr. Fink gefteht nun gerne ein, dafs die nunmehr hinlänglich be
kannte, neue Kupfermünze, im Ganzen genommen, etwas fchwe- 
rer ausgefallen fey, als er früher hin yorauszufetzen Veraiüaflung 
gehabt habe ; indeflen erhelle auch aus feinen nunmehr der Wirk
lichkeit vollkommen angemeffenen, hier patgetheilten Rechnun
gen, wiederum und bielmehr, dafs dem Entrepreneur fogar 14775 
Rthir. in Banknoten , der Krone aber noch tmd »wr, 13100 Rthir. 
Gewinft zufalle. Auch macht er fich anheifchig, alle erfoderlicli 
gewefene Blindmünze auf die Münze in Altona für einen folchen 
Preis zu liefern, dafs die Krone um 13000 Rthir. näher dazu kä
me. — Wir können uns nicht darauf einlaflen , auch aus demje
nigen zu referiren , was wider den alten Holfteiner und Hn, Te
tens, in Beziehung auf mehrere StreitfChriften gefagt wird. Müf- 
fen auch wegen des Inhaltes von

No. 3. auf den Titel yerweifen; aber doch fo viel hinzufü
gen, dafs Hn. FinksNachrichten und Bemerkungen über die Vor
theile der Wipperey und des Auswechfels, wie er durch die dor
tige Münzveranderung veräinlafst wurde , auch für den Ausländer 
unterhaltend und lehrreich find, übrigens an .den dortigen 
Streitigkeiten keinen Theü nimmt.
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SCHONE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Golchen: Syßem der Aeßhetik. Erßer 
Band. Von K. H. Heidenreich, Prof. d. Philof. in 
Leipzig. 1790. 392 S. 3.

Zu dem Inhalt und der Form diefes Werks, wovon 
der Vf. hier den erften Theil liefert, haben ibn, 

.wie er fagt, ein vieljähriges Studium der Theorie der 
•fchönen Künfte, und öftere Verfuche, fie in akademifchen 
-Vorträgen zu ‘entwickeln, allmählich hingeleitet. Um 
diejenige Klaffe der Theoriften zu beftimmen, welcher 
er. die Beurtheilung feines Buchs mit völliger Ergebung 
überläfst, theilt er die Theoriften in empfmdfame Kunll- 
Polyhiftoren, in Rhapfoden, und in philofophifche Kri
tiker. Er charakterilirt eine jede diefer Klaffen, und 
wünfcht nur von Männern aus der letzten beurtheilt zu 

-feyn. Rec. mafst fichs nun freylich nicht an, fich Rang 
und Stelle felbft zu beftimmen; indefs fühlt er fich von 
der empfindfamen Schwärmerey derer, die der Vf. Kunft- 
Polyhiftqren nennt, eben fo frey, als von den Widerwil
len gegen Gründlichkeit, Ordnung und Tieffinn , wel- 
.chen er als Hauptcharaktcr der Rhapfoden angiebt. Und 
es ift ausserdem mehr fein Zweck, von dem Eigenthüm- 

. liehen dieler Arbeit Rechenfchaft zu geben; er wird mehr 
Referent als Beurtheiler feyn, wenn er gleich einige klei- 

• ne Erinnerungen , die aber nichts weniger als entfehei- 
dend feyn füllen, diefem Auszuge anzuhängen fich er
lauben w ird.

Zuförderft ift es nicht mehr, als billig, den Zweck 
des Vf. nach feinen eignen Aeufserungen darüber feftzu- 
fetzen. Diefer ift eben fo wenig, ein Compendium für 
akademifche Vorträge, als ein Syftem blofs für Philofo- 
phen von Profeflion zu liefern. Sein Buch Toll eine 
Theorie der fchönen Künfte enthalten, lesbar und geniefs- 
bar für jeden, dem die Natur zugleich die fchöne Gabe 

' der Empfindfamkeit und Geift des Denkens verlieh. In 
diefer Abficht wählte er den Stil einer freyen Betrach
tung, welcher den Geift des Vt in der innern Handlung 
feiner von lebhaftem Intcreffe geleiteten Ideenentwicke- 
lung darftellt. Einzelne Gegenftande, die ihm dellen zu 
bedürfen fchienen, hat er in befundern Excurfen weiter 
ausgeführt.

Diefer erfte Theil befchäftigt fich vorzüglich mitUn- 
terfuchungen über die Nothwendigkeit allgemeingültiger 
Principien für die Aefthetik, über die Möglichkeit der
felben, und über die Begriffe der Künfte felbft. Die er- 
ße Betrachtung betrifft das genaue Verhältnifs, worinn 
die ächte Vollkommenheit der Künfte mit ihrer Nützlich
keit für den Staat fich befindet. Die Alten fahen den

/?. L. Z. 1791. Zweyter Band.

Künftler ganz anders an, als die Neuern; jene betrach
teten ihn als ein ehrwürdiges und fehr wohlthätig wirk- 
fames Mitglied des Staats; diefe halten ibn nicht nur 
für ein überflüfsiges, fondern oft auch für ein nachthei
liges Mitglied deffelben; oder doch höchftens nur für 
eine Mafchine des Vergnügens. Die Urfache diefer fo 
grofsen Verfchiedenheit im Urtheile glaubt der Vf. theils 
darin zu finden, dafs die Werke der Kunft bey den 
Alten wirklich von mehrerm Einfluffe, theils darin, dafs 
ihre Wirkungen beftimmter, freyer, und in einzelnen 
hervorftechenden Handlungen fichtbarer waren, theils 
auch in den richtigem Begrijten der Alten von dem We- 
fen der Künfte. Die weitere Erläuterung, welche der 
Vf. hierüber giebt, enthält fehr viel wahres und gründ
liches; und er fcheint uns in die oft, aber meiftens nur 
flüchtig bemerkte, Verfchiedenheit, die fich in diefer 
Rückficht zwilchen den Alten und Neuern findet, und 
in die Gründe, derfelben, tiefer eingedrungen zu feyn, 
als es bisher gefchehen ift. Unter andern glaubt er* 
dafs die Vaterlands- und Mitbürgerliebe der Alten nicht 
nur an der wärmern Darftellung und Schilderung der 
Gegenftände und Perfonen, fondern auch an ihrer Vere
delung und Idealifirung grofsen Antheil gehabt, und fie 
weit vollkommner und intereffanter gemacht habe. Eben 
daraus aber fcheint ihm auch zu folgen, dafs die Schön
heit nicht mehr höchftes Gefetz der Kunft für uns feyn 
könne, wie fie es für die Griechen war, und nach ihren 
Verhältniffen feyn mufste.

Wenn nun gleich der Einflufs der Künfte bey uns 
nicht io grofs feyn kann, als er bey den Alten war; fo 
ift er doch, wie in der zweyten Betrachtung gezeigt wird, 
immer noch grofs und beträchtlich genug, fo bald man 
nur den ganzen vollen Umfang diefer Wirkungen, und 
ihren Einflufs auf den innern Menfchen, erwägt. Durch 
die Werke der fch. K. werden vorzüglich Empfindung 
und Phantafie in Thätigkeit gefetzt; und aus diefem ein
zigen unbezweifelten Grundlatze ergiebt fich die ganze 
Deduction ihres Einfluffes auf das Wohl der Menfchen, 
indem die Bildung diefer Kräfte äufserft wichtig ift* 
Schon zu der gemeinften menfchlichen Glückfeligkeit 
wird eine gewiße Schnelligkeit und Lebhaftigkeit der 
Phantafie erfodert, ohne welche Klugheit und Voriicht 
fchlechterdings nicht möglich find; und dieEmpfindnno- 
mufs in diefer Abficht der Phantafie ftets zur Seite gehm 
Aber auch an den meiften von unfern tugendhaften Hand
lungen hat Empfindung, Phantafie und Dichtungsvermö
gen Antheil. Und felbft jene reinere, höhere Sitt
lichkeit , die von allem Einfluffe finnlicher Triebfedern 
unabhängig ift, befördern die Künfte auf eine wirkfame 
Weife. Freylich aber bewirken fie nicht unmittelbar 
Handlung; fondern fie erhöhen und bilden nach und 

kl nach 
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nach die Kräfte. Um aber diefe Vortheile durch fie zu 
erreichen, fcheinen allgemeingültige Gefchmäcksregeln 
poth wendig zu feyn.

Der Vf. unterfucht daher in der dritten Betrachtung 
den Urfprung, den Werth und die Allgemeingültigkeit 
der Regeln des Gefchmacks. Den Alten waren die fchö- 
uen Künfte blofs Gegenftände der Bewunderung; von 
keiner^ felbft von der Dichtkunft nicht, hatten fie eine 
ftrenge und vollftändige philofophifche Theorie. Vor 
Leibnitz lucht man die Idee einer Philofophie der Künfte 
umfonft. Bilfinger ahndete zuerft eine Wilft nfchaft die
fer Art; und fie wurde von Baumgarten entwickelt, def- 
ft n Verdienfte der Vf. S. 69 ff. beffer, als bisher gefche- 
hen, ins Licht fetzt. Der Vf. getraut fich zu behaupten, 
dafs die Aefthetik im Ganzen nach diefem Philofophen 
nicht nur keinen Schritt weiter fortgegangen fey, fon
dern dafs fogar viele für grofs gehaltene Bearbeiter der
selben fie rückwärts gebracht, und verworren gemacht 
liaben. Gerade das aber, was B. fuchte. findet er in ihm 
nicht, nemlich fefte, allgemeingültigePrincipien, wovon 
er S. 75 ff. die Urfachen angiebt.

Betr. IV. Baumgarten hielt es für möglich, alles 
Schöne der Natur und Kunft auf Vernunftprincipien zu
rückzuführen, welches Hr. Kant, ein noch gröfserer Ana- 
lyft als er, in jedem Falle für unmöglich erklärt, weil 
die Regeln oder Kriterien des Schönen, ihren Quellen 
nach, blofs empirik h find, und alfo niemals zu Gefetzen 
a priori für unfre Gefcbmacksurtheile dienen können. 
Dies veranlafst den Vf. zur Unterfuchung der Frage: 
Können die Gefetze des Gefchmacks aus den höchften, 
unwandelbaren, allgemeingübigen Principien der Ver
nunft dergefialt abgeleitet werden, dafs jeder vernünf 
tige Menfch eben fo gewifs ihnen Beifall geben mufs, 
als er fich durch diefe unauflöslich gebunden fühlt? Zur 
Beantwortung diefer Frage war zuforderft eine genaue 
Beftimmung des Begriffs Schönheit nothwendig; undbe- 
fonders der Frage, ob die fchönen Gegenftände und die 
durch fie erregten Empfindungen als eine befondre Klaffe 
Von Gegenftänden und Empfindungen anzufehen find, 
hnd worinn ihr Unterfchied befteht. Es kommt hier aber 
alles auf die Natur und Befchafienheir d*'r angenehmen 
Empfindungen an, von denen der Vf. S. 93 Icchs ver
leb iedne Arten unterfcheidet. Nur zw e) erley Arten der
felben, nemlich fol ehe , welche fch auf eingelehene Be
ziehung gewißer Gegenftände auf gewiße Zuftärde des 
Menfchen, als eines einer höhern Glückfeligkeit iäh’gen 
VVefens gründen, und folche, welche durch Beziehung 
gewißer G genftande. Bilder, Vorftellungen undGedan- 
Ln auf die Gefetze des Verftandes. der fpeculativen und 
jnaktifchen Vern in fr entftehen , laffen fich unter Ver- 
niinftprincipien bringen. So, wie nun die Empfindun
gen, in Anf hung ihrer Quellen, verfthieden find; fo 
find es auch die Schönheiten, welche der Vh S. 97 ff. 
in vier Klaffen abfondert. Von dielen aber laffen fich 
mir diejenigen Schönheiten auf ein gemeinschaftliches 
Princip zurückführen, wo uns gewiße Gefetze des Ver
ftandes und der prakrifchen Vernunft zum Beifall und 
Wohlgefallen beftinnnen. Alle Kunftfchönheiten lud 
von diefer Art; denn fie find Ausführungen gewißer 
Zwecke vernünftiger Wefen. — Zu dieicr Betrachtung 

hat der Vf. einen Excurfus hinzugefügt, worinn er die 
Natur des| Schönen und zufijyderft die fö gewöhnliche 
Erklärung derfelben durch Einheit in der Mannichfaltig- 
keit, genauer unterfucht. und unzulänglich findet. Auch 
prüft er den von Hn. Prof. Moriz gegebenen gemein fchaft- 
lichen Begriff für alles Schöne, nemlich den Begriff des 
in fich Vollendeten, und macht dawider mehrere fcharf- 
finnige Einwürfe.

In der fünften Betrachtung wird die Frage v^n dem 
eigentlichen liefen der fchönen Künfie abgehandelt. Um 
zuerft ein beftimmtes Gefchlecht anzugeben, worunter 
die Werke der fchönen Künfte gehören, nimmt er dafür 
die Darftellung eines beftimmten Zuftandes der Empfind- 
famkeit an. Nach diefem Gefchlechtsbegriffe glaubt er 
die fchönen Künfte hinlänglich fowohl von den W7iffen- 
fchaften, als von den mechanifchen Künften. und denen 
des Luxus, oder der zufälligen Ergötzung , abzufondern; 
und verfucht, daraus die verfchiedenen Künfte abzulei
ten. Es giebt eine dreyfache Art von Darftellungeines 
beftimmten Zuftandes der Empfindfamkeit. Entweder 
wird blofs die erregte Empfindung, oder blofs der Gegen- 
ftand, oder beides zugleich, gefchildert und dargeftellt; 
und im letztem Falle geht man entweder auf die Schil
derung des Objects, oder des Gefühls, vorzüglich aus. 
Zur Schilderung der Gefühle braucht man gewiße Zei
chen ; und diefe muffen fowohl in Anleitung der Form 
der Zeit, als der Grade, der Stetigkeit und Mannichfal- 
tigkeit mit den dadurch zu bezeichnenden Leidenfchaf- 
ten übereinftimmen. Bey Ionen ift dies ganz vorzüglich 
der Fall; und der Gehörfinn. durch welchen fie w irken, 
befitzt fowohl hii 1 mgliche Empfänglichkeit für fimulra- 
ne Tonreihen, als auch dm deutlich fte Faffungskraft 
felbft für die fchncllften Folgen von Tonen aufeinander. 
Vorzüglich aber beruht ihre unausbleibliche innige Rüh
rung auf dem nahen Zuiammenhang des Gehörfinns mit 
unferm Gedächtniffe und Dichtungsvermpgen für Ge
fühle und Leidcnfchaften. Mufik ift alfo dem Vf. die 
einzige Kunft, welche Gefühle und Leidenfchaften im 
vollen Sinne des Worts copiren kann. In weit geringerm 
Grade, aber doch äufserft wirkfam, ahmen fichtbare Be- 
wegungen Gefühl und Leidenfi bafr na* h. Nach ft der 
Tonkunft, kann alfo die Tanzkunft Gefühle und Lei' 
denfehafren copiren. Uh,rte; können, ihr in Inhalte nach, 
Gefühl und Leid nfchaften nur ankündigpn. aber ni ht 
mahlen; ihrer Form nach können dies indefs Reihen v on 
Wütiern gewiffermafsen leiiten. Solch eine Mahlerey 
von Empl ndung und Leid-nfihaft ift die Diclrkunft. — 
Die Gegenflärde welche dargeftellt wrerden, find entwe
der Anfchauungen d r Phantafie von wirklichen oder ge
dichteten Geftakcn der Körperwelt; oder Reihen beftimm- 
t^r Verftaijdesideen, oder finnlicher, aber nach den Gefe
tzen des Verftandes veibundener Vorftellungen; oder es 
find Anfchauungen der Phantafie v on dem fichcbaren Aus
drucke von Geiinnuugen, Empfindungen und Htndlun- 

.gen gewüffer Menfchen, in Mienen. Bewegungen und 
Stellungen. Die erltere Art fodert nachbildende, die 
zweite conventionell bedeutende Zeichen; und die drit
te Art kann nur nieder durch Mienen. Be ,e. ungenund 
Stellungen dargeftellt werden. Hieraus er ab fich nun 
der Begriff der bildenden Künfte, geöifLr 1 heile der

D^ht-
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Dichtkunft. die fich blofs mit Schilderung der Gegen- 
ftände des Gefühls befchäftigen, der Schaufpielkunft und 
d«r dramatifeben Tanzkunft. — Die dritte Darftellungs- 
arr des Gegenftandes und des Gefühls zugleich, ift nicht 
jed^r Kunft möglich , fondern blofs der Dichrkunft, der 
Schaufpielkunft und der Tanzkunft. Am wirkfamften 
aber gefchieht die Verbindung beider Zwecke durch die 
Verbindung zweyer Künfte, deren jeder eines von jenen 
Gefchäften wefentlich ift. — Und fo hätte dehn der 
Vf. aus einem und demfelhen Princip die Tonkunft. die 
Tanzkunft. die bildenden Künfte, die Gartenkunft, Dicht- 
kunft und Schaufpielkunft hergeleitet, und in demfelben 
auch zugleich einen allgemeinen Eintheilungsgrund für 
fie gefunden.

In dem erften, diefer Betrachtung angehängten, Etf- 
curfe ftellt d**r Vf. eine kurze Prüfung der bisher ange
nommenen höchften Grundfätze der fch. K. an, undfucht 
ihre Unzulänglichkeit darzuthun ; und in dem zwey ten 
führt er noch feinen von der Mufik gegebnen Begriff 
weiter aus, von dem er glaubt, er fey der einzige mögli
che, auf welchen man bestimmte philofophifche Grund
fätze über den Zweck, die Grenzen und Wirkungen die
fer Kunft bauen könne. Ihm ift Mulik im eigentlichen 
Sinne des Worts, Mahlerey von Gefühl und Leidenfchaft 
felbft. Ihr fetzt der Vf. die Tanzkunft zur Seite, fofern 
fie fich als Darftellungsmittel folcher Gliederbeweguagen 
bedient, die eine wirkliche Aehnlichkeit mit Gefühlen 
und Leidenfchaften haben. Er theilr allen Tanz in den 
lyrifchen und dramatifchen; jener mahlt eignes Gefühl, 
diefer ftellt Handlung dar. Der Dichtkunft gefteht der 
Vf. nur die Fähigkeit zu, durch das Zeitmaafs der auf 
einander folgenden Wörter Gefühl und Leidenfchaft zu 
mahlen; und wenn er gleich annimmt, dafs diefe Mah
lerey nimmermehr Hauptzweck des Dichters feyn kön
ne. fo behauptet er doch, dafs zu jedem guten Gedichte 
nothwendig Sylbenmaafs gehöre. Im dritten Excurs wird 
aus dem von dem Vf. gegebnen Hauptbegriffe der fch. K. 
gefolgert: dafs keine Kunft, deren Hauptzweck Befrie
digung eines phyfifchen Bedürfniffes ift, zu den fchö- 
nen Kiinften gehören könne; dafs der Unterfchied zwi- 
fchen fch. K. und fchönen Wiffenfchafren ohne Grund, 
und dafs die Benennung fchöne Künfte, äufserft fchwan- 
kend und nichtsfagend fey. DerVf. würde rathen, fie 
.KünRe der EfnpfindCamkeit, oder, Künfte der Empfindung 
und Phanmfie. zu nennen.

Betr. EI. Den entdeckten Kreis der Künfte hält der 
Vf. durch di? Natur felbft für fo feftgefchloffen, dafs 
keine menschliche Erfindung eine neue aufftellen kön
ne, die fich mit Recht noch hinein ziehen liefse. Auch 
gi^bt es für das Geficht aufser den bildenden Künften, 
aufser der Tanz- Schaufpiel- und Gartenkunft, nicht noch 
eine, welche, wie Mufik. durch Melodie und Harmonie 
der Tone, alfo durch eine ähnliche Zufammenfetzung 
von Farben auf das Her? wirken könne. Es werden hier 
wider diefe bekannte Idee des P. Caftel verfchiedne neue 
Einwürfe aus des Vf. Ei wftkelun7 des Wefensder Ton- 
kunft vorgehrachr, um zu eigen, dafs Farben, wiekünft- 
Iich man fie auch combmire und in Bewegung fetze doch 
nimmennrl r das wirken können , was Töne wirken.

Von diefen Bemerkungen über das Gemeinfchaitli- 
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ehe der fch. K. und ihrer Zurückführung auf Einen Haupt
begriff, kommt nun der Vf- in der fiebenten Betrachtung 
auf die befondern Eigenthümlichkeiten einer jeden, auf 
die Abtheilung der Hauptarten einer jeden, und’ auf die, 
Beftimmung ihrer Grenzen, und der möglichen Arten, fie 
zu verbinden. Zuerft vom Wefen der Dichtkunft. Der 
Dichter hat mit den übrigen Künftlem der Empfindung 
und der Phantafie das gemein, dafs feine Werke Darftel- 
Jungen beftimmter Zuftände.lebhaft gerührter Empimd- 
famkeit find. Er mag dabey blofs den Gegenftand feines 
Gefühls, oder zugleich die Beziehung deffelben auf lein 
Begehrungsvermögen u. feine Gefühle darfteilen, fo iit fein 
Stoff doch allemal Ein Ganzes entweder blofs geiftiger 
oder finnlicher Ideen, verbunden nach den Verhältniffen 
feiner Theile in der Zeit und ihren ianern Beziehungen. 
Um Theilnehmung zu erregen, kann er alfo dies Ganze 
nicht anders, als mit dem Ausdrucke der den Zmtverhält- 
niffen und den innern logifchen Beziehungen angemefie- 
nen Verbindung deffelben darfteilen wollen. Die durch 
folche Stoffe bewirkten Zuftände find alfo dem Dichter 
eigemhümlirh; und Wertausdruck ift dafür fein noth
wendiges Zeichen. Höchfter Zweck des Dichters ift al
fo nie, zu lehren, fondern allezeit, zu rühren; nie Ge
fühl und Leidenfchaft zu mahlen; nie fichtbare Geftalten 
darzuftellen. Hierauf gründet nun derVf. die allgemei
ne Eintheilung der poetifchen Werke: 1) in folche, wo 
der Dichter einen Gegenftand darftellt, welcher feine Em- 
pfindfamkeit lebhaft gerührt hat, zugleich aber die Be
ziehung deffelben auf fein Begehrungsvermögen und 
auf feine Gefühle ausdrückt, und 2) in folche, wo 
der Dichter blofs den Gegenftand, ohne jene Bezie
hungen darftellt. Sodann führt er diefe Eintbei- 
lung in die fpeciellen Gattungen fort, die man bpy ihm 
felbft S. 253 ff. nachlpfen mufs. Zu der erften Klaffe 
rechnetet: Ode, Elegie, Lied, Allegorie, Lehrgedicht, 
befchfeibendes Gedicht, Idy lle, erzählendes, epifches. ro- 
mantifches Gedicht, und Satire; und zu der zweyten 
Hauptgattung rechnet er: Schilderungen geiftiger Gegen- 
ftände, an fich, oder nach ihrer Erfcheinungim Aeufsern, 
und dann noch einige Arten erzählender und die drama- 
tifehen Gedichte. Hierauf vom Sylbcnmafse, deffen Wefen, 
W irkungsgrund und Anwendung. Blofs wegert der Zeit
form halt der Vf die Sprache für ein gewiffermafsen 
mahlerifches Zeichen für Leidenfchaft und Gefühl. Der 
Dichter trägt fein** Empfindungen im Worrreihen von der 
Bewegung, dem Gange vor, den feine innere Rührung 
in der Seele nimmt. Nur da aber, wo Gefühlausdruck 
mit der Darftellung des Gegenftandes verbunden wird, 
ift das Sylbenmaafs zweckmäfsig. — Die Tonkuu/t ver
mag nicht alle Arten von Gefühlen zu mahlen ; nicht das, 
was dabey Vorftellung und Begriff ift; fondern nur das 
Streben und Fühlen. Der einzige philofophifche Em- 

. theilungsgrund für die W'rke der Mufik ift dem Vf. die 
Verfcbiedenhrit der mulikalifch mahlbaren Leidenfchaf- 
ten und Gefühle. — Di** Tanxkitnlt hat ein gröfseres 
Gebiete, und deutet, mit Hülfe der Mimik. auchVorfiel- 
lungen von Gegenftänden und Verhältniffen an, ftellt 
Handlungen und Charakter dar. DerVf. theilt fie, wie 
oben fchon gefagr ift, in die lyriiche und dramatifphe, 
und giebt S. 237ff. noch weitere Theilungsgründe a'>.—

1.1 2 Hier-
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Hierauf von den bildenden Künfien, deren Bildung entwe
der Nachformung eines körperlichen Gegenftandes im 
Ganzen, und feiner finnlichen Befchaffenheit nach ilt, 
oder Nachahmung feiner Erfcheinung für das Geficht, 
unter einem beftimmten Gefichtspuokt, auf ebenen Flä
chen. Jenes ift plaftifche, diefes zeichnende Kunft; de
ren jede S. 292 ff. weiter eingetheilt wird. Die Garten- 
hunft befitzt eigentlich kein befondres Zeichen der Dar- 
ftellang; fie kopirt di' landfchaftliche Natur durch fie 
felbft. Ihr Eintheilungsgrund ift die Verfchiedenheit 
der von ihr abgezweckten Hauptempfindung.

Im erften Excurfe zu diefer Betrachtung werden die 
bisherigen Grundbegriffe vom Wefen der Dichtkunftmit 
dem des Vf. verglichen; und dann ftellt er feine Klaflifi- 
cation der Dichtungsarten zur beffern Ueberlicht zufam- 
men, wobey er fie zugleich näher erörtert. Derzweyte 
Excurfus betrifft das Sylbenmafs und deffen wesentliche 
Nothwendigkeit zur Vollendung eines Gedichts ; der drit
te die Natur der lyrifchen Poefie, und die Unzulänglich
keit der bisherigen Verfuche, ihren welentlichen Cha
rakter feftzufetzen. Unfer Vf. glaubt ihn darinnzu fin
den, dafs das Bewufstfeyn des lyrifchen Dichters im Zeit
räume der Begeifterung mehr auf die Richtung feines Be- 
gehrungsvermögens, und die durch den Gegenftand er
regte Stimmung des Gefühls, als auf den Gegenftand 
felbft, gerichtet ift. Die hieraus hergeleiteten Einthei- 
1 ungen lyrifcher Gedichte findet man S. 340 ff. Süfse 
Wehmath, erregt durch bewufste klare Vorftellungen, 
hält der Vf. für den wcfentlichen Charakter der Elegie; 
und Freude für die Sphäre des Liedes. — Im vierten 
Excurs ift die Rede von der Natur der Fabel, die nicht 
eigentlich zur Poefie gehört. Ihr Zweck ift anfchauliche 
Darftcdlung einer Klugheitslehre in einer aus der Thier
welt oder leblofen Welt hergenommenen Handlung. Hie- 
bey S. 357 ff. einige Erinnerungen über die Herderifchen 
Bemerkungen vom Gebrauch der Thiere in der Fabel.— 
Das Epigramm fcheint dem Vf. gar keine befondre Dich- 
tungsart, dem Innern nach, auszumachen.

In der achten Betrachtung wird des Vf. Hauptbegriff 
von dem Wefen der Künfte, dafs es in der Darftelhmg 
eines beftimmten Zuftaiides lebhaft gerührter Empfind- 
famkeit beftehe, ausführlicher entwickelt. Wahre Em- 
pfindfamkeit fchliefst, dem Sprachgebrauch gemäfs, nicht 
nur Fertigkeit im Empfinden, fondern auch Intereffe dar
an, und Freyheit diefes Intereffe, in lieh. Sie ^eht nur 
auf Dinge, die Werth und Würde haben, oder doch noth- 
W’endige Mittel zu würdigen Zwecken find. Ein be- 
ftimmter Zuftand lebhaft gerührter Empfindfamkeit aber 
ift ein folcher, welcher in fich ein Ganzes ausmacht, und 
gefalst werden kann, ohne das Vorhergehende und Nach
folgende. Der Empfindfame ift entweder felbft fchaf- 
fend, oder frey nachahmend. Hieraus werden die allge
meinen geiftigen Anlagen des Künftlergenies entwickelt; 
obgleich die nähere Unterfuchung des letztem und des 
Kunfigefchmacks erft als Refultat der Grundfätze von der 
Vollkommenheit und Schönheit anzuftellen feyn wird.

Betr. IX. Durch die Beftimmung des Wefens der 
Künfte ift zugleich auch die Frage über die Möglichkeit 
allgemeingeltender Vernunftprincipien für die Befchaffen- 
heiten ihrer Werke beantwortet. Jede Darftellung eines 
beftimmten Zuftandes der gerührten Empfindfamkeit 
gründet fich auf eine Reihe bewufster Handlungen eines 
vernünftigen Wefens wegen eines Zwecks. Diefer ift, 
in Beziehung auf den Künftler, Genufs der Vollkommen
heit, und Dauer diefes Genußes ; in Beziehung auf an
dre, Erhebung derfelben zum Mitanfehauen des Vollkom
menen. So gewifs es alfo allgemein und nothwendig 
geltende Gefetze für alle freye geiftige Handlungen giebt; 
fo gewifs giebt es auch folche für die freyen Kraftäufse- 
rungen der Künftlerempfindfamkeit; und fo gewifs fich 
jene auf das höchfte Urgefetz der praktifchen Vernunft 
zurückführen laffen, fo gewifs mufs dies auch hier der 
Fall feyn. Die herüber enthebenden kritifchen Fragen der 
Vernunft wird derVfiin der Fortführung feinesPlans beant
worten, wovon erden weitern Entwurf vorläufig mittheilt.

(jDer Be/chiufs folgtd)

KLEINE S
Schone Künste. Berlin, b. Mazdorf: Sinngedichte und Lie

der /von Friedrich Ewald, 1791. 48 S. 8- C+ _ Friedrich 
Ewald ift nicht mit den andern Schriftftellern diefes Namens un
ter uns Deutfchen, und eben fo wenig, mit dem berühmten Dänen, 
dem Vf. von Balders Tod u. a. m. zu verwechfeln. Er war ein 
freund von Kleift, der ihm einige Gedichte widmete ; machte durch 
Gedichte, die 1755 zuerft erfchienen, 175? neu gedruckt wurden lieh 
bekannt: gieng nach Italien,und verfchwand gleichfam ; denn das Ge
rücht : dafs er fchön feit vielen Jahren als Einfiedler auf einem Berge 
allda lebe, ift noch unbeftatigte Sage. — Da mit ihm auch feine 
Gedichte zu verfchwinden fchienen : da Küttner in feiner bekannten 
Charakteriftik deutscher Dichter und Profriften fidie in Pärenthefi 
getagt, auch bald eines Nachtrags, oder noch beller einer Umar- 
beitiing bedürfte/ fein Andenken zwar erneuerte, jene einzelne Bo
gen aber fo gut als vergriffen waren, fo ift diefer neue Abdruck 
allerdings ganz nützlich. — Die Gedichte feibft haben viel Nai
vetät. leichte Verfification und gefällige Empfindung. .Doch find 
die Sinngedichte beiler, als die Dieder; und auch bey jenen mufs 
man verfchiedne einzelne entweder überhaupt nicht ftrenge, oder

C H R I F T E N.
nach der Zeit, wo fie zuerft erfchienen, und nach der damaligen 
Jugend des .Vf. beurtheilen. Z. B. S. 36:

Die Seelcnwanderung.
Die Seelenwandrtmg mufs, Medor, wohl möglich feynft
Dein Körper, fieh, ift grofs, und deine Seele klein.

Hier ift unftreitig das Ganze von keiner Bedeutung. Bey anders 
find einzelne Tlieile allzuplatt. Z. E. 8. 31 :

' Auf den Baron von Wolfr
Gott fprach: Die Sonne fey! Die Welt fiel ins Geficht.
Gott fprach: Wolf fey ! Es ward in allen Seelen Licht.

Das übertriebne des Compliments mag, -weil es Compliment feyn 
foll, hingehn; aber das : die TPeit fiel ins Geficht wäre felbft in 
Profa tadelnswerth, und die zweyte Zeile jlt hart verfiiicirt.
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SCHÖNE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Göfchen: Syßem der Aeflhetik, Erßer 
Band. etc.
QBefdduJs der im vorigen St. abgebrochenen Recenfian,

B* jnfer Auszug aus diefem Werke mufste den gegen- 
' wärtigen, etwas ausführlichen Umfang erhalten, 

wenn wir den ganzen Gefichtspunkt, in welchen unfer 
Vf. die Theorie der fehönen Künfte geftellthat, demLe- 
fer mit einiger Vollftändigkeit darlegen wollten. Neuheit 
und Eigenthümlichkeit hat diefer Gefichtspunkt aller- 
dings, auch ift der vorzügliche und ächt philofopbifche' bringen, und darau: 
uCharliinn nicht zu verkennen, mit welchem der Vf. fein ”
Lehrgebäude durchdacht, angelegt und aufgeführt hat. 
Wem aber die bisherigen Bemühungen und Unterfu- 
chungen diefer Art nicht fremd find, der wird vielleicht 
dies Neue und Eigenthümliche mehr in der Stellung und 
Verbindung der Theile, felbft oft mehr im Ausdruck und 
in der Einkleidung, als in dem Ganzen und dem Wefent- 
Üchen des Lehrgebäudes felbft finden. Dafs dies letzte
re mehr der Fall fey, als jenes, liefse lieh aus dem, manch
mal ziemlich fchneidenden und felbftgenügfamen Tone, 
Womit der Vf. von feinem Syfteme fpricht, und aus der 
öftern Herabwürdigung und Geringfehätzung anderer bis
heriger Lehrgebäude, wohl vürmuthen ; ob man gleich 
auch, wenn er es wäre, beiderley Aeufserungen lieber 
hinweg wünfehen würde. Nimmt man aber auch an, 
dafs des Vf. Hauptgrundfatz für das Wefen der fehönen 
Künfte allgemein und vielbefafiend genug fey, um fie 
alle, und ihre ßmmtlichen Erweitüngsarten , darauf zu
rückzuführen ; was ift er denn im Grunde wohl anders, 
als der Grundfatz der Begeißerung., in welche doch fchon 
andre Theoretiker, wie bekannt, das Wefen der Poelie 
fowohl als der übrigen Künfte gefetzt haben ? Freylich 
verleben diefe es gemeiniglich darin, dafs fie Urfach und
Wirkung nicht genug abfonderteu, und durch die Anga
be der erfiern die letztere zu erklären glaubten, ohne da
durch diefe ihrer Natur, ihrem Wefen nach zu beftim- 
men. Unfer Vf. fetzt hingegen nicht in dem Zuftände 
lebhaft gerührter Empfindsamkeit felbft, fondern in der 
DarßeUurg dieles Zullandes, das Welen der Künfte. Da- 
dtjrch aber fcheint er doch nicht ganz von den Einwür
fen unerreichbar zu werden, die man nicht nur in Rück
licht aut jenen Mifsgriff, fondern auch in mehrererley 
Betrachtungen, fov ohl wider die Allgemeinheit als wi
der die Anaehmung diefes Grundfatzes als eines höchßen 
und erflen machen könnte. Und führt am Ende nicht 
dieler Grundfatz auf jenen von Baimigavten- und feinen 
Nachfolgern angenommenen hin ? Wenn nun die Frage ift,
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wodurch der Künftler feinen Zuftand der Empfindfamkeit 
andern mittheile, wodurch er, felbft gerührt, auch an-: 
dre rühre; fo ift die Antwort, felbft nach des Vf. Syft ernt 
durch die Vollkommenheit der finnlichen Darfteilung. 
Nur dafs diefe letztere mehr Allgemeinheit hat, und fo- 
wohl die Vorstellungen als die Empfindungen desKünft- 
lers, als Stoff der Darfteilung, vorausfetzt und in fich' 
begreift. Wenn der Vf. falt ohne Unterlafs auf die zwie
fache Darftellungsart, entweder des Gegenstandes, der 
die Empfindung bewirkte, oder diefer durch jenen be
wirkten Empfindung felbft, zurückkommt; fo, dachten 
wir, hätte er es fühlen muffen, dafs fich eigentlich nur 
die letztere Art der Darfteilung unter feinen Grundfatz

s unmittelbar herleiten lalle; da hin
gegen Baumgarten’s Princip beides unter lieh begreift. 
Es ift doch offenbar, dafs die erftere Art der Darfteilung 
bey Künftlern jeder Art unzählig oft der Fall, und der 
Hauptzweck; der Ausdruck der Empfindung aber fehr oft 
nur Nebenzweck, oft auch nur Erfolg der Gegenftands 
darfteilung ift; und dafs auch dann, wenn die Kauft blofs 
auf Ausdruck des Gzfühls ausgeht, finnliche Vollkommen
heit diefer Darfteilung ihr Hauptgefchäfte bleibt. Fern 
fey es, dafs wir durch diefe wenigen Zweifel und Win
ke das finnreich und emfig genug aufgeführte Lehrge
bäude des Vf. umzuftofsen, oder auch nur zu erfchüttern 
verlachen wollten ; aber fie, und mehrere Bedenklich
keiten, hindern uns doch wenigftens, es fijr unumftöfs’ 
lieh oder unerfchütterlich anzufehen.

In das Wefen der Tonkwift fchmeichclt fich der Vf. 
tiefer, als bisher gefchah, eingedrungen zu feyn; und 
was er darüber fagt, verräth allerdings, dafs er über die
len Gegenftand tief nachgedacht habe, und manchen ver
borgneren Triebfedern der mufikalifchen Wirkungskraft 
fehr glücklich auf die Spur gekommen fey. Bey dem 
allen aber fcheint er doch den blofsen unartikulirten Tö
nen mehr Ausdruck der Empfindungen und Leidenfchaf- 
ten, und ihrer unzähligen Abftufungen, und mehr Kraft 
zu wirken beyzulegen, als fie für fich allein, und ohne 
durch Worte beftimmt und bedeutfara geworden zu feyn 
befitzen. Nach allen den Eigenfchaften, die er S. 161 f 
den Tönen beylegt, füllte man glauben, däfs fie für ficli 
fchon einen Grad von beftimmter Nachahmung Aus
druck und Wirkung erreichen könnten , der alle Kräfte 
diefer Art bey den übrigen Künften überträfe. Und doch 
wcifs ein Jeder, wie fchwankend und vieldeutig in den 
meiften Fällen die blofse Inftrumentalmufik, wie wenig 
fie fähig ift, einen durchaus beftimmten Charakter anzu
nehmen, wie fehr in ihrem Ausdrucke die Nachahmung 
ähnlicher, auch nur m ihrem Gange ähnlicher, fonftaber 
oft ganz verfchiedner Gefühle und Gemüthszuftände in 
einander läuft. Als Hülfskunft, und in Verbindung mit

Mra Poefe,
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Poefie, mit Declamation und Gebehrdenkunft betrachtet, 
wird man gern der Tonkunft alle diefe Wirkungskraft 
einräumen; aber wir glauben dem Vf. nicht zu viel zu 
thun, wenn wir annehmen, dafs er das, was er hierü
ber fagt, von der Mufik allein , und für fich , will ver- 
ftanden wißen. Auch fagt er S. 2gS ausdrücklich : ,.Vo- 
„kal- und Inftrumentahnufik find, pfychologifchbetrach- 
,,ter, ihrem wefenrlichen Zwecke, Gebiete und Wirkungs- 
„grunde nach, einander völlig gleich.“ Und eben da- 
felbft gekeht er den Tönen, welche die menfchliche Stim
me bildet, und den> n Inltrumenren, Vi elehe fich ihr nä
hern, nur einen hohem Grad des Interelfe zu.

Ob das Wefpn der Dichtkunft durch den darauf an
gewandten Grundbegriff des Vf. von dem höchsten prin- 
cip der Künste beffm, als bisher beftinunt und völlig er
schöpft werde, zweifeln wir fehr. Auch hier finden faft 
a'le die Einwürfe ftatt, die man längft wider diejeni
gen gemacht hat, welche das Wefen der Poei e, in der 
•B *geifterung fuchen. S. 297 erklärt fich der Vf. am be^ 
ftimmteften über feine Meinung: „^edes Gedicht, fagt 
er, ift das Refulrat eines in der Seele des Dichters vor
handen gewefenen beftimmten Zuftandes lebhaft gerühr
ter Empfindsamkeit, (eigenthümlicher: einer Begeife
rung) und zwar eines folchen, welcher erzeugt worden 
war durch die Vorfteliung eines in logifcher Verbindung 
flehenden Ideenganzen, welches wegen feiner durch die
fe Verbindung beftimmten Beziehung auf das Begehrungs- 
vermögen rühren mufste. Diefes Refultat kann auf kei
ne Kneife etwas anders feyn, als eine Darftelhmg in be
ftimmten Wortreihen.“ — Da der Vf. in der Vorrede 
fagt, dafs ihm die Ausführung feines Begriffs von der 
Dichtkunft ein angeftrengtes Nachdenken von einem vol
len halben Jahre kofte, nachdem er feit acht Jahren meh
rere Wege, ihn zu finden, umfonft verfocht hatte; fo 
verdienen allerdings die dahin gehörigen AbfchnittP und 
Stellen feines Buchs eine genaue und umftändliche Prü
fung, in die wir uns aber hier unmöglich einlaffeu 
können.

Das Vermögen, durch den Inhalt der Wörter Gefühl 
und Leidenfcbafi zu mahlen, wird von dem Vf. an meh 
fern Stellen der Dichtkunß fchlecbthin abgefprochen ; 
blofs dem Sylhenmafse legt er dies Vermögen bev. Wenn 
freylich vom Mahlen für die äufsern Sinne die Rede ift, 
fo wird Jedermann mit dein Vf. einig fein; aber dafs 
felbft der Inhalt der Wörter, dafs der denfelben unterlie
gende finnliche Begriff, dafs ein dadurch bezeichnetes 
Bild, G 'inähld-* für die Phantafie werde, und darin vor- 
nemlich das Mahlerifche der Poefie zu fuchen fey, ift 
doch fö bekannt als unleugbar. D f fich aber dies Mah- 
lerilche wenigftens mittelbar, auf Gefühl und Leiden
fi haft erftrecke, fcheinc eben fo einleucht'nd zu fe\ n. 
Selbft wenn der Vf., wie es faft immer fcheint, unter Mah
len bloß- Nachhilden vegftebt, hat er hier fchv eilich ganz 
Recht. •— Nach feiner Theorie aber mufisre der Vf. 
dem Sj Ibenmafse eine Kraft und eine wefentliche Noth
wendigkeit für die Poefie besiegen, die wohl nur weni
ge demfelben zugeftehen werden. Uebrigens findet man 
hier über diefen Gegenftand felbft manche richtige und 
feine Bemerkungen.

276

Raukunfl und Redekiinft werden (S. 214 u. 216.) aus 
der Reihe der fchönen Künfte gänzlich ausgfffchloffen: 
jene, weil ihr Hauptzweck Befriedigung phyfifchen Be- 
dürfniffes fey; (welches doch wohl nur von der gemei
nen, nicht von der fchonen Architecrur gefagt werden 
kann;) und diefe, weil fie nie den Hauptzweck habe, 
einen Zuftand der Empl.ndfamkeit darzuftellen.— Man 
fieht hier, und in mehrern Fallen, dafs der Vf.üeber die 
Künfte und ihre Gattungen, auf die fein erfter Grundfatz 
nicht paffen wollte, fcblechthin verwirft, und nicht für 
Künfte und Gattungen derfelben erkennt; als dafs er da
durch an der nöthigen/Xllgemeinheit und durchgängigen 
Anwendbarkeit feines Princip’s zweifelhaft geworden 
wäre. Aber warum follre der eigentliche Redner nie 
darauf ausgehen, und hairptfach lieh ausgehen , den leb
haft gerührten Zuftand feiner Seele zu fchildern? Ift es 
nicht vielmehr feine gewöhnliche Abficht, feine Rührung 
über irgendeinen Gegenftand andern mitzutheilen ? Ift 
nicht feine Schilderung, und felbft feine Zergliederung 
diefes Gegenftandes gewöhnlich nur Mittel zu jenem 
Zweck? Kurz, ift die Redekunft nicht mehr Werk des 
Herzens als des Verftandes?

So wünfeht der Vf. auch S. 303, den Namen eines 
Lehrgedichts ganz vernichtet. wreil Lehren niederhöch- 
fte Zweck eines Dichters fey. Wahr ift es allerdings, 
dafs der didaktifche Dichter keine wiffenfchaftlichen Stof
fe fürs eigentliche Lernen, Fallen und Behalt; n bearbei
tet, fondern vorzüglich auf die Empfindung wirkt; aber 
Lehre, moralifcher Unterricht und lebhafte Ueberzeu- 
gung bleibt hier doch immer der vornehmfte Zweck, den 
felbft die Empfindung und das von den Wahrheiten be
lebte Gefühl, befördern helfen foll.

Des Vf. Ideen üb< r die lirifche Poefie S. 317 ff. find 
doch wahrlich fo neu und unerhört nicht, als er iie felbft 
anfah und aukündigt. Man vergleiche z. B. Mas Hr. 
Engel in feinen Anfangsgründen über dief? Gattung fagt, 
und man wird vielleicht dann noch weit mehr über das 
Charakteriftifche derfelben befriedigt werden, übrigens 
aber die llauptid eu, nur etwas anders gefafst, fchon 
bev diefem. und mehrern Theoriften finden. Auch möch
te es wohl zu eingefchränkt fyn, die Freude zum dun h- 
gängigen Inhalte des Liedes, und füfse Webmuth zum 
herrk henden Charakter der EL gie zu machen, und nm 
jedes II hwermürhige Lied fbgleirh für elegifch zu neh
men; wenn beide Arten gleich zu der nemlichen F ri- 
fi hen Gattung gehören. — Dicffe und andere Bemer
kungen wimden wir nicht blofs fo allgemein and uten, 
foiubrn umftändlich ausführen und mit Gründen zu be- 
ftätigen verlachen, wenn hier Ort uc,d Raum dazu wä
re. und wenn wir nichr hofften, dafs des Vf. Syftem die 
Aufmorkfamkeit und Prüfung mehr als eines ründli- 
chen Unterfuchers verdienen und veranlaßen werde.

SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg, b Bohn: Johann Arnold Eberts Epißeln und 
vermijchie Gedichte. 1'89. 374 S. u. 69 S. Vorr. 
in g.

„Es ift gewifs keine leichte Sache, Natur und Kunft fo 
mit einander zu vereinigen, wie es in dieler Art von Ge

dieh- 
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diehtfRi ge-chehen mufs; einer Kleinigkeit Reiz und Wich
tigkeit auch Für fo‘< he Lef r zu geben, weiche nicht un
mittelbar daran Theil nehmen, und, wie die Franzofen 
es nennen würden, ein angenehmes Nichts zu machen.“— 
So urtheilt der ehrwürdige Dichter, der in feinem fechs 
und fechzigften Jahre diefe Sammlung dem Publicum 
verlegt, von den poetifchen Epiftcln, die den grofsren 
Theil derfelben ausmachen; und fchwerlich wird jemand 
die Lectüre diefer Gedichte endigen, ohne geliehen zu 
müffen. dafs jene Schwierigkeiten darinn glücklich über
wunden, und die von ihm (Vorr. S. 56.) entworfenen 
Vorfchriften zu einer guten Epiftel möglichft befolgt find. 
Ein theilnehmender Lefer wird dabey zugleich fich ge
drungen fühlen, dem biedern Greife in feinem Herzen 
für die angenehme Unterhaltung zu danken, die ihm fei
ne fanft colorirten Schilderungen der Freuden des Alters 
im Genufs der Natur, der Freundfchafc und der Dicht- 
kunft, gewährten, und ihm wünfehen , dafs er, durch 
die heitre J anne, die überall aus feinen Gedichten fpneht, 
und (S. 223) fclbji vom Grabe Blumen ßfliickt, geftärkt, 
noch manches Jahr den l&eu May befingen möire, ehe 
fein Geift lieh wieder mit dem edeln Haufen feiner Jugend
freunde (S. 103) vereint, die vor ihm v erblühten.

Empfindungen des Freuden Genuffes im Alter ma
chen den Hauptgegenfiand der Epifteln aus, der, auf 
mannichfache Art behandelt, und mit den verfchieden- 
ften Materien, vorzüglich Schilderungen deutfeher Dich
ter und deutfeher Dichtkunft, verflochten, immer wie
derkehrt. ohne den Leier zu ermüden. Selbft die Ne- 
ftorifche Dehnung einiger Stellen fcheint zu der Haltung 
des Ganzen fich zu paflen Es würde fchwer feyn, zu 
beftimmen , ob der Vers mitunter nur fermem propior, 
(W elches Horaz in diefer Gattung von Gedichten erlaubt) 
oder bisweilen auch Jermo merus fey ; wenigftens wird 
der letztere durch d n leichten, gef Higen Reim. womit 
die kurzen Zeilen durchfchluhgen find, w ieder gehoben, 
und ift nur da, wo diefer ausbleiht, dem Lefer merkba
rer. z. E. S. 3. Dali r die /änderbare, auffallende Verfchie- 
det'heit, nach dem Geburtsjahr meiner Kinder, in Gang, 
und Ion. und Sitten und Gfflalt. .

Der Vf. zieht feine jüngern Kinder (Vorr. S. 6g ) den 
altern, (worunter wohl (he von 1740 bis 49. verbanden 
werden) vor, und das Publikum wird ihm hierinu wrahr- 
fcheinlü h bevftimmen ; doch mangelt es auch jenen nicht 
an fchönen und ftarken Ste len, und unter den Liedern 
könnten die Verurtheilung der Thoren und der alte Oheim, 
vom Jahr 46. noch mit mancher der neunten Producte 
in diefer Gattung wetteifern. — Unter den Epifteln fcheint 
der an C. d. Schmid, vom Jahr 1772 im Ganzen ge
nommen, der Preis zu gebühren. Ihr Inhalt ift: Ver
gift nicht:

So lange du noch lebft, —'zu leben.
Lafs uns nicht, kargen Pieichen gleich, 
(Denn, glaube mir, noch find wir reich,) 
Nach Gütern fchmachten, die uns fehlen. 
Und, v as wir haben, uns verhehlen. 
Lafs uns mit froher Dankbarkeit 
Und eder Selbft .ufriedenheit 
Der Freuden Vorrath überzählen.

Der Dichter beginnt mit den Freuden aus der Betrach
tung der Natur. Bey der anziehenden Schilderung der
felben erinnerte fich det Rec. fehr lebhaft einer ähnli
chen Bearbeitung des nemlichen Süjets durch einen fran- 
zöfifeben Dichter im Anfänge des Richarde*, (einer in 
Deutfchland zu wenig bekannten vortreflichen Umarbei
tung des Lxicciardetto), die fich mit den Worten fchliefst:

La Rafe enfn, que faimois a vingt ans 
Toitjours noitvelle apres trente Printemps, 
Dit meme eclat conftamment embellie, 
N'a rien perdu de feg vives couleiirs. 
Si fon parfitm a ma tete uffoiblie 
Porte üidioiird'hui de trop fortes vapeurf, 
En m'avjiinant de fes douees odeurs, 
Je neu dirai pas moins tonte ma vier 
L'aimable Hofe eji la reine des fleurs.

Von den Freuden aus der Natur geht unfer Dichter zu 
den fchönen Künften, und von diefen zu der Dichtkunft 

'über, und klagt unter andern über die traurige Orthodox 
xie, nur die Alten lefen zu wollen,

Die das begeifterte Genie, 
Das einzig von dem Himmel flammet, 
Und wieder auf zum Himmel flammet, 
In Einer Secte fuchen lehrt, u. f. w. 
Des Phdbus Huld ift allgemein, 

. Und er laft alle Nationen
In feinen weiten Himmel ein.

Hierauf wendet er fich wieder zu feinem Freund, um die 
Freuden der Freundlchaft zu mahlen. Di-s veranlafst 
eine rührende Apoftrophe an die Freunde feiner Jugend, 
denen wir die erften Früchte unfrer fchönen Literatur 
verdanken. Er erfetzt ihren Verl ult, lö viel möglich, 
durch jüngere Freunde, und geniefsi mit ihnen der Freu
den des gefellfchaftlichen Lebens, des heitern Gelprachs. 
des frohen Gefangs, des launigten Scherzes.

Denn auch der Scherz beglückt, o Freund, 
Wie unfer Hagedorn uns lehret, 
Ja, felbft mein Young war nicht fein Feind, 
Der (wie, durch eignen ahn brthöret, 
So mancher Geck nun falfch; ch meynt) 
Stets hypochondrisch klagt und weint. 
Wer kannte mehr die weife Freude?

Nun folgt eine fehr fchöne Auseinanderfetzung desYoung- 
fchen S) ftems hierüber, welche fich endigt:

Bald werden wir in jenen Höhen, 
O Freund, ihn fe ber ftrahleu fehen u. f. w. 
So lang’ uns aber durch die Huld 
Des Schickfals diefes Licht noch fcheinet, 
Erwarten wir ohn' Ungeduld 
Den Ruf, der uns mit ihm vereinet, 
Und fcnmccke» mit Erkenntlichkeit

M m 5 Des
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[ Des Lebens mannichfache Freuden —
t Die Erftlinge der Seligkeit.

t In einer ähnlichen ungezwungenen Gedanken-Folge lie- 
। fert jede Epiftel (meiitenstheils auf Veranlagung eines 
j Hochzeits- oder Geburts-Tags) eine Gallerie vonanmu- 

thigen Bildern, bey deren Betrachtung jeder Verehrer
’ des Guten und Schönen fich gern, bald länger, bald 
’ kürzer, verweilen wird.
’ Unter den hinzugefügten Anmerkungen find dieje- 

nigen die fchätzbarften, welche die deutlche Sprache be-
' treffen, und meiftentheils gegen Hn. Adelung gerichtet 

find. Hoffentlich werden diefe Anmerkungen, verbun
den mit den Voffifchen zum Virgil, deffelben Inhalts, be-

4 wirken, dafs diefer fleifsige, jedem deutfchen Sprachfor- 
fcher fchätzbare Lexikograph der Dictatur im Fach der 
Sprachkunde und noch vielmehr im Fach der Aelihetik, 
wozu ihn feine blinden Verehrer zu erheben anfingen, 
entfagen wird.

In der Vorrede ift eine 40 Seiten lange Abhandlung 
über Hn. Campens Meynung von der fchönen Literatur 

eingefchaltet. Wenn auch diefe Abhandlung bey ihrer 
Erfcheinung nicht überfiüfsig war, fo würde es doch ei
ne nähere Erörterung derfelben in diefer verfpateten 
Anzeige fe\n, da man nach Verlauf zweyer Jahre nicht 
bemerkt, dafs von jener Meynung belondre Notiz ge
nommen worden. Auch darf man mit Wahrfcheinlich- 
keit vermuthen, dafs Hr. Campe lein Urtheil über diefe 
Materie nach feiner Zurückkunft aus Frankreich fehr 
geändert habe, indem er fich dort überzeugt haben wird, 
dafs auch in der Seele des fogenannten gemeinen Man
nes mehr Kräfte verborgen liegen, als zum Spinuen4und 
Stricken erfodert werden, dafs der Redner, der Scfiau- 
fpieler und der Dichter diefe ichlafenden Kräfte zu we
cken vermögen, dafs nur langjährige Bildung des Ge- 
fchmacks zu diefer Empfänglichkeit vorbereiten kann, und 
dafs wir alfo in Deutfchland noch weit von einem Zeit- 
punct entfernt find, wo durch poetifche Darftellungeu 
das Schönheitsgefühl bey allen Ständen rege geworden 
ift, und der Stern der Dichtkunft als Morgcaftern eines 
helleren Lichtes erfcheinen kann.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesgel ahätheit. ’ Jera^ Das Weihnachtsprogramm 

V. J. enthält obfervatiories morales, de obligatione ad normam quan- 
dam doctrinae ecclejiae evaugelicae. 1790. 8 S. in 4. Der Vf. Hr. 
D. Döderlein hatte in dem Weihnachtsprogramma von i?89- aus 
der Reformationsgefchichre bewiefen , dafs die damalige evangeli- 
fche Kirche durchaus keine unverletzlich fortdauernde Lehrnorm 
den Kirchenlehrern vorfehreiben wollen , vielmehr die Hoffnung 
gehegt und geäufsert habe, dafs ein zukünftiges noch helleres Licht 
die übrig gebliebene Dunkelheit und Superftition völlig vertrei
ben v^erde. Jetzt zeigt er, wie es zwar beklagenswerth fey, dafs 
der Reformatoren Beyfpiel Ley denen fo wenig gelte, diemitVer- 
nachlälligung der erworbenen Freyheit lieber auf tenmcnfchlichen 
]\1eynur.gen der V erfahren ruhig liegen, als felbft , was gewifs 
und was zweifelhaft ift, prüfen, und fogar ihre Nachkommen in 
diefelben Schranken ihres Si'ßems einfehliofsen wollen: indelTpn 
behauptet er doch, es fey nöthig und chriftlieher Klugheit gemäfs, 
dafs in der Kirche eine verbindliche Vorfchrut, zwar nicht, was 
zu glauben (denn dazu gehört eigne Ucberzeu umg, die nicht be
fohlen werden kann} aber doch was zu lehren Hl, gegeben werde, 
und zeigt, dafs die fymbolifehen Bücher nur Irrthümern derröm. 
Kirche imd der Fanv.iker wiederfprechen, die zu unfern Zeiten 
wohl niemand hervorfuchen und vorziehen will, nur I.ehren ent
halten , von deren Uebereinftimmung mit der h. Schrift und der 
gefunden Vernunft ein Wahrheitliebender fich — was die zu leh
renden Religionswahrheiten betrifft, meißentheils gar wohl über
zeugen könne, wenn lie auch nicht durch kirchliche Jiutoritötfeft- 
gefetzt wären, indem nur fehr wenige Lehrfitze darinn Vorkom
men , die man mit der Vernunft und Schrift fchwer vereinigen 
kann; in welchen letztem den freylich keine menfcidiche Autori
tät vorfchreiben darf, was ans göttlicher Autorität anzunehmen' 
oder zu verwerfen fey. Einfchränkung der Bekanntmachung fei
ner Einfichten mufs nicht durch bürgerliche oder kirchliche Oefe- 
tzc, durch Drohungen oder Verdammungen gefchehen , fondern 
von dem Geifte des Lehrers felbft, der fich durch die Gefetze 

der Vernunft und durch Regeln 'der Klugheit zu regieren xveifs, 
Indeffen da nur Religion und nicht gelehrte Rheologie gelehrt wer
den foll, die die Meufchen zum Guten erweckt und ftärkt, fo fal
len von felbft alle fchobftifcha Hypothefen, Subtilitäten und pole- 
ihifche Streitfragen weg, und die Wörter iicix, imi'ans, daoyua-az, 
petfona, effentia, confubftantialftas, ixuf'foe u. f. w. gehö
ren fo wenig in den Volksumericht, als,' ein kluger Baumeifter 
die Kunft, die fich zu einem königlichen Pallaft fchickt, an einem 
Bauernhaufe verfchwenden wird. Die Norm, öffentlich zu leh
ren fehiiefst nur abergläubige Gebräuche, aufrührerifche Reden und 
eitles Vertrauen auf äufsere Werke aus und beftätigt oder verwirft 
übrigens jVIeynunpeh der Theologen, und hierhin thut fie nichts 
weiter, als was die Regel der Vernunft und chriftlicher Frömmig
keit thut, von welcher fie allein ihre Kraft erhöh. Der Vf. ver- 
fpricht diefe Materie fortzufetzen, welches man von einem fo bil. 
ligen Theologen gern erwartet.

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Schwickert: ßTis. 
brauch, Aberglauben und falfeher PL ahn. Zweite Sammlung von 
D. L. A. Hauenfchild. 152 S. 8- Wie die erfte Sammlung reich
haltig und nützlich, eines Auszugs aber nicht fähig. In 21 Kapi
teln wird von abergläubigen Todesvorboten , Aberglauben beym 
Begraben, bey Kennzeichen des Todes, von unzeitiger Schamhaf
tigkeit und Geringachtung venenfehen Lebels, Mutterbefchwerung, 
Schädlichkeit des Tanzens, etwas für Balbier, Bader und Hebam
men, Liebesfucht, Liebestränken, vom Alp oder Nachtmännlein, 
Stufenjahren," falfchem Wahn Krankheiten zu hegen , Tabaksrau
chen, verfchlagenen Winden, Mitellern, Schröpfen und Schmieren 
bey Ausfehlägen der Haut, Kliftiren und fpahifciien Fliegen, Wahr
fagen aus dem Urin u. f. w. kurz, deutlich und lehrreich gehandelt. 
Die Schrift verdient in des gemeinen Mannes Hande befördert 
zu werden.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Göttingen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Neueftes ka- 
techetifches Magazin zur Beförderung des katecheti- 
fchen Studiums. Zweifler Band, oder: die Sokratik 
nach ihrer iivfprünglichen Befchajjenheit in katecheti
fcher Rücklicht betrachtet, Ausgeärbeitet vonj. F. 
Ch. Gräffe, Paft. zu Obernjefa bey Göttingen. 1791. 
427 S. 8, »

Das Eigentümliche und Vorzügliche der Sokratifchen 
Lehrart auseinander zu fetzen, und Anwendungen 

davon auf die Vorträge der Philofophie und andrer Wif- 
fenfehaften zu machen, haben fich Philofophen und Phi
lologen der altern und neuern Zett angelegen feyn laf- 
fen.° Doch ift man in den mciften Fällen bey einzelnen Be
merkungen und zerftreuten Betrachtungen darüber, oder 
bey Nachahmungen des Sokratifchen Dialogs, flehen ge
blieben, und die bisherigen Verfuche haben eineausführ- 

Begriffe, und löfte fie in ihre Beitandtheile auf. f Io 
Um einen Begriff zu bilden, machte er viele einzelne In- 
oividua, die darunter enthalten waren, und, bey Gat
tungsbegriffen, mehrere Individua von mehrern Arte« 
anfchaulich §. n. Er liefs feine Lehrlinge felbft den 
Beweis finden, und durch mannicl;faltige Folgerungen 
den zu beweifenden Satz herausbringen und zufammen- 

- - .. • . . . * r-T . O rc let^en- §• I2- Abhcht und Nutzen der Einkleidung fei-
AVöisheit ihren Wertn ha . Um zu dem wahren Begriff nes Unterrichts in Frage und Antwort & —
der ächten Sokratik zu gelangen, wares nöthig, da wir Tchaffenheit feiner Fragen und Antworten ’ / ta 5’ ' 
ferne Stimme nicht in feinen Schriften vernehmen, fie in Hülfsmittel zur Belebung feines Vortrags* Vergleich™ 
den Schriften feiner Anhänger und Schuler, welche ihres gen und Inductionen , Gleichniffe An?VnrHn S 
Meillers Lehrart überkommen und ausgebreitet haben, gien, Scherz, Fabeln, Mythen GemnlZ „ 1 c N. > JÄfcd.«., diefe einzeln erft zu verhören und aus |em §-20. Spraete
dem, was fie mit einander gemein haben, den Begriff von Nachdem diefe einzelnen Beftandtheile der’o£atik 
dein, was Sokratik war, atizuziehen. Es verrath daher im „.,,1 ----- ... , ~ e er-oKratiK
Einlicht in der hiftorifchen Kunft,. dafs der Vf. feine Quel
len nicht vermifchte, fondern in drey Abfchnitten i) die 
Sokratik nach Plato, 2) nach Xenophon, und 3) nach 
Aefchines abhandeke, obgleich diefer Methode die Un
bequemlichkeit anklebt, dafs eine und eben dieselbe Sa
che mehrmals wiederholt wird. Wir dürfen daher nur 
zu einer Ueberficht des .Ganzen den Inhalt des erften Ab- 
fchnitts verzeichnen, indem die zwey folgenden faftdie- 
felben Rubriken enthalten, wobey wir zugleich erinnern,

liehe Bearbeitung diefes Gegenftandes nicht unnütz ge- 
• macht. Eine folche Bearbeitung haben wir von einem 
fachkundigen Manne vor uns, die in katechetifcher Rück
ficht unternQmmen, aber für jeden Freund Sokratifcher

dafs der Vf. jeden feiner aufgeftellten Sätze mit wehr oder 
weniger ausführlichen Belegen aus Plato, Xenophon und 
Aefchines bewiefen, und durch die ausgehobenen und 
uberfetzten Stücke die Darftellr.ng der Sokratik noch mehr 
verfinnlicht hat. §. i. der So^aMi nach dem Pluto fetzt 
den Hauptendzweck (Endzweck oder Hauptzweck) des 
Sokrates darinn, Sittlichkeit, Tugendhaftigkeit, 'Selhfter- 
kenntnifs und ernfte Sorge für eine frohe Unfterblich- 
keit in die Herzen feiner Mitbürger zu pflanzen. §. 2. 
Allgemeine Anzeige, wie S. feinen Endzweck zu errei
chen fuchte. Die Ausführung gefchieht in dem Folgen-
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uen. , §. 3. 4. Ivunft des S., die Unterredungen einzulei- 
ten, oie Aufmcrkfamkeit zu erwecken, die Gemüther der 
Zuhörer zu feffeln und feinem Unterricht geneigt zu ma
chen. §. 5 7» nahm keinen Begriff oder Satz in feine
Unterredungen auf, der nicht mit Klarheit in der Seele 
des Unterredenden lag, und von ihm eingeftanden wur
de. Er wandte daher feine Beobachtungskunft undMen- 
fchenkenntnifs an, die Verkeilungen und Neigungen fei
ner Schüler oder Gegner auszufpähen. Auf diefe ein
mal zugegebnen Sätze pflanzte er dann neue Begriffe und 
Sätze, die fein Schüler noch nicht wufste, und fchritt 

"nicht weiter fort, bis er auch diefe ganz zum Eigenthum 
deflelben gemacht hatte. §. g. Sokrates kettete Begriff 
an Begriff, und leitete einen Satz im ftrengften Zufam- 
menhang aus dem andern her. n. Er zergliederte die

im 2ten und 3ten Abfchnitt nach Xenophon mM SchR 
nes erörtert und erläutert worden, liefert der intereffan- 

allgemeineSchiUenng der Sokra- 
dafs jene Schii- ler de^ Sokrates im Belitz der reinen und lautern Sokra- 

ic gewefen, und dafs lieh folglich aus ihnen der Begriff 
ucrfeloen ocftimmen lalle. Er bringt daher das was 
ica m diefen Erkenntnifsquellen übereinftimmendes iin- 

uet, unter allgemeine Gehchtspuncte, und fetzt aus den 
gefununen Merkmalen dieDelinitiqn derSoLratik zufam
men , mit welcher er dann die Urtheile einiger Neuern 
wk verel.ei<;ht- ,D™ Sokrates wird,
wie billig, die Erfindung und Ausübung diefer LehrmZ 
der äP'o“”'’ • D" le7C oder MdUnifi 

. Sokrattker unter einander und khrcmcttmg des 
zeichnet lieh vorthe.lhaft durch neue, ein® weitern 
Prüfung würdige, Gedanken aus. Ein jeder Schüler de» 
Sokrates modiücirte das Getnemfchaftliche des Sokratis- 

T Sokratifchen Philofophie) und der Sokratik „ach 
leine, belondern Seelenftmimung. Xenophon, für kei
ne Speculationen gemacht, hebt nur diejenigen Charak- 

terzüge, 
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terzüge , Reden und Handlungen aus, welche Sokrates 
als den Beförderer des Guten und Edeln darftellen Pla
to aber verbreitet fich über alle Theile der Sokratifchen 
Philofophie, und wendet in allen die Sokratik mit dem 
gliicklichften Witz, in taufendfachen Abänderungen, und 
mit dem gröfsten Reichthum an ; er fpinnt die Sokrati- 
fchen Ideen weiter aus, wendet fie auf wiffenfchaftliche, 
oft tiefer liegende, Gegenftändc an , und führt die So
kratik bis zu einem noch unübertroffenen Grade der Voll
kommenheit hinan. Man hat gegen die hiftorifche Wahr
heit des Platonifchen Sokrates angeführt, dafs er fich, 
ganz gegen Xenophons Charakterfchilderung, mit hoch
fliegenden, transcendenten Speculationen belaße; allein, 
erwiedert UnferVf., er macht doch von allen diefen fpitz- 
findigen, dogmatifchen Unterfuchen die Anwendung auf 
Sittlichkeit, auf Pflicht und Tugend; der herrfchende 
G^fchmack des Zeitalters, und der Geifi der Sophiften 
nöthigten ihn oft wider Willen zu Mccommodationen; er 
liefs fich fcheinbar gern mit in ihre Speculationen verwi
ckeln, um fittliche Nutzanwendungen davon zu machen, 
oder feine Gegner mit ihren überfchwenglichen Kennt- 
nilfen in ihrer ganzen Biöfse darzufteken. Wo aber Pla
to den Sokrates freywillig metaphyfifche Unterfuchungen 
anftellen läfst, da meynt erden jungen Mahn, derinden 
frühem Zeiten fich an der Hand des Anaxagoras in phy- 
fliehen und hyperphyfifchen Träumen verlor, und deffen 
in der Jugend vorgetragne Sätze Plato vielleicht aus fpä- 
tern Geftändniffen des Sokrates oder aus der allgemeinen 
Sage kannte. Wenn man aber auch alles, was Plato vor
trägt. für fein Eigenthum ausgeben wollte, fo bleibt doch 
zweifelsfrey, dafs die von ihm dem Sokrates beygelegte 
Lehrart ächt fokratifch fey.

Die Anwendungen von diefer Abhandlung wird der 
Vf. in der Folge machen, wo er ausführlichere Betrach- 

. tungpn über das Verhältnifs der jetzigen Katechilirkunft 
Zur ächten alten Sokratik zu liefern denkt. Uns drängten 
fleh mancherley Betrachtungen beyLefung diefer Schrift 
auf, wovon wir nur einige der etwänigen genauem Be- 
ftimmung des Vf. überlaßen. D *r wpfentliche Charakter 
der Sokratik, alle Begriffe aus dem Menfehen herauszulo- 
cken, und das gleichfam fchon einmal in einem andern 
Leben erlernte nur wieder bervorzurufen, nichts aber in 
den Menfehen hineinzulegen, was ni< ht in ihm IL’gt, 
fetzt diefer ganzen Lehrart ihre beftimmten G'enzen. 
Demnach kann diefe Lehrart nur für alle reine Verftan- 
des- und Vernunftbcgriffp gelten, felbft für die reinen 
Begriffe von Recht und Pflicht, von Tugend und firtli- 
chem Gefetz, fo wie für die Sätze der reinen Mathema
tik, die fich auf reine Anfchautmgen a priori gründen; 
von allen diefen Begriffen konnte man mit Sokrates fa- 
gen , dafs fie gleichfam aus einer andern Welt mit uns 
herübergekommen, d. h., dafs fie aller Erfahrung vor
hergeben. Alles, was erft durch Erfahrung erlernt wird, 
«lies Pofitive, liegt nicht vor der Erfahrung in dem Men
fehen, kann alfo durch keine geiftige Hebammenkunft aus 
ihm entbunden werden. Daher Lei es auch Sokrates nie 
ein. hiftorifche Wahrheiten oder Glaubenslehren, die 
fleh auf ake Mythen gründeten, feinen Lehrlingen ab- 
Zutragen; nur, da diefe hiltorifchen, mytnifch^n ur.d 
Überhaupt pofitiven Kenntnifle durch Erfahrung fchon 

erlernt waren, bediente er fieh ihrer, um ans dem Gege
benen weitere Schlüffe und Anwendungen auf Objecte 
über der Erfahrung machen zu lehren. Die Anwendung 
der Sokrat k in unfrer Katechetik wird fich alfo ebenfalls 
innerhalb diefer Grenzen erhalten müßen ; und, wenn 
vom Religionsunterricht die Rede ift, fo wird fie bey dem 
Unterricht in der natürlichen Religion und noch mehrin 
der Moral ftatt finden, da hingegen der Theil unfers Reli
gionsunterrichts, der fich auf pofitive Dogmen undpofiti- 
ve Sittenvorfchriften gründet, keinesweges die Sokrati* 
fche Methode zuläfst. Wieman demungeachretauch po
fitive Sätze für die Aufklärung des Verftandes und Ver
edlung des Herzens benutzen könne. lehrt eben diefes 
Sokrates Beyfpiel, fo wie es in dem Gebrauch, den der 
Plaronifche Sokrates von d-m Mythen, macht, erfcheint. 
Ueber diefe Platonifchen Mythen, deren fibficht Garnier 
in den Schriften der Akademie der Wiff.. und nach ihm 
mit mehrerm phitofophifchen Geift Eberhard in den vev- 
mifchten Schriften unterfucht haben, hätten wir einige 
Bemerkungen, und eine Beyfpielfammlung derfelben er
wartet. Plato bediente fich, abgerechnet, dafs fein 
dichterifcher Geift diefe fchönen Fictionen liebte, der 
Volksfabel oder der Volkstheologie, unbekümmert um 
die Wahrheit oder Nichtigkeit derfelben, um an und bey 
Gelegenheit derfelben allerhand philofophifche Ideen zu 
entwickeln; auch wohl, um unvermerkt jenen rohen, 
finnlichen Begriffen, würdigere und reinere, unterzule
gen. Eine Vergleichung diefer Art, die Volkstheologie 
zu benutzen, mit dem klugen und vernünftigen Betra
gen des chriftlichen Katecheten beym Vortrage gewißer 
kirchlichen Dogmen, würde nicht ohne Nutzen feyn.

Stockholm, b. Langt: Kongt. Fetenfkaps McademL 
ens nya. Handlingar, T. XL für mänadevne ^antiar, 
Februar. Mart us Ar 1790. mit zKupfertaf.

Dies erfte Quartal enthält 1) S. Fahlbergf Anmerkun
gen über die Anpflanzung der Baumwolle auf den arn./ri* 
kanifchcn Infdn, hefonders auf St. Barthelemi. Hr. F., 
der fich felbft auf St. Barthelemi aufgehalten hat, zeigt, 
dafs fie fich nicht zum Anbau des Cacao wegen der hef
tigen'Winde und Sonnenhitze, nicht des Caffee, wogen 
des Mangels der Schwarzerde und des Regens, nicht des 
Indigo, d-'r ein ebenes Land und einen feinen feuchten 
Boden verlangt, noch des Zuckerrohrs, das eine iofe und 
etwas feite Sanderde, frey von,Salpeter und öftern Re
gen federt, fchicke. Die Baumwolle dagegen kommt 
belfer im fteinigten Sande als lofer und fetter Erde fort, 
gebraucht wenig Regen, fodert weniger Neger und Ko- 
ft n, und kann zu allen dafelbft gezogen werden. 
Zu einem Quarre von 36 franz. Fufs gebraucht man nur 
2 Neger, und lölch ein Quarre liefert ungefähr 400 Pf. 
Baum vofle, jeder Bufch giebt etwa IPf. Die ganze Art 
der Anpflanzung und Bereitung wird hier gewiefen. Al
le 2 Jahr kann man aufs Aerndten rechnen 2)0. 
Sivarz boLinifche Anmerkungen über die Baumwollenar- 
ten. Goßypium barhadenfe L., das am meiften ange- 
bau t wird, har die obern Blätter dreylappcht. die un
tern fünflappicht. den Stamm glatt, der Samen ift leicht 
von der Wolle zu trennen. Seltener wird {"-baut Gof- 
fypium hirfutum, die obern Blatter fmdeingechedt, herz

förmig.
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förmig, die untern drey- bis Fünf lappicht, die jungen Aeftö 
und Blattftiele rauch, der Saamcn ift grün, und hangt 
feiler an der Wolle, wird von den Engländern franzöli- 
fche Baumwolle genannt. Endlich Golfypium religio- 
fu m ; die obern Blätter dreyHnpicht, die untern fiinf- 
lappicht, die jun-rn Aeile und 'Blattftiele fchwarz pun- 
ctirt, der äufsere Kelch beynahe drey blätterich. der Saa- 
)ne fchwarz, und der weifsgrünlich gefärbten Wolle feft 
anhängendJ Die Engländer nennen fie Nankinfche 
Biumwolle. 3 ' f’- Thunberg Befchreihung der ITil-
denovia, einer befondern neuen Grasgattung. Der ge- 
nerifche Charakter ift: Calix mulnglumis, Corolla hexa- 
petala und Dmpa uniloCularis, wodurch fie fich von Fle- 
gia und Reflio unterfcheidet. Es find drey Arten der- 
felben angegeben: flriata teres und comprefla, alle drey 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 4) A. Modeer, die 
Girtung Klocken wurm. Beroe, genauer erkläi*t und feft- 
gefctzt. Gronow hat die Gartungsmerkmale zuerft in 
Act. helv. beftimmt, Müller. Fabricius und Lefke folg
ten ihm. Linne hat einige Arten unter den Quallen, und 
danächft auch einige andere bey denLagelt hiervon auf
geführt, Forfkal mehrere unter den Quallen mit 13eyfü- 
gung des Namens Bcroe, der eigen lieh von Browne zu
erft gebraucht ift. Martens hat einige Arten unter der 
Benennung des Rothfifches bekannt gemacht; auch Bafter 
und Slabber haben einige Arten befchriehen. Die hier 
angegebenen Gatrungsmerkmale find: Corpus gebit no- 
fum fubovato - campanulatum longimdinalirer coftatum, 
Subtus cavum, Ore centrali. Coßae Saepius ciliatae. Ten- 
tacula Civvive quibusdam Hulla, quibusdam vix ultra duo. 
Sie haben theils Fühlfäden, theils nicht. Zu den erften 
Arten gehören B. Scaturigo, Cucumis, Infundibulum, al
bens. rufefeens; zu letztem B. Cuculius, Pdeus, denfa, 
laevifrata, hexagona, Ovum und Tintinnahulwm. 5) P.

Hjelm dritte Fortfetzung feiner Verhiebe mit Wafler- 
filey und der Verfrifchung feiner Erde; hier befonders wie 
der Wafferbl eykalk vom Schwefel und der Vkriolfiure 
zu trennen fey, und von der Zufammenfchmelzung deffel- 
ben mit Kupfer, Platina, Eifen, Manganefium, Gold und 
Silber, womit eine Menge Verfuche angeftellt find. 6) 
G. HedinUnterfuchung, in welchem .41 er Perfon*n männ
lichen und weiblichen Gefcblechts bey uns zuerft heira- 
then, und wie viel Kinder von jedem Paar Eheleute erwar
tet werden können. 7) Paftor N. Enckel in Sadankyla 
Lappmark Ohfervationen v. J. i?89 < meteorologifchen, 
ökonomifchen und naturhiftonfeben Inhalts.

Stockholm, b. Lange: Kongt. VefenAaps Academi- 
ens Nz/a Ifaiidlingw. Tom. \I. für mändderne April, 
Ma jus, Junius. Ar 1790. mr 3 Kupfert»

In diefem zweyten Quartal lefen wir: 1) P. J. Hjelm 
vierte Fonfetzung feiner Verfuche mit Waiferbley und 
der Verfrifchung feiner Erde. Um den Kalk rein zu erhal
ten. und ihn völlig vom Schwefel zu befreien, bediente 
ILh Hr. Hjelm der Methode. die Hr. Pelletier angegeben, 
auch fuchte er ihn darauf von der damit noch vermifchten 
Vitriolfäwe durch Hülfe der Salpet rfiure zu befreyen, 
Und f/ rt dann fort von der Zufamm nfchmeizung des 
gert inigt1'» Kalks mit andern Met dien zu handeln, und 
zwar in der Ordnung, nachdem lülche weniger oder mehr 
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leichtfhifiig find; alfo hier mit Nickel - Kobold - Spiefs* 
glas - Zink - Bley - Wismut - Zinn - und Arfenik - Regu
lus ; diefe Verfuche werden noch fortgefetzt werden. 2) 
J. Gadolin allgemeine Anmerkungen über die Wirkung 
der Warme auf dip chemifche Attractionen der Körper. 
Dafs die ungleiche Temperatur der Wärme die Vereini
gungskraft zwifchen verfchiedenen Körpern aufleben, 
vermehren, vermindern, ja zerftören könne, haben Berg
mann. Lavoifier*, de Pdorveau u. a. m. gezeigt; allein die 
Art und Weife, wie die Wärme folche Veränderungen 
bewirke, läfst fich aus den bisher bekannten Phönomenen 
noch nicht genügt rklären. Der Vf. hat hier darüber fei
ne Gedanken mitgetheilt. Der elektrische Funke Zün
de Knalluft, die nicht von blofs glühenden Körpern 
entzündet werde, und der Blitz fchmelze Eifen auf ent
zündlichen Körpern. ohne fie zu verbrennen. Die höhe
re Stufe der Wärme möge alfo nicht, wie Hr. v. Morveau 
behauptet, die unmittelbare oder einzige Urfache der Ent
zündung feyn. Die Fällung des Schwerfpaths aus ftarker 
Vitriolfaure fey keine Folge der Vermehrung des Auflö- 
fungsmittels, fondern der ftärkern Anziehung diefer Säu
re zum Wafler. Die Entzündung der Körper werde oft 
durch einen von der Wärme verfchiedenen Stoffbewirkt, 
der fich in der Flamme und d>*m eb-ktrifchen Funken fin
de . und Lichrmaterie heifsen möge, von der aber Hr. G. 
noch nicht fich zu äufsern wagt, ob fie durch die Anzie
hung zu einem Beftand.heil des brennbaren Körpers, oder 
durch die Feuerluft, oder» blofs durch eine Zertrennung 
oder Bewegung in den Partikeln der Körper wirkte. 3) 
Hr. Thunberg Befchreibung zwey er Japanifchen Fifche. 
Der erfte: ÖJlracion hexagonus tetragonus linea elevata 
laterali fpinis dorfalibus ventralihusque binis, gehört zu 
den fchwimmenden Amphibien, ift giftig, und wird daher 
von den Fifchern weggeworfen; der zweyte. Sciaena ca- 
taphracta, fpinis doHälibus quaruor, ventralibus duabus^ 
wird zwar, doch nicht allgemein, gegefl'en. ift der Gat
tung der Stachelbarfe verwandt, hat aber keine zurück
liegende Stachel auf dem Rücken, und eine Grube zur Auf
nahme der Rückenflotfe. Beide find in Kupfer abgebil
det. 4) A. J. Retzius Anmerkungen über die Gattung 
Myxine , nebft 5 ) einem Züfatz von Hm 0. Swartz, v. 
Linne rechnete ihn mir Recht zu den fchwimmenden Am
phibien , und feine und Gunnerus Befchreibung können 
näher vereinigt werden, wenn der Charakter der Gattung 
fo beftimmt wird: corpus fubrus carinatum, carina pin« 
naeformi adipofa. 6) Frantz von Paula Schrank Ver- 
zeichnifs einiger bisher noch nicht befchriebenen Ein
geweidewürmer. Der Vf. hatte fchon 1788,157 Arten die
fer V\ üfmer unter 14 Gattungen aufgeftellr, und vermehrt 
folche hier noch mir 35 Arten. ?) A. Modeer Zufatze 
zu den vorhergehenden Abhandlungen. Hr. v P. Sehr. 
Afcaris crenata ftimme doch mit Linne Alicans fesquipe- 
dalis überein, und fein Afcaris Talpae möge Waglers 
Afcaris LumbHci terr^ftris feyn. Dagegen hat Hr. M. 
dem verliebenden Verzeichnifs zwo neue, noch nicht an- 
g führte. Würmrrarten beygefügt: nemlich Fafciol^ 
l'ineae, fubobconica collo protracto, longiufculo, pori 
terminalis inargine callofo, und Taenia Urogalli articulis 
br^viotihus poftice utrinque acutangulis, colio pyrifor- 
mi, capite globofo» 8) Lh Lundmark Belthreibuug ei-
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nes neuen fcbwedifchen Baums, Betula pinnata. Der 
Vf. fand fe in Wermland an einem Ort, wo weifse Er
len und Sperberbäume häufig unter einander wuchfen, 
wovon fie eine Baftardart ift. Die Blumen, obgleich klei
ner, gleichen den der weifsen Erle, die Blätter, obgleich 
kürzer, den des Sperberbaums. Eine Zeichnung ift bey- 
gefügt. 9) CI. Bjevkandevs Befchreibung zwoer neuen 
Phalänen und eines Ichneumons, deren Raupen vom Es
penlaub leben, nemlich: Phalaena Tinea Sagitella, alis 
albidis a tergo maculis fagittatis duabus, in margine li- 
turis tribus iufco - ferrugineis; Phal. Tinea Labyvinthel- 
la, linearis argentea, nitida, poftice alba lituris margina- 
libus fufco-aeneis radiantibus, und Ichneumon Labyrin- 
thella, aenea antennis breviflimis, nigris, pedibus albif- 
fimis, alis hyalinis immaculatis, litura unica, coftali ni
gra. Alle 3 find in Kupfer geftochen. 10) Ebendeff. 
Anmerkungen über den vorigen gelinden Winter. In den 
Jahren 1750, 1779 und 1790 hat man in Schweden einen 
kurzen Winter gehabt. Ueber den letzten werden me- 
teorologifche, ökonomifche und naturhiftorifche Beob
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achtungen mitgetheilt, welche Wetter, Schnee und Wind, 
den Stand dss Thermometers, das Fiervorkommen der 
Pflanzen u. f. w. bstreifen. u) D. Santejon Befchrei
bung eines Entzündungsfiebers, das Aehnlichkeitmit ei
ner Peripneu.nonie hatte. Die Kranke war eine ftarke 
fchwangere Frau, die noch während der Krankheit, wel
che nur 3 Tage dauerte, ein Mädchen zur Welt brachte. 
Bey der Section fand man die linke Lunge angewachfen, 
den Herzbeutel mit Waffer angefüllt, und eine Entzün
dung im Magen, der an einer Stelle fall ganz durchgefrcf- 
fen war. 12} D. IPeJhings Befchreibung eines Gefchwürs, 
das beynahe den Viertel des Magens eines Kindes verzehrt 
hatte. Das Kind ftarb unter der Inoculation, wobey es 
böfe zufammenfliefsende Blattern bekam. Es hatte von 
jeher immer einen gewaltigen, kaüm zu'Rillenden, Hun
ger gehabt. , Der Vf. vermuthet, dafs zu der reizenden 
natürlichen Schärfe des Magenfafts nun auch noch die 
durch die Pocken bewirkte faulichte Auilöfung der Säf
te nach dem Magen verfetzt worden, und denfelben an
gegriffen habe,

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Warfchau, b. Groll: Effai de 

Catechisme National, und noch mit dem befondern in nern Special ti
tel: ou Preceptes Patriotiques a l'ufage des Enfans de la Nation. 
I79I. 8- — Da diefe kleine Schrift in Deutfchland gewifs noch 
wenig bekannt ift, und vermuthlich nur in wenige Hände kom
men dürfte, fo wird man es uns Dank wißen, hier wenigftens ei
nige von den politifchen Glaubensartikeln, den Fragen und Ant
worten ausgehoben zu haben : Die Bürger eines Staats fe font don- 
nes un ou plufieurs Chefs, pour veiller a la Police ei adminifirer les 
affaires; a la Charge neanmoins d'en rendre campte 
fi la Nation; c' eft a dir e: aux h a b it an s.

S. 5. Frage : (ßuefi ce quune Lai ?
Antwort: Une loi efi l'expreffion de la volonte genera

le d' un peuple ou d' une Nation.
Fr. ; Ce font donc les Nations, qui etabliffent les loix 2
Antw. .• C' efi cela : dans un pa'is eit le peuple jonit de la li- 

terte, c' efi lu i, qui fait des loix, auxquelles il fe foumet de 
ton gre et fans contrainte; bien different en cela des untres peu- 
ples foumis au despot;sme, oit un feul dicte des loix, felon fon bon 
plaijir et fa convenance.

Anderes hat, wie man leicht wahrnimmt, zunächft Beziehung 
auf öffentliche Eräugniffe, die noch in frifchem Angedenken find, 
z. B. S. 57, von den befondern Obliegenheiten der Staatsbürger 
unter andern: Ne fe laiffer pas corrompre a l'attrait de Targent, 
ce qui ferait le comble de ! ignominie. Car un individu de cette 
trempe en vendantf fa confcience pour un vil interet ou pour un eclat 
leger et paffager, vend fes Concitoyens, fa pofierite, fa patrie, et il 
devient l'objet de l'execration de fes vertueux confemporains, ainß 
que des generations d venir.

. . . Il doit bien prendre garde, que les peitples voifins n'our- 
diffent des intrigues fecretes dans le pa'is; qu'ilsr.e f'ingerent pas 
dans le gouvernement ou dans b adrninifiration ; deferer a la Nation 
ceux qui par ignorance ou par perverjlte fe laijferaient enduire en er- 
reur etc, etc, Der wahre Patriot ift. nach S. 9.; celui, qui n'eß ni 

cache , ni diffimule, nifourbe; il n'eß pas ineme intriguant, car il 
ne demande pour fon zele ni penjions, ni charges, ni titres; Ji on. 
les lui coufcre, il les accepte fans fe defhonorer; content d'etre a 
meine de pauvoir rendre plus de feruices it fes Computrioles et a fa. 
Patrie. Diefem ift S, io. das Bild des Afterpatrioten entgesenge- 
ftellt: qui eß un hipocrite et par coufequetit un individu tres dange- 
reux, puisqu'il f efforce par tous les moyens poßibles de paruitre ce 
qu'il n'eß pas. C'efl un masque. 11 efi vrai quil fait fe Zele par 
fes cris redoubles, fon tapage, fes hurlemens, fes contorjians perp 
tuelles; 0Vie manches patriotische Original zu diefem Zuge auch 
unter uns F) mais ce neß que pour mieux furprendre, pour eblouir, 
pour tromper. Il eß meme infidieux ; puisque dans toutesfes enire~ 
prifes, fous pretexte du bien public, il n'a reellement en vite fon 
propre int^ret. Von den überwiefenenVaterlaiidsverräthern eben- 
dafelbft das fürchterliche aber gerechte Urtheil: il faiit fans beau- 
coup trainer la forme du proces lui couper la tete, doch feil 
man S. II. bien approfondir VEtat des chofcs, afin de ne pas faire 
perir un innocent. Die, den ächten Patrioten auszeichnenden Ei- 
genfehaften find: La franchife , la force d'c-ine ou le coitrage , la 
conßancc, la fermete, l'activite et l 'attachement au bien public. Ein 
ganz originelles, edeln, wahren Freyheitsfinn und erkannten Men- 
fchenwerth athmendes Gebet befchliefst diefe Schrift. Wir ge
ben daraus nur folgende Stelle :

Q combien infortunes font ces Etres abjets, denues du fentiment 
delicieux de f'efiimer et qui' meconnaiffent leur dignite. Ne 
fouffres pas, Grand Dipu, quon avilße ton oitvrage et que tes 
creatures devieniient la derijion d un defpote orgueilleux. — — 
Confervateur du genre humain, toi qui l'embraffes tout entier, 

’ donnes nous la force de reßfier aux pieges , de repouffer les fe- 
ductions de nos ennemis, qui en meine tems font les tiens puisquils 
veuillent que notre fort depende de leurs capricer et non de tafupre- 
me et eternelle Uulonte etc. Gewifs, es’ wird dem theilnehtnen- 
den Zufchauer bange, neben den Stimmen gekränkter Völker in 
folchem Einklang das Compelle geglaubter Staatsraifons ruhig 
auszuhören.
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Stockholm , b. Lange : Kongl, Vetenfkaps Academi- 
ens Nya Handldngar T. XL för mänaderne Julius, 
Augttßus, September. Ar 1790. mit 3 Kupfert.

Dies Quartal bat folgende Abhandlungen : 1) Befchrei- 
bung eines Vulkans auf der Infel St. Lucie von Hn. 

Caffiin, königl. Arzt auf den franzöfifchen Infeln in Weit» 
indien. An keinem Ort in der Welt findet man fo viele 
Spüren von häufigen Vulkanen, als auf den Infeln des 
weftindifchen Archipels. Ihre ungleiche Erdrinde fo- 
wohl, als alle Arten von vulkanifchen Produkten, die 
man dort antrifft, von dem leichteften Bimsftein bis zur 
dichtesten Lava, beweiiet dies. Der Vf. befchreibt den 
Crater eines folchen Berges und die darinn gefundenen 
Materien. Der Grund und Boden, da wo man in den Cra- 
ter hineingeht, belicht aus lauter zerftörten Ueberbleib- 
feln oder Schlacken von verfchiedenen Mineralien, be
fonders von Kiefen. Aus allen fowohl durch die Na
tur, als durch die mit Fleifs gemachten Oeffnungen fcheint 
zu erhellen, dals die ganze Gegend unter der Oberfläche 
mit kochendem Wafler angefüllt fey. Eigentlich verur- 
fachen doch die aus den Löchern auffteigenden, und von 
dem unterirrdifchen Feuer in die Höhe getriebenen Dünfte 
diefe Aufwallung des Waffers, und deffen Wärme. Die 
gäpze Oberfläche der Erdeilt wie mit kleinen fchimmern- 
den Kryftallen von angefchoffenem Schwefel bedeckt. 
Man findet auch dafelbft eine Menge Gipskryftallcn und 
andr*' alaunartiger Natur, und eine Menge verwitterte 
§ch\ ___ ,iefe. Diefer Vulkan ift doch jetzt wegen der vie
len Oeffnungen und wegen des Wailers, wovon er durch
drungen ift, der Colonie nicht mehr gefährlich, befon
ders da es daherum weder Steinkohlen, noch Erdpech, 
noch andere feuerfangendeMaterien  giebt. Man erhält hier 
eine Menge Eifenvitriol, Alaun, und befonders Schwefel, 
das in Europa verkauft wird. Die Schwefeldünfte dafelbft 
find gegen alle Hautausfehläge und die Folgen der grofsen 
Wärme, die dem dortigen Luftkreife mitgetheilt wird,noch 
für manche chronifche Krankheiten heilfam. Das Waf- 
fer dient zu warmen Bädern, und es giebt dort eine Men
ge Mineralwafler, die mit denen zu Achen viele Aehnlich- 
keit haben. Eine Pinte diefes Waffers enthalt sf Gran 
Kalkerde, H Gr. Thon, | Gr. Qlauberfalz, I Gr. Koch
falz und 3 Gr. mineral. Alkali. Es müßen aber damit 
noch andere bisher unbekannte Beftandtheile verbun
den feyn, die ihm feine Kraft und Wirkfamkeit geben. 2) 
Auflöfurig eines aftronomifchen Problems von Z. Nord- 
mark. Es ift dies: wenn die Polhöhe, und Zweyer Ster
ne Declination und Afcenfio recta gegeben ift, und zu
gleich die Zeit der Uhr, wann beide befonders obfervirt, 
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eme und diefelbe, obgleich unbekannte, Höhe über den' 
Horizont haben ; alsdann die rechte Zeit für j. de Übler 1 
vation, oder den Winkel zu finden, den jeder der behen1 
Sterne - Declmationswinkel mit dem Meridian machte Ql 
PhyUidoce, ein neues Gefchlecht. Man hat diele Würmer 
gewöhnlich zu der Gattung der Qualle, Medufa, und 
noch unrichtiger der Seeblafen, Holuthuria , gerechnet. 
Allein mit Unrecht, wie fchon Löfling bemerkte ; Browne 
gab ihr daher diefen eigenen Namen. DL Kennzeichen 
find; corpus gelatuofo - tertilaginem faepius orbiculatwm. 
aepreffum, fupra radiatim concentriceque ßriatum, pleris- 
que jn medio elate - umbonatum, quibusdam crißa perven- 
dtculan velatum. Os inferum centrale fubtubtdofe promi. ■ 
mlum etc Auch die darunter gehörigen Arten PhuUi- 
doce Velelln delmdata und porpita find genau befchrie- 
ben. 4) Befchreibung einer Wafferhofe auf dem Mäler- 
feevonlr. Gerdes und j. G. Sandvall, nebft Prof. Wilkens 
Anmerkungen darüber, befonders zur Beftätigung fei
ner Meynung, dafs dergleichen Phänomene Wirkun-

der Elektncitat der Atmofphäre feyn. 5) WAilbomia 
tndica, Befchreibung von C. P. Thunberg. Der Vf. fand 
diefen hier abgezeichneten und befchriebenen Bufch blofs 
bey der Stadt Batavia. Er hat Aehnlichkeit mit Dilienia 
und 7 etracera, unterfcheidet fich aber von beiden durch 
obL quatuorP^u^ Cwoll‘ q^tuorpetulam und fructum 
oblongum. 6) Raja (nannari) befchrieben von II A Eu- 
phrafen. --Eine Art Roche von St. Bdrthelemi, corpore lae- 
vi fupra chahbaeo, maculis albis numerofis: nicht canr 
eSeüV'Ä hM ihhF d-n ^nea N2riaari Bra«<ien«s 
deutlich - noch1nl5gentis ft gut befchrieben und 
deutlich gezeichnet, als hier. Sie hat ein weifses efs-

7) A"m/kunflen über die Seidenbaum- 
Erftere ift ei h Manchenillbaum.toeck^ rat‘treinen weitausge-
itrecKten Zweigen einen angenehmen Schatten giebt und 
wena manetws davon fteht, einer Eiche glekh fieht 
Die Rinde hat eine blutreinigende Kraft. Die Frucht 
gleicht euern Gänfeey, fie zerberftet, wenn fie reif ift 

l^‘e- ■ Sie„hat an8<?'hr »«WM« 
um welche eine kurze und feine Baumwolle, gleich 
kardeter Seide von einer blaugrauen glänzpnfLn r 
liegt. Sie wird, vermutlich nicht ”ebrlS 
gar zu kurz ift, der geringfte Wind führt heMan nützt fie höchftens, um Ki.Te/^ 
auszuftopfen. Zu Hütei möd te Ä 
Verlachen brauchbar feyn. per pomane Mancinella, der häufig am ^fer wächft 
einem Aepfelbaum. Der ganzp n . * • * eiCht den Saft fffich, der bey der uerinXn v/T“ 
vordringt. Das UmhaL des Baums 
der nicht vorfichtig dabey ift LinP a k° * C Juchem, 

0 0 ö lej«e Augen, oder verur-
facli*
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cht doch heftige Entzündung derfelben ; daher brennt 
ian den Baum lieber unten am Stamm ab. Dae Holz 
at eine fchöne 'gelbgraue Farbe, wird zu Böten, klei
en Fahrzeugen undMeublen gebraucht, weiles die hi
nkten nicht leicht angreifen, und es nicht fo bald ver- 
irbt. Die Ausdünnung des Baumes zurZeit derjjlüthe, 
a er auch am giftigsten ift, verurfacht Augencntzün- 
ung. Der Vf. befchreibt- fowohl die männlichen als 
weiblichen Blumen. Die hier abgezeichnete Frucht ift 
ine di^tpa globofa magna, ßigmatibus perßßentibus no- 
dta, carne fpongiofa molli. Einige Matrofen afsen fie 
»hne fonderlichen Schaden. Der Vf. verfuchte fie felbft, 
le hatte Anfangs einen fufslichten Gefchmack, verur
teilte aber doch bald eine brennende Hitze im Munde, 
laumen und Magen, auch ftarken Dürft , welches doch 
lach 7 bis § Stunden verging, g) Von einem Thrips, 
ler die aufkeimende Saat verwöbet, von C. Bjerkander. 
Das Infekt ift fo klein. dafs es kaum blofsen Augen 
fichtbar ift. Wenn die Saat drey Blutter hat, fchneidet 
es unten dasunterfte Blatt, das den ftärkften Halm giebt, 
ab. Es fchadet auch vielen Grasarten. 9) Eine in Schwe
den ungewöhnliche fchwere fpasmodifche Krankheit, 
Opißhotonos, welche durch einen ftarken Decoct von 
Valeriana fylveftris geheilt ward, von J. L. Odheli- 
us. 10) Anmerkungen über ein in Stockholm in die 
fern Jahr graffirendes Scharlachfieber, von A. J. Hag- 
ßröm. Bey einigen Kranken waren alle übrige Sympto
me defielben, aber nicht der Ausfchlag; vermuthlich kam 
er nur nicht zum Ausbruch. 11) Die Mondiinftetmifs 
den 22ften October 1790, zu Lund beobachtet von A.
Lidtgren.

Berlin, b. Mylius : Exempelbuch für Seefahrende und 
Strandbewohner zu Raih und Hülfe'in Gefahr und 
mannichfaitigen Fällen. Gefummelt und herausge
geben von H. L. Trleierotto. Mit Approbation 
des Königl. Oberfchulcollegiums. 1790. 39g S. g. 
(16 gr. )

Ein vorzüglich guter und lobenswerther Gedanke ift es, 
durch ein Buch der Art, wie das vorliegende, auf den 
gröfstentheils fehr vernachläffigren und ohne alle Rück
ficht auf feine künftige Beftimmungabzweckenden Unter
richt des deutfehen Seemanns au der Oftfee wirken zu 
Wollen, ihm die Vollkommenheiten, nach denen er in 
feiner moralifchen Ausbildung ftreben foll, im Gegenfatz 
der Lafter und Irrwege, die er zu vermeide^ hat, an wirk
lichen Beyfpielen anfchaulich darzuftellen, und ihn für die 
Eindrücke beider dadurch empfänglicher zu machen, dafs 
die Erzählungen diefer Beyfpiele gewöhnlich bis zu den 
augenfcheinlichen Folgen guter und fchlechter Handlun
gen ausgeführt find ; ihn auf Vorfichten zu Erhaltung fei
ner Gefundheft, feines Lebens, der ihm anvertrauten 
Schifte und Güt-’r aufmerkfamer zu machen, als er ge
wöhnlich zu fe) n pflegt; ihm in diefer AbfichtBeobach- 
tungenund Erfahrungen anderer beglaubter, einfichtsvol- 
ler ält^er Seefahrer in die Hand zu geben, und ihn auch 
zu Au/eichnung ähnlicher Vorfichtsregeln und B >obach- 
turgen zu Ptmuntern. Das ift der edle Zweck des Vf.. der 
in der E’nkitung, einer Anrede an die Pommerfchen 
Stracdbewohher , und am Ende in der Anleitung zum Ge
brauch des Buchs für Lehrer in Dor fleh ulen.» fo fchon,

zweckmäfsig und herzlich vorgetragen ift, dafs es dem Rec. 
ernftlich leid war, in der Aullöfung defielbenzu Enden: 
dafs des Vf- Bekanntfchaft mit der eigenthümlichen Le
bensart, der Verfaffung, und den Befchäftigungen der 
Seeleute, blofs aus Büchern, vorzüglich Reifebefchrei- 
bungen, gefchöpftift, ohne dafs ihm ausländifche zu mehr 
oder weniger ähnlichen Zwecken beftimmte Schriften be
kannt zu feyn fcheinen. Begreiflich ift daher, dafs alles, 
was das Buch von dergleichen Sachen enthält, welche die 
eigentlichen Gefchäfte des Seemanns-betreffen, und tech- 
nifcheKenntniffe des Seewefens vorausfetzt, anftatt völ-< 
lig genügende Befriedigung zu gewähren, mehr d m An- 
fchein einzelner Bruchftücke hat, die etwan in einer voll- 
ftändigern Abhandlung als ßeyfpiele zu Erläuterung ein
zelner Sätze hätte dienen können. So wird z. B. bey wei-. 
tem der gröfste Theil deffen , was der Vf. von der gleich 
im erften Kap. fehr mit Recht empfoblnen Aufmerkfamkeit 
auf alle äufsern Umftände beybringt, nur aufeerft feiten^ 
dem n, für welche er eigentlich ichrieb, anwendbar wer
den können; da fich im Gegentheil manche andere nütz
liche Bemerkung , vorzüglich für Nord - und Oftfee wür
den haben beybringen laffen. Eine ähnliche Bemerkung 
dringt fich dem Rec. befonders bey dem fünften Kan. auf.- 
Der Vf. handelt in demfelben vom Bau und der Regierung 
von Fahrzeugen . wobey es vielleicht zweckm ifsiger ge
wefen wäre, wenn ftatt der nicht feiten verworrenen Be- 
fehreibungen mancherlcy Arten von Fahrzeugen, vornem- 
lich folcher, deren uncultivirte, ohne viel künftliche 
Werkzeuge arbeitende Nationen fich bedienen, (deren B ‘- 
fchaffenheit, nach den Befchreibungen zu urthei!*n, oft 
dem Vf. felbft undeutlich gewefen feyn mufs.) blofs auf 
einzelne, in Nothfällen vorzüglich anwendbare oder vor
züglich finnreiche, Conftructionen von Fahrzeugen und 
Flöffen Rücklicht genommen, oder wenigftens keine an
dere erwähnt wären, als folche, von denen fich fo befrie
digende Nachrichten geben liefsen . wie z. B. von den 
grönländifchen Fahrzeugen g'egeben find. Dagegen hätte 
das fechfte Kap., welches von Erfindungen zum Erfatz feh
lender Nothwendigkeiten und Bequemlichkeiten handelt, 
anfehnliche Erweiterungen leiden können , wenn auch 
manche fehr bekannte Dinge weggeblieben wären; wie z.
B., dafs umgekehrte Fahrzeuge fich im Nothfall zum 
Schutz gegen rauhe Witterung, als Hütten gebrauchen 
laffen. Der moralifche Theil des Buchs ift dagegen defto 
vorzüglicher; und das Buch würde nach des Rec. Urtheil' 
beträchtlich dadurch gewonnen haben, wenn es dem Vf. 
gefallen hätte, fich blofs auf diefen einzufchränken, und 
den auf die Zufammentragung andörerDinge verwende
ten Fleifs, mit auf diefen zu verwenden. Vorzüglich wä
re es zu wünfehen, dafs bey künftigen Auflagen, die von 
einem fo nützlichen Buche fich mit Grund hoffen laffen, 
in manchen Artikeln, z. B. dem vom Aberglauben, eine 
genauere Bekanntfchaft mit den unter den mehreften, in 
andern Dingen lehr aufgeklärten deutfehen Seeleuten noch 
fehr im Schwange gehenden abergläubifchen Meynun- 
gen benutzt, und die Abgefchmacktheit derfelben anfchau
lich dargeftellt werden könnte. Bey den Tugenden der 
Seeleute ift auf die fogenannten heroifchen die wenigfte 
Rücklicht genommen, welches aber dem Vf., da er die 
Claffe voii Seeleuten beftimmt, denen er vorzüglich nütz

lich
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hinzuzufetzen : dafs fein Tadel blofs kleine Flecken be
trifft, die den wahren Werth diefes fehr guten Buchs in fei
nen Augen nicht herabfetzen ; und dafs er, ungeachtetes 
nicht das vollkommenfte ift, was fich in diefemFach lei- 
ften liefse, daffelbe als das einzige deutfehe in feiner Art,' 
aller möglichen Empfehlung zu dem Gebrauch, zu wel
chem es beftimmt ift, vollkommen werth hält; auch mit 
dem Vf. herzlich wünfeht, es in allen deutschen Schulen, 
in denen künftige Seeleute ihre moralifche Ausbildung 
erhalten, als Lefebuch für die altern Schüler eingeführt 
zu fehen.

Von folgenden Buchern find neue Auflagen erfchienen I
Leiden, b. Luchtmans: Fundameuta jurisprudentiag 

naturalis, a F. G. Peftel delineata. Ed. IVta recogni- 
ta et aucta. 1788« 628 S. 8>

Athen : Die theoretifchen Brüder der zweyten Stufe der 
Rofenkreuzer und ihrer Inflruction, das erßewial ans 
Licht herausgegeben von einem Profanen, nebfl einem 
Anhang aus dem dritten und fünften Grad, als Pro
be. Neue Auflage. 1789- 278 S. g. (1 Rthlr.)

Berlin, b. Himburg: Berlinifcher Brief/ieller für das 
gemeine Leben. Fünfte Auflage. 1791« 524 S. $.

Tübingen, b. Cotta: Nachrichters nützliches und auf
richtiges Pferd - oder Rofsarzneybuch, nebft einem 
Anhang von Rindvieharzneyen, herausgegeben von 
einem Scharfrichter Deigendefch. Neue AufL 
1790. 250 S. 12.

Hildburghausen , b. Hanifch : TheEnglifh Cellarius 
— oder Englifchdeutfches Wörterbuch. 2te Ausg. 
1790. 460 S. 8-

Braunschweig, in d. Schulbuchhandl.: Briefe aus 
Paris zur Zett der Revolution gefchrieben, von J. H. 
Campe. steAufl. 1790. 340 S. 8-

Leipzig, b. Böhme: Der Landprediger bey Iden Grä
bern, von M. S. Ebert. 2teAusg. 1789- 570 S. g.

Mannheim, b. Schwan u. Götz: Anleitung zum^ Reli
gionsunterricht für Kinder von reifem Alter, von H. 
D. Kaibel. 2teAufl. 1790. 90 S. 8*

Berlin, b. Heffe: Anleitung zum Rechnen. 1 Th. £te 
Aufl. 1790. 120 S; 8.
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lieh zu werden wunfeht, keinesweges zum Vorwurf gerei
chen kann. Dagegen hätten aber andere, den Seeleuten 
fehr nothwendige, Tugenden, und nicht ungewöhnliche 
Larter einiger Erwähnung verdient; und wenn fich gleich 
dazu nicht immer gedruckte Belege auf der Stelle hätten 
geben laffen, fo können doch bey einiger Bekanntfchaft 
mit Seeleuien Schilderungen derfelben nicht fchwierig 
feyn, bey denen manchem fonft fehr guten Seemann, ein 
dem: mütato nomine de te fabula narratur, ähnlicher üe- 
danke (infall-n mufs. Einzelne von dem Vf. angeführte 
Vorfchläge find blofs bey' befondern Verfaffungen mög
lich, und ihre Befolgung kann in andern als Verbrechen 
bertraft^verden. Dahin gehört die vom Dr. Blane vorge- 
fchlmene Vertaufchung d-r Schiffsprovifion gegen fri- 
fehes Gemüfe, die blofs bey der englischen Verfaffung 
möglich ift. wo jedem Matrofen feine Provifion an be- 
ftimmten Tagen zu völlig frey er Difpofition gereicht wird. 
In den mehreften andern Schiffsdienften wird esalsVer- 
untreuiingarigefeh n und hertraft, wenn jemand Schiffs- 
providon über Bord bringt. Auch einige Gasconnaden 
von R°ifebefchreibern hätten wegbleib n können, wiez. 
B, di< S. 94., wo Brafilianer gelägt haben: fie könnten 
acht Tage lang im Waffer fch vimmend leb n. Die öftere 
Anführung gut gewählter Stellen aus den Plalmen und gu
ten Kirchenliedern Scheinen fehr zweckmäfsig, (wenn 
gleich Rec. nicht immer im Stande war ihren Zusammen
hang mit dem vörgetrag-'neo einzufehen, wie z. ß. die 
Stelle aus dem Sorten Plähn S. 2^2 u. e. a? Auch würde 
Rec. die Anführung der Stellen aas den Pfrlmen nach Lu
thers fimpler profaifchen Ueberfetz.ung zweckmäfsiger 
gefchienen haben, als die nach einerneuern Ueberfetz.ung 
in reimlofen Verfen. Doch ift das vi lleicht blofses Vor
urtheil, weil ihm felbft die alte Ueherfetzung geläufiger 
ift, und ihm darum verftändlicher auch für andre fcheint. 
Noch einen Wunfch für einegröfserö Anhänglichkeit an 
die Sprache der Seeleute kann Rec. nicht unterdrücken, 
den man nicht unbillig finden wird, da der Vf. felbft zu 
Anfang des 2ten Kap. fodert: man follte fich nach denen 
richten, mit denen man Gefchafte hat. Ein nicht unbe
trächtliches Verzeichnifs der auffallendften diefer Stellen 
unterdrückt Rec., um diefe Recenfion nicht über ihre ge
fetzten Grenzen zu verlängern, und findet nur noch nothig

KLEINE SCHRIFTEN.
StAatswiSSENSChapten. Hamburg, b. Bohn: Crundfätze 

Her Münzpolitik in näherer Rückjicht auf den Lubfchen Münzfufs 
durch überzeugende Erfahrungen beftärkt, nebft zwey Anhängen über 
den Schlag fchatz und die Unmöglichkeit der Einführung einer allge
meinen Münze, von Joh. Georg ßüfeh, Prof. Aus dem dritten 
Stück des zweyten Bandes der Handlungsbibliothek befonders ab
gedruckt. l?89- l<>7 s- 8- „

Ebendafelbft: Ueberden Hamburgifchen Münzfnfs. MitRuck- 
“cht auf des Herrn Profefftr Büfch Grundfätze der Münzpolitik

Von Georg Heinrich Sieveking. 1^9. 30 S. — Der Hr. 
Prof. Büfch gehört, wie es fchon bekannt genug ift, zu den we

nigen Schriftstellern, die aus fehr reichhaltigen praktischen Kennt- 
niften fruchtbare Theorien herzuleiten Suchen, diefe durch jene 
yu beleben wißen,, und dadurch auf das Horazifche omne tulit pun
ctum, qiti mifeuit utile duld, in fo fern es felbft bey Erörterung« 
des Müuzwefens feine Anwendung findet, einen vorzüglichen An
spruch machen könne. In diefer Schrift hat er nun recht eigent
lich darauf gedacht, es feinen Mitbürgern vor Augen zu legen» 
dafs er aus Erfahrung fchreibe, und daher feine 72 Hauptfatze der 
Münzpolirik, die im 37 — 39 Stuck dar Hamb. Addres - Comtoir- 
Nachrichten v»n 1789 bereits aphoriftifch abgedruckt waren, theils 
einzeln, theil» zufammengenonuaen durch Beyfpiele aus der Münz»

G 0 2 geschieht« 



^95 A. L. Z. M A t i<7$i,’ ' 296
gefchichte tu erhärten gefucht ' Wir haben tms in Abficht auf 
diefe recht glückliche Einkleidung möglichft in die Lage des Hn. 
Profeffors hineingedacht, und dadurch in den Stand gefetzt, fein 
gx^tes favoir - dire mit vielem Vergnügen, unter manchem fympathe- 
tifchen Mitlacheln anzuerkennen.

„Schweres Geld ift auch allemal und in allen Umftänden gu- 
Site8 Geld : Goldmünzen zu einem feften Werth gegen Silber ge- 
„fetzt, oder aus einem fremden Staat angenommen, können nicht 
„fchaden, wenn nur das Verhältnifs in grofsen Umfätzen frey bleibt; 
,,311er SchlagCchätz fey fchädlich, man könne einen zerrütteten 
„Münzfufs wieder herfteilen, wenn man zu dem noch übrigen Vor- 
„rath fchlechten Geldes neues im richtigen Gehalt hinzufügt: Maa 
„könne die innere Circulatioii mit einem kleinen Geldvorrath im 
„Zwange halten, und fich allenfalls dabey beruhigen, wenn das 
»Ulte mit dem neuen hoch im Cours gehalten wird. Wenn die gro- 
„fse Handlung ihr gutes und im feften Werth erhaltenes Geld ha- 
„be, fo könne man über das im kleinen Handel und in der innern 
„Circulation umlaufende Geld gleichgültig feyn, und diefe müffen 
„fich mit jedem Münzfufs behelfen: man könne jenes Geld und 
»jdiefes im feften Verhältnifs an einander binden. In der Bequem- 
„lifhkeit diefes Verhältnifies (z. B. nach den Zahlen 3 zu 4, 4 zu 
„5, 5 zu 6) liege wahrer Vortheil, ohne Rückficht, wie däfielbe 
„zu den Umfätzen mit den Nachbaren fich fchicke: für die Ma- 
„nufacturen eines Staats fey jeder Münzfufs zuträglich ; wenn man 
„einen Münzfufe mit andern deutfehen Staaten gemein habe, fo 
, Jiefe man unabwendliche Gefahr, mit fchlechter Münze überhäuft 
„zu werden: auch die Preife der Dinge hängen nichr von dem 
„Münzfufse ab : bey Veränderung des Münzfufses fey jeder grofse 
».Sprung gefährlich, und es fey beffer,'mehreremal und ftufen- 
„weife, als auf einmal ihn ftark verändern.“ Diefes find die 
ü ichtigften Behauptungen, welche hier durch Erfahrung beftriiten, 
und von dem Mn. Verfaffer felbft zur vorläufigen Qrientirung des Le- 
fers ausgezeichnet find. Nachdem wir die ganze Schrift nicht ein
mal fondern mehreremale durchlefen haben, wiffen wir eben
falls’ keine beffere Ueberficht des Ganzen vorzulegen, als dieMit- 
theilung jener Sätze gewähren wird. Ueberficht von demjenigen, 
was man in den lehrreichen Schriften diefes Hn. Vf. aufgefaminelt 
hat, fich felbft und andern zu verfchaffen, ift uns, das müffen wir 
hier eingeftehen, fchon öfter etwas fchwer geworden. Auch will 
Hr. Büfch fchlechterdings mehnnalen hinter einander gelefen feyn, 
ehe man ihn im ganzen Zufammenhange verftändlich findet, oder 
mit Gewifsheit fieht, warum nicht alles ganz verftändlich fey. Das 
hat- ztpn gröfsten Theil feinen guten Grund in der grofsen Reich
haltigkeit feiner Materialien,, zum Theil aber auch fcheint es hie 
und da an völliger Beftimmtheit und Ordnung der Sätze zu feh
len. Und warum füllten wir es nicht bey diefer Gelegenheit dem 
würdigen Hn. Vf. aufrichtig fagen, dafs auch diejenige Conftru- 
ction feines Vortrages, die man nach der Grammatik zu prüfen 
hat, feinen Lefern manche Schwierigkeit verurfacht. Gelegentlich 
nur wird das hier von uns beygebracht , weil uns davon gerade 
in der gegenwärtigen Schrift keine ifo auffallenden Beyfpiele, wie 
wohl fonft, und zwar hauptfachlich in feinen eigentlich hiftori- 
fchen Werken, vorgekommen find. S. 353. heifst es: „Aber das 
• R.efultat aller Hitfer Erfahrungen, dafs keine folche Entfetzung 
^des Goldpreifes} weder für Deutfchland allgemein noch auf 
"längere Zeit möglich fey, dafs hierinn allein, weil man immer 
’ an einem feften Verhältniffe haftete, der Grund liege, warum 
’ Deutfchland fo vielerley Münzfufs hat, und warum die Vereini- 
"gung für Einen Münzfufs vereitelt' worden, auch wenn Kaifer 

und Reich, wie noch zuletzt unter Carl VI.» in.' der Hauptfache 
'völlig übereinftimmten, dies-Refultat wird nur der nachdenken- 
**de Lefer herausziehen können.“ — Dem Rec. ift aus feinem Stu-' 
dium dw deutschen Münzgefchichte ein etwas anderes Refultat zu- 
Vtlckgeblieben. Zu federn, dafs man ebenfalls, wie der getreue 
Nachbar, Gold od?r Silber im Lande behalten wolle , dies war be- 

ftähdig Mode und eriaubL Aber es gerade herauSzufhgen : ich 
Regent bin in meinem Theile von Deutfchland zu einem leichte
ren Münzfufse gezwungen, als ein andrer in dem feinigen hat oder 
haben wird, -— dies war bis atif die neueften Zeiten eine falt 
unehrliche Ketzerey, hiefs auf das heilige Gefpenft der allgemeinen 
Gleichförmigkeit im deutfehen Münzwefen einen Angriff wagen, den 
man lieber hinter das Gold - und Silberverhältnifs zu verftecken 
fechte. Auch fcheint uns jenes Refultat vom Iln. Vf. felbft, S. 367. 
etwäs anders modificirt zu feyn. „So war dann auch die Urfache, 
„warum die Reichsftände bald einzeln, bald alle von diefen Con- 
„ventionen wieder abtraten, falt immer diefe, dafs fie bald bemerk- 
„ten, der neue Münzfufs, und infonderheit das Goldverhältnifs, fey 
„dem Volke nicht zuträglich.“

Seite 334. fteht der 4te Hauptfatz: „Auch für Deutfchland 
„ift es ganz und gar kein Vortheil, dafs der Münzen fe vielerley 
„in demfelben geworden find. Beffer wäre es, alle Deutfeh® hätten 
„noch jetzt unter vielen Oberherren gleiche Münze, fo gut, wie 
„Frankreich unter Einem.“— Rec. glaubt fich, und zwar zunächft 
durch Hn. Büfchens eigne Schriften, hinlänglich überzeugt, dafs 
mehrere beträchtliche Theile von Deuifchland gar nicht belieben 
könnten, wenn fie nicht einen leichteren Münzfufs beobachteten, als 
andere. Was aber für einzelne Theile nothwendig ift, mufs fürs 
Ganze vortheilhaft und rathfam feyn. Ferner möchte wohl in die
fer Hinficfic zwifchen der Einheit des deutfehen und des franzöfi- 
fciien Reiches gar keine Vergleichung ftatt finden.

Was S. 445. u. f. w. über die billige Zahlungsnonn bey ver
ändertem Münzfufse beygebracht ift, fcheint uns, befonders die 
Befeldungen betreffend, allzuflüchtig entworfen. Freylich hat Rec., 
nachdem er die Verwicklung diefer Sache aus Stewart kennen ge
lernt, weder bey Stewart felbft, noch bey irgend einem andern 
etwas befriedigendes darüber auffiuden können. Fürs erfte Jahr 
etwa nur eine Imerimsregel feftzufetzen , daun aber aus Erfah
rung zu berechnen, wie viel Geld nach dem neuen Münzfufse für 
den Mittelftand ungefähr dasjenige Auskommen gewähre, wozu 
fich diefer in den letztem Zeiten des alten Münzfufses, als er noch 
in mittqlmüfsiger Ordnung war, gewöhnt hatte — feilte dies nicht; 
das rathiamfte? — und die Angabe, wie dies Verhältnifs zu be« 
ftiinmen wäre, das höchfte feyn, was der menfchliche Scharffin® 
hier zu entwickeln vermag ?,

Mit vorzüglicher Nettigkeit ift die Abhandlung vom Schlag- 
Tchatze bearbeitet. Auch war es hier leichter, als bey dem vori
gen , fo mannichfaltigen Aphorismen, alles aus einem beftimmte- 
ren Gefichtspuncte zu entwerfen. Den zweyten auf dem Titel er
wähnten Anhang hat der Hr. Vf. für den nächften Theil feiner 
Handlungsbibliochek verfpart.

Wenn die Behauptungen des Iln. Büfch dahin führten , dafs 
für Hamburg eine gänzliche Ummünzung feines Courantgeldes noth. 
wendig, und dafür der 20 Guldeufuls rathfam fey: io glaubt Hr. 
Sieveking dagegen, dafs man den grofsen Schwierigkeiten einer 
wahren Veränderung des Münzfufses durch wirkliche Ausmün- 
zttng nachdem 18 Guldenfufse ausweichen könne. Nur für die 
dortigen Schillinge fey freylich diefer Fufs bisher fchon beftimmt» 
für das grobe Courant ein fchwerer. Aber dei ig Guldenfufs 
fey doch derjenige, der dem Gehalte des Geldes am nächften kom
me, wonach im gemeinen Leben bezahlt würde.

Hr. Sieveking weifs deutliche Einfichten zweckmässig, und 
mit einer liebenswürdigen Befcheidenheit darzulegen. Er kün
digt fich felbft als einen ehemaligen Schüler desHn. Prof. Büfch an, 
und bleibt diefes Verhältnifies, welches beiden Ehre macht, bey 
allem, was er wider Hn. Büfchens Lehren, nur in Rücklicht auf 
feinen hiefigen Zweck erinnert, auf eine mufterhafte Weife em* 
gedenk.
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Kopenhagen, b. Proft: Nordens Staatsverfajfung vor 
der Lehnszeit, mit Odelsrecht und Volksfreyheit; in 
der Lehnszeit, und dann adliche Gerichtsbarkeit, Frohn- 
dienfic, Leibeigenfchaft famt Ariflocratie von Tyge 
Rothe. Aus dem Dänifchen überfetzt.; II Theil. 
1789- 388 S. 8- ’ '
ächdem der Vf. in dem erften Theile, von welchem 
eine deutfche Ueberfetzung von Hn. Reichel im J.

1784 herauskam, ein allgemeines Gemählde fowohl von 
der älteften Verfaflung des Nordens vor der Lehnszeit, 
als auch von dem erften Urfprung des Lehnfyftems im 
Norden entworfen hat, fo unterfucht er jetzt verfchiede- 
ne einzelne Gegenftände genauer, von welchen die Rech
te und die Glückfeligkeit des Volks in beiden verfchie- 
denen Epochen fo fehr abhängen. Man weifs fchon aus 
feinen älteren Schriften, dafs der Grundfatz feines phi
lofophifchen Syftems, dafs alle Schickfale der Menfchen 
nach einem von der ewig weifen und gütigen Vorfehung 
geordneten Plan, unfer Gefchlecht allmälig höherer Voll
kommenheit und gröfserer Ordnung zuzuführen , auch 
den letzten Gefichtspunct feiner hiftorifchen Unterfuchun
gen beftimmt. So wie nun diefe Idee, welche auf den 
herzlichen Vortrag des würdigen Vf. einen entfehiedenen 
Einflufs hat, ihm im voraus die Zuneigung und das Ver
trauen feiner Lefer gewinnt; fo kann man auch ihm 
nicht anders als mit Vergnügen und Beyfall in den fcharf- 
finnigen Bemerkungen folgen, welche er mit grofser 
Kunft aus den wenigen und mangelhaften Denkmälern 
diefes entfernten Zeitalters über den Geift und die Sitten 
der Nationen im allgemeinen entwickelt. So fieht man 
unter feinen Händen ein lichtvolles, in allen einzelnen 
Theilen auf ächten hiftorifchen Beweismitteln beruhendes 
Gemälde entliehen, worinn wir gleichfam in einem ge
treuen Spiegel der Vergangenheit das allmählige Abfter- 
ben der Freyheit des gemeinen Mannes als eine Wirkung 
widriger Zeitumftände und der dadurch begünftigten An- 
mafsungen der Grofsen erkennen. Dabey zeigt er zu
gleich durch gelegentliche, deutliche Winke, dafs diefe 
Unvollkommenheit nur als periodifch nothwendig in dem 
Plane der Vorfehung liegen konnte; und daraus wird 
denn jeder menfchenfreundliche Beobachter um defto eher 
den erfreulichen Schlufs ziehen, dafs einft alle Einwoh
ner der Staaten durch eine ähnliche, auf gleiche Weife 
wirkende Veränderung der Zeiten wieder zu dem Ge- 
nufs ihrer urlprünglichen Rechte gelangen werden, ohne 
dafs es gerade der gewaltfamen Heilmittel bedürfe, wozu 
die Franzofen jetzt gegriffen haben. Inzwifchen dünkt 
«ns, dafs die Wahrheiten, mit deren Darftellung der Vf.

A. L. Z. X791. Zweyter Band.

fich vorzüglich befchäftigt, gerade in dem gpgenwärti-‘ 
gen Augenblick mehr als jemals ein allgemeines Intereffe' 
haben, weil fie einen neuen Beweis für manche Klagen' 
der Volksfreunde enthalten ; auch ift diefes Werk jedem1 
philofophifchen Liebhaber der Gefchichte, infonderhek1 
dem, welcher die Gefchichte der Menfchheit vorzüglich* 
ftudirt, um defto wichtiger, je wenigere, in einem fol- 
chen Gefchmack abgefafste Arbeiten wir über nordijehe 
Sitten und Alterthümer befitzen.

Wir glauben durch diefe Charakterifirung unfere Le
fer im allgemeinen hinlänglich aufmerkfam gemacht z» 
haben, und heben jetzt nur noch einige der merkwürdig- 
fteii einzelnen hiftorifchen Sätze aus.

Die Steuerfreyheit der von jedem freyen Mitgliede 
des Staats bewohnten Grundftücke (Odelsiorder) reicht 
bis an die älteften Zeiten hinauf. Sie war allen Völkern 
gemein, welche ihre Staatseinrichtung nach alten nordi- 
fchen und germanifchen Sitten und Grundfätzen formten. 
Die einzige Verpflichtung, welche dem Befitzer oblagt 
war die Heeresfolge; m. f. Baluz. Tom. II. Cap. io. p. 264; 
denn freywillige Gaben, die er zum Gottesdienft oder 
zu dergleichen gemeinnützigen Endzwecken hergab, wa
ren nicht als Steuer von Grund und Boden anzufehen. 
Ganz verfchieden ift hievon die nachmalige Steuerfrey
heit des Adels. Diefe entftand bey der veränderten weit 
koftbareren Art, Krieg zu führen, da anfangs der See
krieg, nachher fogar der Kriegsdienft zu Pferde aufkam 
Nun konnten nicht alle Odelsbauren der Fahne folgen" 
Diejenigen, welche in den Krieg zogen, behielten ihre 
Vorrechte, und erweiterten fie; den übrigen wurdenall- 
mähbg Abgaben aufgelegt. Jene wurden von den Kö
nigen zu ihren Männern und Dienern aufgenommen, und 
in diefer Rückficht von allen Steuern und Abgaben be- 
freyet. Sie wurden Frelsmänd und in der Folge auch 
Herremänd genannt; die letztere Benennung wird noch 
jetzt den privilegirten Gutsbefitzern im gemeinen Leben 
beygelegt. Andere erhielten diefes Vorrecht durch die 
Austheilung oder Verpfändung der Domänen, die ihnen 
der König zur Vergeltung ihrer Kriegsdienfte gab, oder 
als Sold, weil fie die grofsen Aemter übernahmen. Da
zu kam die zunehmende Macht der Geiftlichkeit, welche 
fich auch beträchtliches Grundeigenthum zu erwerben 
wufste. So verfchwand nach und nach der Odels- 
bauer. Die meiften wurden fteuerpflichtig, ja wohl gar 
den gröfseren Gutsbefitzern unterwürfig, als diefe bey zu
nehmender Koftbarkeit und Befchwerlichkeit des Krie^s- 
dienftes auch das Vorrecht erhielten, dafs überhaupt a^lle 
Ländereyen, welche fie an fich brächten, fteuerfrev feyn 
follten. Das Volk, welches anfangs Theil genommen 
hatte an der Gefetzgebung, an der ßefteurung, an der 
Wahl eines Königs, an der Huldigung oder Anerkennung

des 
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.les Königes; der durch Erbrecht folgte,- — diefes Volk, 
vard, fo wie es die Sreuerfreyheit verlor, auch von dem 
Idel und der Geiftlichkeit verdrängt, welche fich immer 

^Is die alleinigen Repräfentanten des Staats geltend zu 
.rachen wufsten.. Es ward nicht ausdrücklich ausge- 
(chloffen ; aber in allen Capitulationen, auf Reichs - und 
»Landtagen erfchienen nur Adel und Geiftlichkeit, denen 
[ich weiterhin doch auch der Bürgerftand anfchlofs. Des 
Bauren ward nicht mehr erwähnt; auch wachte man 
mit eiferfüchtiger Sorgfalt, dafs fteuerfreye Güter nie in 
(feine Hände kommen durften. Der König, welcher al- 
tein und im ganzen Reiche Oberrichter war, übertrug 

(der Geiftlichkeit und den mächtigen Landfafsen anfangs 
,fein Recht auf die Strafgefälle, nachher die Gerichtsbarkeit 
'felbft. Die Gerichtsbarkeit ift nicht eine Folge der altenpo- 
\^eßas herilis; denn die Gefetzebeftimmenausdrücklichge- 
■enfeitige Verbindlichkeiten zwifchen den Gutsbcfitzer, und 
den, der auf feinem Grund u. Boden w’ohnte ; fie fehen den 
letzteren ausdrücklich als frey an. Aber fie ward in der 
[Folge eine mächtige Veranlaffung zu manchen Misbräu- 
[Chen ; zur Einführung, wenigftens zur Erweiterung, der 
(Leibeigenfchaft und der ungemeffenen Frohndienfte, wel- 
jche dem Volk niemals und in Feiner Provinz (wie man 
ifälfchlich von Seeland, Möen, Colland und Falfter ge- 
iglaubt hat) förmlich und gefetzmäfsigaufgelegt, fondern 
'nur durch Gebrauch und Ufurpation eingeführt wurden, 
<in höherem oder geringerem Grade, fo wie die Umftän- 
de den Bauren mehr oder weniger günftig waren.

, Uebrigens giebt der Vf. noch einige, wiewohl leider! 
nnbeftimmte Hoffnung zu einem dritten Theile, welcher 
die Gefchichte des Ursprungs und Fortgangs des Adelftan- 
des, des Bürgerftandes , und der Ariftocratie überhaupt 
enthalten foll.

Kopenhagen, gedruckt b. Schulz : Minerva. Et Maa- 
nedsfkrift. 1790. I Bind 436 S. II Bind 452 S. III 
Bind. 365 S. IV Bind 393 S. g.

Diefe Monatsfchrift erhält fich immer in gleichem 
Werth, ja fie fcheint immer mehr Repertorium kleiner 
Originalwerke der bellen dänifchen Schriftfteller zu wer
den. Infonderheit haben wir unter den Gedichten in 
diefem Jahrgange verfchiedene fehr vorzügliche gefun
den; auch ift der Artikel über die poliüfche Gefchichte 
in einigen Monathen ungemein gut gerathen. Diewich- 
tigften profaifchen Auffätze ■wollen wir, wie gewöhnlich, 
der Reihe nach kürzlich anzcigen.

I Band. ^Jan. Etwas über eine Univerfität in Nor
wegen (Gründe für die Errichtung derfelben, welche ge
wifs alle Beherzigung verdienen, und die unerheblichen 
Schwierigkeiten, welche der Sache etwa im Wege fte- 
hen, gewifs weit überwiegen). An den Vf. der Schrift: 
Stimme des VcÄks über die Deutfchen (ein ungewöhn
lich vorurtheilsfreyer Däne greift fogar das Indigenat 
an, und will, dafs jener Vf. keinenUnterfchied zw ifchen 
Dänen und Fremden ein räumen foll, als der allein auf 
gröfserem Verdienft beruhet. Anmerkungen über die 
Aufhebung der Zahlenlotterie in Dänemark von Prof. Eg
gers. (Der Vf. beweifet, dafs eine Auflage zur Erreichung 
diefes Endzwecks nöthig fey, und dafs Livreebedienten 
ein fehr fchicklicher Gegenftand derfelben wären.) Ift 
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es rathfam, die jetzt beftehenden Naturalbefoldungen der 
ProfelToren, oder die fogenannten Corpora einzuziehen, 
und den künftigen ProfelToren geringere Befoldungen zu 
geben, mit der Hoffnung nach und nach Zulagen zu er
halten? (Für die Beybehaltung einer an-fich nichtlobens- 
W’ürdigen Einrichtung werden fcheinbare Gründe vorge
tragen, die einen Mittelweg nothwrendig machen dürf
ten). Ueber die Geft HTchaft^ für bürgerliche Tugend. 
Ueber (Geheimerath) Bolle RullbninLuxdorph, von Suhm 
(ein fchönes Denkmal auf einen fehr w’ürdigen Mann.)

Febr. Verzeichnifs der Schriften des fei. Bifchof 
Egede von Prof. Glahn. Ueber die Glaswerke in Nor
wegen von Seer. Brädt (wichtige ökonomifche Nach
richten, die zugleich manche nützliche Winke enthal
ten.) Ueber ein Kirchfpiels (Boygd) Kornmagazin im 
Hallingdal. Ueber den Auffatz von den Befoldungen 
der ProfelToren von Etatsrath Trant (zum Theil paffende 
Vorfchläge zur zwTeckmäfsigeren Verwehung deranfehn- 
lichen Ländereyen, wroraus die ProfelToren jetzt ihr? Ein
künfte ziehen.) Gedanken über den Einfiufs der.Mufik 
auf die Bildung des Volks und über die Einführung der-, 
felben in den dänifchen Schulen von dem Capellmeifter, 
Schulz (eine fehr wahre, intereffante Abhandlung, wel
che auch einzeln, fowohl deutfeh als dänifch gedrucktift.)

März. Ueber eine auf den fei. Gerner gefchlagene 
Schaumünze nebft deren Abbildung. (Ein rühmlicher Be-. 
W’eis des Patriotismus der dänifchen Seeofficiere, wel
che diefe Münze fchlageh liefsen.) Befchreibung des 
Salzwrerkes zu IPallöe in Norwegen von Seer. Bradt. 
Ueber die Hollfteiner (fehr richtige und dabey in einem 
höchftgemäfsigtenTone vorgetrageneBemerkungen über 
die gegenfeitigen Anfprüche der Hollfteiner an Däne
mark.) Anmerkung über die Anwendung des finking 
fond von Tetens. Briefe über Kaifer Jofeph II. (Freylich 
kann man dem Vf. in manchen Stücken nicht Unrecht ge
ben ; aber, im Ganzen genommen fcheint er doch den gu
ten Abfichten des oft nur unglücklichen Monarchen nicht 
genug Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen.)

II Band, x^pril. Ueber eine neue Sporteltaxe für 
kirchliche Verrichtungen. (Der Vf. führt eihebliche 
Gründean, zu beweifen, dafs'eine folche Taxe nicht ftatt 
haben könne, fo lange die -ftehenden Einkünfte der 
Geiftlichkeit fo ohne alles Verhältnifs verfchieden find.) 
Hiftorifch moralifche Schilderung des Einlluffes der Hof
haltungen auf das Verderben der Staaten. (Eine fehr le- 
fenswürdige, mit edler Freymüthigkeit gefchriebene Ab
handlung, welche noch in den beiden nächften Stücken 
fortgefetzt wird.) Anmerkungen Zur Vertheidigung Jo
feph II. von B., mit einer wiederlegepden Nachfehrift 
(worin der Vf. der Briefe noch gröfsere Parteilichkeit 
verräth.) Exiftirt ein Grund zu dem Unwillen, derzwi
fchen Dänen und Deutfchen herrfchen foll? (Meißens 
richtige hiftorifche Erläuterungen, woraus doch zum 
Nachtheile der Deutfchen irrige Folgerung, n hergeleitet 
w-erden.)

May. Ueber Handel u. Neuerung des Landmannes u. 
Städters von P. (zum Theil richtige Bemerkungen,, 
aber doch auch manches gewagte z. B. dafs jedem Bauer 
gegen eine Abgabe das Brantweinbrennen erlaubt werden 
füllte). Betrachtungen über Natur, Nutzen und Schick-

fale
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Tale der Redekunft von' J. C. Fefter. ' Anmerkungen über 
die Aufhebung der Zahlenlotterie in Dänemark von Prof. 
Eggevs.; (Diele Fortfetzung, welche im nächften Stücke 
gefchloffen wird, enthält lehrreiche, fehr detaillirte Ta
bellen über die Anzahl der Dienftboten in Dänemark und 
deren Verhältnifs zur Volksmenge.)

^un. Betrachtungen über die Nichtigkeit des Ruhms 
der Gelehrten nach ihrem Tode von Feßev.

III Band, Beantwortung der Frage, ob man 
den ’Adel unterdrücken folle von B. (ein treflicher Auf- 
fatz voll ftarkgefagter Wahrheiten, um das fo fehr ver
derbliche Vorurtheil von der Nothwendigkeit des Adel- 
Randes zu bcftreiten.) Ueber Norwegen (eine fchöne 
Schilderung der allgemeinen Befchaffenheit diefes Lan
des, welche zur Vorrede von Prof. norwegischen
Ausfichten beftimmt war.)

Auguß. Der vorzügliche Werth des ächten Ge
lehrten unter den Staatsbürgern von Feßer. Bifchof 
Bagers Erklärung über das Gefuch der Hugenotten, 
fich in Dänemark nicderzulafien, und Manufacturen er
richten zu dürfen, wenn fie freye Religionsübung genie- 
fsen follten vom Jahr 1684. (Ein höchft merkwürdiges 
Meifterftück orthodoxer Dummheit, deffen herrlicher Er
folg für Dänemark hinreichend bekannt ift.)

Septemb. Ueber das norwegifche Rachtwefen (fehr 
intereffant zur Kenntnifs der landwirthfchaftlichen Ver
faffung.) Ueber elfte Einrichtung zur Erfparungdes Hol
zes in der Küche von Kammern IPith. Ueber Prefiden- 
ten oder Oberfecretäre, welche nichtzu dem Stande gehö
ren , über deffen Gefchäfte fie die Oberaufficht führen. 
Ueber das Goldbergwerk zu Edsvold von Seer. Bradt.

Ueber Büfihings CharakterfchilderungFnWnc/i des Zwey
ten. Das philofophifche Jahrhundert (treffender Tadel 
verfchiedener auffallenden Thorheiten.)

IV Band. Octob. Rede bey der Vermählung des Kron* 
prinzen in der Landhauchaltungsgefellfchaft von Jultizr. 
Malling. Rede bey eben diefer Gelegenheit in der Ge- 
fellfchaft für die Nachwelt von Affeffor Zeuthen. Rede 
über, den gegenseitigen Einfiufs der Wiffenfchaften und 
des Gefchmacks auf Cultur und Sitten von dem Conre
ctor Hr. Mag. Heiberg in Ribe.

Novemb. Ueber lateinifche Schulen von Hr. Paftotf 
Birk in Gloftriz (manches bedürfte doch noch einer nä
heren Beftimmung.) Ueber eine Einrichtung zurr-’gel- 
inäfsigen Abbezahlung der Schulden einer Commune von 
Etatsr. Tetens (richtige, aber ganz bekannte Sätze.) Mart
felds Anmerkungen über des Baron Wedel ^arlsbergs 
Schrift über die Einrichtung der dänifchen. Landgüter 
(kurze, einfichtsvolle Berichtigungen einer bekanntlich, 
gegen die Baurenfreyheit gerichteten Schrift.)

Decemb. Noch ein paar Worte über den Adel von 
C. (ebenfalls bittere Wahrheiten; jedoch wagt der Vf. 
nicht eine gänzliche Aufhebung vorzufchlagen, fondern 
will es nur mit deft nachgebornen Söhnen, wie in Eng
land gehalten wiffen.) Einfiufs der Wiffenfchaften auf 
den jungen Krieger von V. C. Bull. Rede bey der Ver
mählung des Kronprinzen von dem Rector zu Chriftia-' 
nia, Hr. D. Trefchau. Martfells Anmerkungen über des 
Conferenzrath Movgenßierne Schrift über die Verfaffung 
der dänifchen Landwirthfchaft (eben fo richtig und le- 
fenswerth als die im vorhergehenden Monatsftücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriftew. i.) Stockholm, b. Lange: Tal 

tun Läckerheter, Harle i Jig fielfva Sadana och för Sadana an fedda 
genom Folkflugs t-ruk och inbillning, hallet för Fetevfkaps Aca- 
demien af Bengt Bergius. FÖrfta Deien. 292 S. g. Andra Deien, 
1789- 328 S.

3 .) Eben dafei bft : Itrtriides-Tal innehailande Anmiirkningar cm 
HFefiindien hallet för Kongl. Vetenfk. Academien d. iS AFartii 
1*789. (lf Olof Swartz' M. D. Ledaniot af Rayferl. Academien 
A. C. Linneifka Societen i London och Phyjiograph. i Lund, 1790. 
Vl S. in g.

' , 3,) Ebend.: Aminnelfe-Tal öfter Anatomiae och Chirurg. Prof, 
farnt Afi- i T. Coll. Med. — . Herr D. Roland Martin, hallet för 
Pet. Ac. d. JO Jan. af des Medlem Adolph Murray, MI. D. 
Anat, och C'hA. Prof, ved Cpf. Acad. 1790. 50 S. in 8.

4 .7 Ebend. : Affiinnel/e-Tal öfter Prof, i Abo Aff. ochRidd. af 
K. Vi aC-t/rden-Herr D. Joh. Haartman, hallet för Tet. Acad. d. 
^An. 17 -1;. af A. J. Hagjiröm, Med. D. och Prof. 1790. 28 S. 8.

.<) 7 he^d.: Aminnelfe-Tal öfter— D. Caflen RönnowCon- 
feiert ocht Archiater hot Ronungen Stanislaus, Jami Ridd, 

af Nordß. Ord. hallet för Fet. Acad. d. 11 Fehr. 1789- af des L& 
damot, 1). J0h. L. Odheliits M. D. Aff. i Coll. Mied. — 1790. 
22 S. 8.

(j.) Ebend.: Areminne öfter framledne Hans Exc. Püksradet 
Grefve Eric von Siockenftröm, upreß uti et Tal f ör Fetenfk. Acad. 
d. Mr Maji 1790 af des Ledam. Nils von Rofenjiein, Canzli - Rad. 
H. Kong. H. Kron-Pritifens Informator, en af de 18 i Svenfka Aca
demien. 1790. 44 S. 8.

Wir nehmen hier alle im abgewichenem Jahr in Stockholm 
im Druck erfchienene Reden, die von der Akad. der Wifl’enfcb. 
dafelbft gehalten worden, zusammen.

N. 1. wäre dann freylich eine gewaltige Rede, zufammen von 
I Alph. 17 Bog Man kann fich alfo leicht vorftellen, dafs fie 
fo nicht gehalten feyn kann. Der verdorbene Bancocommiffarius 
Bergius, Mitgl. der gelehrt. Gefellfchaften zu Drontheim , Zelle, 
Lund, Gothenburg, Berlin und Stockholm, hatte felbige fchon 1780 
gehalten, lies fie aber damals nicht drucken, fondern fammeke 
immer aus einer unendlichen Menge Reifebefchreibungen und 
ähnlicher Schriften die hiftorifchen Belege dazu. Sein Bruder lies 
einen Theil diefer Sammlungen, welcher das Gewächsreich be-
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traf, durch den verdienten Naturforfcher Tin. Oedmann in Ordnung 
bringen , und darauf den erften Theil diefer Rede 1785 abdrucken. 
Und nun ftellt Hr. Oedman: felbft auch nach des letztem Tode, 
den zweyten Theil ans Licht. Der Text der Rede ift auch hier 
unverändert geblieben, aber, die Anmerkungen enthalten eine gro- 
Tse Menge hiftorifcher Nachrichten, von allerley, was bey den Völ
kern aller VVelttheile aus dem Thierreich, theils aus Gewohnheit, 
theils aus Einbildung, für wohlfchmeckend gehalten und als Speife 
genoffen worden. Diefen find auch noch die bey ihnen gewöhnli
chen vielen Arten von Getränken, und das, was fieihren Giften 
^wifchen her zur Bewirthung vorzufetzen pflegen, beygefügt.

N. 2. ift nur kurz. Von einem Manne, wie Hr. D. Swartz, 
von demj wir fchön fo viele wichtige Bereicherungen der Botanik 
und Naturgefchichte haben, hätte Rec..fall mehr neues und inte- 
reffantes vetmuthet, befonders da fich der Vf. über drey Jahre in 
Weftindien aufgehalten hat. Doch ganz fehlt es auch hier nicht 
daran. Gleich der erfte Anblick Weftindiens benimmt einem die 
Vorftellung, die man fich davon gemacht hat. Man findet da we
der das angenehme Grüne, noch den beftändigen Frühling, wovon 
man in Europa fo viel fchöi.es erzählt. Die Natur hat dort nichts 
weniger als ein lachendes Anfehen , fie wird w'enig erneuert und 
bleibt fich immer gleich. Allenthalben erblickt man ein dunkles 
ermüdendes Grün, allenthalben Klippen an der Küfte und hohe 
oft mit Wolken bedeckte Bergrücken auf dem Lande. Die Ber
ge erheben' fich über goco F. über das M eer; hoher als 4000 F. 
über daffelbe find fie nicht bewohnt. Hier ift das Klima beffer 
als an den Küften. Die Hitze ift nicht fo erftickend. Die Luft ift 
nach Untergang der Sonnen doch kühl und nafs. Hier findet man 
ein ganz anderes Pflanzenreich, als an den niedrigen Küften. Die 
Europaüchen Fruchte kommen doch beynahe fo gut als zu Haufe 
fort; hier giebt es keine Ameifen, welche den Weftindier fo pla
gen , noch giftige kriechende Gewürms. Die Regenzeit ift der 
dortige Winter. Kommt man aber höher auf die Berge; fo verän
dert fich alles wieder. Doch findet man auf den Spitzen derfelben 
nie Schnee und Eis, wie auf den Cordilleras in Südamerika. So 
verfchieden ift das Klima des Landes, das einige als ein elyßifches 
Feld befchrieben ; das ift es doch nur für den kräutergierigen 
Sammler, und die geldgierigen Coloniften. Die Antillen find zwar 
überhaupt ungelünd; allein wenn man nur mäfsig lebt, die erften 
Stunden des Tages arbeitet und die übrigen zu gemäisigten Ver
gnügungen utld Leibesbewegungen anwendet; fo kann man auch 
da alt werden. Der Charakter der Creolen wird gerühmt. Hat 
ein folcher einige Tonnen Landes, einige Koffeebäume und einen 
kleinen Neger, der feinem Pferde folgt, fo hält er fich für den 
glücklichften Sterblichen. Das fchöne Gefch’echt hat dort nicht 
Urfaclie, über die Natur zu klagen. Ein Mädchen kannimiaten 
Jahre'heyrathen, im jäten ift fie die liebenswürdigfte Gattin, im 
2üften wird fie mifstrauifch , unruhig und eiferfüchrig. Dann ge- 
fchehen auch die meiften Ehefcheidungen. Die Nachrichten von 
den dortigen Negern, den Flibüftiers von Jamaika und St. Do
mingo, den dortigen heftigen Erdbeben und Oikanen, findgröfs- 
tentheils bekannt. Uebrigens ift alles mit fehr lebhaften Farben 
gefchildert.

N. 3. liefert das Ehrengedächtnifs des Prof. Martin, d^r in 
der Jugend mit Armuth zu kämpfen hatte und fich durch Unter
richt anderer fein Brod verfchäffen mufste. Er ward durch feine 
Lehrer und Gönner erft Provinzialarzt in Holland, ging, nachdem er 
feine Frau im igten Monat ihrer Ehe verloren , nach Frankreich, 
wurde befonders des berühmten Petits, Ferreins, Sues, Morands 
und Levrets Schüler, und ward darauf Prof, der Anatomie und 
Chirurgie in feinem Vaterlande. Er in Stockholm und adurivillius 
in Upfala wetteiferten mit einander für ihre Wiffenfchaft. Dies 
bezeugen feine Abhandlungen in den Schriften der Akad.der Wif- 
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fenfehaften. Er verfuchte mit Glück den Steinfchmtt kdeuxtems, 
zeigte den Zufammenhang zwifchan der Mutter und dem Mutter
kuchen, machte herrsche Beobachtungen über hydrons ovarii, 
zeigte die Unbequemlichkeit den Stein durch die MutuZcheide zu 
operiren , befeaämte einen jungen franz. Arzt, der Fifteln im ana 
durch Abbinden mit Dratii von Biey curiren wollte, erklärte fich 
beym Staarftechen für St. Yres Methode, u. ag], j?r hatte 
ftarkes Gedächtnifs, eine lebhafte Einbildungskraft und führte ei
ne etwas fcharfe Feder. Er ftarb 1788 im 62 Jahre feines Alters.

In N. 4. hat Hr. Hagftröm dem Prof. Ilaartman zu Abo ein 
ähnliches Gedächtnifs geftiftet. Htartman hatte von Jugend auf 
Luft zur Naturhiftorie und Chemie, lernte 4 Jahr die Apotheker- 
kunft, ftudirte darauf unter einem .Linny, pl 'aUevius, und Klingen- 
ftjerna in Upfala, ward Provincialmedicus in Fiuland und fehrieb 
als folcher ein nützliches Buch; wie die gangbaren Krankheiten z» 
erkennen und zu heilen feyn, befonders durch Hauskuren und an
dere gleich zugängliche Mittel. Er war der erfte, welcher die Ein
impfung der Pocken in Finnland einführte und wrard 1764 Proft 
der Medicin zu Abo. Seine Schriften find hier verzeichnet. Er 
ftarb 1787- Seine Schwächlichkeit und fein gar zu zartes Gefühl 
machtd feine Gefellfchaft etwas verdrießlich und unangenehm. 
Er hat der Akad. zu Abo zum Vortheil feiner Wiffenfchaft über 
8000 Iftthlr. Spee, gefchenkt.

N. 5- ift dem Andenken des Königl. Pol. Geh. Rath Ronnow 
gewidmet. Er war 1700 zu Carlshamm gebohren, und diente 1716 
als Feldfcherer bey König Karl XIf. in Bohuslehn , ftudirte dar
auf in Upfala ward in Rheims Doctor der Medicin, und 1734 Feld- 
medicus bey der Oeftr. Armee unter Graf Merci in Italien und. 
hernach bey König Stanislaus, der ihm die Aufficht über das Me- 
dicinalwefen in ganz Lothringen anvertrauete. Nach deffen Tod 
1766, ging er in fein Vaterland zurück, wro ihn fchön K. Adolph 
Friedrich in den Adelftand erhoben hatte, und arbeitete auch hier 
auf mancherley Art für die Arzneykunde. Er ftarb in feinem 88 
Jahr.

N. 6. möchte Rec. faft fagen, ift die Krone von allen diefen 
Reden, löwohl wegen des erhabenen Gegenftandes, als der würdi
ge Art, womit folcher hier gefchildert worden. Unverdroffen, 
muthvoll, männlich, durch keine Befchwerlichkeiten ermüdet* 
durch keine Hinderniffe abgefchreckt, voll Begierde, andern zu hel
fen, und feinem Syftem immer getreu, fchwang fich Stockeaftröm 
von einer Bedienung beym Bergcollegium zur höchften Würde im 
Schwed. Reich empor. , Bald lieht man ihn bey einem vor ihm. 
aufgefundfenen Steinkohlen werk, um die unerfahrnen Arbeiter zu 
unterrichten, felbft als einen Tagelöhner arbeiten; bald ein Werk 
zur Veredlung des Eifens, eine neue Kupfergrube ' eine Gallmey- 
grube anlegen. Bald erblickt mau ihn als Richter, ja als Ober
auffeher des ganzen Juftizwefens im Reich, mit aller der Einficht 
Unparteylichkeit, Fettigkeit und Klugheit, das ein fo unruhiges 
Amt erfodert. Bald bewundert man ihn endlich als Staatsmann, 
als Senator des Reichs in einer kritifchen Zeit, aber fich immer 
gleich, und auch ftark genug,. Verfolgung und Hafs zu ertragen, 
wenn er ihnen nicht entgehen konnte. Man ehrt, ihn als einen 
vortreflichen Vorgefetzten, fchätzt ihn als einen cinfichtsvollen Be- 
fchiitzar der Wiffenfchaften, liebt ihn als einen Mann, der ge^n 
alle Menfchen mitleidig, hülfrezch, freundlich und fchwer zum 
Zorn zu bringen war, aber erlittenes Unrecht leicht vergeffen und 
vergeben konnte. Und dies Bild hat Hr. Kanzleyrath v. Rofenftein 
hier mit fo vieler Würde, als Patriotismus, mit fo vieler Staats- 
kenntnifs als Staatsklugheit, mit fo vieler Wahrheit als ungekün- 
ftelter Beredfamkeit nach dem;Leben gemahlt. Der Reichsratk 
Stockenftröm ftarb in einem, hohen Alter von 87 Jahren.
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TECHNOLOGIE.

Leipzig, b. Göfchen: Bergbauhunde; zweyter Band. 
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Die Titelvignette ift eine Abbildung des in Anglefey 
gebräuchlichen Coloffalröftofens, mit welchem man 

an dem Rainmeisberge Verfuche anftelke, die im fünften 
Stücke des Bergmnnnifchen Journals von 1790 weitläuf- 
tig befchrieben worden find. Die Abhandlungen diefes 
Bandes find I) Nachricht von dem Goldbergwerke bey la 
Gardette,, nebft Grund- und Profilriflen, von dem Hn. 
Bergdirector Schreiber. Diefes Gebirge liegt in Dauphi
ne, feinFufs beliebet aus Granit, die hohem Theile def
felben aber aus Gneis , worinn die dortigen Erzgänge 
ftreichen. Auf einem derfelben hatte fchon vor 10 Jah
ren ein Bergmann Gold entdeckt, und eine von ihmauf- 
bewahrte Stufe davon war die VeranlalTung, von neuem 
einzufcblagen. Nach wenig Tagen traf man fchon auf 
gediegen Gold in Quarz, und von Eifenocher, Bleyglanz 
und Kupferkies begleitet. Aber diefer, und noch einige 
Anbrüche fetzten, ungeachtet der beften Vorkehrungen, 
nicht fort, und felbft Hr. Sehr, fand nicht rathfam, das 
Werk weiter zu betreiben. Alle Kupfer - und Eifenkie- 
fe diefer Gegend halten indeflen Gold. Der Gipfel des 
Gebirges hat Kalk, welcher auf Gneis aufgefetzt ift, oh
ne ihm von feiner Subftanz etwas mitZutheilen. II) 
Chemifche Unterfuchung der Kreuzkryfialien von St. An
dreasberg , und einer Art des derben Schwerfpathes aus 
dem Rammeisberge, von Hn. U'ejhumb. Diefer gefchick- 
te Chemiker fand in den gemeinen KreuzkryItalien 44 
Gr. Kiefelerde, 20 Gr. Schwererde, 20 Gr. Alaunerde 
und 16 Gr. Waffer. Ein für die Mineralfyfteme neues 
jyiifchungsverhältnifs. Eben diefes fand er bey dem 
dichten Schwerfpath aus dem Rammeisberge, fo verfchie- 
den von dem gewöhnlichen, dafs er die Hofnung faft 
aufgiebt, ein Mineralfyftem auf chemifche Unteriuchun- 
gen feft zu gründen. III) Befchreibung eines auf dem 
Sachfenhäufer Bergwerke eingeführten grofsen mit einer be
weglichen Axe und vorlaufenden Spurnagel verfehenen Han
des, vom Hn. Bergcommiflar Stockicht zu Braubach. Ei
ne vortrefliche Einrichtung, von der jedoch nicht allent
halben Gebrauch zu machen, indem der Förderlto'.len 
auf 100 Lr. wenigstens 2 Lr. Fall haben mufs, wenn Ein 
Mann 10 bis 12 Cter. darauf fortftofsen foll. IV) L eber 
die Aufbereitung der Erze auf dem St. Anna - Schacht zu 
Kremnitz, von dem Hn. Bergrath v. Charpentier. Man 
treibt hier die Genauigkeit zur gröftmöglichften Erhal
tung des Goldes fo weit, dafs die aus dem Pochwerke 
abftiefsenden trüben Waffer vcrmittelft eines Schöpfra
des wieder aufgenommen, und den Poch fätzen als Poch-
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wafter von neuem zugeführt werden, um den Gold-und 
Silbertheilchen eine nochmalige Gelegenheit zu verfchaf- 
fen, fich abzufetzen. V) Ueber das Verfchmelzen der Bley- 

' erze in Flammofen, zu Bleyberg in Kärnthen, von dem 
Hn. Hofrath von Born. Alle S'chliechgattungen müflen 
aut 64 Pfund Bleygehalt getrieben werden, fonft werden 
fie beym Schmelzen nicht angenommen. Diefe Haltig- 
keit nebft den den Erzen beygemifchten Kalktheilchen er
leichtern das Schmelzen, welches unter andern Umftänden 
kaum zu empfehlen feyn dürfte. VI) Ueber den Gebrauch 
abgefchwefelter Kohlen oder Coaks. zum Schmelzen filber- 
haltiger Bley - und Kupfererze, auf der Weyerer Hütte in 
der Graffch. Wiedrunkcl, vom Hn. Cammerrath Klein- 
fchmidt zu Ofenbach. Gute Kohlen mit Vorficht zu Coaks 
gebrannt, geben merkliche Vortheile gegen die Schmel
zung mit Holzkohlen. Wie wünfehenswerth wäre es, 
wenn man fich diefer Vortheilean mehreru Orten bedienen 
wollte. VII) Gefchichte der Amalgamation zu ^ochims- 
thal in Böhmen, von dem Hn. Bergrath und Oberbergia- 
fpector Röfsler. Diefe Abhandlung hat befonders das Gu
te, dafs alle Hindernifle, die fich anfänglich der Amalga
mation in den Weg ftellten, genau bemerkt, und alle Ver
fuche und Mittel angezeigt find, wodurch man fie über
wand. VIII) Theorie der Amalgamation, von Hn. d'Elhu- 
yar, Fortfetzung. Nur ein flüchtiger Rückblick fey una 
bey diefer vortreflichen Abhandlung erlaubt. Der Hr. Vf. 
theilte fie in vier Abhandlungen, wovon die erfte von dem 
Unterfchiede der Metalle, inAnfehung ihrer Fähigkeit, 
verkalkt zn werden bereits angezeigt worden ift. Die 
zweyte, womit gegenwärtige Fortfetzung anhebt, ent
hält Unterfuchungen über die Wirkung der Kochfalzfäure 
auf das Gold und Silber. Es fand fich, dafs fie beide Me
talle, fogar ohne die Hülfe der Wärme, vollkommen aufzu- 
löfen vermag, wenn fie hinlänglich concentrirt ift, diefe 
Metalle aber fein zerthcilt find. Die dritte, Bemerkungen 
über die Verbindung des Schwefels mit den Metallen. Die 
Refultate hiervon find, dafs fich alle Metallkalke mit 
Schwefel vereinigen, nur kein Metall in regulinifcher Ge
walt. Die vierte, Beobachtungen über die Amalgamation 
der Gold - und Silberhaltigen Erze, und des daraus fallen
den Steins, zerfällt wieder in zwey Theile, von der Amal
gamation mit Röftung, und der Rohamalgamation, die 
fich allein auf die chemifche Theorie diefer Arbeiten er
ftrecke. Eine Fortfetzung wird der dritte Band liefern. 
Die zweyte Rubrik, Auszüge, enthält 1) den Schlufs von 
dem im erften Bande abgebrochenen Auffatz: des Hofraths 
von Leibnitz mifslungene Verfuche an den Bergwerksma- 
fchinen des Harzes, von dem Hn. Viceberghauptmann 
von Trebra. Auch mit den vorgefchlagenen und zum Theil 
fchon in Ausübung gebrachten Verbefferungen der Göpel 
fand jener grofse Mechaniker w'enig Gehör, und keine
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Nachahmung. 2) Gefchichte eines WaJJerkunflgehei'snnif- 
<res vom Jahre 1565, von dem Hn. Geh. Regierungsrath u. 
’Geh. Archivarius-Folgt in Weimar. Reichart, Pfalzgraf 
1 bey Rhein, zog den Herzog Joh. Wilhelm zu Sachf n in 
üieMitgewerkfchaft eines WairerkunltgeheimnMes, ver
möge deflen in Bergwerken die Waff rin ewiger Teufe 

'mir Menfchenhänden herausgehoben werden füllten. Bei
de Fürlten wurden d/irch das vorgebliche Geheimnifs, was 

iblofs zur Hülle der ’Unwiflenheit und des Betrugs diente, 
■hintergangen, nur mit dem Unterfchiede, dafs der Herzog 
vom Anfang nicht trauere, und die Sache richtig beur- 
theilte, der Pfalzgraf hingegen bis ans Ende die lllufion 

; nicht fahren liefs, und zuletzt noch den Herzog mit Ent* 
ideckung einer andern geheimen Kunft fchadlos halten 
iwolke. Her ganze Verlauf der Gefchichte ift in mancher- 
!ley Betracht fehr unterhaltend. 3) Das Lager von ge- 
> brannten Mauerlteinen zu Marfal in Lothringen etc. von
Hn. de Laumjnt. Die dritte Rubrik, Bemerkungen, ill 
nicht minder reich an iutereflanten Auffarzen. Dererfte 
enthalt Nachrichten von dem umgehenden Bergbau im 
Piemontelifchen und Savoyilchen, im Weitph ilifchen und 
Hetfifchen. 2) Der Befchlufs des Laßuflifchen Tagebu
ches von einer Reife in die Pfalz, und in einige Gegenden 
des Oberrheins. Bey Auerbach ein Lager weiiser körni
ger Kalkllein zwifch^n T »onfehiefer. Bey Heidelberg 
Granit. Die Haard, ein T aonfehiefergebirge. Doch die
fer an fich fchon concentrirte Auffatz mufs ganz gelefen 
werden. 3 ) Nachricht von den ElintenßeinbrUchen bey 
Acio in lEälfchtyrol. Diefe Nachricht wird doch endlich 
einmal die Herren, die behaupteten, die Flinceniteine wür
denweich, fall wie hölländifcher Käfe, gefunden, und in 
diefem Zuftände mit Mellern gefchnitten, odpr, fie wür
den durch Kochen erweicht, oder auch, fie würden gegof* 
fen, überzeugen, dafs fie mit fehr einfachen kähLmen lu* 
ftrumenren aus freyer Handgefcblagen werden! Die Mi
neralogen uriheilen diefes fchon aus dem frifchen unbe- 
fchädigten mufchlichen Bruchflachen. 4) Von einem aus 
Backiteinen ausgewittertem Salze, voti Hn. Gindin. Es 
war Glauberfalz. 5 ) Vom Ni derfchl.ag eifenhaltiger 
Schlacken,und deren Anwendung bev m Schmelzen fchwe- 
felicher Bleyerze, von Hn. Iljemann. Diefe Schlacken 
ilatt des Eifens bewirkten bey den damit angeltelken 
Verfuch°n den Nied-rfchlag des Bleyes lehr vortheilhatt* 
6) Ueber einige vorgeblich vom Himmel geiallene Steine. 
Hr. Stütz glaubt mit vielem Grunde, dafs durch Entladung 
elektrifcher Materie bey Gewittern natürliche S.eine er
hitzt und verändert Worden find, und zu der b rührten 
irrigen Meynung Anlafs gegeben hab. m Unter den Aus
zügen aus Briefen befinden fich von 1 bis 4. vier Briefe aus 
Guanaxuato in Südamerika. Die meifien dafigen Erze 
brechen auf einem Gange im Thonfchiefergebirge, der 
Igo bis 240 Fufs mächtig ifl. Die Forderung gefchiehet 
durch Pferdegöpel, wo in einem einzigen ungeh uren 
fechsfeitigen ganz unäusgezimmeftenSchachte gleich fech- 
fe mit zwölf Seilirümmern. und anllatt der Tonnen mit 
eben fo viel ledernen Säcken, im Umtrieb find. D>e 
Unvollkommene Ausfcheidung der Erzegeichiehet durch 
Weiber. Die Eigenthümer der Grüben behalten von den 
in drey Klaßen abgetheilcen Erzen löviel, als fie ielbltzu 
gute xuachea woRüBitür lieh# uad überlaßen das übrige an 

die Meiftbiethenden. Auf diefe Art bringt man die Aus
beute der einzigen Grube Valenzia wöchentlich auf 4000, 
jährlich aber aut'zwey Millionen fchwere piafter. Nach
dem die Erze gepocht und gemalen worden find, wer
den fie auf grofse gepfiallerte Höfe gefchüttet, mir Koch
falz, Meerfalz, und endlich auch mit Queckiilber ver- 
mifcht, worauf dann Maulefel zu verfch’.edenenmalen dar
auf h.rumtraben müßen. Auf jede Mark'Silber, die man 
in einem Haufen vermutber, werden zwey Pfund Q jeik- 
filber zugefetzt. Nach dem Verwafehen lafst man das 
flüffiggebliebene Quecküber durch doppelrleinene Säcke 
ablaufen, formirr das Amalgam in kleine Ballen, und 
bringt es in die Ausglühöfen. Mangelhafter werden 
f mm.liehe Vorrichtungen und Arbeiten in den Gruben 
gefchildert. Ungefahr 30 Meilen von Valladolid befindet 
fich ein feuerfpeyender Berg, der nach einem Erdbeben 
eritvor3o Jahren auf einer ebenen Fläche, auf welcher 
Zuck rplanragen angelegt waren, hervorftieg, die Ge
gend einige Meilen im Umkreife verwüftet1, gegenwärtig 
ab“r nur noch dampft. Der fünfte Brief von Hn. Hawkins 
aus London enthält englifche B rgwerksneuigkeiten. Der 
6te von Iln. c. Charpentier Nachrichten von der Amalga
mation in Freyberg. Der 7te von Hn. Prof. Grofchke voil 
den verglasten Mauern auf den Gebirgen d- r fchottifchen 
Hochländer. Der gte von Hel.rißädt, verfchiedene ehe- 
mifche und mineralogifche Neuigkeiten. Der gte von Hn, 
Haidinger, von den bekannten neuentdeckten Metallkal
ken, und dem Kohlenilem. Deriotevon Hn., D'Elhityar 
giebt eine kurze Nachricht von feiner Reife von Mexico 
nach Somberete'. Die mellten Berge dahin befunden aus 
löcheriger Lava, doch war hin und wieder auch etwas 
Thonfchiefer und Porphjr zu bemerken. Demteaup 
Guauaxuaiü, von den dortigen Erzgängen, und dem Aus
bringen der dortigen Bergwerke, wo man im verwichenen 
l7S9ilen Jahve 6.289,65 Mark Silber gewann. Der i2te 
von der Amalgamation in Joachimsthal, von Hn. Mahling* 
Sämmtliche bey diefem Werke befindliche Kupfer zeich
nen fich durch Accuratcfie und ungewöhnliche Sauber- 
k<_ it aus , welches wir um fo mehr anzeigen müßen, da 
ihrer auf dem Ticelblatte nicht erwähnt wird.

Mannheim, b. Schwan u. Götz: Johann ^ntonScopo- 
lis etc. etc. Anfangsgrunde der Metallurgie, in wel
chen die hauptfächhehllen auf Hüttenwerken fö'wohl 
im kleinen, als auch im «rofsen Feuer auszuübende 
Handlungen, nach gefunden chemifchen Lehtfät/en, 
und mit einigenAbzeichnungen der vornehmften Hüt- 
trngebäude vorgetragen find. Mit 20 Kupfertateln. 
1739. 218 S 4.

Von einem Mann, wieScopoli, der 2S Jahre immer in 
Bergftädten gelebt, die metailurgifi he Chemie öffentlich 
gelehrt, und keine Gelegenheit verabfäumt hat, viele 
Verfuche fowobl im grofs* n als kleinen Feuer vorzuneh
men. und in allen Vorfdien wohlerfahrene Hüttenbeamte 
zu Ruhe zu ziehen, lafst fich mit Rechte ein vorzügliches 
Lehrbuch d r Metallurgie erwarten.

Der Vf. verliehert in der Vorrede, dafs es ihm frhwer 
geworden fey, einen Plan zu entwerfen, welcher feinen 
Abfich en gemäfs, fafslich und unterrichtend wäre, da er 
fich vorgenommen hätte 1) nur folche Körper vorzutra- 

gen
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gfn-, die aufllöttenwerken bearbeitet würden, and re 
aber, welche von diefem Gegenstände entfernt feyen, mit 
Stillschweigen zu übergehen. 2) Die Technologie der 
Erden und Salze unberührt zu lalTen ; 3 ) von ^er Ueber- 
nahme der Erze, vom Rochnungswefeh und andern der 
gleichen auf Hurten werken vorkommenden Handlungen 
k ine Meldung zu thun; 4' aber, con den Uravfingen 
der Körper, vonden Hauptkennzeichen uer vornehmsten 
Foflilien, von den Mitteln, He zu zerlegen, von den ge- 
meinften chemifchen,Operationen und andern zudcmHüt- 
tenwefen gehörigen allgemeinsten Begriffen zu handeln. 
Diefen Abfichten gemäfs, hat der Vf. das ganze Werkin 
zwey Theile ahge» heilt, und in dem erften die allge
meinsten Begriffe der metallurgischen Chemie, in dem 
zweyten hingegen, die wirklichen Behandlungen der Er
ze fowohl im kleinen als grofsen Feuer vorgetragen.

Der erfte Theil wird wieder in 6 Kapitel eingerheilt, 
Wovon das erfte von den Uranfängen der Körper handelt, 
deren der Vf. fünf annimmt, nemlich: das Feuer, das 
urfpriingliche Sälzwefen, das Phlogi/ton, die Luft und das 
Waffer. Bey dem Feuer, das der Vf. als das einzige wahre 
Element annimmt, folgt er der CrawrördifchenTh-orie. 
Von dem ursprünglichen Salzwefen foll das Inner/te der 
Salze, der Erdharze, der Metalle und aller Erden abftam- 
men. Der Vf. vermuthet, dafs es das principe oxygene 
des Hn. Lavoifier fey; es foll der Grund aller Kryftallifa 
tionen feyn, und da bey der Entstehung eines Kryftalls 
eine Bewegung der Beftandtheile .vorgehe, und in der Be
wegung das Leben der Pflanzen und Thiere beftehe, fo 
folgert der Vf. daraus, dafs der in d r Natur fo feft gegrün
dete Unterfchied zwifchen organifchen und unorganischen 
Körpern unrichtig fey. Allein der verdienstvolle Vf. hat 
Wohl nichc bedacht, dafs die Be vegung der Theile, bey 
Entftehung eines Kryftalls, blofs Folge d r wechfelswei
fen Anziehungskraft’feyn ? — Phlo^ifton foll nachdem 
coten §. ein fehr zartes uniichtbares, folglich an Feuer fehr 
reiches Wefen und demnach kein reines Feuer, fondern 
eine Zufammenferzung von elementarifchem Feuer, und 
einer andern Materie feyn; es fey daher wahrfcheinlich, 
dafs das-PhlogiJion als ein eigentümliches falzigesund von 
dem allgemeinen wfprüv glichen Salx/loffe abflunillendes, 
dann mit Feuerwiatwie inmgjl verbundenes IFeJen angefe- 
hen werden könne,

Db zweyte Kai. handelt von den vornehmften durch 
die Uranfänge hervorgehrachten Körper des Steinreichs ; fie 
werden hier, wie gewöh lieh in vier Klaffen eingetheilr; 
in der erften werden die Erdarten aufgeführt, die der Vf. 
in einfache und zufammengefetzte einrheilt; unter jenen 
führ- er den Kalk, den Thon, die Magnefie und die Kie
felerde auf; die Schwerfpatherde. die er Barönit nennt, 
ilt nach dem §. 41. eine metallifche mit Virriolfaure ver- 
nmngte Erde. Zn den zufammengefetzren Erdarten rech
net der Vf. den Quarz, Afbeft, den Mergel, den Feldfpath, 
Ba faft, Zinnopel, den Granit und Porphyrit. Man lieht 
hieraus, dals der Vf. die gemifchten Steinarten mit den 
gemengten verwechfelt. In der zwej ten Klaffe, welche 
die Salze enthalt, führt der Vf. 1) die vitriolifchen Mittel
falze, und zwar den Alaun, das HaarQilz oder Halotricum, 
(das aber gewifs kein eigenes Geh hlecht, fondern nur

Abart vqh dem Vitriol ilt) Das ßitterlalz und das

Glauberfalz, auch 2) falpeter artige Mittelfalze, 3) die Mu
ri atifchen Mittelfalze, und 4) die Humbergifchen Mittelfal
ze, unter welcher Benennung das Sedativfalz verftanden 
wird. Die Erdharze, welche die dritte Klaffe einnehmen*. 
theilt dt r Vf. in unächte, — wohin er das Bergöl, den Am
bra. den Bernftein, denAfphalr, die Steinkohlen und den 
Torf rechnet. —• und in achte Erdharze ein; zu diefer 
rechnet d r Vu alt in den Schwefel. Die vierte Klaff - ent
hält die .Metalle, von welchen aber nur 12 aufgeführt wer
den, vermuthlich weil die übrigen.’ z. B. Plarina, Nickel, 
Braunfteiu u. f. w. gegenwärtig noch bey keiner Aus- 
bringungsänftalt im Grofsen gewonnen worden. Uebri- 
gens hätte Rec gewünfeht, dafs diefer, doch fehr unvull- 
ftändig vorgetragene mineralogifche Theil, von dem Vf. 
übergangen und vorausgefetzt, und an deffeu Statt der 
zweite Theil beffer ausgeführt worden wäre. Das drit
te Kapitel, welches von der Art, die zufammengefetzten 
Körper des Steinreichs in ihre Beftandtheile zu zerlegen, 
handelt, ift äufserft urivollftändigund unzureichend. Das 
vierte Kap. enthält die Theorie aller auf Hüttenwerken vor
kommenden chemifchen Operationen; es wird darinn die 
Verkalkung, Wiederherfteilung, Auflöfung, Fällung, De- 
ftillation und Sublimation durchgegangen. Bey «liefen 
letztem chemifchen Arbeiten wird zugleich die Gewin
nung d s Schweieis ausführlich befchrieben. ■ Das 5te 
Kap. handelt von den Erzen und ihren Lorbereitungsartin, 
( zum Schmelzen , ) hier wird befonders das Koften der Er
ze, und die Befchickung oder Einrichtung der Vonuaffen 
b ’fchreben, wobey mehrere fehr gute praktifche Regeln 
angeführt werden. In dealten Kap. wird von denSck-neiz- 
hütten und Hefen, wie auch von denen allda geb av.chli- 
chen Etuermateriahea gehandelt, wobey der Vf. mehnve 
fehr lehrreiche Verfuche anführt, die er angefteik hat, 
fowohl um die Menge des Phlogilrons in den'Fannen -, Bu
chen - , Eichen -, Linden -, und Birken kohlen zu beftiin- 
m n, als auch, um den Abgang an Gewicht, bey der Ver
kohlung diefer Holzarten zu erfahren, und wie viel die- 
fe Kohlen unter gleichen Umftänden Zeit gebrauchen, bis 
lie zu Afche werden, und wie viel Afche jede dieler Art 
Kohlen von gleichem Gewichte gebe.

In dem zweyten Theil, der die praktifche Metallur
gie lehrt, wird die vonheilhaftefte Gewinnung des GoL 
des, Silbers, Queckfifbers, Bleyes. Kupffrs, des Eilens, 
Zinn’s, Zink’s, Wifsmuths, des Spiefsglafes, des Arfe- 
niks und des Kobolds ab gehandelt, und bev jedem diefer 
Metalle vortrefliche praktifche Regeln und Bemerkungen 
errheilr, die ganz ihres berühmten Vf. würdig find. Be
fonders gut ausgearbeitet fcheint dem Rec. das 6te Kap. 
Zu fey n, in welchem die Erzeugung des Eifens und Stahls 
vorgei ragen wird. Boy dem Quecklilber har der Vt. wahr- 
icheinlich abfichtlich die in Idria eingeführten Oefen 
nicht befchrieben, weil man dort ein Geheimnifs daraus 
macht; denn fie haben wirklich viele Vorzüge vor dem 
Oien, den der Vf. befebreibt, wie fich Rec. an Orr und 
Stelle felbft üb rzeugt hat. Uebrigens ift zu bedauern, 
dals d r VT bey Ab.affung dieies feines letzten Werkes 
noch gar nichts7,von der neuen Born. Amalgamationsme
thode gewufst zu hab n fcheint. da< 'o h Hr. von Bornäeia 
Werk über das Anquicken fchon 1736 herausgegeben 
har. .Sowohl das Hüttengezahe, als die Hütten und die

Q q > v«r*
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verfehle denen Arten von Oefen felbft, find auf den bey
gefügten 20 Kupfertafeln fehr hübfeh und’ deutlich vor- 
geftellt.

Weimar, b. Hoffmanns Wittwe u. Erben: Allgemei
nes Magazin für die bürgerliche Baukunfl, herausge* 
ben von Gottfried Huth, der Math, und Phyf. Prof, 
zu Frankfurt an der Oder. Erßen Bandes erßer Theil. 
Mit Kupf 1789- 1 Alph. 8.

Gleich in der erften Abhandlung erklärt fich der Heraus
geber über den Zweck diefes Magazins, das blofs der 
(rärgerlichenBaukun^. gewidmet feyn Poll. Es füll nem- 
lich dazu hehülflich feyn, gründliche Kenntnifte derBau- 
kunft allgemeiner zu verbreiten, die Wiflenfchaft felbft 
vollkommener zu machen, mithin eben dadurch diefer 
Wiflenfchaft mehr Liebhaber zu verfchaffen. Es folgen 
hierauf noch zwey eigenthümliche Auffätze, nemlich 
ein Verfuch über den Salomonifchen Tempel, von Hn. 
Klügel, in welcher mit vielem Scharffinn gezeigt wird, 
dafs dies Gebäude zwar als Werk der damaligen Kunft 
bewundert zu werden verdient, aber nichts weniger als 
ein nach richtigen Regeln aufgeführtes Gebäude gewe- 
fen; imgleichen eine Abhandlung über den laufenden 
Schwamm indem Holzwerke der Gebäude, die auch fchon 
fonft gedruckt ift. Das übrige find Auszüge und Ueber- 
fetzungen. Rec. wünfeht diefer unferer periodifchen 
Schrift recht viele Unterftützung, die fie ihres reichhalti
gen Inhalts wegen verdient.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort: ^ußification du fyßeme d’economi» 
politique et financiere de Frederic II, Roi de Prüfte, 
pour fervir de refutation a tout ce que le Comte de 
Mirabeau a hazarde d ce fujet dans fon ouvrage de la 
Monarchie Pruffienne. Par le Confeiller intime de fes 
Finances et Adminiftrateur general de fes droits de 
ta Haye de Launay. 112 S. 8-

Hr. von Launay, der Friedrich dem II als erfter Regif- 
feur zwanzig Jahre lang gedient hatte, und das Finanzfy- 
ftem diefes Fürften fo genau kannte, und fo thätig hatte 
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ausführen helfen , übernimmt hier fowohl die Verthei
digong des Königs als feine eigne, gegen die Ausfälle 
des Gr. von Mirabeau im 4ten Bande feiner Monarchie 
Prußienne, geht Stück für Stück die Befchuldigungen des 
Grafen durch, entfchuldigt lein eigenes Verfahren durch 
d<e ausdrücklichen Befehle des Königs, und das Finanz- 
fyftem des Königs durch die poliulche und phyfifche La- • 
ge und Befchaffenheit des Landes, führt pft des Königs 
eigne Worte an, und fügt am Ende lieben'ehrenvolle 
Briefe, die er von ihm erhalten. bey. (In dem erften 
heifst es unter andern : Impofez les idns de Franconie, Ne
cker, Souabe, et de tout pays etranger L ce n*eß pas le 
pauvre, qui le paie, et ce font le manufactureir et le foldat, 
dont je ine declare L’auocat, et dont je dois plaider la caufe.) 
Wenn die kaltblütige Auseinanderfetzung der Facta, edle 
Offenherzigkeit undwarme Verehrung Friedrichs II mehr 
gelten, als heftige Declamationen, fichtbare Parteilich
keit, und Hafs gegen Friedrich II, fo hatL. überM. den 
Sieg davon getragen. Hr. v. L benachrichtigt feine Le- 
fer, dafs er nach der Thronbefteigung Friedrich Wilhelms 
II um feinen Abfchied gebeten, und ihn unter der Bedin
gung erhalten, dafs erlich vorher gehörig rechtfertigen, 
und zugleich den Verheifsungen Friedrichs an ihn und fei
ne Familie entfagen follte. Er that beides und reifte 
nach Frankreich zurück.

Gleich nach der Erfcheinung diefes W7erk>, wurde 
eine Ueberfetzung davon unter dem Titel:

Berlin, b. Bourdeaux : Friedrichs II, Königs von Preu- 
fsen, ökonomisch - politifches Finanzfyßem; gerecht
fertigt durch deffen geheimen Oberfinanzrath und 
erftem(n) Regiffeur de la Haye de Launay. Eine Wi
derlegung der falfchen Behauptungen des Grafen von 
Mirabeau, in feiner Schrift: Ueber die preufsifche 
Monarchie. 1789. 143 S. 8-

veranftaltet, die in fo fern wir fie mit dem Originale 
verglichen haben, genau, und dabey fliefsend ift. Bey 
der Angabe der Summen herrfcht einigemal im Origina
le etwas Undeutlichkeit , die man wo. p aber fo leicht 
keiner vorfetzlichen Abficht des Hn. vi L. zufchreiben 
wird.

KLEINE SCHRIFTEN.
VBRMXSCKTB Scmr. Regensburg b. Montag: Saturn, JVTer- 

cur und Hercules, drey morgenländifche Allegorien. . Aus dem Fran» 
gößfehen des Herrn. Court de Gebelin. Mit einer Vorrede beglei
tet von Adam J/Fcishaupt. ’789- 12 Bog. in gr. 8. — Die Ver
einigung dreyer heydnifchen Gottheiten, einer ägyptischen, einer 
phönizifchen und einer griechifchen , in der Erzählung Diodors 
von Sicilien, und in den Fragmenten des phönizifchen Gefchicht- 
fchreibers Sanchoniaton, find den Erklärern der Fabellehre immer 
ein Räthfel gewefen, wenigftens gaben fie die Urfach diefer Berei
nigung nicht an. Diefe drey Gottheiten find: Ofiris, oder Saturn, 
Thot, oder M er cur Triflmegift, Meliceitet oder Hercules; und 
der Vf. hält ihre Gefchichte, nachdem er alle Thatfachen zufam- 
mengenommen, und mit einander verglichen hat, für allegorifche 
Erzählungen. So bedeutet ihm die Gefchichte Saturns, die Er
findung des Ackerbaues, welche den Grund zu Staaten legen, und 
eine Abmeffung der Zeit veranlaffen mvfste. Mercur ift eine Alle
gorie von der Erfindung der Aftronon ie und des Calenders, wo
nach fich der Landmann bey feiner Feldarbeit richtet. Hercules 
und feine 12 Arbeiten find Sinnbilder vom Umpfiugen der, Erde, 

und Vertheilung der ländlichen Arbeiten auf jeden Monat im Jah
re. Man kann nicht läugnen, dafs das mehrefte in den Fragmen
ten Sanchoniatons, die fonft ganz und gar unverftändlich find, 
fich mit des Vf. Hypothefe verträgt. Und wenn man fich auch 
erinnert, wie viele Veränderungen die Mythologie feit den Zeiten 
Sanchoniatons erhalten hat, fo kann man doch nicht aufhören, 
des Vf. Forfchungsgeift, Kenntnifs der alten Literatur, und Fein- 
hfcit, feine Allegorien durchzuführen, noch immer zu bewundern.

Wenn auch, wie wir fürchten, nie Zwecke, die der Hr. Ue- 
berfetzer durch die weitere Bekanntmachung diefer Schrift zu er
reichen wünfeht, nicht erlangt werden follten , fo muis man ihm 
dennoch feine Mühe Dank wißen, weil jeder naehdenkende Le- 
fer wenigftens doch das Vergnügen geniefst, zu bemerken, wie 
glücklich der Scharffinn des Vf. faft alle Schwierigkeiten zuüber- 
fteigen weifs. Daher wird auch eine Ueberfetzung von Dupuis me- 
moires für Vorig ine des confiellations et desfables, noch mehr aber 
Hn. Fleishaupts verfprochene eigene Abhandlung, um beide Wer
ke in Vergleichung zu fetzen, und ein harmonifches Ganzes dar
aus zu machen , folcfu» Lefern fehr willkommen feyn.
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ALLGEM EINE LITER ATUR - ZEITUNG
Ditnßags, den ij. May 1791.

L ITER.HRGESCHICHTE.

Bayreuth, im Verlag der Zeitungsdruckerey : Ueber 
die Manipulation bey der Einrichtung einer Biblio
thek und der Verfertigung der Bücherverzeichniffe 
nebft einem alphabetifchen Kataloge aller von 
Mojer einzeln herausgekommenen UTrke, mit Ausfchhifs 
feiner theolog?fehen und einem Realregifter über die in 
diefem Kataloge nahmhaft gemachten Schriften, von 
Mlbr. Chriftoph Kayfer, Hochfürftl. Thurn - und Ta- 
xifehen Hofrath und Bibliothekar. 1790. 123 S. 
in g.

TATenn davon die Rede ift, welches die befte Metho- 
▼ ▼ de fey, in kurzer Zeit einen alphabetifchen Ka

talog auch über eine zahlreiche Bibliothek zu Stande zu 
bringen, und was für Regeln bey der Verfertigung def- 
felben fowohl in der Anzeige als der Stellung der Bü
chertitel beobachtet werden müffen, fo ift die Verfah- 
rungsart des Vf. unftreitig die kürzefte und zuverläffig- 
fte, die nur gedacht werden kann. Der von ihm am 
Ende der Schrift als Probe mitgetheilte alphabetifche Ka
talog der J. J. Moferifchen Schriften ift ein wahres Mu- 
•fter in diefer Art, das von allen angehenden Bibliothe
karen als Vorfchrift angef^hen werden kann. Wenn 
aber die Frage entfteht, ob ein folcher alphabetifcher Ka? 
talog, die Bibliothek fey.geordnet und geftellt, wie fie 
wolle, geradezu ausgearbeitet, ob in diefer Stellung der 
Bibliothek d e Aufzeichnung der Bücher in dem Katalog 
und die N^merirung derfelben auf den Bretern zu einer 
und eben derfelben Zeit mit Vortheil empfohlen, und ob 
der alphabe ifche Katalog, fo gar bis zur Ausfchliefsung 
eines wiff-n.chaftlkhen Verzeichnifles, als fo ganz vorzüg
liche Arbeit angefehn werden könne, fo denkt der Rec., 
der den gröften 1 heil feines Lebens mit dem Biblio- 
thekswefen befchäftigt gewefen ift und jetzt felbft einer 
öffentlichen Bibliothek vorfteht, mit dem verdien ftvollen 
Hn. Vf. noch richt ganz einerley. Schnelle Auffindung 
der" Bücher ift allerdings nothwendiges Bedürfnifs einer 
Bibliothek; aber eben fo nothwendiges Bedürfnifs der
felben ift gleich bey ihr r erftern Einrichtung eine fol
che Anlage, die in allen Haupt - und Nebenfächern bey 
allem erfolgenden Zuwachs immer diefelbe Ordnung 
geftattet und von Jahr zu Jahr nur weiter aüsgeführet 
wird. Diefe Anlage fe^zt vor allem richtige Stellung 
der Bücher der ganzen Bibliothek zum voraus; ift aber 
ein fo grofser Gewinn für den Bibliothekar, wie es ein 
gutgeordneter alphaberifcher Katalog immer feyn kann, 
weil fie nicht allein, v ie diefer, der fchnellen und leich
ten Auffindung der Bücher gar fehr zu Hülfe kommt, fon
dern auch alle fowohl immer fortlaufende als periodifche
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Arbeiten des Bibliothekars durchaus erleichtert. Fr^y- 
lich hat der Vf. vollkommen Recht, wenn er der bisher 
gewöhnlichen in mehreren Bibliotheken im Ganggewe- 
fenen wiffenfchaftlichen Methode das Wort nicht reden 
kann. Wenn aber die wiffenfchaftlichen Fächer, es 
fey nun nach Denis oder nach einem eignen mit Ueher- 
legung gewählten Plane, geordnet und in die nothwen- 
digen Unterabtheilungen abgefondert w’erden, wenn nach 
diefem Plane Stellung der Bücher in den Repofitorien und 
in dem Kataloge übereinftimmen, wenn dadurch nicht nur 
lichtvolle Ordnung und Ueberficht des Ganzen fondern 
auch fogar untrügliches Auflinden jedes einzelnen Buchs 
bewirket wird-, fo hat diefe wiffenfchaftliche Methode, 
nach des Rec. Erfahrung fowohl für die täglichen Ar
beiten des Bibliothekars als für den allgemeinen und 
nützlichen Gebrauch der Bibliothek ihre unftreitigen Vor- 
■züge. Nimmt fie gleich als erftre Arbeit für die Biblio
thek ungleich mehr Zeit weg, als die Verfertigung eines 
alphabetifchen Katalogs, fo bedarf fie auch ungleich we
niger Nebenhülfsmittel, die diefer, in einer Bibliothek 
allein eingeführt, fchlechrerdings nothwendig macht, z. 
B. den Hülfsgebrauch der Literaturen einzelner Wiffen- 
fchaften, die Numeranzeige auf den Büchern felbft, die 
der Rec. fowohl wegen der unaufhörlichen mit derfelben 
verbundenen Abänderungen als wegen des unvermeidli
chen in der Bibliothek entftehendeh Flickwerks, dafs 
man oft bey zwey und mehr ganz verfchiedenen Büchern, 
die neu eingefchoben werden müffen, diefelbe Numer 
beybehalten mufs, nie hat billigen und .annehmen kön
nen , auch in den vorzüglichften Bibliotheken nicht an
genommen gefunden hat. Es kommt auf die innere 
Einrichtung eines wiffenfchaftlichen Katalogs an, dafs er 
das Auflinden eines einzelnen Buches fowohl in dem Ver- 
zeichniffe als auf dem Brete fchneller bewirken kann. 
Zwey fchmale Seitencolumnen, die eine zur rechten und 
diel andre zur linken Seite, von welchen die erftre den 
Namen des Vf. des Buchs und die andre die Anzeige 
des Repofitoriums und des Breies in fich fafst, leiften da
zu fehr gute Dienfte. Indeffen ift der Nutzen eines gu
ten alphabetifchen Katalogs nicht zu verkennen. Er 
ift vielmehr ein wefe.utlicbes Bedürfnifs einer grofsen 
Bibliothek. Vielleicht verwirft aber der Vf. nur dH all
tägliche wiffenfchaftlicheMethode und giebt wohl gern zu, 
dafs eine Bihlioth k am beften berathen ift, wenn fie 
beide den alphabetifchen und wiffenfchaftlichen Katalog 
zufammenbeiitzr. Zur Verfertigung des erflern hat die 
Manipulation des Hn. Vf. nach allen ihren Handgriffen 
und Regeln fowohl wegen des mit derfelben verbunde
nen Zeitgewinns, als wegen ihrer Geuauigkeitfo unftrei- 
tige Vorzüge, dafs fie von allen Bibliothekaren mit Dank 
angenommen zu werden verdient Beynahe ganz fo
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wie fie der Vf. befchreibt, nur mit-den nöthigen? Abän
derungen hat fie der Rec. bey der Anordnung einer fehr 
beträchtlichen Kupferftichfammlung mit dem grölten 
Vortheil in Anwendung gebracht. Ein Standortsreper- 
torium , wie es der Vf. angiebt, ift, wenn man es auch 
nicht bis auf die Numernanzeige auf den Büchern felbft 
ausdehnen will, für jede Bibliothek, es fey’ nun als eine 
für fich heftehende oder als eine mit dem Kataloge ver
bundene Arbeit behandelt worden, eine lehr nützliche 
Sache. Die frommen von dem Vf. in der Vorrede ge- 
äufserten Wünfche für die Bekanntmachung der in gro
fsen Bibliotheken vorhandenen Realkataloge verdienten 
ihre ganze Erfüllung.

Leipzig, b. Crufius : ^erufalewts letzte Lebenstage, von 
F. F. Emperius. 1790. 82 S. 8- (6 gr.)

Das Interefie, das bey biographifchen Schriften obwal
ten kann, ift zwiefach, Interefie der Perfon und Interefie 
der Begebenheiten. Nur ungewöhnliche Vorfälle, und 
zumal folche, die auf unfer fympathetifches Gefühl wir
ken , ertheilen das letztere. Aber das Erftere macht oft 
auch folche Dinge, die über den gewöhnlichen Gang 
des Lebens fich nicht fehr erheben, für uns wichtig und 
Werth. Der Abt Jerufalem war gewifs allen, die ihn nicht 
einmal perfönlich, fondern nur aus feinen vortreflichen 
Schriften kannten. fchätzbar. Sein Ende konnte daher 
ganz das Ende eines gewöhnlichen Menfchen feyn, und 
wir würden doch, weil es fein Ende war, eine Erzäh
lung davon mit Theilnahmegelefen, und etwas Umitand- 
lichkeit in ihr für keinen Fehler gehalten haben.

Aber allerdings hätte das Sterbelager diefes edlen 
Mannes auch mancherley an fich merkwürdiges; und 
da alfo zwiefaches Interefie fich vereint, fo hat Hr. P. 
E. gegründeten Anfpruch auf unfern Dank bey Bekannt
machung gegenwärtiger Schrift. Rec. wenigftens hat fie 
zweymal und gewifs nicht ohne Rührung gelefen. Die 
Schilderung eines verdienftvollen, achtzigjährigen Grei
fes, der noch in der letzten Krankheit nicht aufhört, 
Theil an feinen Freunden, an Literatur, an den politi- 
fchen VeränderungenEuropens zu nehmen, bringt eine Art 
von ftiller halbfroher Wehmuth in dem Lefer hervor. Die 
fchöne Scene, S. 76. wojeruf. indem er felbft hart leidet; 
indem er lebhafter, als in feinem ganzen vorigen Leben 
klagt, feinen Kindern, die auch den Ausbruch der Weh
muth nicht zurückhalten können, mit fiarker Stimme zu
ruft: „Kinder, nicht fo ängfllich: Freudigkeit, Freudig- 
„keit! frewt euch doch meiner herannahernden hohem 
„Glückseligkeit!“ hat gewifs etwas grofses, das durch 
jede Ausführung nur verlieren würde. — Traurig hin
gegen , und gleichwohl belehrend ift es, wenn man zu 
andrer Zeit (wie z. B, S. 14. 29. u. a. m.) lieht, wie 
doch wieder körperliche Leiden felbft den Gleichmuth 
eines folchen Geiltes erfchüttern; und die Bemerkung 
des Vf. (S. 16.) „Vielleicht giebt es unter den liebeln, 
„die das Loos der Menfchheit find, keines, das mehr 
„fchmerzlichis Mitgefühl erweckt, als jene Verfinfterun- 
„gen der geiitigen Fähigkeiten, befonders'wenn man fie 
„fo ausgezeichnet und fo glorreich glänzen fah“ — diefe 
Bemerkung ift eben fo wahr, ais rührend. — Kleinere 
Züge, wie z. B. S. 44. wo der Kranke fo innig die Er
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quickung, die in einem Theeloffel frifchen Täfers liegt, 
erhebt; S. 28* wo er fich freut, wieder einmal Schnupf
tabak nehmen zu dürfen; S. 21. wo er fchon in gefun
den Tagen, w’eislich allen allzulebhafren Rührungen aus 
dem Wege geht; alle diefe und zu anzig mehr verfehlen 
den Weg zum Herzen und zum Nachdenken nicht. — 
Aeufserft fonderbar, felbft für den Phyfiolcgen überhaupt 
ift (S. 37.) der Umftand, dafs Jeruf. es gar nicht zu mer
ken fehlen , dafs fein linker Arm gelähmt worden ; fon
dern dafs mit dem Gebrauch feiner Gliedmafsen gleich- 
fam auch das Bewuistfeyn ihres Befitzes verloren ging. 
Eine Vergefienheit, die bey einem Mann, der fich lonft 
noch auf alles befann, faft unerklärlich fcheint.

Der Stil des Vf. hat bey feiner Einfalt und Kunftlo- 
figkeit doch WTürde und Leben. Ein paar Wied, rho- 
lungen und Förmlichkeiten, wenn die Rede von vorneh
men Befuchen ift, vergiebt man des Uebrigen wegen 
leicht.

Madrid, in der königlichen Druckerey: EnSaijo de 
una Bibli iteca ejpaiiola de los mejores efevitores del 
Keynado de Carlos HL por D. ^uan Sempere y Gua
rinos. Tomo Sexto. (Verfuch einer Bibliothek der 
beften fpanifchen Schriftfteller welche unter der 
Regierung Karls III gelebt haben.) 1790. 240 S. oh
ne das Regifter 8«

Diefer Band befchliefst das brauchbare, obgleich nicht 
ganz vollftändige und in den Urtheilen über den Werth 
der Schriftfteller und Bücher nicht ganz zuverläflige und 
unpartey ifche W7erk. Immer doch ein recht guter Bey
trag zur fpanifchen Literärgefchichte der neueften 
Zeiten.

Diefer Band fängt mit der fortg^fetzten Anzeige der 
Schriften und Befchäftigun^en der Sociedades economicas 
an und zwar bey der von Segovia. Sie wurde auf die 
Vorftellung eines Tuchfabrikanten in Segovia an die Re
gierung, 1780 geftiftet; ihre rlctas in 2 Bänden find vor
züglich lehrreich, und ihre Thätigkeit har nicht wenig 
fchon genützt. S. 19 werden bey Erwähnung eines ih
rer vornehmften Mitglieder D Vicente Acala Galiano def
fen übrige Schriften nachgehohlt, worunter eine Meteo
rologin aplicada d la Jgricultura Madr. 1736. 4., welche 
den Preis der Akademie zu Montpellier erhielt. Dann 
folgen die patriotifche GefeUfchaft zu Sevilla 1775 geftif
tet; fie hat von ihren Memorias fchon-zwey Bände edirt, 
die aber wenig bedeuten. Die Sociedad ecoaomica de liial- 
lorca , die Sociedad Tudelana de los defeofos del bien pu- 
blico welche beide ihre Vorlefungen gefammlet haben. 
Die Sociedad de Medicina y demas Sciencias de Sevilla 
welche fchon 1697 entftand. Sie hat neulich den 7ten 
Band ihrer Memorias herausgegeben. P. Eßevan Ter- 
rerosly Pando, ein Exjefuit, Vf. des Diccionariu caßellano 
wovon fchon 2 B. in foüo 1786 u. 87- heraus find. Er 
ftarb 1782 und der Graf von Fioritia Blanca forgte für 
die Vollendung der Ausgabe diefes W erks. Die Paleo- 
grafia efpahola führt zwar auch teinen Namen, man glaubt 
aber, dafs der P. Burial ihr eigentlicher Verfaiter fey. 
Brigadier Tofiho, der Herausgeber des in der ALZ. 
fchon angezeigten neuen fpanifchen Seeatlalfes, Candido 
Maria Trigueros, jetzt Bibliothekar der Eftudios reales
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zu Madrid, hat fich durch eine Sammlung; von Gedichten 
El poeta filofofo 1774. auch auswärts bekannt gemacht, 
fie follen in Spanien vergeßen feyn, weil er zu ernfthaft 
Popen etc. nachahmte und eine neue (alexandrinifche) 
Versart verfuchte. Die Proben, die S. anführt, find frey- 
lich fehr wortreich und wäffericht, bey aller poetifcher 
Phrafeologie. Der Plan einiger gröfseren Gedichte von 
ihm z. B. la Riada (die Wafferfluth) 1784 zeigt auch kein 
achtes Genie, obgleich alle römifche Gottheiten darin be- 
fchäfti^t werden, um einem Herzog von Lerena ein Com- 
pliment zu machen. Er hat auch die Pfalmen und den 
Virgil überfetzt, die noch ungedruckt find, auch viel an
dre Gedichte und Theaterftücke, ingleichen ökonomi- 
fche Abhandlungen gefchrieben.

M. Vaca de Guzman, ein Advokat zu Alcala, hat 
das Gedicht: Las Naves de Cortes deflruidas Madr. 1778 
verfertigt, welches die fpanifche Akademie krönte. Val- 
carcel, Pio de Saboya y Moara, Conde de Lumiares hat 
viele kleine Schriften über die fpanifchen Alterthümer ge
fchrieben z. B. MedaUas de las Colonias, Municipios, etc. de 
Efpaiia, hajla hoy no publicadas. 1773- Lucentum etc. 17go. 
gof. Ant. Valcarcel; von ihm ift das ungemein wichtige 
Werk über den fpanifchen Landbau: .Agricultura gene
ral, y gobierno de la Cafa del Campo. Valencia 1765—86 
in 7 Quartanten. Vieles ift aus den Schriften der Aus
länder genommen , hat aber in Spanien darum nicht we
niger Nutzen gefchafft. Pedro Perez Valiente, Mitglied 
des Raths von Caftilien. Von ihm [il der Apparatus ^uris 
publici univerfalis, ßmulque Hifpanici Madr. 1751. 2 V. 
gr. 4. Vargas y Ponce, Vf. einer Drfcripcion de las 
Islas Ptthiufas. 4. Von ihm ift auch die Einleitung zu 
dem Derr.otero meridional, fo Wie er überhaupt die Auflicht 
über die Ausgabe des Seeatlaffes des Toßno hatte. L.

Velasquez de Velasco, Marques de Valdefiores, der be
kannte 1772 verltorbne Gelehrte. ff. de Viera y ^Cla- 
vijo, ein Geiftlicher aus den Canarien, wovon er eine Be« 
Schreibung in 4 Banden herausgegeben hat. Von ihmift 
auch ein Lehrgedicht Los Ayres fixos 1780. und er war 
einer der erften, die in Spanien die neuen Luftarten be
kannt machten. Admiral Ulloa der bekannte Amerikani- 
fche Reifende; er hat um die Ausbreitung der Wiffen- 
fchaften in Spanien fonderlich der phyfikalifchen, und 
mechanifchen, wie auch um die Marine und Manufactu- 
ren grofse Verdienfte. Ein grofse Werk in 2 Quartan
ten über das Seewefen der europäifchen und afrikanifchen 
Staaten, ift noch ungedruckt. Der Minifter tt. Ward 
auch berühmt durch fein vortrefliches Werk Praye.cto'eco- 
nomico. 1749. 4. Tnarte, k. Bibliothekar, delTcn Ver- 
zeichnifs der griechifchen Handfehriften in der k. Biblio
thek zu Madrid bekannt ift. Tomas de Triarte, Archivar 
des Kriegsconfeils, einer der heften jetzrlebenden Dich
ter in Spanien. Seine Fabeln, fein Lehrgedicht Lamu- 
ßca, verlchiedne . aus dem franzöfifchen überfetzte und 
nachgeahmte Comödien u. a. m. haben ihn bekannt ge
macht. Seine; Werke find 1733 in 5Bänden gefammiet 
Worden. B. Zamora, Prof, der griechifchen Sprache in 
Salamanca, fchriebeine Grammatica gnegaßlofojica 1772.

Zuletzt ftehn einige Zulutze und Verbefferungen, 
woraus wir unter andern fi lien, dafs die Arbeit der Kü- 
ftenmeffungen jetzt eifrig im Ocean werden, 
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wovon eben folche Karten wie der Tofino Atlas von den 
fpanifchen Küften am mittelländifchen Meere, geftochetf 
werden follen.

Es ift doch, wenn man das ganze Buch überlieht, 
unläugbar, dafs Spanien in den Wiffenfchaften während 
der letzten 25 Jahre nicht unbeträchtliche Fortfehritte ge
macht hat. Sind fie gleich nicht glänzend, nicht allge
mein, und lange noch nicht hinlänglich, fo bringen fie 
doch die Nation immer vorwärts, und dies ift beffer als 
eine wieder ins alte Chaos zurückfallende gewakfame 
Aufklärung und Reformation.

Altdorf, b. Meyer: Schattenriße der jgtztlebenden Alt» 
dorfifchen Profefforen, nebft einer kurzen Nachricht 
von ihren Leben und Schriften. 1790. 7 Bogen, oh
ne die Schattenriffe in g.

Unter der Vorrede nennt fich als Zeichner der Schat
tenriffe und als Herausgeber: ffoh. Ge. Heinr. Müller, 
zweyter Lehrer an der deutfehen Stadtfchule zu Altdorf. 
F. A. Annert hat die Schattenriffe in Kupfer gebracht. 
Sie ftellen fämtliche jetztlebende Profefforen jener Uni- 
verfität nach denFacul täten, vor, nemlich: Sixt, ffunge, 
Gabler — Stiglitz, Hoffer, Malblanc, Siebenkees— Vo
gel, Hofmann, Ackermann — Will, ffäger, Schwarz, Kö
nig, Späth, Bauer. Von diefen 16 Gelehrten kennet der 
Rec. einige perfonlich, und er mufs bekennen, dafs die 
Abbildungen den Originalien fehr ähnlich find, fo weit 
durch Silhouetten Aehnlichk it bewirkt werden kann. 
Die beygefetzten biographilchen und literarifchen Nach
richten hat der Herausgeber gröfstentheils fo eingerückt, 
wie er fie bekam. Sie find daher fowohl an Qualität als 
Quantität fehr verfchieden; die meiften, fehr kurz und 
mager. Am nahrhafteften oder lesbarften find wohl die
jenigen, die Hr. D.' Gabler von fich mitgerheilt hat. Der 
ftärkfte Polygraph unter ihnen fcheint Hr. Will zu feyn.

' VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Maurer: K. W. Ramlers kurzgefafste My
thologie; oder Lehre von den fabelhaften Gottern, 
Halbgöttern und Helden des Alterthums. Erfter 
Theil. 368 S. Vorbericht XVI S. 8- mit 14 Kupfern 
1790. (1 Kthlr.) ,

Es fehlt uns zwar nicht an gröfsern und kleinern 
Sammlungen der alten Fabeln; allein fie find entweder 
nicht mit Auswahl, noch in einer angenehmen Schreib
art abgefäfst.oder fie find mit mancherley Auslegungen und 
Nöten fo fehr angehauft, dafs fie den blofsen Liebhaber 
der Dichter und Künftler mehr verwirren als unterrich
ten. Für diefen insbefondre, zugleich aber auch für 
den Dichter und Künftler felbft beftimmte Hr. R. diefe 
Mythologie, und er erwirbt fich dadurch das Verdienft, 
Künftlern und Liebhabern der fchönen Künfte und Wif
fenfchaften ein Handbuch gegeben zu haben, welches die 
wiclidgften Dichtungen des Alterthums auf eine aninu- 
thige Art erzählt; und diefe Erzählung wird nicht durch 
AnfQhrung aller, oft fehr verfchiedener Nebenumftände, 
noch durch VeTfuche, fie zu vereinigen oder zu deuten, 
erweitert und unterbrochen. Nur hin und wieder ift ein 
Wort über den Sinn oder den Urfprung einer Fabel ge-
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fagt. Schade ift es, daß die Kupferner Abficht des Werks 
fd wenig entfprechen. Wenn man gleich bey dem ge
ringen Preife des Buchs keine fchöne Zeichnungen ver
langen kann; fo fähe man doch gern, dafs ße richtig, 
und nach Antiken genau copirt wären.

In dem Vorbericht fchickt der Hr. Vf. einige allge
meine Ideen über die mancherley Quellen der alten Dich
tungen in wenig Worten voraus, die der Lefer felbft auf 
die Fabeln anwenden kann. Die Ordnung, in welche er 
die Gottheiten geftellt hat,.ift fchicklich, und hat Vor
züge vor andern Eintheilungen. Mit den altern und an- 
gefehenften fängt Hr. R. an; dann folgen die den Rö
mern eigenen, und die weniger allgemein verehrten Göt
ter. Von jeder Gottheit find nur die wichtigften Fabeln 
mit den merkwürdigften Umftänden erzählt, und die ge
wöhnliche Vorftellung derfelben, fo wie auch ihre Kenn
zeichen, werden angezeigt. Hier wünfchten wir, dafs, 
befonders zum Beften der Künftler, der Hr V. ange
merkt hätte, welche Attribute die Neuern einer Gottheit 
gegeben haben, und welche nur von den alten Künftlern 
ihr bey gelegt worden find, damit nach und nach die frem
den Kennzeichen in der Kunft vermieden werden. Denn 
wenn wir die Götter der Alten nachbilden, fo müllen wir 
auch die unter ihnen übliche Vorftellung derfelben bey
behalten. Der Themis, fagt Hr. R. richtig, gäben die 
Neuern eine Binde um die Augen; die Alten hätten fie 
mit fcharffehenden Augen gebildet. Aber bey den Mu- 
fen z. B. fanden wir mehrere fremde Attribute, die Kro
ne unter den Kennzeichen der Melpomene, die Schellen
kappe am Jocusftabe der Thalia, welche, fo viel wir uns 
erinnern, auf keinem alten Monumente vorkommt. So 
lieht man auch nicht die Handpauke mit Schellen in der 
Hand der Terpfichore, den Pfeil nicht bey der Erato, 
und ganz ungewöhnlich ift die Leyer der Urania. Hin
gegen vermißten wir manche Attribute, die auf Kunft- 
werken häufig beygegeben find, . als den Raben, Greif 
und Dreyfufs bey dem Apollo. Der Cerberus, als cha- 
rakteriftifches Zeichen des Pluto, ift nicht genannt. Die 
Fackel bey der Diana ift vergeffen, auch bey dem Amor, 
der fieoft führt, u. a. m. Bey dem letztem aber wur
den wir durch eine fchöne Ueberfetzung von drey ana- 
kreontifchen Oden überrafcht (III. XL. XLV.J die uns da
für entfehädigt, dafs Hr. R. in diefem Abfchnitt mehrmals 
in einem andern nur der Dichter Erzählungen vom Amor, 
nicht der häufigen, für Künftler fo brauchbaren Allego- 
rieen auf diefen Gott., die befonders auf gefchnittenen 
Steinen vorkommen, gedacht hat. Es befremdete auch 
den Rec., dafs die Abbildung der ephefifchen Diana, wel
che, fo wie die Bedeutung derfelben vonderdergriechi- 
fchen Artemis verfchieden ift , nicht angeführt war. In 
dem Artikel Terminus find mehrere Irrthümer. Die 
Hermen nemlich verwechfelt Hr. R., wie oft gefchieht, 
mit den Termen, welche doch verfchiedenen Urfprungs 
und verfchicdener Beftimmung waren. Die Termen wa
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ren eigentlich nur Grenzfteinebey den Römern, welchen, 
man bisweilen einen Kopf auffetzte. Di • Hermen hinge
gen diente i den Griechen nicht fowohl zur Bewahrung 
der Grenzen, als zur Zierde öffentlicher Platze, Stra- 
fsen, Zimmer und Grabmähler. Meiftentheils waren es 
eckige Steine mit dem Kopie Merkurs. Bisweilen ftan- 
den auch zwey Köpfe auf einem folchen Steine, z. B. der 
Kopf des Merkur und der Minerva., Dann hiefs der 
Stein eigentlich Hermathene, (f. Cic. ad Att. I. 4.) nicht 
wie Hr R. fagt, wenn die Herme das Bruftbild der Mi
nerva allein unterstützte. Eben das gilt von andern Zu- 
fammenfetzungen. Hermeracles, Hermeros u. a. Uner
wartet war uns hier das, was von Atlanten beygebracht 
ift. welche, in die Claffe der Termen gefetzt zu feyn 
fcheinen, da Atlante oder Telamone ganze und nicht 
halbe Figuren mit oder ohne Arme find.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 
Berlin, b. Heffe: Taschenbuch für Kinder, von Split- 

tegarb. 2te Aufl. 1791. 312 S. 12.
Leipzig, b.’ Schneider: Ch. Salchow chivurgifche

Beobachtungen. 3te Auflage. 1791. 162 S. 8-
Hai.le , b. Hendel: 5”. D. L. Henne, Amveifung eine 

Baumfchule von Ooßbäumen im Großen anzule ^en und 
gehörig zu unterhalten. 4te Aufl. 1791. 422 S. g. 
mit ill. K. (1 Rthlr. g gr.)

Berlin, b. Matzdorf. G. Willamov's dialagißhe 
Fabeln. Neue Ausgabe. 1791. 86 S. 8.

Breslau, b. Gutfeh: MenSchenkenntniSs. Gefammelt 
von S}. G. Meissner, ste Aufl. I B. 224 S. II B. 
188 S. III B. 133 S. 3. 1788-

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen:
Leipzig, b. Schneider: Paegnia, 3te Sammi. 1790. 

128 S. 8»
Ebend., b. Ebendemfelb.: Familiengeschichte der RoSen- 

bufch$. 4ter Th. 1790. 390 S. g-
Ebend., b. Ebendemfelb.: Auswahl kleiner ReiSebe* 

Schreibungen. i2ter Th. 1790. 480 S. 8-
Berlin , b. Helfe: Cook und Clerke oder die Weltwm- 

Segier. 7ter Th. 1790. 2.55 S. 8- gr.)
Ebend., b. Ebendemfelb.: Porlefungen über die neuere 

GeSchichte fürs Frauenzimmer. — DarfleUung der 
neuern Weltgeschichte, im Auszuge, 71er Th. 1790. 
390 S. 8- (20 gr.)

Erlangen, b. Palm: Kleine jurißiSche Bibliothek, von 
L. Kläber. i^tes St. 1790. 251 — 374 S. 8.

Breslau, b. Gutfeh: DerErbauungifreund, 5tesBänd
chen. 1790- *80 S. 8«
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Naturgeschichte.
Berkin, b. Pauli: Natuvfyßein aller bekannten in - und 

ausländifchen Infekten, als eine Fortfetzung der von 
Büffonfchen Naturgefchichte. Fortgefetzt van^oh. 
Fried. Wilh. Herbjl; der Käfer dritter Theil, mit 16 
illuminirten Kupfertafeln in 4. und 325 Seit, in 3. 
i7$o.

Das erfte Heft diefes Theils haben wir bereits ange- 
zeigt; daszweyte, welches diefen Band befchliefst, 

enthält die Kupfertafeln 27 — 34 und die Textbogen L — 
X. In denf 'lben finden wir den Reft der Melolonthen, 
die Gattungen Trichius, Cetonia, Lucanus und Lethrus. 
Von den Melolonthen find befchrieben und abgebildet : 
H9.*M. tetradactyla (Cetonia Fabr.) 120 — 123. M. vi- 
rensi Druryana, fpilophtalma, bifignata. Ehe wir in der 
Anzeige weiter gehn, muffen wir zum beffern Verftänd- 
nifs unfrer bey einigen Käfern zu machenden Anmer
kungen eine Stelle aus der Recenfion der Fabricifchen 
Mantiffe wiederholen, die fich in No. 108- diefer Zeitung 
von 1739 befindet. „Aus der Vergleichung, heifst es 
i,dafelbft, ergiebt fich, dafs Cet. cuspidata Mant., Cet. 

r4,nobiiis der Spee. Ins.; Cer. nobiiis Mant. ein neuer 
i,Käfer; Cet. cordata Mant., Cet. g punctata der Spee. 
j.Ins. ; und Cet. g punctata Mant. Cet. 4punctata eben 
„diefer Spee, fey.“ Dem Hn. Paft. Herbft ift diefe unfere 
Anmerkung entwifcht, er felbft hat diefe Veränderung 
der Namen nicht bemerkt, wodurch eine fehr grofse 
Verwirrung unter einigen feiner hier aufgeführten Kä
fer veranlafst worden. Denn nun hat er diefe Käfer, 
die einerley Namen in der Mantiffe und in den Spee, 
führen, nach ihren Namen citirt, da doch die gleichna- 
migten in diefen beiden Werken verfchiedene Käfer find. 
Abficbtlich ift diefe Namenveränderung von Fabricius 
höchft wahrfcheinlich nicht gefchehn. Einmal hat fie 
nicht den geringften Grund, und dann fanden wir noch 
nachher in der nächften Nachbarfchaft diefer Käfer, dafs 
aufser den angeführten Verwechselungen überhaupt alle 
auf der 27ten Seite befindliche Cetonien verwechfelt wor
den. Diefer Umftand und die Vergleichung der Trivial
namen mit den Definitionen und ßefchreibungen fetzt es 
aufser allen Zweifel, dafs alles in gehörige Ordnung 
komme, wenn man auf S. 27. die Trivialnamen von C. 
cuspidata bis C. 4punctata eine Numer höher rückt, und 
Mus der C. 4 punctata oder aus no. 12 Cet. rufipes macht. 
Dadurch wird denn auch aus no. 7, oder aus C. rufipes, 
Cet. cuspidata; aus no. 8- oder aus C. cuspidata, Cet. no- 
bihs; aus no. 9. oder aus C. nobiiis. C. cordata; aus 
no. 10. oder aus C. cordata, C. 8 punctata, und aus die
fer oder aus no. 11. C. 4 punctata. Auf diefe Weife fin-

4. L Z. 1791. Zweiter Band.

det keine Veränderung der Namen aus den Spee, ftatt. 
Die Trivialnamen emfprechen den Definitionen, und fo 
beftimmt werden wir auch diefe Käfer, wir wiffen das 
mit der gröfsten Gewifsheit, in Fabricii neuer Ausgabe 
feines Syftems antreffen. Wir fetzen nun die Anzeige 
der vom Hn. Vf. befchriebenen und abgebildeten Meio- 
lonthen fort. 124- M. nobiiis. (Cetonia Fab. ) Bey ihr ift 
Mant. 1. p. 27. no. 9. angezogen, welches aber wegen 
unfrer Anmerkung no. 8- heifsen mufs. 125. M. octo- 
punctata ( Ceton. F.). Eben fo ift, wie vorher Seite 170. 
Zeile 2. no. n. in no 10. zu verwandeln. 126. M. al- 
bo-marginata Wenn dieferKäfer, w’ieHr. Hctbftdafür 
hält, und wir nicht bezweifeln, Cet. rufipes. p. 27. no. 
der Mantiffe, fo heifst er wegen unfrer Anmerkung ei
gentlich Cet. cuspidata. Durch diefe Verwirrung in der 
Mantiffe hat er allo fchon drey Namen. Denn hätteer 
•feinen ihm eigentlich beftimmten Namen C. cuspidata er
halten , fo hätte Hr. Herbft nicht nöthig gehabt, den 
ihm aus einer Verwechfehing beygclegt.-?p zu ändern. 
Er änderte ihn nur, weil er an diefem Käfer keine rotheii 
Füfse wahrnahm. 127. M. Eremita (Cet. F.). 123. M. 
fafeiata (Trichius F.). Wir find ganz der Meynung des 
Vf., dafs diefer Käfer die Gattung Trichius mitMeloIon- 
tha vertaufche. Eben das möchte auch von 129 M fuc- 
cincta (Trich. F.) gelten. Blofs befchrieben find 130. M. 
b’bens (Trieb. F.). 131. t32. M. capucina, rauca (Cetö-

F'\ Hr- Herbft einige der vorher angeführten 
Fabncifchen Cetonien mit Recht zu den Melolonthen 
gebracht, darüber möchten die Stimmen des entomold- 
gdchen Publicums wohl getheilt feyn. Das Gute hat 
intieilen doch unftreitig diefe Einrichtung, dafs dadurch 
der Gattung Cetonia, ein fehr beftimmtes äufsöres Kenn
zeichen, durch den jetzt allen Arten zukommenden Sei- 
tendorn verfchafft worden. Von der Gattung Trichius 
lind 1. Delta und hemipterüs abgebildet und befchrieben 
von den übrigen fieben Arten aber hat keine Abbildung 
geliefert werden können. Diefen folgen gy Cetonien 
von welchen 51 abgebildet find. Wir führen nur dieje
nigen an, bey welchen etwas zu bemerken ift. Cet. fpe- 
ciofifiima, aurata, aeruginea, floricola. Diefe vier Ar
ten hat Fabricius bis jetzt als Abarten der Cet. aurata be
handelt. In der Recenfion feiner Mantiffe haben wir uns 
fchon im Ganzen gegen diefe Meynung erklärt. In An- 
fehung der Cet. floricola find v ir indeffen noch zwei
felhaft. Cet. aeruginea ift Voets Sc. metallicus, rbfts 
Cet. metallica im entomologitchen Archiv, Scribas Cet 
aenea im entomol. Journ. Wir finden keine wichtigen 
Gründe, warum die Herrn Herbft und Scriba eine Namen
veränderung vorgenommen haben, wenn auch der neue
re die Farbe des Käfers beftimmter bezeichnet. Cet un- 
garica und peregrina neu. Von den 36 blofs befchrie-
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benen bemerken wir Cet. florentina. Hr. Herbft erhielt 
ihn zur Abbildung zu fpät. Wir befitzen eine Abart mit 
erzfarbenen Flügeldecken. -- Cet. cuspidata mufs nun 
hier ganz weggeftrichen werden, da die wahre C. cus
pidata des Vf. Mel. albo marginata S. 174. ift, die bey 
ihr befindliche Befchreibung aber, zu dellen Mel. nobi- 
lis gehört. — Cet. cordata. Die Befchreibung gehört zur 
Mel. octopunctata Seite 169 , dagegen kömmt die Be
fchreibung der Cet. nobilis Mant. p. 27. no. 9. hicher. 
— Cet-4 punctata. Der Name mufs in Cet. rufipes um
geändert werden, fo hat alles feine Richtigkeit. Dage
gen fehlt nochC. 4punctata der Spee. Inlecr. T. i.p. 52. 
no. g. Die Seite 262. müfste alfo noth wendig umge
druckt werden. Durch die wegfallende C. cuspidata 
wird Raum und Numer zur Cer. 4 punctata gewonnen. 
Dies wären nun die Verwirrungen , wovon oben gefagt 
worden. Von den hier aufgeführten 13 Arten der Lu- 
canen find 10 abgebildet wurden. L. Hircus. Wir kön
nen uns durchaus nicht überreden, dafs diefer eine vom 
L. Cervus verfchiedene Art fey. Wir finden beide be- 
fiändig beyfammen, und befitzen Uebergänge. L. Ca- 
preolus. Das. Citat aus dem Degeer hat uns jederzeit ge
gen die Verwechselung deffelben mit dem L. Hircus ge- 
fchützt, fo fehr ups auch die ändert) Citate hattendrre 
führen können. Der Vf. hat alles hicher gehörige fehr 
gut auseinander gefetzt, und L. Dama Fahr, das Weib
chen desL. Capreolus mit Recht aus dem Syftem geftri- 
chen. L. rufipes ift gewifs nichts anders, als eine Ab
art des L. caraboides. Geoffroy in feiner Gefch. d. J. T. 
I. p. 63. hat diefes fchon bemerkt, und unfere eigne nicht, 
nicht feltene, Erfahrungen haben es hinlänglich beitä
tigt. Von den nur befchriebenen merken wir beym L. 
dubius an, dafs er in Eichen, vielleicht auch in anderm 
Holze, lebe. Wir kennen ihn fehr wohl. Er itidem Cara- 
'bus bucephalus des Vf. im entom. Archiv T. 29. f. 16. fehr 
ähnlich, am Ende wohl dtfrfelbe Käfer, uncrachret Hr. 
Herbft Oftindien zum Vaterland deffelben angiebt Denn 
auch in diefem Punct ift man nicht gegen alle Verwcch- 
fehmgen gefiebert. Hr. H. kennt diefen Käfer wahr
scheinlich auch. Da er ihn aber gewifs für keinen Luca
nus hält, fondern ihn nur auf Scribas Wort dahin auf 
genommen, fo ift er vermuthlich in der Idee, dafs der 
Scribafche ein anderer Käfer fey. Uns wundert cs recht 
fehr, dafs Hr. Scriba ihn, fey er auch durch Geoffroys 
Anfehn dazu verführt, zu den Lucanen gebracht, da man 
jetzt überall daran arbeitet, die Gattungen von den lehr 
abweichenden Arten zu reinigen Sicherer iit er Schal
lers Tenebrio piceus S. 319. der Sehr. d. Naturforfch. Ge- 
fellfch. in Halle. Auch wir halten ihn für einen Tene
brio. mit dem feine Lebensart, felbft feine Art, fich zu 
bewegen, übereinftimmt. Nicht feiten haben wir ihn 
in einem Kaften gefunden, worin« wir den T. .Molitor 
zur Speife für Nachtigallen’gezogen haben , wohin er 
wah fcheinlich mit dem hineingelegten W eidenholze ge
kommen ift. Den Befchlufs macht die Gattung Lethrus, 
Von der nur eine Art bekannt ift.

Berlin, b.Himburg; Caroli a Linne Philofophia bota* 
nica, in qua explicantur Fundamenta Potänica, adje- 
ctis figuris aenaeis. Ed. terua aucta et emendaia 

3*4

Cura C. Lud. Willdenow, M. D. 1790. I Alph. ’ H 
g. mit 11 Kplatten.

Das Original diefes bekannten linn6ifchen Werks, 
worinn er feine fämmtlichen botanifchen Grandfätze 
aufgeftellt und erklärt hat, ift 1751. zu Stockholm bey 
Kiefewetter mit 9 Platten erfcliienen. Vor zehn Jahren 
veranftaltete Gleditfch eine neue Ausgabe zu Berlin, auch 
bey Himburg, worinn er in Anfehung des Textes, fei
nem eignen Geftändnifs nach, lediglich die Druckfehler 
jener verbefterte, und die Kupfer mit einer Platte über die 
Entblätterung und einer andern, die Anficht eines bota- 
nifchen Schrankes vorftellend. verfall, die auch bey der
jenigen befindlich find, die wir aus dem trattnerifchen 
Verlag in Wien, unter der Jahrzahl 1770, haben, welcher 
nach die Gl cd itfchi fch e, nicht die zweite, folglich auch 
diefeWildenowufche, nicht die dritte feyn könnte. Dem fey 
aber wie ihm will, fo hatHr. W. in diefer mehr, als fein 
Vorgänger und Lehrer, geleiftet. Die beiden erften Ab- 
fchnitte find mit der Angabe der neueften vorzüglichem 
Schriftfteller diefer Wiffenfchaft ergänzt, auch mancher 
linneifche Irrthum, wie der, §. 75, berichtigt worden. 
In den folgenden drey Abfchnitten, mit welchen fich fei
ne Verb Tferungen begrenzen, hat er vieles nach den neu
ern Entdeckungen und ihm wahrfcheinlicher oder richti
ger dünkenden Lehren theils geändert, theils mit Zufä- 
tzen oder Anmerkungen bereichert, als wodurch auch 
im Ganzen 3 §§. mehr, als im Original und andern Aus
gaben, beündlich find. So ift z. B. S. 53. unter hyber- 
naculum Gärtners propago und gongylus eingefchalret. 
S. 54. läfst er ganz richtig den Kelch nicht aus der Rin
de entliehen, und bey diefem Theil der Blume, ift auch 
Ehrharts Authadium und Hedw. Perigonium beygebracht; 
worden. Zu den Nectarien rechnet er S. 55. auch des 
letztem Safrfaden der Moofe. Da er auf eben der Seite 
Gärtners Behauptung, nach Kölreuters Grundfätzen von 
der Befruchtung für richtig hält, fo hat er auch gleich 
darauf in linneifcher Erklärung von der Narbe Rate pyL 
lui rinnpendo gefetzt, abfuvbtrido. Es fragt fich aber, 
ob der Grund, worauf .Gärtner die Aeufserung baute, 
auch richtig ift. Rec. wenigftens kann es allemal unum- 
ftuRlich, nicht mit durchdachten Vernunftfchlüffen, fon
dern der Natur felbft darthun, dafs der zeitige ßlumen- 
liaub nicht allein im V\ adunropfen aaffpringt, und fei
nen Stoff mit einiger Gewalt hervortreibt, fondern dafs 
die Feuchtigkeit der Narben eben deswegen da ift, um 
ihn dazu zu nöthigen. Ueberbaupt aber wird ja das 
poften antherarum nicht abforhirr. Eben fo dünkt uns 
auch auf der folgenden Seite Linnes Satz : Seinen polli- 
nis iyei^atioue viinficatitm weit richtiger als Hr. W.enct- 
tum zu feyn. Bey dein Pericarpium ift ebenfalls Gärt
ners fchönes Werk, fo wie bey dem Theile des Saamens 
benutzt worden. Und die Sätze von den Crvptogamifchen 
Gewachten find nach Hedwigs Entdeckungen berich
tigt, von welchen Gewächfen er auch S. 303. in Anfe- 
kung der Gefi hichte und ihrer Befruchcun^sr.heile eine 
ganz kurze Ucberiicht, ftatt d^s Schrankes aber T. XL 
die letztem erklärenden Abbildungen gegeben hac, die 
ziemlich verunftahet geraiheii find. H.emächft gla ibt 
Rec. erinnern zu müßen, dafs d-r §. 133. nach dea vo
rige» Ausgaben befindliche, und fchon von Hu. Ehchart 

gerügte 
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gerü-te Fehler, Diagnofis characteris natnralis, ftatt fa- 
® wie die ganze Schlufefota deutlich zeigt auch 
hier ’S. 191. fortgeführt worden ift. Den Befch*pa 
eben die nemlichen dr-y alphabetifcnen yerzeichni e 
über die Kunftfprache, Gattungen und Inhalt, wiem en 
vorhergehenden Ausgaben. In üer Vorrede matat iu 
Hr. W. anheifehig. uns nächftens feine botamfchen Grund
fätze gedruckt mitzutheilen, von we.caen fich aherungs 
nach feinem Eifer um diefe Wi^nlHmft etwas 
erwarten lafst, als ihm hier die Abficht des Verlegers zu 
thun erlaubte.

PHILOLOGIE.

Fkankfvrt u. Leipzig, in der Varrentrapp- u. Wen- 
nerifchen Buchh: Lateinifehe Sprachlehre^oder Gram
matik für Schulen, von Helfr. Beruh. U^nck, Heft. 
Conf. Rth. u. Definitor, Dir. des Furftl. 1 adagogs 
ia Durmftadt etc. 1791. 272 S. gr. 3. (40 hreu-

DcV VE hat die beften feiner Vorgänger gelefen und 
benutzt. Seine Begriffe und Regeln empfehlen lieh durch 
Deutlichkeit und Kürze. Die Ausnahmen lind in An
merkungen verwiefen, aber nicht allzulehr gehäuft. Die 
den Regeln zum Beweis untergelegten Beyfpiele aus den 
Alten find fo ausgewahlt, dafs lie durch den Reiz des 
Inhalts die todte Regel beleben und mehr vergegenwär
tigen. Von der innern Einrichtung haben wir nichts 
weiter nöthig zu fagen, da die gewöhnliche Ordnung im 
Ganzen beybehalten ift. Kleine Veränderungen, die im 
Einzelnen gemacht worden, billigen wir. Dafs die ho- 
razifchen Silbenmaafse nach Janis Ausgabe des Horaz 
derProfodie beygefügt worden, kann befonders den jun
gen Lefern des Dichters, welche jene Ausgabe nicht be- 
fitzen, öderüberhaupt den Liebhabern der Verskunft, 
von Nutzen feyn. Eine kleine Sammlung von Lefeftü- 
cken für die erften Anfänger bcfchliefst nebft einem 
Regifter diefes brauchbare Buch.

Wir find nur an wenigen Stellen angeftofsen, wo 
uns eine kleine Unbeftimmtheit, wie dies unter einer 
folchen Menge von Regeln und Ausnahmen faft unver
meidlich ift, vorhanden fchien. S. i6g. §. 12°. Anra- 2. 
heifstes- ,Auf die Frage: wodurch? lieht der JNahr, 
wenn von Menfchen die Rede ift; ift aber von andern 

die Rede, fo mufs man^ mit dem Accufativ 
brauchen.“ Wir finden gerade das Gegentheil von dte- 
fer Re-el hev andern Grammatikern Wie bey Scheller, 
und foLendes Bex fpiel mgg gegen den Vt. für uns zeu
gen: res Romana per Fabium reftituta eft!
So mufs man unftreitig fchreiben, und folglich ant die 
Frage: wodurch?, wenn von Perfonen die Rede ift, per 
mit dem Acc., von Sachen» Mitteln, Werkzeugen aber, 
den Ablativ fetzen. Alfo ift es auch unrichtig, dafs, nach 
S io3. 39 Per ftehen mufs, wo ein Werkzeug und 
Mittel angezeigt werden foll. Zum Ueberflufs nur ein 
Paar Beyfpiele dagegen aus Taufenden: Numa urbem 
condit am vi et armis, legibus ac moribus de integro con- 
dere oarat. —■ Efferati militia anirni — fenefcit Civitas 
etio. —- Desgleichen will der Vf. §. 125. i"ö. »’cht 
gelten lallen, dafs quam nach dem Lumparauv in fol

gendem Beyfpiel ausgefallen werde; Melior {certa pax, 
quam fperata victoria, weil jenes nur ftatt finde, wenn 
auf quam der Nominativ oder Accuf. mitdem Infin. folge. 
Allein das Participium ift im angeführten Beyfpiel als 
Adjectiv anzufehen, und, da das auf quam folgende Sub« 
ject im Nominativ fteht, fo hätte quam wohl fo gutweg
bleiben können, als in Cicero’s: Nullum officium refe- 
renda gratia magis eft necefiarium.

Halle, b. Curts Wittwe: Magazin für alte, befonders 
morgenlandifche, Literatur. Dritte Lieferung. 1790.
I.-6 8. 8-

DerVf., Hr. Prof Günther Wahl in Halle, fcheint dem 
Raihe, den man ihm ertheilt hat, fein Magazin dermor- 
geuländilchen Literatur zu widmen, gefolgt zu feyn. 
Denn die in diefer Lieferung vorkommenden Auffatze 
gehören insgclämmt in diefes Fach. Nur hat er noch 
nicht für gut gefunden, in dem Titel eine Abänderung' 
zu machen. I) Z/tr hebräfchen Kritik 1) eine Verglei
chung des Pcfchirotexres der 10 erften Kapitel des Buchs 
Hiob mit dem in Ephrams Commentar. Die Varianten 
find fehr unbedeutend. Bald ift der Polyglotten, bald 
Ephrams Text zuerft gefetzt, wodurch der Lefer irre 
wird, 2) Das Original des Evangeliums Marcus war in der 
koptifchen Sprache geichrieben. Eine neue, aber gewifs 
noch nicht fattfam bevyiefene, und an fich fehr unwahr- 
fcheinlicne Meynung. Die Gründe fängt der Vf. damit 
an, dats Kenner diefer Sprache manche Spuren eines ko- 
ptifirenden Ausdruckesdarinnvorlindenwürden. (S; 22.) 
Zur Beftätigung diefesSatzes ift nicln der mindefie Beleg, 
gegeben. Die Thatfachen find eben fo wenig bewtefen. 
Chryfoftomus foll gefagt, weni-ftens als eine Ueberliefe- 
rung angeführt haben, .dafs Marcus fein Evangelium äuf 
Erfuchen der Acgyptier niedergefchrieben habe. Hier 
hätte auf die Stelle nachgewiefen werden muffen, wenn 
der VE auch nicht die eigenen Worte des Chryfoftom. ge
ben wollte. Uns ift die Stelle unbekannt. Sie iftindelfen 
wichtig, (und wir erfuchen den Hn. W4hl, fie im nächften 
Stücke nachzuholen.) weil die aus dem Satze, dafs Mar
cus für Aegypter gefchrieben hat, gezogene Folgerung, 
dafs es in ägyptifcher oder koptifcher Sprache gefchric- 
ben fey, fehr wahrscheinlich ift. II) Zur arabifclienund 
hebrätfehen Literatur. 1) 2) Ein paarExcerpte aus Cafiri 
Biblioth. arab. hifp. Wir bittgn um mehrere. Vor vie
len Jahren hörte Rec., dafs a!n Cafiri Bibliothek in Jena 
gedruckt werde. Sollte das Werk in Stecken gerathen 
feyn? 3) Deutfehe Ueberfetzung des von Lette edirten 
und ms Lateinifche überfetzten Lobgedichtes auf Moha
med von Caab Ben Zoheir. 4) Lebids Gedicht, welches 
nebft den 6 übrigen im Tempel zu Mecca aufgehange
nen Gedichten der berühmte Jones, 1733 mit lateini- 
fchen Lettern drucken liefs, in arabifeben Charakter über
tragen, mit Zuziehung zweyer Handfchriften; 5) Vier 
Anmerkungen zu Michaelis fupplem. ad lex. hehr. Sehr 
unerheblich. Und warum wartet nicht der Vf., bis er ei
ne gröfsere Anzahl von Obfervationen zulammen hat ? 
6) NeueUeberfetzungNahums, mit einigen Anmerkun
gen. 2, II- TANS "|JOp die Strahlen in fich zie.ien -— 3, 
4. all das um der Hurerey, der Hare v Ulen, die voller Gra
zie ift, und mit Zauberey umgehet, feil bietet Nationen
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durch ihr Gaukelfpiet, und Völkerßämme durch ihr Giftge- 
rneng. Hingegen erinnern wir, dafs i) Grazie ein viel 
zu edles Wort ift, als dafs man es von einer Hure ge
brauchen konnte; feil — Gaukelfpiel ohne Sinn ift, und 

auch hintergehen, betrügen, anzeiget. 3)
nicht das erftemal Hurerey, und das zweytemal Gaukel
spiel überfetzt werden füllte ; 4) fo wie auch die Abwech 
felung bey unnöthig war. 111) Zur perfifchen
und türkischen Literatur. Die erftere fcheint am mehre- 
ften durch diefe dritte Lieferung gewonnen zu haben, 
und wir freuen uns nicht wenig, dafs auch im nördli
chen Deutfchland ein der perfifchen Sprache kundiger 
Mann anzutreffen fey. Eine Ode des Dichters Hafyz ift 
abgedruckt, überfetzt, und mit einem Gloffario verleben. 
IV) Unter den literarifdien Nachrichten find die den Cod. 
diplomat. ficul. und den arabifchen Livius betreffende 
wichtig. Nur wünfchen wir, dafs das, was Hr. Abt 
Bella vom Livius ins künftige mittheilen wird, interef- 
fanterfeyn möge, als die S. 136- gegebene itajienifche Ue- 
berfetzung des 6often Buches Livii. Denn diefe enthält 
doch nichts mehr, als den längft bekannten Auszug aus 
dem 6often Buche. Hr. Wahl hätte den Lefer hievon 
benachrichtigen fallen, fo wie er auch feinem Gönner, 
der ihm die Actenftücke communicirte, ohne Zwei fei ge
fegt haben wird, dafs der gelehrten Welt mit Entdeckun
gen und Funden der Art nicht viel gedient ift. V) Von 
den 3 Recenfionen und Auszügen ift die von P. Garzoni 
Grammatik und Wörterbuch der kurdifehen Sprache die 
wichtigfte.

Leipzig, b. Weidmann: Allgemeine Bibliothek der bi
blischen Literatur. Von ff oh. Gottfr. Eichhorn. III. 
Bd. I. St. 1790. 190 S. g.

Gleich anfangs werden hier 2 Actenftücke für die Fra
ge über den Vf. der famaritanifch-arabifchen Ueberfe- 
tzung des Pentateuchs aus Cod. 2. u. 4. der königl. Bi
bliothek zu Paris mitgetheilr, welche der Herausg. durch 
Hn. deSacy erhalten hat. Sie find gerade jetzt auch von 
Hn. Prof. Schnurrer in der Ausgabe feiner philologifch- 
kritifchen Differtationen (Gothae 1790.) S. 236. u. 501 ff. 
nach Abfchriften von Hn. CauJJtn, bekannt gemacht wor
den. Die Hauptfrage war: obder Urheber von der Vor
rede des Cod. reg. 2. fich, wie bey Lelong nach Four- 
monts Ueberfetzung gelefen wird, Abulbircat nenne, und 
wie diefe Angabe mit der Behauptung in der arab. Vor
rede des Cod. reg. 4., dafs derUeberfetzer Abu Said Ibn 
Abulhoffain Ibn Abifaid fey, zu vereinigen feyn möchte. 
Auch Hr. deSacy fand, wie Hr. Cauffin: Abi-lbircat in 
dem Codex, hält aber Abi für eine inexactitude gram- 
maticale du mot , pour ul, und nimmt an, Abuibir- 

s. 186 meynt, abfondern aovuxifeiv, fondern was es| im
mer bedeutet (vergl. auch das arab.) fich enthalten. Dafs 
einige Rabbinen die Stelle 4 Ö. M. 6, 11. fa verftanden 
haben fallen, als ob der Nafiräer des Nafiräats wegen 
ein Sündopfer bringen muffe, ift, wenn fie auch richtig 
erklärt find, nichts als eine offenbare Mjfsdeutung der 

eai habe fich als Plagiarius die Arbeit des Abufaid in der Stelle, welche ihm, wegen Verunreinigung an Todten, 
Stille angemafst, und überfetzt: haec ait fervus pauper, Sündopfer befiehlt.

veniam a Deo fperans, Abitbereeat ßlius Saidi Basrenfis, 
fyrus, was Hr. Schnurrer; Dicit Servus huinilis, fretus 
indulgentia Dei fummi, bonorum omnium auctoris, Ibn 
Said Bozra - Syrus überfetzt hat, ( vergl. A. L. Z. dief. 
Jahrs No. 334. S. 38i-)- Da nach beiden Abfchriften 
nicht uXaX« , fondern blofs im Codex
fteht, fa hat es freylich vielen Schein, dafs dies mit 
den Worten : Abilbircat als Nomen propr. zu verbinden 
fey. kann eben fo gut Schreibfehler feyn, ftatt

als im Abdruck der Vorrede aus Cod. 4. S. 7. der 
Bibliothek Lin, 4. ftatt offenbar ftehen feilte. 
Warum aber gerade Abulbircat alsdann der Plagiarius ' 
feyn müfste, fehen wir noch nicht. Er könnte die Üe- 
berfetzung zuerft aus dem hebr. und fyrifehen, (wie er 
hinzufetzt,) unternommen, Abufaid aber fie unter die Sa
maritaner gebracht, und dabey die Vorrede des tbulb. 
erweitert haben. Vielleicht entdeckt ein Zufall künftig 
einmal das Gewiffe. — S. 32. ff. fpricht der Heraus^ 
gegen die unnüze Menge von Verfucheu, biblifch' Bücher 
zu. überfetzen, erinnert kurz, wie fchwer eine wahre'Ue
berfetzung jener alten Schriften fey, und wünf ht, dafs 
die Schriftforfcher eigene Bemerkungen nicht unter der 
Flut einer ganzen Verfiou ertränken, fondern in blofsen 
Beyträgen oder inCo.mmentaren geben möchten. Wer feil
te nicht von ganzem Herzen einftimmen ? Und, da es doch 
den Gelehrten meift fo fehr darum zu thun ift, dafs das, 
was fie neues und eigenes geben, dafür erkannt werden 
möchte, fo können fie ja doch gewifs diefen ihren Wunfch 
auf keine andere Weife lieberer erhalten. Blofse Ueber- ' 
fetzungen will Hr. E. künftig nur dem Titel nach an
zeigen. — Unter den Nachrichten am Ende betreffen 
die meiften die hebräifche Chronik der malabarifchen Ju- 
den, auf welche Hr. Paftor Rütz im Haag aufmerkfam 
gemacht hat. Diefer giebt hier Nachricht, dafs fich zu 
Cochim zwar nicht die alte hebr. Chronik, aber doch eine 
allgemeine Befchreibung der födifchen Nation finde. Et
was diefer Art haben wir uns, nach dem Auszug (f. die
fe Biblioth. II. Bd. 4. St.) zum voraus gedacht. Immer 
mufs die Urkunde Nachrichten von den füdafiatifchen Ja
den enthalten, die für uns neu, und wenn fie ins Alter- 
thum hinanfgehen, um fo intereffanter feyn müffen. — 
Auch 3 B.Mof. 22, 2. bedeutet ^73 nicht, wie Hr. Löwe
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MATHEMATIK.

- ' Paris, b. Moutard: Tables de Jupiter ei de Saturne, 
par M. de Lambre, des Academies de Berlin, de Stock
holm, etc. 1790. 110 S. 4. (9 Livres.)

Es ift beynahe das einzige Princip der allgemeinen 
Schwere, diefe unerfchöpfliche Quelle neuer Entde

ckungen , mit deflen Hülfe fich in der Frift eines Jahr
hunderts die Aftronomie, bey verbeflerten Werkzeugen, 
zu einer fo bewundernswürdigen Höhe emporgearbeitet 
hat. Ein neuer Triumph diefes Newtonfchen Gefetzes 
ift die gegenwärtige Arbeit, welche die Beobachtungen 
Jupiters und Saturns mit der Theorie der Schwere in die 
möglich gröfste Uebereinftimmung gebracht, und bey der 
fein de la Place und de la Lambre für obige Planeten eben 
das geleiftet haben, was Euler und Tob. Mayer für den 
Mond. Bey Ilalleifs Tafeln, den befteh, die man bisher 
kannte, ftieg der Fehler in der Länge für Jupiter noch 
manchmal auf nz und bey Saturn gar auf 22. Auch 
Euler fetzte in einer Preisfchrift von 1748. den Fehler 
bey Saturn nicht weiter als auf 9'. herab. Zwar liefer
te der fcharffinnige Lambert in der Berliner Sammlung 
äftroa. Tafeln für Jupiter und Saturn gewiffe Perturba- 
tionstafeln, die meift innerhalb 1. oder 2'. mit den Beob
achtungen übereintrafeh: allein die Formeln, worauf fie 
fich gründeten, waren blofs empirifch, oder aus vergli
chenen Beobachtungen abgeleitet, und eilten alfo gewif- 
fermafsen der Theorie vor. Hn. de la Place war es Vor
behalten , mittelft der Theorie der gegenfeitigen Anzie
hung Jupiters und Saturns Gleichungen zu erfinden, die, 
von Hn. de Lambre in Tafeln gebracht, nun die Bewe
gungen diefer Planeten fo genau, als man wünfehen kann, 
darftellen. Zur Ausführung eines fo aufserft mühfamen 
Werks, wie diefe Tafeln find, gehörte indefs eiferner 
Fleifs, und ein hohes Maas von Geduld und Beharrlich
keit, Eigenfchaften, die jedem ächten Aftronomen unent
behrlich find, und die bekanntlich Hr. de Lambre mit fei
nen gründlichen Einfichten verbindet. Schon mit der 
erften Näherung verminderte fich der Fehler derHalley- 
fchen Tafeln auf 2': allein die vortrefliche de la Place’- 
fche Theorie verfprach eine ungleich gröfsere Genauig
keit, und diefe erreichte auch w irklich de L. durch eine 
lange Arbeit von neun Monaten, die er einzig diefem 
Gegenftand widmete. — Die Einleitung zu diefen Ta-, 
fein zeigt erftlich, wie genau de Lambre die Gegenfchei- 
ne des Jupiters und Saturns berechnet habe, die zur Be
richtigung der Tafeln dienen follten.- Er brachte dabey 
alle die kleinern Correctionen mit in Anfchlag, welche 
Aberration und Nutation der Sonne und der Planeten noth- 
wendig machen, und liefs fichs nicht verdrießen, oft

A. L. Z. 2791. Zweyter Band. z 

ftatt Einer Oppofition deren bey 140 aus verfchiedenen 
miteinander verglichenen Beobachtungen zu berechnen, 
um daraus ein defto zuverläfligeres Mittel zu nehmen. 
Dann folgt, ein faft ununterbrochenes Verzeichnifs aller 
feit 1690. als dem Zeitpunct genauerer aftronomileben 
Beobachtungen, bis auf 1787. beobachteten Gegeulchei- 
ne beider Planeten. Die älteren Wahrnehmungen eines 
Tycho, Hevelius, u. f. w. wraren zu diefem Zweck un
brauchbar, wreil fie minder genau gefunden wurden, als 
die Theorie, der fie zur Prüfung dienen follten. Aus 
52 fo berechneten Gegenfcheinen des Jupiters, und 73 
des Saturns leitete nun de L. gewiße Gleichungen ab 
welche theils die Fehler der de la Place’fchen zumjGrund 
liegenden Formeln , theils auch die kleinen Correctionen 
für die angenommene mittlere Länge, das Aphclium. und 
die Excentricität enthalten. Um die wechfelfeitigen Stö
rungen des Jupiters und Saturns auszudrücken, führt de 
L. in diefen neuen Tafeln, (außer der grofsen Hauptun
gleichheit beider Planeten, welche eine Periodß von 917 
Jahren hat) noch zehen befondere Gleichungen für Jupi
ter , und fechs für Saturn ein, und aus gleicher Urfache 
erfoderte auch' der Radius Vector vier verfchiedene Ta
feln. Zum Behuf der curtirten Diftanz ift für jedes Ar
gument der heliocentrifchen Breite ihr Logarithmus Co- 
finus angegeben. Für die Mittelpunktsgleichung, den 
Radius Vector, und die helioc. Breite ift durchgehends 
auch die Secular-Veränderung, wie fie vor oder nach der 
Epoche 1750. ftatt hat, beygefügt. Am Ende ift noch 
eine Tatel für die Liebtabirrung beider Planeten, ihre 
Horizontalparallaxe, und aus diefer auch für ihren Durch- 
mefier angehängt, fo dafs nun der ganze Calcul für Ju
piter 26. und für Saturn 22 Tafeln begreift. Die Argu
mente der kleinern Perturba tionsgleichungen find f^hr 
bequem, nicht nach dem Se.xagefimalfyftem (in Zeichen 
und Graden) fondern nach der Decimaimethode, ausge^ 
drückt, eine Einrichtung, die fchon von vielenÄftrono- 
men gewünfeht worden, und in ähnlichen Fällen, wolle 
anwendbar ift, bey Berechnung neuer Tafeln Nachah
mung verdient. Üeberdies find alle jene Gleichungen 
zu grofser Erleichterung der Rechnungen additiv. Voll- 
ftändige Beyfpiele erläutern den Gebrauch der Tafeln 
denen noch als Anhang eine fchöne Reihe Bradleyfcher 
Beobachtungen beygefügt ift, aus welchen, fo wie aus 
der grofsen Anzahl berechneter Oppolitionen, und meh
rerer Quadraturen, augenfcheinlich ift, dafs der gröfste 
Fehler diefer neuen fchätzbaren Tafeln in derLän^ebey 
Jupiter nicht wohl | Minute überfteigt, meiftens aber 
noch innerhalb diefer grenzen fällt, bey Saturn hin^e 
gen noch weit geringer ift. Auch die Elemente, die von 
der geneigten Bahn der Planeten abhängen, find mit der 
gröfsten Sorgfalt berichtigt, fo dafs die Fehler inderhe-

T1 lio- 
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liocentrifchen Breite beider Planeten nur feiten über io" 
gehen. Da diefe Tafeln in der Länge nicht leicht über 
30". fehlen, fo glaubt Rec. behaupten zu dürfen, dafs 
diefe Genauigkeit für die gegenwärtige Zeit die mög
lich höchfte ift, aus der Urfache, weil man die Beobach
tungen felbft nicht wohl für genauer als etwa auf 30" halten 
kann. Auch die berühmteften Beobachter unfers Zeital
ters find unter einander um fo viel verfchieden, wovon 
fich der Beweis zum Theil aus diefem Werke felbft füh
ren läfst. Rec. verglich nemlich die auf einerley Zeit 
reducirten heliocentrifchen Längen, fo wie fie in den Ge- 
genfcheinen des Saturns von 1784 und des Jupiters von 
1785« auf der einen Seite von Maskelyne (f. deLambre’s 
Tafeln S. g. und 10.) auf der andern von Bugge (vergl. 
Bode’s aftron. Jahrbuch für 1788-, S. 127. und für 1789. 
S. 149-) gefunden worden: beidemal differirten diefege- 
fchickten Beobachter für den nemlichen Zeitmoment un
ter fich gegen i Min. in der Länge, ein Unterfchied, der, 
bey der gewöhnlichen Methode, die Länge aus Ascen- 
fional-Differenzen herzuleiten, durch kleine Fehler in der 
Zeitbeftimmung fowohl als in den Sternverzeichniffen fo 
ziemlich erklärbar ift. Geringerer Unterfchiede beyan
dern Oppofitionen, die von verfchiedenen Aftronomen 
beobachtet worden find, nicht zu gedenken, fo erinnert 
Rec. noch, was ihm fehr auffallend war, dafs, nach ei
ner von Bugge 17S7. beobachteten Oppofition des Jupi
ters zu fchliefsen, (vergl. Bode’s aftron. Jahrbuch für 
1791. S. igi.) der Fehler von de Lambre’s Tafeln, wel
ches ohne Beyfpiel ift, auf— 2I Min. gehen würde. Al
lein eine Beobachtung der nemlichen Oppofition von de 
Lavnbre ftimmt nicht nur mit feinen Tafeln (S. 8-) -fon- 
dern auch nr* einer gleichzeitigen Beobachtung des Gra
fen von Caffmi (Bode’s Jahrb. für 1792. S. 131) fehr ge
nau überein, fo dafs in die Bugge’fche Angabe ein fehr 
beträchtlicher Irrthum fich eingefchlichen haben mufs.— 
Gelegentlich bringt de L. auch andre für die ausübende 
Aftronomie brauchbare Formeln bey; z. B. S. 26- eine 
bequeme Methode, um in der Oppofition und Conjun- 
ction die beobachtete geocentrifcheBreiteeinesPlaneten 
in die heliocentrifche zu verwandeln, und S. 101. unter 
den nemlichen Umftänden die geocentrifche Länge und 
Breite aus der heliocentrifchen zu finden. Letztere For
meln find folgende: es feyen T. und S. die Winkel an 
der Erde und Sonne, G. und Z. die geoc. und heliocen
trifche Breite des Planeten, R. und r. cof. Z. der Radius 
Veetor der Erde und der curtirte des Planeten, fo ift:

R
Tang. T. 222 Tang. S. dividirt durch 1 ------- - -----—-0 r. cof. Ä. cof. S.

und Tang. G 22: Tang Z —77 dividirt durch den nem- 
liehen Nenner, wie oben. Die Formel für die geocen
trifche Breite ift Vorzüglich in einem Fall anwendbar, wo 
die gewöhnliche aufhört ganz genau zu feyn, in folchen 
Oppofitionen nemlich, die fich fehr nahe an denäufser- 
fie.' Grenzen der Breite ereignen. — Die Methode, aus der 

, helioc. Lange die geocentrifche zu berechnen, die von de
L. S. 65- als die leichtefie unter allen gerühmt wird, fin
det auch Rec. aus eigenem läpgft davon gemachten Ge
brauch le hr vonheilhaft/fie flehet übrigens fchon bey 
de la Caille in dellen Eiern. Aftron. im Kapitel von der 

Theorie der Kometen. — Druckfehler in aftronomifchen 
Tafeln find oft wichtiger, oft auch fchwerer zu entde
cken, als in andern Schriften: Rec. führt daher folgen- 
an, die ihm beym Gebrauch der de L. bisher vorgekorri- 
men, und nicht angezeigt find: S. 94. lin. penult. ftatt9. 
56689 mufs 9. 55689- und S. 97. bey dem Argument 23 
Grad, ftatt der Secular-Veränderung 12", 6 mufs 12", 8- 
gelefen werden.

Berlin, b. demllerauSg. und in Commiffion b. Lange : 
Aftronomifchefi Jahrbuch für das ^ahr 1^93- web ft ei
ner Sammlung der neuejlen in die ajlronomfehe ll ffeil' 
fchaften einfchlagenden Abhandlungen, 'Beobachtun
gen und Nachrichten, mit Genehmhaltung der königl. 
Akademie der Wiifenfchaften berechnet und heraus- 
gegeben von E. Bode, Aftronom und Mitglied der 
Akademie mit Kupf. 1790. 252 S. med. g. mit lat. 
Lettern. (1 Rthlr.)

Der Himmelslauf ift nach der alten Einrichtung be
rechnet; nur find beym Jupiter und Saturn de Lambre’s 
neue Tafeln gebraucht, die nach de la Place für Jup, 10. 
und für Sat. 6. neue Gleichungen enthalten, und die Theo
rie diefer Planeten mit einemmal auf .einen fehr hohen 
Grad von Genauigkeit gebracht haben. Merkwürdig ift 
eine Sonnenfinfternifs vom 5. Sept. 1793. welche für 
Danzig und W7arfchau ringförmig, an mehrern Orten 
Deutschlands gröfser als die vom Apr. 1764. erscheinen, 
und zu Berlin faft n Zoll halten wird. Oftern fallt am 
31 Mart. 93. — Der befondern Auffätze find 30. und 
in den engen Raum von 144 Seiten ift wieder ungemein 
viel neues und den Aftronomen wichtiges zufammenge- 
drängt. 1) Beobachtete Planetendurchmefler, von Hm 
von Zach, Obriftwachtm. und Hofaftronom in Gotha. — 
Wegen ihrer Seltenheit und den daraus fich ergebenden 
Schlüffen wichtige Beobachtungen, 2) lieber die abge
plattete Geftalt und Rotationszeit des Saturns, von Ju- 
ftitzrath Bugge in Kopenhagen. Die letztere berechnet 
Bugge nach einer Hypothefe, die aber bey der Erde und 
Jupiter ziemlich genau mit der Erfahrtengzufammentrifft, 
im Mittel auf 6 Stunden, 5', 5. Sternzcit. Aus vielfälti
gen Meffungen findet er die Durchmeffer Saturns wie 
148 : 100, oder faft wie 3 : 2. Die Applattung des Mars 
beobachtete er zu W oder 7% des Jupfters zu rlw Noch 
theilt B. verfchiedene Beobachtungen aus Tranquebar, 
Island, Grönland und Norwegen mit. 3 ) Prof. Spaeth 
in Altdorf giebt Nachricht von Eimmarts, eines Nürnber
ger Aftronoms Manufcripten. 4’’ Ueber lierfchels neue
re Beob. am Uranus, und deffen Trabanten. Nach Mef
fungen und Berechnungen von Herfchel ift Uranus dem 
Durchmeffer nach 4. der Kugel nach bey gomal gröfser 
als unfre Erde. Seine Maife ift wie iß. und feine Dich
tigkeit wie 0,22 wenn beides für die Erde 27: 1. Die 
Abftände des 1. und 2. Trabanten vom Uranus fand Her
fchel, o. und 44",.23' ihre fynodifche Umlaufszeiten 
8 Tag. St. 1' 19". und 13 Tag. Sr. 5 1". Die Tra
banten fch einen nicht kleiner als die Jupitersmonde zu 
feyn: Finfterniile bey ihnen Jind 1799. und igig-zu 
erwarten. Herfchel hat nun fchon ein zweytes Tau
fend’Nebelfterne beobachtet. 5) Ueber die Länge von 
Alitau nebft aftron. Beob. von Beitler. 6) Merkur vor 
der Sonne am 5. Nov. 1789- von Prof. Gevßner in Prag 

beob- 
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beobachtet. 7) Briefe über Herfchels 6- und 7. Sattirns- 
trabanten (die Bode bereits nach dem Verhältnifs ihrer 
Abftände in einer Zeichnung am Ende des Buchs einge
tragen hat) vom Cb urfach Gefandten in London, Gra
fen vonBrühl. g.) Dit Falle Boi in Breil über die Ver
änderung der Elemente des Uranus durcn Jupiters und 
S rurns Einwirkung. Analytifche Unterfuchungen, wo 
aber die Maße des Uranus, die dabey zum Grund hegt, 
aus einer Näherung hergeleitet wird, die dem zuverläf- 
figern Refulrat aus den Trabanten, f. oben No. 4. of
fenbar wi'lerfpricht. 9) Mechain in Paris über die Ele
mente des Kometen von 173g. den Merkurdurchgang 
von i'?89- und befonders über die veränderlichen Erfchei- 
nungen in des Saturnringes, von ihm felbft, von Meßier, 
Bernard, Timtis, und Flaugergues beobachtet. l'ürHer- 
Jc icb ward.-' der Ring nie unfichtbar, wenn ihn auch al
le andere Astronomen verloren hatten. 10) Aftron. Beob. 
u. Nachr. \ on de la Lande. Die Friedrichs Ehre, die auch 
in Frankreich eingeführt wird, überfetzt er Trophee de Fre- 
dertc. 11.) Aftron. Beob. von Kohler in Dresden.j 12.) Ue- 
ber den Kometen von 1532 u. lööi. famtandern aftron. 
Bemerkungen von il’urtnzu Nürtingen imWirtemberg. Ei
nige Aftrönomen hatten ein nahes Zulammentreffen des er- 
wartetenKometeD mit Jupiter u.Saturn,uud eine daher rüh
rende Befchleunigung feines Laufs vermuthet: die hier 
entwickelten Rechnungen von W. laßen nichts derglei
chen erwarten, und fcheinen anzuzeigen , dafs die Ein
wirkung jener beiden Planeten auf den Kometen wäh
rend feines letztem Umlaufs nie fonderlich itark feyn 
konnte. 13.) Warum Flawßeed den Uranus nur ein 
einigesmal beobachtet habe, von Bude. Die Urfache 
ift, weil Flamjieed die wenigen Fixfterne, mit denen 
der Planet nahe zufammenkommt, nur Einmal beob
achtet hat, wie hier aus der Gefchichte feiner Beob
achtungen gezeigt wird. 14) Ueber die Ungleich
heiten der Venuskugel, von Schroter. Auch die
fen Planeten hat Hr. Sehr, fchon fehr genau unterflicht, 
und über feine./Atmofphäre, Stralenbrechung und Däm
merung Beobachtungen angeftellt. Er findet Berge in 
der Venus, 4 deutfehe Meilen hoch, auch folche Licht
punkte in ihrer Nachtfeite, wie im Monde. 15.-) Ver- 
fchiedene Planetenbeob. und deren Vergleichung mit den 
neueften Tafeln , etc. von Hn. von Zach. Derielbe be- 
fchreibt eine neue Ramsdenfche £.rleuchtungsmechodc, 
und beftätrn durch viele treffende Bey^iele die bewun
dernswürdige. Genauigkeit der Beob. mit Hadleyfchen 
Sextanten und dem Chronometer: letzteres kommt übri
gens auf 609 Thlr. und ein 7 zölliger Sextant auf 14 
Guineen. Hr. v. Zach lehrt auf die reinliche Art auch gan
ze Gegenden eben fo genau als bequem aufnehmen, und 
hat in der Nähe von Gotha diesfalls einen wirklichen 
Verfuch gemacht, bey welchem der reg. Herzog Sclbft 
einige Beob. anftellte. Auch der reg. Herzog von ei- 
mar macht ruhmwürdige> Anftalten zu Beförderung der 
Aftronomie und Geographie. 16 u. 17.) Trigonometrifche 
Variationen - Rechnung zum Gebrauch bey Berechnung 
der Sonnen- und Monds-Finfternilfe, desgl, über die Be
deckung der Sterne vom Monde, von Prof. Ringel in 
Halle, ig.) Beobacht, von Abt Ftxlmillne: in Kremsmün- 
fter. 19.) Ueber den leeren Kreis als Mikrometer, über 

einige veränderliche Sterne, und Ortsbeftimmungen eini
ger Zodiakalfterne, von D* Koch in Osnabrügg, 20,) 
Parallaxen-Formeln von Carouge. 21.) Bode über dieSterne 
% imOrion,und andere als veränderlich oder verfchwunden 
angegebene Sterne. Die Sterne 4. u. 5. %. im Orion find 
nicht verfchwunden, auch haben fie fich nicht verändert, 
wie Herfchel glaubte, welches hier Bode umftändlich aus 
Flamfieeds Hiftor. coel. zeigt, undS. 247. noch anführt,dafs 
eben danelbe auch U'urm fchon vor einigen Jahren aus 
feinen eigenen Beobachtungen gefchlofien habe. Beide 
beftätigen nun, dafs jene Sterne gar nie am Himmel ge- 
ftanden, und alfo aus den Sternverzeichnifien auszuftrei- 
chenfind. 22.) Schroter über die jmalige Verlierungund 
Wiedererfcheinmg des Satürnrings, im Jahr 1789. 2^) 
Des Grafen von Caffmi aftron. Beobachtungen, ivgg. zu 
Paris angeftellt. 24.) Formeln für den gröfsten mögli
chen Irthum der Beobachtungen mit Mauerquadranten, 
von Spath. Man follte von der Koftbarkeit diefes Inftru- 
ments gröfsere Genauigkeit erwarten, als diefe Formeln 
vermuthen laßen: Späth hat daher ein neues Werkzeug 
ausgedacht, das die Fehler der Mauerquadr. vermeiden 
foll. 25.) v. Zach giebt Nachricht von feinem öfüfsi- 
gen Pafiage-Inftrument. Er beobachtet den Uranus auch 
bey Tage, und hat neue Sonnnentafeln herausgegeben, 
die an Genauigkeit mit den de Lambrefchen wetteifern. 
26.) Graf von Platen in Hannover über einen, (von Ca- 
merev im Jahrb. 1790. aus de la Caille angeführten) Satz: 
dafs jeder Planet alsdann feine gröbste Mitelpunktsglei- 
chung habe, wenn fein Radius Vector die mittl. Propor
tionallinie zwifchen der halben grofsen und halben klei
nen. Axe ift. Der Hr. Graf beftreitet hier fehr eifrig den 
Gebrauch excentrifcher Sectoren, eine aftronomifche Fi
ction, der man fich feit Kepplern bis jetzt bey den Plane
tenrechnungen ohne Schaden bedient hat, und zuver- 
läfiig noch länger bedienen wird. 27.) Beobachtungen 
auf der königl. Sternwarte in Berlin angeftellt von Bode. 
Sie betreffen die Planeten, den Merkurdurchgang, den 
Saturnring, u.f.w. 2g.) Aftron. Nachrichten°und Beob, 
von de la Lande. Er hat bereits 6000 nördliche Sterne 
neu beobachtet. Die mittl. Schieffe der Ecliptik für 1790. 
fand de la L. 23° 27' SS '- CaJJini 2" gröfser, und Cagno 
Li zu Verona 2" kleiner. Aus Vergleichung feiner eige
nen mit den de la Caillefchen Beobachtungen fetzt nun 
de la L. die Abnahme diefer Schieße in 100 Jahren auf 
38 • 29.) Ueber Herfchels neuefte Saturnsbeobachtun
gen, Diefe fcheinen anzuzeigen (ein Gedanke, womit 
neuerdings auch de la Place in Paris übereinftimmt) dafs 
der Satu-nring eigentlich aus zwey concentrifchen Rin
gen beftebe, die in der Mitte eine Öeffnung haben. Der 
Ring erfcheint im ganzen heller, als der Planet, murs 
auch eine merkliche Dichte von einigen ico deutfehen 
Meilen haben. Die Trabanten fchieneu ihm oft korallen- 
förmig am Rjrg aufgereiht: er fah auch Erfcheinungen, 
die auf eine Rotation . und andere, die auf eine Atmo- 
fphare des Saturns fchliefsen lallen. Das Verhältnifs des 
Polar - und Aequatoriäl Durchmefiers des Saturns fand 
er wie 10: 11 (Bugge fuhr verfchieden, oben wie 2 : 3) 
Die Abftände der zween neuentdeckten Saturntrabant< 
beobachtete er 27 ", 366 und 35", 05g. ihre Sideralumläuihf 
22 s' ^o' 46" und 32 Sc« 53’ 9". 30.) Vermifchte aftron.

T t 2 Beob-



‘ 333 A. L. Z. MAY 1791. 336
Beobachtungen und Nachrichten. IFurm bemerkt, dafs 
durch Einführung der Friedrichs Ehre eine dichterifche 
WeifTagung Kleiits ganz buchftäblich erfüllt worden.’ 
Denn fein Cifiides und Paches fchliefst fich mit folgen
den Worten auf Friedrich II.

— — Schon fi-iegt Himmelan
Die EHR? in blitzenden Gewand, und nennt 
Ein Sternenbild nach feinem Namen. —

Bode bemerkt hiebey, dafs weder er, noch Ramler, der 
Erfinder des Namens (Friedrichs EHRE) damals an diefe 
Stelle gedacht habe. Landmarfchall von Hahn in Rem
plin fah bey einer Sonnenfinfternifs feurige Funken über 
dem Mond im Fernrohr fich hin und her bewegen; eine 
Erfcheinung, die vermuthlich in den hohem Regionen 
der Erdatmofphäre ihren Sitz hatte, und leicht für etwas 
anders genommen werden könnte. —

Lemgo, in der Meyerfchen Buchh.: Gemeinnütziges Re
thenbuch zur Selbfiübung, vornemlich zum Schulge
brauch. 2ter Th. welcher nebft den ausländischen 
Wechfel- und Waarenberechnungen, nützliche Ta
bellen für Kaufleute, die verfchiedenen Arbitragen- 
Pari - und andern Rechnungsarten, auch die nöthig- 
ften Handelskenntniffe enthält; von ^oh. Pet. Ro- 
fcher, Cantor bey der reform. Gemeinde und Geome
ter in Lippftadt. 1791. 4. von S. 201 bis 372.

■ Anleitung beym Gebrauch des gemeinnützigen Rechen
buchs etc. sterTh.^von S. 77 — 126. (1 Rthlr. 4gr.) 

Diefer Band hebt mit dem Vten Abfchn. an und enthält 
kurze und deutliche Erklärungen der kaufmännischen 
Kunft Wörter, zuweilen mit V^rweifung auf die Paragra
phen des Werks felbft, in welchen diefe Erklärungen 
enthalten find. Dann von Wechfelbriefen; Wechfel- 
courfen; Courszetteln; ausländische Wechfelrechnung 
überhaupt; Wechfelreductionen; Spefen; Berechnung 
der Rpckwechfel. VI. Abfchn. von den Parirechnungen 

überhaupt, wo eine; Tafel der bekannteften Münzforten 
nach ihrem Gewicht und Gehalt und der Würdigung in 
holländifchen Afen fein Geld oder Silber, eingerückt ift. 
Wechfelarbitragen mit einer Paritabelle; Wechfelcorn- 
miffionen ; Verhältnifs des Goldes und Silbers ; Verglei
chung der Gewichte, Ellen und Maafse mit einer Tafel. 
VII. Abfchn. von den ausländifchen Waarenberechnun
gen und den dabey erfoderlichen Handelskenntniflen; 
befonders von Fracht - und Speditionskunde, Unkoften 
nebft Formular einer Haverierechnung; Speculationsrech- 
nungen; von Gewinn und Verluft. Am Ende noch von 
Progreffionen, wo die Regel gegeben wird, wje man das 
letzte Glied und Summe findet; auch Anwendungen auf 
die Berechnungen der Amben, Ternen etc. bey den Zah
lenlotterien. Die Anwendung der geometrifchen Progref- 
fion auf die Interufurien- und Rabattrechnung. auf Be- 
ftimmung mittlerer und verändeter Zahlungstermine, ift 
etwas zu kurz gerathen ; fonft aber find die PorkenntniJJie 
zu den gefaminten im Buch enthaltenen Rechnungen fehr 
vollftändig und deutlich beygebracht worden. Die Rech
nungsmethoden felbft erfodern aber entweder einen ge- 
fchickten Lehrer, der fie auf eine wiflenfchaftliche Art 
auseinander zu fetzen verfteht, oder einen Schüler, der be
reits guten Unterricht im Rechnen genoßen und philo- 
fophifchen Kopf genug hat dasjenige Licht in die Auflö- 
fungen der Aufgaben zu bringen, das ein fich felbft über
laßener Anfänger bisweilen darinn vermißen wird. Nach 
Inhalt des Titels aber hat auch der Vf. für einen folchen 
nicht fchreiben wollen. Die unter einem eignen Titel an- 
gehängte Anleitung zum Gebrauch etc. hohlt die vorhin 
vermifste fcientififche Auseinhnderfetzung der im Re
chenbuche gebrauchten Rechnungsmethoden nicht nach, 
fondern enthält meift Antworten auf eine Menge im Re
chenbuch vorgelegter Fragen nebft Auflöfungen die dort 
ernftweilen waren zurückgehalten w orden.

KLEINE S *
GottescelAHrtheit. Berlin, b. Wever: Lehrbuch der 

chriftlichen Religion, dem Zwecke gemäfs nach der Fähigkeit der 
Jugend eingerichtet, von Joh. Chriftian Gottfr. Dreßel, Paftor zu. 
Charlottenburg, neue ganz umgearbeitete Auflage. 1790. 64 8. 
8- (3 gr.3 Da wir die erfte Ausgabe diefes kleinen Lehrbuchs 
nicht zur Hand haben, fo können wir nicht fagen, wieviel es durch 
die neue Umarbeitung gewonnen habe. In feiner jetzigen Geftalt 
ift es nicht ohne Brauchbarkeit, ob es gleich eben nichts Vorzüg
liches hat. Der Vf. fpricht meiftentheils fafslich, in einem natür
lichen Zufammenhang, und mit einer guten Abfonderung deffen, 
was blofs zur Theologie gehört, und in den gemeinen Volksunter
richt nicht gebracht werden darf. Doch fcheint uns der prakti- 
fche Theil verhältnifemäfeig viel zu kurz zu feyn. Auch ift der 
Vf. nicht forgfältig genug in der FFahl feiner Beweisftellen. So 
wird z. B. das fogenannte, dem gemeinen Mann ganz unverftänd- 
liche erfte Evangelium 1 Mof. III. 15. mehr als einmal angeführt; 
aus I Mof. XVII. 7. weife der Vf. herauszitbringen, dafs die un
getauften Kinder nicht verdammt werden, u, f. w. Hier und da

C H R I F T E N.

find felbft in den Lehren Unrichtigkeiten. Man kann, um nt< 
etwas anzuführen, eigentlich nicht fagen, Jefus fey fchon vor der 
Schöpfung der Welt bey Gott gewefen, wie hier S. 23 gefchiöht. 
Die Behauptung S. 30: der Inhalt des göttlichen Wortes ziele dar
auf -ab, uns wieder zu folchen guten Menfchen zu machen, als 
wir gewefen feyn müffen, da wir von Gott gefchaffen wurden, hat 
entweder gar keinen Sinn, oder einen faifchen, der auf unrichtige 
Begriffe vom Ebenbilde Gottes bey dem erften Menfchenpaare 
hidausiäuft. Den äufeerft fchädlichen Satz, dafs man das Abend
mal zur Vergebung feiner Sünden empfange, bringt der Vf. S. 38- 
fogar in die Erklärung des Abendmais. Zuweilen findet fich end
lich ftatt verftändlicher Ausdrücke ein Hebraism. Ein Beyfpiel 
diefer Art fteht S. 46. wo Verftofsung von dem Zngeßchte 
Gottes als ein befondres Uebel angegeben wird, das zur künftigen 
Verdammnifs gehöre. Diefe und ähnliche Flecken hätten bey der 
neuen Umarbeitung diefer im Ganzen nützlichen Schrift freylich 
nicht übrig bleiben follen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 20^ May 1791.

Naturgeschichte.
Winterthur, b. Steiner und Conip. : Genera infecto- 

rum Linnaei et Fabricii iconibus illufirata a Johanne 
Jacobo Roemer. 1739. n Bog. in med. 4. mit 37 il- 
luminirten Kupfertafeln.

Man findet hier zwey und dreyfsig Kupfertafeln aus 
Sulzers abgekürzten Gefchichte der Infekten, ver

mehrt mit fiiuf neuen, und mit einem andern lateinifchen 
Text verfehn. Wir glaubten ein Werk zu finden, 
woritin die die Gattung beltimmende Theile der Infecten 
Uefchrieben, und durch gute Kupfer hinreichend erläu
tert würden. In wiefern dies das Sulzerfchej Werk in 
Anfehung der Linneifchen Gattungen thut, ift bekannt. 
Es liefert einige Arten einer Gattung, aus deren äufsern 
Anfehn man dann einen Schlufs auf die ganze Gat
tung machen mufs. Auf eine ähnliche Art verfährt man 
hierbeyBeftimmung derFabricifchenGattungen. Denn auf 
drey derhinzugekommenenTafeln befindet lieh von jeder 
Gattung dellelben, wofern dafür nicht fchon durch die 
altern Tafeln geforgt worden, eine Art. Aufser diefen 
Tafeln ift noch eine mit Krebfen und eine mit der Zerglie
derung der, Kennzeichen der Fabricifchen Klaffen beyge
fügt worden. Eine ähnliche Zergliederung der Gattungs- 
Kennzeichen würde ein verdienftliches Werk feyn, wozu 
ons auch in der Vorrede Hoffnung gemacht wird. Nur 
wünfehten wir folches nicht ohne Mitwirkung des Hn. 
Fabricius. Denn einige unfrer Anmerkungen werden be- 
weifen, dafs der Hr. Vf. felbft noch nicht ganz in diefem 
Syftem zu Haufe fey. — Der Text enthält zuerft die Be- 
fchreibungder auf den alten Kupfertafeln befindlichen In
fekten, nach dem Linneifchen Syftem. Doch find den Lin
neifchen Gattungskennzeichen noch verfchiedene andere 
von dem Vf. zugefetzt worden. Bey den Arten ift aufser 
den Kennzeichen nur die Gegend, in der fich das Infekt 
findet, und zuweilen auch der Aufenthalt bemerkt. 
Faft eben fo behandelt der Vf. nachher das Fabricifche 
Syftem. Noch zieren dies überhaupt mit typographi- 
fcher Schönheit ausgeftattete Werk verfchiedene mit Ab
bildungen von Infekten verfehene Vignetten. Ohne Nu
tzen, wenigftens für dieBefitzer des Sulzerfchen Werks, 
Wär es doch nicht gewefen, den Titel des vor uns liegen
den Werks beftimmter anzugeben. Denn nicht immer 
hat der Kaufluftige Gelegenheit, ein Werkzuvor genau 
genau zu fehn, ehe er cs kauft. Oft mufs er es fich, be- 
foaders wenn es nicht in Deutfchland herausgekommen 
ift, auf Gerathewohl bringen 1 affen. Trifft nun dies in 
diefem Fall einen Befitzer des Sulzerfchen Werks, fo ift 
das Geld dafür fo gut als weggeworfen, weil derüeber- 
fffiufs an neuen Kupfertafeln- und veränderte® Text^ der
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für diefen Befitzer doch nur einiges Interefle haben könn
te, keine denKoften propurtionirte Waare ift. Die Ver
leger würden daher den Liebhabern einen Dienft thun, 
wenn fie den Text des Sulzerfchen Werks für diejenigen, 
welche fich das neuere anfehaffen, und den Text des neu
er» für die Befitzer des Sulzerfchen mit den hinzugekom
menen Kupfertafeln, um einen billigen Preis befonders 
verkauften. Nun noch einige Anmerkungen. Tab. r 
Fig. 3. ift wohl ohne Zweifel Sc. laticollis. — Tab. 2. iig.. 
2. ift gewifs nicht Lucanus Capreolus, fondern wahr- 
fcheinlich nur die kleinere Abart des L. Cervus. Den wah
ren L. Capreolus befchreibt Degeer und Herbft in dem Na-, 
turfyftem der Infekten unverkennbar. —« DasBruftftück 
der Lampyris Sanguinea ift auch hier wiederum unrich
tig ganz roth illuminirt. — Tab. 3. fig. io. hat ganz das 
Anfehn und die Gröfse der Chryfomela Sanguinolenta, 
denn Chryfom. marginata ift beftändig kleiner.— Tab. 7. 
fig. 6. iftFabricii Carabus lunatus. — Tab. 1. fig. g. ift 
nicht Fabricii Melolontha pulverulenta, wie S. 39. be
hauptet wird. Die wahre Fabr. M. pulverulenta ift von 
Herbft im Naturfyftem Tab. 25. fig.7. abgebildet worden. 
— AlsBeyfpielzuden Fabricifchen Boftrichen ift Capuci- 
nus nicht gut gewählt, ob ihn gleich Fabricius bis jetzt 
dahin rechnet. Einen ihm angemefsneren Platz möchte 
er wohl unter Apate erhalten. —- Tab. 34. fig.7. ift nicht 
Fabricii Anobium pertinax, fondern deffen Dermeftes tef 
fellatus, der aber in Anfehung der Gattung freylich ein 
Anobium ift. Anobium pertinax ift beftändig viel kleiner.

In der Fig. g. Tab. 34. hätten wir den Eiophorus aqua- 
ticus nicht gefucht. —• Tab. 34* io-ift kein Tritoma. 
Eine richtige gute Abbildung von Tri toma bipuftulata fin
det fich im 24ften Stück des Naturforfchers Tab. 1. fig. jt, 
— Hispa pectinicornis ift S.42. zum Bey fpiel der Fabrici
fchen Hispen fehr fchleeht gewählt, weil fie fowohl im 
Bau als in der .Lebensart ganz von der Hispa atraundmu- 
tica abgeht. Wahrfcheinlich wird fie auch Hr. Fabricius 
bey einer Revifion feiner Gattungen von denfelben tren 
nen. Rec. würde die Geoffroyfche GattungPtilinus auf
nehmen, wozu denn diefe Hispa pectinioornis und fiabelli- 
cornis auch gehört. — Auch der Chryfomela Boleti und 
Chryf. Alni prdphezeyhen wir, wegen ihres doch fehr 
abgehenden Baues, keine bleibende Stelle bey den Chry- 
fomelen, daher diele auch nicht zu Beyfpielen für diefie 
Gattung hätten gewählt werden müfien. —- Die Gattung 
Horia wird wohl wiederum eingehn ; denn Horia derme- 
ftoides ift gewifs das Weibchen des Lymexylon probos- 
cideum. Fig. 27- Tab. 34. ift nicht Lymexylon navale. 
Rec. zweifelt noch an der Richtigkeit der Gattung, da 
die davon in feiner Sammlung befindliche fünf Arten kei
ne längere Fqhlhömer haben, als Fig. 26. Tab. 34. die- 
fes Werks.

U w Fitank.



ALLG. LITERATUR-ZEITUNGs»s
Frankfurt, b. Varrentrapp undWenner: Naturge- 

fchichte der europäijchen Schmetterlinge nachjyflemck 
tifcher Ordnung, von Moritz Balthc^ar Borkhaufen. 
Dritter Theil, der Phalänen erfte Horde, die Spinner; 
oder fyftematifche. Befchreibung der europäifchen 
Schmetterlinge von dem Verfafler des Nomenclator 
Entomologicus. Dritter Theil der Phalänen erfte 
Horde, die Spinner. 1790. 476 S. g.

Der Hr. Vf. hat wohl gethan, dafs er feinen erften Plan, 
nach welchem er die Phalänen nur in zweyen Theilen 
abhandeln wollte, aufgegeben, und gegewärtigen den» 
Spinnern allein gewidmet hat. Wir glauben nicht, dafs 
der Vorwurf einer zu grofeen Weitläufigkeit ein Werk 
treffen könne, das fo reich an neuen Bemerkungen ift, 
und bey deffen Ausarbeitung der Vf. feine Abficht nie aus 
dem Gefichte verloren. Des Vf. Clafiification der Spin
ner ift Refultat feiner nach Originalen angeftellten Un- 
terfuchungen. SeinSyftem, dem es gewifs nicht an Bey
fall fehlen wird, zerfällt in Cohorten, Familien und Li
nien. Seine Abtheilung in Cohorten ift von der elafti- 
fchen Flügelfeder hergenommen, welche er in der Ein
leitung zu den Schwärmern nach ihrer Befchaffenheit 
upd nach der Abficht ihres Dafeyns genau befchrieben 
hat. Daher

A. Erfte Cohorte. Spinner ohne Flügelfeder.
a. Erfte Familie. Atlafle (Attaci. Lin.)

j. Linie. PfaueBaugigte Spinner. 
Bombyx Pyri, Spini. Carpink

2. Mondmackelichte Spinner.
B. Tau, Verficolora, Mori, Lunigera.

3. Sichelfpinner.
B. Lacertula, Harpagula, Curvatula *, Falcula, Hamula, 

Unciuula*, Sicula, Flexula, Spinula, Communima.- 
cula.

b. Zweyte Familie. Glukken (Bomb. incubantes)
I. Linie. Zahnflügler.

B.» Quercifolia, Populifolia, betulifolia, Dicifolia, Pruni, 
Pini, Borealis.

2. Glattrandige mit abgerundetem After.
B. Quercus, Trifolii, Dumeti, Taraxaei, Potatoria, Rubi, 

I.obulina, Selenitica, Rurea, Cinerea, Mali, Avella- 
nae, Neuftria, Caftrenfis, Franconica.

3. Glattrandige mit dickem wolligen After.
B. Catax, Eueria, Laneftris, Crataegi, Populi, Proceffio- 

nea, Pityocampa, Ülula *, Hepialica *.
c. Dritte Familie SchnsalHiigler (Hepiali Fabr.)

B. Humuli, Ilecta, Lupuiina, Sylvina, Flina, Nemorofa, 
Carna, Jodutta.

fk Zneyte Cohorte. Spinner mit einer Flügelfeder»
A. Erfte Familie. Edle. Spinner

X. Linie. Gefchmückte edle Spinner
s " x. Aechte Spinner 

a. Bandirte Spinner
B. Caja, Flavia, Hebe, Fafciata, Calla, Plantaginis. 

fc. llellgefleckte Spinner
B. Ilospita, Villica, Matronflla, Aulica, Feftiva*, 
Curialis.

€. Dunkel gefleckte Spinner.
B. Purpurea, Pudica, Tigrma, Maculofa, Fuligi- 
nofa.

ß. Uniich’e Spinner
B. Dominula, Hera, Heliconia, Grammica, Striata, 
Cribnun, Ancilla, Punctata.

2. Linie. Ungeld’mtickte edle Spinner
B« RuHula, Lubricipeda, Menthastri, Mendica, Lucti- 

fera.

34^
bi Zweyte Familie. Unedle Spinner.

I. Linie Schabenartige Spinner.
B. Rofea, Quadra, Complana, Deplana, Depreffa, Unita, 

Luteola, Sororcula, Muscerda, Eborina, Trrorea, An« 
/ rita, Roscida, Signata, Pukhra, Rubricollis, Jaco« 

baeae, Marginea*, Pyraufta, Cucullata.
2. Halbnackte Spinner. 

«. Aechte Spinner 
B. Morio, Rubea, Mundana. 

ß. Unächte Spinner.
B. Veftita, Detrita, Viciae, Gram:nelia,Furva, Nana, 
Atra, Pulla, Albida, Bombycella.

3,. Weifslichre Spinner
•t. Mit weifsen Flügeln. 

B. Nivofa, Salicis, Chryforrhoea, AuriSua, Bicoloria, 
Leporina, Laeta.

ß. Mit fcheckigten Flügeln. ,
' B. Monacha, Coenobita, Dispar^ 
4* Streckfufsige Spinner.

«. Aechte
B. Fascelina, Pudibunda, Abietis, Fasciculofa *, Qo- 
ryli.

ß. Unächte.
B. Gonoftigma, Antiqua.

5. Stirnftreifige Spinner.
B. Anaftomofis, Cürtula, Ahachoreta, Reclufa.

6. Grofsftirnigte. Spinner.
B. Bucephala, Oleagina, Coeruleocephala, Trimacula. 

7. Bleichringigte Spinner. .
B. Coffus, Terebra, Äesculi. 

g. Hermelin oder zackenftriemigte Spinner.
B. Vinula, Erminea, Bifida, Furcula, Bicuspis *, Fagi, 

Ulmi, Terrifica.
9. Rückenzänigte Spinner., _

B. Palpina, Völitaris, Tremula, Trepida, Dodonea, Di- 
ccaea, Argentina, Camelina, Cäpuciiia, Cuctilla. Zic- 
zac, Dromedarius, Tritophus, Melagona*, Tripar- 
tita, Thalictri*.

10. Eulenförmige Spinner. 
x. Gezähnte.

B. Libatrix, Celfia. 
ß. Ungezähnte.

B. Chaonia, Querna.-Biftrigata *, Obliterata, Auftera, 
Crenata, Nubeculofa, Cafiinia, Centrolinea, Pitt- 
migera.

II. Wicklerförmige Spinner.
B. Testudo, Limax, Afella, Prolifera. 

12. Spannerförmige Spinner.
jß. Sefquittriata, Variegata, Lunulalutea,

Die mit * bezeichneten Arten find neu. Der Vf. bemerkt 
in der Vorrede fehr richtig, dafs die zwölfte Linie w^hl 
mit mehrerm Rechte zu den Spannern zu bringen fey. 
Da die Befchreibung der dahin gehörigen Arten nur ein 
PaarSeiten einnimmt, fowünfchen wir, dafs fie der Vf. 
bey den Spannern an ihrem Orte einfchalten möge. Die 
noch, unabgebildeten Arten füllen den vom Hn. Pfarrer 
Scriba zu Arheilgen beforgten Beyträgen zur Entomolo
gie einverleibt werden. Dem in der Vorrede zum zwey- 
ten Theil diefes Werks angezeigten Plän nach hätte Hr. 
Schneider diefen Theil mit Hn. Borkhaufen.gemeinfehaft- 
lich bearbeiten follen, woran aber Hr. Schneider ver
hindert worden. Doch haben wir ihm in demfelben die 
Befchreibung einiger Phalänen zu verdanken, die er auf 
feiner Reife durch Schweden und Dänemark kennen lern
te. Zum Beweife einer aufmerkfamen Lectüre diefes 
Werks mögen noch folgende Anmerkungen dienen. B. 
Carpini. Jung>ennt ihnS. 103. feines Verzeichniffes Pa- 
vonia minor und nicht Pavoniella. Diefen Namen leg

ten
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ten ihmFuesly undScopoli bey. — B. Sicula; auch bey 
diefem und noch mehrern Spinnern hätte Jungs Verzeich- 
nifs angeführt werden können.— B. Trifolii. Da in dem 
fechften Hefte Tab. 35.fig.6- 7- der wahre Dumeti abge- 
bildet worden, fo ift nicht wahrfcheinhch, dals Fueslv in 
feinem Verzeichnifs Schweizer Infecten unter dem B. Du- 
meti den B. Trifolii gemeynt habe, —• B. Catax. Das bey 
ihm angeführte Svnonim aus dem Wiener V erzeichnds 
KRimicola gehört wohl ohne Zweifel zudem darauffol
gendem B Eueria. — B. Gonoftigma. Bey ihm ift S. 331. 
aus des B rliner Magazins stem Bande S. 40g. no. 21. B. 
Antiqua , und S. 33eben dies Chat bey dem B. Antiqua 
angeführt. B^ym B. Gonoftigma ift das Citat unrichtig. 
Hr?Hufnagel befrhreiht dafelbft das Männchen des B. An
tiqua mit glänzend zimmetbraunen Flögeln, fagt, die Rau
pe fey dunkel'chwarz. mit maufefarbenen Hagren an den 
Seiten und vier <y Iben Haarbüfcheln auf dem Rücken. 
Beides palst au^ B Gonoftigma nicht. — B. Curtula und 
B. Anachoreta S. 33$ und 34 t. find dem Namen nach of
fenbar vcrwcchfelr. Denn es har weder Fabricius in fei
nen Spee., noch Linne bey denf Iben einen Irrthum be
gangen. Beide euren bey B. Curtula den Röfel P. 3. 
Tab. 43., auf weicher Tafel eben der Vogel befindlich 
ift, den Esper Tab. 51. fig. 4. unter dem Namen Curtula 
abgebildet hat. Fabricius hat zwar bey B. Curtula auch 
die 1 ite Tabelle des Rüfelfchen vierten Theils angezogen, 
aber aus einem Irrthum. Wahrfcheinhch kannte er zu 
der Zeit B. pigra oder B. reclufa noch nicht. Hufnagel 
hat in dem Berliner Magazin B. Curtula befchrieben: 
afchgrau mit einem grofsen maufefarbigen Fleck an der 
Spitze, .in welchem eine weifs'e Linie, mithin gerade fo 
bezeichnet, als ihn Röfel und Esper unter dem Namen

• abgebildet haben. Jung hat ebenfalls bey B. Curtula die 
Röfelfche 43fte Tab., dabey aber auch irrig, .vielleicht 
durch Fabricius veranlafst, die nte Tab. des vierten Rö- 
felfchen Theils angezogen. Was die Wiener eigentlich 
unter B. Curtula und B. Anachorera verftandeh haben, ift 
wohl fo ausgemacht noch nicht, da weder Befciireibun- 
gen noch Abbildungen von ihren Spinnern diefes Na
mens vorhanden find. —- B. Tripartita. Da Esper fowohl 
als de Villers diefem Falter bereits den Namen Trimacu- 

- la gegeben, fo war der neue Name unnüthig. und dies 
um fö mehr, da bereits Hufnagel einem Nachtvogel den 
Namen Tripartita beygelegt hat,

Frankfurt a.M., b. Varrentrapp u. Wenner-: Verfluch 
einer Erklärung der zootogifchen Terminologie. Ein 

Handbuch zum Gebrauche derer, welche die Zoolo 
gie ftudiren wollen. Von Moritz Balthafar Bovkhau- - 
fen. iypo. 391 S. 8- (1 Rthlr.)

Mit Recht bemerkt Hr. B., dafs die Kenntnifs der Spra
che der Naturhiftoriker das einzige Mittel fey, die Natu
ralien richtig zu beftimmen, und von einander zu un- 
terftheiden, und dafs man in Erklärung diefer Sprache 
in der Zoologie bis jetzt noch zurück fey, „Ueber ein- 
«zelne Thicrklaffen,“ fagt er S. 4. der Vorn, „erfchienen 
».bisweilen befondere Abhandlungen. worinn man die 
».bey denfelben vorkommende Terminologie aufzuklären 
».fuchte, aber bey andern blieb man auch um fo viel wei 
»»ter zurück. — Die grofsen erke (wie z. B. Merrems

„Vögelwerk,) find zu koftbaf, als dafs fie fich ein jeder, 
„der fich mit Naturgefchichte bekannt machen möchte, 
„anfehaffen könnte, und in den Compendien —• ift alles 
„zu kurz berührt. — Es fehlt alfo immer noch ein Buch, 
„welches fich über die ganze Zoologie erftreckte, und 
„eine vollftändige Erklärung aller dahin einfchlagenden 
„Kunftwörter enthielte —• u. f. w.“ Ein folches Buch nun 
foll dasjenige feyn, welches Hr. B. liefert, indem man 
alfo.,mit Recht eine vollftändige Sammlung aller Kunft
wörter, eine richtige Erklärung derfelben, und alles das 
beyfammen erwartet, was fich über diefen Gegenftand in 
gröfsern Werken und Compendien zerftreut befindet. 
Dies zu erwarten, berechtigen den Lefer die aus der Vor
rede mit Vorbedacht hier angeführten eignen Worte des 
Vf„ noch mehr aber wird man darinn beftärkt werden, 
wenn derfelbe S. 17. der Vorr. fagt: „Vermitteln des 
„beygefügten Regifters kann ein jeder die Bedeutung ei- 
„nes ihm unverftändlichen Worts leicht auflinden; z. B. 
„es lieft jemand in der Befchreibung einer Fledermaus, 
„dats fie nafum haftatum habe, und will willen, was die- 
„fes für eine Nafe fey, fo darf er nur im Regifter das 
„Wort : Nafe, nachfchlagen.“ Dies thut Rec., fchlägt 
nach, und findet: „Spondonförmig, einem dreyblätterigen 
„Spies -oder Kleeblatt ähnlich, (haftatus).“ Wüfte es Rec. 
nun nicht beffer, fo müfste er alfo glauben,, nafus^hafta- 
tus fey eine Nafe, die wie ein Kleeblatt ausfähe; dann 
würde er aber fehr irren, und dergleichen Nafen giebt 
es nicht, fondern nafus haftatus heilst eine mit einem 
kleeblattähnlichen häutigem Anhänge verfehene Nafe. 
Um nun nur bey diefen Erklärungen der Kunftwörter 
von der Nafe, dem Baue ihrer Spitze nach ftehn zu blei
ben, fo fehlen, aufser bey diefem Worte haftatus fchlech- 
terdings allen übrigen die Erklärungen, und manche find 
doch ohne diefe ganz unyerftändlich, denn dieUeberfe- 
tzungen können unmöglich ihre Stelle vertreten, da fie 
der Erklärung nicht weniger bedürfen. Werweifs, was 
eine zuge[pitzte, fpitzige \iud pfriemenförmige Nafe fey, 
wird auch wiffen, was nafus acuminatus, acutus, fubula- 
tus bedeute, wer aber die Sprache der Naturforscher nicht 
kennt, wird diefe drey Benennungen fchwerlich richtig 
unterfcheiden. Dergleichen fehlende Erklärungen trifft 
man faft überall an, und der unrichtigen eben fo fehr 
eine grofse Menge; fo ift z. B. gleich S. 1. die Erklärung 
eines organifchen Körpers falfch, denn darnach wäre je
des Haarröhrchen ein organifcher Körper. Oftfindauch 
die deutfehen und lateinifchen Benennungen unrichtig zu- 
fammengefetzt: fo heifsen Brachäcker nicht arva, fon
dern ruderata, und dies letztere Wort nie Ruinen, wie 
Hr. B. will: cuitafind keine bebaute Aecker, fondern Gar
tenland etc*. Verzeihbar wären diefe Fehler, diefe man
gelnden oder unrichtigen Erklärungen, und die grofse 
Menge ausgelaffener Kunftwörter noch bey denen Klaffen, 
wo d(*m Vf. noch wenig vorgearbeitet ift, unverzeihlich 
aber find fie bey denen, wo fchon Te minologien vor
handen findz. B. den Vögeln, bey denen der Vf. dieEr- 
kfiiriing de/, Kunftwörter, und die fehr vollftändige Samm 
lung derfelben von Linne, in den Amoen. Acad.; Forfter 
im enchirid, hift. nat. und Merrems von ihm felbft ange 
führten Vögelwerk benutzen konnte ; dafs dies aber nicht 
gefchehen fey, ift offenbar. So fehlen bey den Verfchie
Uu 2 den 
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denheiten des Schnabels nach feiner Richtung allein die 
Kunftwö-rter: rojlvvm rectiußculum, porrectum, fubarcua-

, curvatum, afcendens, fubafcendens, ihfractum und 
infracto - curvatumt die der Vf. allein aus Forft. enchir. 
hätte hinzufetzen können. Der Vf, würde nicht Kamm 
durch crifia überfetzt haben, wenn er Merrems Vögel
werk oder nur jedes gute Compendium zu Rathe gezo
gen hätte, oder felbft die Sprache der Naturforscher kenn
te, wonach cv'fta eine Holle, und caruncula ein K^m 
heifst. Endlich würden nicht fo viele Kunftwörter, wie 
z. B. bey den Fifchen, unerklärt geblieben feyn, wenn 
der Vf. Grüan und Forfter benutzt hätte, und dann hät
te' er auch z. B. S. 178. lanzetförmig (lanceolatum) nicht 
durch „fchmal, in der Mitte etwas breiter und nach hin
kten ftark zugefpitzt“ erklärt. Schade ift es, dafs der 
Vf., der durch feine Verdienfte um die Schmetterlings- 
künde erwas befferes erwarten liefs, feinen in der That 
guten Plan fo Schlecht ausgeführt hat. — Noch kann 
Rec. nicht unbemerkt laßen, dafs Hr. B. S. 5- erzähle, 
da fs fich in Arheilgen ein Schaaf befinde, welches männ
liche und weibliche Gefchlechtstheile habe, durch beide 
feinen Urin ergiefse, andre Schaafe befpringe, und lieh 
von Böcken befpringen laße, deffen activer undpaffiver 
Concubitus aber bis jetzt unfruchtbar geblieben fey, ob
gleich fein Reiz zur Begattung fehr ftark ift. Die Sache 
verdient doch nähere Unterfuchung.

Be rein, b. Vieweg t Botanica medica, oder die Leh' 
re von den vorzüglich wirkfamen einheimifchen Arz- 
neygewächfen zu öffentlichen Porlefungen für ange
hende Aerzte beftimmt von D. G. Gleditfch, her
ausgegeben von D. Fr. Wilh. Ant. Lüders. Zweyter 
und letzter Theil. 1789. 420 S. g. (1 Rthlr.)

Es ift überflüfiig, die Namen der hier abgehandelten 
Arznei pflanzen abzufchreiben. Die Manier des verftor- 
benen Gleditfch ift aus feinen übrigen Schriften bekannt. 
Zuerft eine weitläufige Befchreibung der Pflanzen, dann 
viel gutes und mittelmäfsiges über ihre Kräfte und Wir-, 
kungen.

Erlangen, b. Palm: Car. a Linne Amoenitates aca- 
demicae. Volumen decimum. Accedunt Car. a Lin
ne fil. Differtationes bot&nicae collectae cum tabulis ae- 
neis curante D. Chrift. Dan. Schrebero. 1790. 279 
S. Tab. I — V. (1 Rthlr. g gr.)

Die erfte Hälfte diefes Bandes enthält die von Linne 
dem altern felbft abgefafsten noch übrigen Gelegenheits- 
fcliritten : Hupotheßs vova de febrium intermittentium cauf- 
fa,diff'.inauguvalis; 5 Programmata, 2 Reden, einejPreis- 
fchrift: disquifitio de fexu plantarum, mit den unterge
fetzten Bemerkungen von Smith, Brouffonet. (Journal 
de phiffque Vol. 32. 1788-) und dem.Hn. Herausgeber 
felbft; als Anhang Pan fuecus; die zweyte Hälfte wird 
den Belitzcrn von Linne’s Schriften nicht minder ange
nehm feyn, fie enthält folgende Differtationen des Jün
gern Linne : 1) Nova graminum genera; 2) Lavandu- 
la; 3) Methodus Muf cor wn Ülußraia; 4) Erica Spar- 
manni.

344
Augspurg, b. Haid: ^oh. Guil. Weinmanni thejaurus 

rei herbariae locupletiffmus indice fyftematico illu- 
ftratus et emendatus, in quo aliquot plantärum mil- 
lia fecundum claffes , ordines, genera, fpecies et 
varietares methodo Linneana recenfentur et paflim 
adnotationibus illuftrantur. 1737. 134 S. 8«

Die Unternehmer haben das Werk felbft aufs neue 
ffusgegeben, und den Befitzern davon mufs daher diefes 
raifonnirende Verzeichnifs um fo unentbehrlicher feyn.

Vicenza, in der Turrifchen Druckerey: Differtazione 
epijiolnre fopra i Sijlemi e le Teorie de' due Globi ce- 
teße e terracqueo, ehe /i Jiabilijcono da Mofe nella Jio- 
via delle fei Giornate della creazione del Mondo al Cap. 
1. della facra Geneß, dedicata al Merito fempre Gran
de di fua Ecceilenza reverendiflima Federico Ma
ria Nolino Patrizio, Veneto, Vefcovo d’Apollonia 
etc. 1739. 178 S. 8- 4 Kupfer.

Der Vf. diefer unerheblichen Schrift ift P. Orazio Ro
ta , Prof, der orientalifchen Sprachen zu Mantua, W’ie 
man aus der Unterfchrift der Zueignungsfchrift, und ei
nem hiotenangedruckten Briefe des Hn. Vieenzo Bozza 
an ihn liehet. Nach einer langweiligen Erklärung des 
erltea Kapitels Mofis kommt die Wideriegung des Hn. v. 
Buffon, der Cometen gegen die*Somie fchnellen, undaus 
den abgefprungenen Stücken fich Planeten bilden läfst, 
auch andrer, die die Erdpolü fich ändern laffen, um die 
in Sibirien und .andern kalten Ländern gefundenen Ueber- 
bleibfel von Thieren warmer Länder zu erklären. Wir 
haben darüber längft baffere Schriften von einheimifchen 
Gclebnen. — Das fchätzbafte ift der angbhängte Brief 
des Hn. Bozza. Diefer Mann, der ein feltenes Kabiner, 
hauptfächlich von Verfteinerungen, befitzt, fand in hi
nein Berge bey Verona die Hälfte von einem Knochen des 
obern Beinfchenkels 3* Fufs lang, alfo von einem grö
ssern Thiere, als das am Ohio in Amerika und Chili, und 
vielleicht an irgend einem Orte gefunden ift, dafs diefe 
und andere fo ftarke Körper fämmtlich zerbrochen und 
zerfpalten waren, beweifet die Heftigkeit der Erdrevo- 
lution, die fie hier vergrub. In dem Berge Bolca nahe 
bey Verona, deffen Höhle ungefähr 50 geometrifche 
Schritte lang ift, findet man unter andern Verfteinerun
gen und Ueberbleibfeln der älteften Zeit auch Kalkfchie- 
fer, darinn die vollkommenften Abdrücke ganzer Fifche 
mit allen Gefchlechtskennzeichen gefunden werden. Dio 
Gräten etc. find zum Theil in durchlichtigen Kalkfpath 
verwandelt. Er befitzt allein aus diefer Höhle 600 Fi
fche von verfchicdener Grofse, und zum Theil von ganz 
unbekannter Gattung. Hr. Brouffonet hat fchon einige 
davon befchrieben, und er befitzt felbft 4 Arten davon, 
die man in Otaheite findet, als Polynemus plebeius (Emoi), 
Gobius ftrigatus (Saipoa), Chaetodon trioftegus und Go- 
bius oscellaris, alfo aus dem Meere der Antipoden nach 
Italien verfchlagen. — Auch Fifche, die man an der 
Brafilifchen Küfte findet, enthält diefe Höhle. Wie find 
diefe dahin gekommen?
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ERDBE5CHREIBUNG.

London, b. Walther: Voyage made in the yeavs 1^88 
and 1^89. from Canton to the North Weß Coaft of 
America; by ^ohn Meares. 1790. 382 S. 4. aufser 

. den Beylagen.

Hr. Meares ift unfern Lefern fchon durch den von uns 
iai 355. St. des v. J. angezeigten umftändlichen Be

richt bekannt, den er dem brittifchen Unterhaufe über 
die von den Spaniern verübten Feindfeligkeiten im Nut- 
kafund vorlegte. Eben diefer Bericht ift hier wieder 
unter den Beylagen mit allen dazu gehörigen Beweisfchrif- 
ten abgedruckt worden. In dem vor uns liegenden Wer
ke befchreibt er feine 1788 und 1789. nach der nord- 
weftlichen Küfte von America von Canton aus unternom
mene Reife. Früher war der Vf. fchon 1786. in diefen Ge
genden , und mit einer der erften brittifchen Seefahrer 
gewefen, die von Oftindien aus die pelzreiche nordame- 
rikanifche Küfte befuchten. Die letzte Reife war, wie 
die vorhergehenden, keine Entdeckungs -, fondern blofse 
Handelsreife; daher kann man von Hn.M. keine vollftändi- 
gen Befchreibungen der befuchten Gegenden, die ohnehin 
andere vor ihm fchon gefehen uftdbefchrieben hätten, kei
ne vollendete Unterfuchungen über fo viele noch Zwei
fel hafte Kälten, Infeln und Strafsen der neuen Pelzküfte

re Fahrt nach Nordamerika, die Wahrfcheinlichkeit der 
bisher bezweifelten nordweftlichen Durchfahrt und den 
dermaligen Zuftand des Pelzhandels mit China vorzügli
che Aufmerkfamkeit, was auch zeither in England ge
gen diefe Durchfahrt gefchrieben worden. 6

verlangen. IndelTen enthält fein neueftes Werk eine 
Menge der wichtigften geographi/cben und merkantili- 
fchen Nachrichten, und es ift nicht nur dem Seefahrer 
wegen der vielen hier mitgetheilten Anlichten einzelner 
Vorgebirge und Häfen, und der gründlichen Bemerkun
gen über die Schwierigkeiten der Fahrten in den ver- 
fchiedenen Gewälfern der Südfee, fondern auch jedem 
Freund der Erdkunde wichtig. Für diefen hat der Vf. ge
formt, dafs er einzelne Gegenden, die er aufser derame- 
rikanifchen Küfte zufällig berührte, bald kurz bald aus
führlich fchildert, und dafs er von jener Küfte, die wir 
bey weitem noch nicht fo genau kennen, als es unter an
dern nach Portlocks und Dixons Karten fcheint, fo viele 
neue Bemerkungen mittheilt, die ganz andere Refultate 
erwarten laßen. als man nach den bisherigen Befchrei-

Da eine Vergleichung diefer neuen Reife mit den 
Vorgängern des Vf. uns leicht zu weit führen, auch nur 
eine fehr geringe Zahl unferer Lefer intereffiren dürfte 
felbft wenn fie dabey Cooks, Dixons, Portlocks und an
drer Reifebefchreibungen nachfchlagen könnten.fo muffen 
wir uns hier nur auf einzelne Bemerkungen einfehrän- 
ken, welche uns in der Reife fowohl als in den voran- 
ftehenden Abhandlungen vorzüglich neu und merkwür
dig fcheinen. Wir werden dabey alles übergehen, was 
Hr. M. blofs für den künftigen Seefahrer in diefen Ge- 
wäffern auffetzte, oder wenn er etwa bey manchen Ge
genden und Völkern nur eben daffelbe wiederholt, was in 
unfern Blättern bereits aus den vorherangeführten RpU 
febefchreibern angemerkt worden.
c vjk ^areS gi!n£ J.°» Canton 178^. mit den beiden 
öchitten relice und Iphigenia nach Amerika ab. Weil 
beide Schiffe fich nachher trennen mufsten. fo find beide 
Tagebücher hier abgedruckt, von denen aber Hn. M’s 

Felice das ausführlichfte ift. Ein 
I heil feiner Mannfchaft waren Chinefer, die man ihm we
gen der wohlfeilem Unterhaltung mitgab. Er hatte an- 
fserdem zwey Einwohner der Sandwichinfeln, und einen 
von Nutkafund am Bord, die in ihr Vaterland heimo-e- 
fuhrt wurden. Seme Fahrt gieng weftwärts des Phi
lippinen, und er mufste wegen nothwendiger Ausbeffe- 
rung feiner Schille bey Semboangam auf Maein 
danao anlegen. Er ertbeilt von diefem Lande ver- 
fthiedene Nachrichten, die aber mit Forrefls früherer 
Befchreibung keine Vergleichung aushalten. Die Sna 
nier hier zeigten fich anfänglich fehr dienftfertig allHn 
die Besatzung des Schiffs Iphigenia, das nicht foUld feX 
gelfertig wurde, erfuhr verfchiedene GewaltthätiHr^Z und deffen Befehlshaber, Cap. Bouglas. ÄS 
"liehen Gouverneur gezwungen, die dort erhaltene iL 
terftützung an Schiffholz und Lebensmitteln mit Eifpn

—. —----------- _ ftangen, dem letzten Theil feiner Ladung, zu bezahlen Fi*
bungen vermuthet hat; z. B. Nutkajund liegt nicht auf. fen ift auch in diefen entfernten Befitzungen ein Mn'1' 
dem feften Lande von Amerika, fondern auf einer der dor- pol der Krone. Aufser derFeftung dürfen fich die S^' 
tigen Vorinfeln, hinter den Charlottenißfeln, und füd- nier wegen der wilden Einwohner nicht weit wa?^' 
wärts derfelben liegen noch viele andere, und Dixons Auf Magindanao wächft guter Zimmt, der aber nicht 
Strafse ift ein grofsesMeer, deffen entfernte öftlicheKu- nutzt w ird. Der Gouverneur wird alle drey Jahre ab?

löfet, und er kann in diefer Zeit wohl 30,000 Piafter ?ut 
machen. Die ganze fpanifche Befatzung befteht aus aon

fte noch lange nicht fo genau erfurfcht ift, als es nach 
Dixons Kart? fcheint. Dies neue Meer erftreckt fichviel-
leicht weit ins innere Canada, und kann mit der Hudfons- Mann, die insgefammt von der Infel Luzon hergefchickt 
bay in Verbindung ftehen. Ferner verdienen die von der nu T —
Hauptreife abgefonderten Memoiren, über des Vf. frühe-

4. L Z. 179z. Ziveyter Band.

werden. Die Bafheeinfeln zwifchen Luzon undFormo- 
fa haben die Spanier feit 1783. befetzt. Auf der gröft- 

X X ten,



347 ALLQ. LITERATUR - ZEITUNG 34g
ten, Graf ton, liegt eine Befatzung von hundert Mann. 
Auch die Frevilleninfeln wurden von ihm gefehen, de
ren Einwohner die Sprache der Sandwichinfeln reden, 
und wahrfcheinlich zu jener Völkerfchaft gehören. Nach 
einer Reife von 4 Monaten erreichte endlich der Vf. den 
Nutkafund. Er liefs hier in einem dazu erbauten Haufe 
einen Theil der Mannfchaft den Handel mit den Wilden 
fortfetzen, er felbft aber fegelte füdwärts weiter, um 
in andern Gegenden Pelzwerk einzutaufchen. Maquilla, 
einer der Oberhäupter des Nutkafundes, liefs zum Zeichen 
•feiner Würde fich bey aller Gelegenheit einen blankge- 
fcheuerten mefiingnen Mörfer, ein Gefchenk von Capt. 
Cook, vortragen. Menfchenfleifch ift auf diefer Küfte 
keine ungewöhnliche Speife. Den Engländern ward von 
einigen Wilden eine getrocknete Hand zum Verkauf, 
von andern Menfchenköpfe noch von Blute triefend an
geboten. In ihren Wohnungen machten dergleichen 
Schädel einen vorzüglichen Zierrath aus, und der vor
her erwähnte Maquilla liefs alle Monate einen Sklaven 
für feine Tafel fchlachten. Die hplzerncn Wohnungen 
der Oberhäupter find ungeheuer grofs. In einer derfel
ben fand der Vf. goo Perfonen beyfammen. Dießalken 
oder Stützen, worauf das Dach ruhet, find Bäume von 
ungeheurer Dicke in Form menfchlicher Figuren, grob 
gefchnitzt, wie die Abbildungen in Cooks letzter Reife 
zeigen*, gegen welche der Hauptmaft des gröfsten eng- 
lifchen Kriegsfchiffs die Vergleichung fchwerlich aushal
ten dürfte. Der Mund einer folchen coloffalifchen Fi
gur dient zur Hausthüre, durchweichen jedermann auf 
einer Art von Kamtfchadalifcher Leiter in die Wohnung 
hinabfteigr. Die nordamerikanifche Küfte, füdwärts 
Nutkafund, ift ganz anders befchaffen, als folche inMau- 
relles fpanifcher Karte gezeichnet ift, und der Vf. beweift 
mit Gründen, dafs die Spanier fchwerlich 1775. diefe 
Gegenden gehörig unterfucht haben. Hr. Meares befchiff- 
te diefe Küfte von 49 0 37' bis 45 Gr. 37' nördlicher Brei
te, und fand hier verfchiedene gute Ankerplätze, die 
Einwohner fehr wild upd eine andre Sprache redend, 
als die Wilden am Nutkafunde, jedoch zum Handel mit 

'den Fremden an einigen Gegenden geneigt. Unter an
dern hier gemachten Entdeckungen verdient eine bisher 
unbekannte Strafse unter 48° 30' N. B., welche Johann 
de Fucas Strafse genannt wird, vor allen bemerkt zu 
werden. Sie ift 15 Seemeilen breit; die Engländer fuh
ren in diefelbe 30 Seemeilen hinein, und wurden nur 
durch den Angriff der Eingebohrnen verhindert, fich 
Weiter umzufehn. Sie fanden in derfelben eine Menge 
Seeottern und Wallfifche. Die nachherige Fehde mit 
den Spaniern hat die fpätern Unterfuchungen verhin
dert; ob vielleicht diefe Meerenge de Fucas die 1592. be- 
fchriebene, und zwanzig Tage lang durchfahrne, Stra
fse fey, und irgendwo mit der Hudfonsbay, die nur von 
derfelben 460 Seemeilen entfernt ift, zufammenhänge. 
Im Nutkafunde liefs Hr. M. ein grofses Fahrzeug erbau
en, um die Seeküfte genauer zu unterfuchen. Dies 
ward aber nachher von den Spaniern weggenommen. 
Auf der ganzen Küfte, welche Hr. M. befchiffte, fand er 
keinen einzigen grofsen Flufs, daher vielleicht das bis
her vermeynte fefte Land des nordweftlichen Amerika 
bloß eine Gruppe verfchiedner Infeln ift, Die Bewoh

ner des Nutkafundes befchmieren ihr Gefleht mit fchwar- 
zem Ocker, und beftreuen diefe Schminke hernach mit 
glänzendem Sand, der ihnen ein fürchterliches Anfehen 
giebt. Franz Drake hat diefen glänzenden Sand bereits 
bey den Einwohnern von Neu-Albion bemerkt. Die 
Weiber diefer Wilden dürfen fich nicht in Seeotterfelle 
kleiden, fondern nur in eine Art dichter Matten. Ihre 
fchon von Cook und Dixon befchriebenen Masken wer
den blofs im Kriege getragen, oder wenn fie auf die Jagd 
gehen, z. B. bey dem Seehund - und Seeotterfange verber
gen die Jäger ihr Geficht in einen hölzernen Kopf die
fer Thiere, der fehr genau nach der Natur geformt ift. 
Wegen der häufigen feindlichen Ueberfälle, müffen des 
Nachts immer einige Weiber im Haufe, und eine Manns
perfon aufser demfelben, Wache halten. Zn Ende Sept. 
1788. fegelte Hr. M. vonNutka ab, erreichte nach einer 
zwey und zwanzigtägigen Fahrt die Sandwichinfeln, wo 
er fich mit Lebensmitteln verfah, und endlich den 5 Dec. 
1788. den Hafen Canton.

Nun folgt ein kurzer Auszug aus dem Journal des 
Schiffs Iphigenia, welches Hr. M. bey Magiadanao zu- 
rücklaffen mufste, und nach feiner Ausbefferung beftimmt 
war, die nordamerikanifche Küfte nordwärts des Nutka
fundes zu erforfchen. Diefes Schiff kam auf diefer Fahrt 
in die Nachbarfchaft der Pelewinfeln, ohne zu wiffen, 
dafs die Einwohner vor einigen Jahren den Capt. Wil- 
fon und feine Gefährten fo freundschaftlich aufgenom- 
inen hatten. Ein Boot verfolgte die Iphigenia eine lange 
Zeit, bemühte fich, das Schiff durch Zeichen zurückzu
bringen und aus dem Boote ward oft Eboo, Eboo, ge
rufen. Vielleicht war dies Abba Thules Stimme, der 
von feinem lange erwarteten Le Boo bey den Fremden 
Nachricht einzuziehen hoffte. Capt. Douglas, .der dies 
Schiff befehligte, verftand den Ausruf nicht, fegelte.wei- 
ter, und erreichte die amerikanifche Küfte bey Codiak 
zu Anfänge des Junius 1788* und nicht lange darauf den 
Cooksfiufs. Die dortigen Einwohner trieben mit den 

•Ruffen einen lebhaften Handel, und hatten von letztem 
eine Art Paffeport erhalten, oder vielmehr theuer erkau
fen müffen. Diefer follte fie gegen üble Behandlung 
fremder Seefahrer fchützen. Auf der weitern Fahrt 
längft der Küfte füdwärts des Cookfluffes fand Douglas 
manche Hafen und Buchten, die aber aus der Menge 

-der vorhandenen Wallfifche und andern Umftänden fchlie- 
fsen liefsen, dafs vielleicht die ganze Küfte eine Reihe 
zerftreuter Infeln wäre, wie andere Schiffer nachher 
wirklich erwiefen haben. Dies Tagebuch enthält über
haupt, wenn wir einzelne Nachrichten von den Sand
wichinfeln ausnehmen, meift nur Beobachtungen für den 
eigentlichen Seefahrer. Die Iphigenia kam nachher 1789* 
wieder nach Nutka zurück, wie die Spanier diefen Sund 
eingenommen hatten. Sie liefsen das Schiff aber feine 
Reife fortfetzen. und es erreichte nach einem kurzen 
Aufenthalt an der benachbarten Küfte gegen Ende des 
Jahres den Hafen Canton.

Wir haben die der Reife vorgefetzten Einleitungs
memoiren bis zuletzt verfpart, wollen fie aber nun auch 
nach ihrem Hauptinhalt anzeigen. Das erfte beftehtaus 
einer zufammengedrängten Erzählung von der erften Rei
fe des Vf. nach Nordamerika, die er 1786 von Bengalen

aus 
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aus unternahm. In Dixons Reife ift davon fchon eins 
und das andere angemerkt, hier aber die ganze Reife 
vollftändig befchrieben., Hr. M. ankerte damals bey 
Unalafchka, dellen nördliche Breite er unter 54 2 ^etz~ 
te; er überwinterte euch im Prinz - Wilhelmsfunde, rnufs- 
te hier aber auch von Kälte und Schaarbock leiden, bis 
ihn Portloek im folgenden Jahre aus feiner mißlichen 
Lage befreyte. Diefe Befrei ung hat zwifchen beiden 
Seefahrern einen weitläuftigen Schriftwechfel veranlafst. 
Hr. M. hat hier ihre ganze Correfpondenz abdrucken laf- 
fen, Hr. P- hat hernach wieder in einer eigenen Schrift 
geantwortet. Der Lefer gewinnt aber bey der ganzen 
Fehde nicht das geringfte. Unfer Vf. fuchte von den 
Eingebohrnen einen Knaben zu erhandeln, um von ihm 
die Sprache der dortigen Küfte zu erlernen. Dies ward 
ihm aber immer abgefchlagen. Endlich überliefsen fie 
ihm für eine Axt und einige Glascorallen eine junge 
Weibsperfon, die fie von einem andern Stamm gefan
gen hatten. Wichtiger und belehrender für den Erdbe- 
fchreiber find des Vf- Anzeigen für die Wahrfcheinlich- 
keit einer nordweftlichen Durchfahrt, und die Richtig
keit der bisher als Fabeln verworfenen Reifen des Fuca 
und de Fonte. Seine vornehmften Gründe für diefe 
Durchfahrt lind: weder die Hudfons- noch Baffinsbay 
find zur Zeit gehörig unterfucht, und auch hier fcheint 
das bisher geglaubte feile Land zum Theil aus Infeln zu 
beftehen. Diefe Nebel werden aber bald verfchwinden, 
wenn Hr. Duncan feine Unterfuchungen geendigt haben 
wird, der diefen und künftigen Sommer die weltliche 
Küfte genau erforlchen foll. Er wird wahrfcheinlich 
zeigen, dafs Chefterfield Inlet 63 Gr. nördl. Breite fich 
weiter gegen Welten erftreckt, und dem ftillen Meere 
näher liegt, als unfere gewöhnlichen Karten anzeigen. 
Auf 200 Meilen ift diefe Einfahrt wirklich befchifft wor
den. Die ganze bisher bekannte nordweftliche Küfte 
von Nordamerika ift kein feftes Land, wie man bisher 
geglaubt hat, fondern eine Reihe getrennter Infeln und 
die fogenanuten Flüffe, Buchten und Bayen find Zwei
ge eines grofsen, zum Theil fchon bekannten, Meers ; 
z. B. Cooksflufs ift, fo weit Fahrzeuge darinn vorge
drungen find, überall breit und fchiffbar gefunden wor
den, und im Innern deflelben hat man Walliifche und an
dere Anzeigen von einem wirklichen Meere gefunden. 
Cooksflufs hat vermuthlich Communication mit dem 
noch dunkeln See Conge - ca - tha - wa - chaga 68° 4^ N. 
Br. Das amerikanifche Schift, Wafhington, lief 1789. 
in Fucas Strafse ein, und durchfegelte oft - und nord
wärts derfelben ein großes offenes Meer, welches den 
gegenwärtig nur theilweis bekannten nördlichen Archt- 
pelagus von dem wirklichen feilen Lande von Norda
merika trennt. Das nördliche und öftliche Ende diefes 
Meers-ift noch nicht gefunden worden, und viele bisher 
geglaubte weltliche Landfeen im innern Canada, kön
nen damit Zusammenhängen. Es ift auch nicht nnwahr- 
fcheinlich .dafs wir im See Aratapefcow, der 400 englifche 
Meilen lang ift , de Fontes See Velalco wieder hnden. 
Wir können aber hier nur die Hauptgründe des Vf- ari- 
Jühren, ohne uns in deffen detaillircere ßeweifefür feine 
Muthmafsungen einzulaffen. Es läfst fich auch erwar
ten, da in dem kürzen Zeitraum von vier Jahren von 

1785 bis 17S9. die Erdkunde diefer Gegenden fofgrofse 
Fortfehritte gemacht hat, dafs alle bisherigen Zweifel 
bald verfchwinden werden ; denn der Friede mit Spa
nien fetzt der Erforfchung der nordweftlichen Küfte von 
Amerika weiter keine Hinderniffe entgegen, die cana- 
difchen Pelzhändler rücken, wie Longs Reife zeigt, im
mer weiter jenfeit der grofsen Seen fort, und von Hn. 
Duncans Unterfuchungen in der Hudfons - und Baffins
bay kann man lieber herrliche Aufklärungen erwarten

In dem dritten Auffatz, von dem bisherigen Handel 
der Engländer zwifchen China und Nordamerika mufste 
Hr. M. freylich viel bekanntes über die ein - und aüs- 
geführten Waaren, den Preis des Pelzwerks in Canton 
etc. anführen. Indeffen haben wir doch darin eine rei
che Nachlefe zu den bisher bekannten Dingen, und man
che neue Auffchlüffe gefunden. Hr. M. glaubt, England 
müffe vor allen einen Gefandten nach China fchicken, um 
die bisherigen Handelshinderniffe zu heben, und außer 
Canton auch andere chinefifchen Häfen befonders die 
nördlichen befuchen zu dürfen. Die Abgaben der Schiffe in 
Canton find feit etlichen Jahren über 50 pro Cent, und 
ein englifches Schiff bezahlt blofs an Tonnenzoll goo 
bis 1200 Pf. St. Seitdem der Handel mit den Ruffen in 
Kiachta an der chinefifchen Grenze unterbrochen ift, wird 
Canton von Kaufleuten aus dem nördlichen China be- 
fucht, die 1000 engl. Meilen von der letzten Stadt ent
fernt wohnen. Die Engländer verkaufen auch ihr Pelz
werk zu niedrigem Preifen, als die Ruffen. Im Jahr 
I789* kamen 86 europäifche Handelsfchiffe in Canton an, 
davon den Engländern 61 gehörten, hingegen nur 5hol- 
ländifche, 3 Portugiefen, aber i5 aus Nordamerika. Die 
Einfuhr englifcher Wollenwaaren vermehrt fich jährlich; 
auch vom englilchen Zinn fteigt die Confumtion feit eL 
liehen Jahren in China ungemein. Es werden jetzt 1000 
Tonnen aus England herübergebracht, dafür Canton 
jährlich 65,000 Pi. Sterl, bezahlen muß. Dies Metall 
ward fonft von den Holländern aus Malacca herüber
gebracht.

Die dem Werke beygefügten Kupfer beftehen gröfs- 
tentheils aus Umriffen der befuchtenHäfen und Meerbu- 
fen, und Abbildungen, wie fich einzelne Küften und In
feln dem Seefahrer in der Ferne zeigen. Die Anfichten 
von Macao und dem Hafen Canton find auf einigen andern 
vorgeftellt. Von den drey Karten verdienen die beiden 
letzten die meifte Aufmerkfamkeit, und fie verbreiten 
über die Möglichkeit einer nordweftlichen Durchfahrt 
manches Licht, wenn fie gleich das innere Nordameri
ka noch nicht mit der erfoderlichen Genauigkeit dar- 
ftellen, oder der jetzigen Lage der Dinge nach, nicht 
darftellen können. Die erfte dient zur belfern Ueber- 
ficht der ganzen Reife von Canton nach Nordamerika, 
und enthält den nördlichen Theil der Südfee, von Neu- 
Guinea bis Behringsftrafse, den ganzen indifchen Archi- 
pelagus, nebft der amerikanifchen Küfte von Californien 
bis zum 72. Gr. N Br. Selbft einige der neueften füd- 
lichen Entdeckungen Gilberts und Lord-Mulgraveinfeln 
find darauf zu finden. Die zweyte dient, den ganzen 
Streit über die Möglichkeit der nordweftlichen Durch
fahrt zu überlebe», und umfaßt Nordamerika vom 47.

X x 2 bis 
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bis zum 60. Gr. N. Br., und vom 209. bis 278 Gr. Oeftl. 
Länge. Es find darauf die noch wenig bekannten ca- 
nadifchen Wüfteneyen, zwilchen der Hudfonsbay , dem 

> See Superior, und der nordweftlichenPeizküfte zu leben. 
• Die neueften Endeckungen diefer Gegenden fcheinen Hn. 
M. nicht alle bekannt geworden zu feyn. Wenigftens 

-ift der ganze,grofse Strich nordwärts des Sees Superior 
•in Longs Karte ganz anders, als hier, abgebildet. Auf 
der dritten ift die nord weltliche Küfte von Amerika abge
zeichnet, wie wir felbige nach Cooks und den neueften 
Unterfuchungen kennen. Es ift darauf die ganze1 Reife
route des Hn. Hearne zu fehen, den die Hudfonsbayge- 
fellfchaft 1771. ausfandte, um nordwärts bis zum Ku- 
pferflufs das unbekannte Land zu unterfuchen, inglei- 
chen was Hr. M. felbft und andre Seefahrer 1788 1789«
auf der Küfte neues entdeckt haben, fo dafs diefe Karte 
zur Zeit als die vollftändigfte und genauefte vom nord- 
wefthchen Amerika anzufehen ift.

Stockholm, in der königl. Ordensdruckerey: ^fohan 
Maritis Reja uti Syrien, Palaejlina och pa Cypern. 
J Sammandrag af Samuel Odman Med tiUägningar 
och Anmärkningar. 1790. 286 S. ß.

Da der dritte Theil der erwarteten Niebuhrjchen Rei- 
febefchreibung noch nicht erfchienen ift, und Mariti, der 
zugleich mit Hn. Niebuhr die Levante befuchte, gerade 
da zu erzählen anfängt, wo Niebuhrs Tagebuch aufhört, 
fo hat Hr. Ödman hier gleichfam eine Fortfetzung von 
Niebuhr geben wollen. Aber Mariti ift freylich kein 
Niebuhr. Nach Gewohnheit der Italiener hat er in fünf 
Theilen, womit er hernach, Amtsgefchäfte halber, ab
brechen mufste, alles zufammengerafft, worunter fich 
aber doch auch manches Gute zur Kenntnifs diefer Län- 

■ der, der Natur, des Handels und der Sitten dortiger Ein
wohner findet. Daher entfchlofs fich auch Hr. Conf. R. 
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Hafe^ Mariti's Reifen nur in einem Auszug aus dem Ita- 
lienifchen, 1777 zu Altenburg, auf 572 S. in 8- deutfch 
herauszugeben. Und diefen Auszug hat Hr. Ödman bey 
feiner Ueberfetzung zum Grund gelegt, ihn noch mehr 
abgekürzt und concentrirt. Doch ift die Befchreibung 
von Cypern, womit Mariti anfängt, hier bis ans Ende die
fer Ausgabe verfpart. Hr. Ödmann, deffen Stärke in 
der Naturkunde, Belefenheit in orientalifchen Reifebe- 
fchreibern, und Kenntnifs der orientalifchen Sprachen 
aus feinen Schriften bekannt ift, hat nicht nur hie und da 
im Text die Bedeutung einiger orientalifchen Wörter und 
Namen eingerückt, fondern auch in den unter folchem ge
fetzten Anmerkungen, befonders aus Hn. Schützens Nach
richten manches, befonders das, was er beykeinem an
dern Reifenden gefunden, hinzugefügt. Da man nicht 
weifs, ob Mariti. der jetzt in der Levante als Oberauffe
her über die Quarantaineanftalten lebt, in feinen Reifen 
gröfsere oder kleinere italienifche Meilen, davon 60 von 
jenen und 75 von diefen auf einen Grad gehen, verftan- 
den hat, fo hat Hr. Ödmann die fchwedifchen Meilen, 
worinn hier alles angegeben ift, nach den kleinern ita- 
lienifchen berechnet, dören man fich gewöhnlich in ita- 
lienifchen Büchern bedient, und wonach auch allesbef- 
f er mit den Angaben anderer Reifenden übereinftimmt, 
wiewohl man, was die Meilenzahl anbetrifft, keine Ge
nauigkeit in Ländern erwarten kann, wo man blofs nach 
der Uhr reifet, und die Wege nicht ausgemeffen find. Die 
Herren von Höpken und Carlefon rechnen 2I zwifchen Je- 
rufalem und Bethlehem, Mariti aber nur 6 italienifche 
Meilen, welches nur etwa i fchw. M. ausmacht. Letzte
re Angabe hält Hr. Ödman für richtig, da auch Ilr. Bü- 
fching beiden Oertern einen Abftand von einer ftarken 
deutfehen Meile giebt, und eben dies hat ihn veranlafst, 
die kleinern italienifchen Meilen anzunehmen, und da
von 7^ auf eine Schwedifche Meile zu berechnen.

KLEINE SCHRIFTEN.
GottesgelAHRTHBxt. Göttingen , b. Schulze : Primae 

lineae Theologiae hifiorico polemicae, in ufum tironum ductae a 
M. Joh. Carol. lrolborth. 1790. 46 S. 8. £4 gr.) — Es läfst Geh 
nicht wohl abfehen", wozu diefe kleine Schrift dienen foll. Der 
Vf. unterfcheidet in der Vorrede eine doppelte polemifche Theo
logie, eine dogfnatijehe, und eine hifiorifche. Die letztre, die in 
einer Nachricht von den Benennungen, Schickfalen, Bekenntnifs- 
fchriften, Synoden und Schrifcftellern fremder Religionsparteyen 
beftehen foll, will er diesmal, die erfte vielleicht künftig abhan
deln. Allein zu gefchweigen, dafs diefe hiftorifch - polemifche 
Theologie im Grunde nichts anders ift, als ein bekannter Theil 
der Religious- und Kirchengefchichte, der eben nicht abgefon- 
dert erzählt zu werden braucht: fo ift diefer Abrifs noch über
dies ganz unglaublich dürftig ausgefallen. Man würde Geh fehr 
irren, wenn man eine kurze fruchtbare Erzählung vom Urfprung 
und der Gefchiehte einer jeden Gegenpartey, mit den nöthigften 
iiterariLehen Notizen verfehen, hier fuehen wollte; kaum die Na
men der Gegner nebft einigen jedermann bekannten Umftänden 
ßnd hier beygebracht. Und felbft diefes trockne Verzeichnifs ift 
fehr unvolllbindig. Denn fo find z'. B. die Atheifien, Naturalifien 
und Juden aufgeführt, die Muhammedaner aber weggelaffen. Der 
Vf. darf Geh auch nicht etwan damit entfchuldigen, dafs er, wie 
er faft bey jedem erinnert» in,den Voriefungen mehr Gagen 

wolle ; denn wenn er einmal nicht mehr, als diefes Wenige, woll
te drucken laffen, fo hätte immerhin auch diefes ungedruckt blei
ben mögen, da es dem Anfänger ohne mündliche Ergänzungen 
nicht da^ geringfte helfen kann. Zuweilen ftöfst man auch auf 
fonderbare Aeufserungen. So heißst es z. B. S. 16.: die jüdifche 
Kabbala habe einen grofsen Nutzen in der Schri/tauslegung und 
Philofophie. Diefen Nutzen möchten wir wirklich vom Vf. in 
den mündlichen Voriefungen demonftriren hören. S. 30. wird 
die römifchkatholifche Kirche, wiefern Ge als eine der unfrigen 
entgegengefetzte anzufehen ift, fo alt als das Chriftenthum felber 
vorgeftellt. S. 20. fagt der Vf.: aufser den erklärten Mitgliedern 
der focinianifchen Partey gebe es noch andre, die zwar keine So- 
cinianer feyn wollten, aber doch die Grundfätze diefer Par
tey hegten. Bey Gelegenheit diefer heimlichen Socinianer nun 
macht er die Anmerkung: nomina nojiri temporit, quorum lepio 
efi, modefie celabo, et futuro hifiorico relinquarh. Es ilt Schade, 
dafs.der Vf. fo aufserordentlich befcheiden ift. Hätte er feine Be- 
fcheidenheit überwinden, und diefe Legion verkappter Socinianer 
dem Publicum vorführen können, welches Denkmal feiner Gabe, 
die Geifter zu unterfcheiden, würde er. Geh da errichtet, welchen 
Werth würde er dadurch diefen Bogen gegeben haben» die /• 
leider nicht den geringfteo beützenl
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GOTTESGEL^HRTHEIT.

Leipzig, b. Kleyb: Gedanken über die Geheimniffe im 
Reiche Gottes. 1791. 256 S. g.

Die Abficht warum Gott Himmel und Erde geschaffen 
hat, (Sagt der Vf.) ift der Vernunft ein Geheimnifs.

Aber die Schrift macht diefes Geheimnifs bekannt. Die 
Abficht, welche Gott bey der Schöpfung der Welt gehabt 
hat, beftund nemlich darinnen, dafs er ein gewißes Werk 
ausführen wollte, welches eine, felbft zur Gottheit gehö
rige Perfon zum»Gegenftände haben, und fich ganz und 
gär auf diefelbe beziehen Sollte. Diefe göttliche Perfon 
Sollte nach einem gewiffen Verhältnifle, in welches fie 
fich felbft nach dem W ohlgefallen Gottes begeben, die 
Ehre haben, dafs alles von ihr, und um ilirentwillen fein 
Dafeyn hätte, däft> alles unter ihr ftünde, und fie von al
len der Herr und das Haupt wären. Die Schrift, wel
che uns diefes Geheimnifs entdeckt, giebt diefer wunder
baren göttlichen Einrichtung den Namen Königreich) 
bisweilen das Königreich Gottes, das Königreich der Him
mel. — Von dem Sohn Gottes, als dem König diefes 
Reiches, Imt der Vf. eine ganz eigne Vorftellung. Er 
glaubt ncmlich, eine Perfon aus der Gottheit, nach der 
gewöhnlichen Ordnung die andre, und eben diejenige 
welche Menfch geworden ift; habe ein Wefen von Gott 
derii Vater empfangen und an fich genommen, welches 
cooperando der dritten Perfon, die der heilige Geift ge- 
nennt wird, gefchehen fey. Dem zu folge unterfchei- 
det er an diefer Perfon aufser der göttlichen und menfch- 
lichen Natur noch eine dritte, oder ein drittes Wefen. So
nach wären drey Naturen in Chrifto. Der Herausgeber 
fucht in einer Vorerinnerung den Vf. zu entfchuldigen, 
(aber Herausg. und Vf. fcheint ein und eben derfelbe 
Mann zu feyn,) und meynt, obgleich die fymbolifchen 
Bücher nur von zwey Naturen in Chrifto reden, fo werde 
doch hiemk der grofse Satz vom Widerfpruche keineswe- 
ges über den Haufen geftofsen etc. Es verlohnt fich 
wohl der Mühe nicht, mit dem Vf. und Herausg. zuftrei- 
ten. Er bittet zuletzt die Pränumeranten um Verzei
hung, dafs er wider das öffentlich gethane Verfprechen 
ihre Nahmen nicht hat vordrucken laßen. Er fchäme 
fich, fagt er, das Publikum fehen zu laßen, dafs die Lieb
haber der geiftlichen Lectüre, deren es ohnedem in un
ferm erh-nchteten Seiten nur wenige giebt, den 1 itel die
fer Schrift fo unintereffant, fo gar nicht anziehend,gefun
den haben. — Rec. findet die Sclititt fo unintereffant 
als den Titel, und räth den Liebhabern der geiltlichen 
Lectüre, die wenigen Grofchen, die das Büchlein koftet, 
lieber den Armen zu geben, und ihre Zeit nützlicher an- 
2uwenden.

L. Z. 1791. Zweiter Band.

Frankfurt am Mayn, 1>. Hermann: Betrachtungen 
über die abfcheuliche. Sünde des Meineides zur War
nung vor denfelben in einer ziveckmäfsigen Verbin
dung angefiellt von Chriftian Wilhelm Groote, Supe
rintendenten der fürftl. Naffau-Ufingifchen Landen 
u.f. w. 1790. 306 S. gr. g. (18 gr.)

Es find elf Betrachtungen, eigentlich auf obrigkeitli
che Veranlaffung zur Steurung des Meineides veranlafs- 
te Predigten. 1) Ueber die glücklichen Folgen, wenn 
Chriften ihren Eidfchvvüren ein Genüge thun, die fie 
als Glieder der bürgerlichen Gefellfchaft ablegen. 2) 
In was für einen erfchrecklichen und gefährlichen Zu- 
ftand Menfchen gerathen, welche-fich des Meineides 
fchuldig machen. 3) Von dem Meineid vor Gerichte, 
als dem verwegenften Verbrechen gegen die Grundfätze 
des wahren Chriftenthums aus 7 Gründen. 4) In wel
cher Verfaffung Chriften bey würdigen Gegenftänden auf 
Veranlaffung und mit Bewilligung des Richters fchwö- 
ren müßen, wenn fie verfichert feyn wollen, dafs fie 
keinen Meineid begehen. Elf Eigenfchaften. 5) Das 
traurige Verhältnifs des Meineidigen mit der Religion 
befonders mit dem Gebet. Sieben Gründe. 6) Der Mein
eidige in dem Verhältnifs mit irrdifchen Glücksgütern. 
7) .... mit traurigen Schickfalen. §).... auf dem Kran
ken- und Sterbebette. 9) .... in der Ewigkeit. 10) Ue- 
ber die Sünde der Hurerey, weil dadurch fo manche 
Meineide veranlafst werden, n) Hauptgründe, wel
che Chriften verbindlich machen, im gefellfchaftlichen 
Leben auch Pflichten gegen andre auszuüben. Diefe' 
Materien find gründlich äbgehandelt. Da Meineide und 
lügenhafte Zeugen - und Vereinigungseide fo häufig vor
kommen , t fo ift das freylich ein Beweis von überhand
nehmender Irreligiofität, nicht fowohl ip der Theorie 
als in der Gewiffensempfindung und Praxis : daher die
fem Uebel wohl nicht anders als durch überzeugende 
Belehrung von Gottes Allwiflenheit und Gerechtigkeit, 
von der unveränderlichen Natur der Wahrheit und von 
den gewiffen Folgen der Lügen und Meineide gründlich 
zu fteuren ift. So lange dem Menfchen irrdifcher Ge
winn , von welcher Art er fey, mehr werth ift, als be
gründete Selbftzufriedenheit vor vGott, werden Meinende 
nicht ausbleiben, wenn er vor Entdeckung fieber zu feyn 
oder fich von einer Befchwerde zu befreyen glaubt: nur 
Religionsgefühl hält davon ab, und dann wirds der Ei
de weniger bedürfen. Indeffen wäre, fo lange die Sa
chen fo flehen, wie fie find, zu wünfeheri, dafs in Qe- 
richtsftätten um der rohen und leichtfinnigen Menfchen 
willen, die religiöfen Unterweifungen aus dem Wege 
gehen, die Eidesleiftungen feyerlich >r, ernfthafter, itii- 
ler, mehr auf Sinn und Einbildungskraft wirkend ehw»' 
. Yy ' neu’«

t 
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richtet würden, und dafs auf jeden entdeckten falfchen 
oder gebrochenen Eid eine öffentliche, bef himpfende 
und jedermann abfehreckende körperliche Strafe ver
hängt und feyerlich vollzogen würde, denn fo wie es 
an mehreren Orten in den Gerichtsftätten ift, gilt und 
hilft die Eidesleiftung fo viel als nichts.

Leipzig, b. Barth: Ern. Frid. Car. Rofenmülleri, Phi- 
lof. Doct. Scholia in Vetus Teflavnentwn. Tomus fe- 
cundus continens Leviticum, Numeros et Deuterono
mium. i79o. gr. g. 475 S.

Hr. R. verfichert in der kurzen Vorrede, dafs er in die
fer Fortfetzung die alten Ueberfetzungen genauer vergli
chen und nicht fo oft aus Reifebefehreibungen ganze Stel
len ausgehoben, fondern nur auf die von ihm herausge
gebene Ueberfetzung des Ritter Arvieux von den Sitten 
der Beduinen Araber verwiefen habe Dagegen hat er 
häufiger, als es im erften Theil gefchehen war, die ei
gentlichen Bedeutungen der hebräifchen Wörter angege
ben und alles, worüber er fich etwas weitläufiger ein- 
laffen wollte, in vier Excurfus gebracht, davon jedesmal 
zwey dem 3ten und 4ten B. M. beygefügt worden find. 
Hr. R. ift fo befcheiden zu geliehen, dafs er zwar das 
meifte andern verdanke und nur eine Auswahl getroffen 
habe; aber es bleibt ihm doch dabey auch das eigene 
Verdienft, dafs er nicht allein die von den bewährreften 
Auslegern entlehnten Erklärungen fehr deutlich und ver- 
ftändlich vorgetragen, fondern auch nicht feiten die Mey- 
nungen feiner Vorgänger mit neuen Gründen unterftützt 
und feine eigenen Gedanken hin und wieder vorgetra
gen hat. Z. B. Leu. XXI, 4. folgt Hr. R. der Dathi- 
fchen Erklärung, jedoch fo, dafs er □ vor dem VOV 
flehen läfst und h bey hlO fupplirt, weil NDO hier 
überall mit nicht aber mit □ conftruirt werde. Deut. 
VII, 10. will Ur. R. Y-5D "" Hn mit dem Syrer überfetzt ha
ben : in vita ejus, dum adhuc in vivis eß, und beruft fich, 
um den vom Hn. Pr. Dathe in Zweifel gezogenen Sprach
gebrauch zu beweifen, auf Deut. XXI, 16. Allein hier 
fleht nicht, wie Hr. R. citirt , fondern
wie auch Gen. XI, 2g. und Num. III, 4. Bey Deut. 
XXXIII, 2. macht Hr. R. zuerft auf die Gradation der 
von der Sonne entlehnten und auf Gutt, wegen 
feiner den Israeliten auf ihrem Zuge aus Aegypten 
bewiefenen Gegenwart, angewendeten bildlichen' Aus
drücke aufmerkfam und findet folgenden Sinn in den 
Worten: Jehova bum (N3) vom Sinai und gieng ihnen 
*uf (rT*iD von Seir; er verbreitete feinen Glanz ) 
vom Berge Pharan und verfolgte feine Bahn (rnN) von 
den Höhen Gades. Eine Feuerfdule war ihnen zu feiner 
Rechten. Die Lesart der LXX. IPYpJ. wird ftatt p 
angenommen, weil es der ParaUelismus membrorum er- 
fodere. Aber den Beweis. dafs colles bedeute ift 
Hr. R. fchuldiggeblieben. Bey ftimmt er d nen 
bey, welche diefes Wort tbeiku, und y von 7T n 
lUwn p'oteuli herlcitea. fo dals es mit V, welches un-

'g von eb n d *rpm R. abzuleiten ift und 1. Sam.
kV, L2. 2» Sam. XvLl, ig. iur vvikummt, wohl 

einerley Bedeutung haben könnte und nur in Anfehung 
feiner fpätern Bedeutung lex als ein barbarifches Wort 
angefehen werden müfste. Die Stelle Num. XXIV, 17. 
hat Hr. R. nicht mit unter denen angeführt, in welcher 
er von andern abgeht. Er hat es aber wirklich gethan 
und Gründe angegeben, warum er andern Auslegern 
nicht folgen könne. Er verlieht nemlich unter Hlü 
wegen des ParaUelismus membrorum, weil es DbriO 
zum Gegenfatz hat, ein Cananitifches Volk, von welchem 
wir nichts mehr wiffen. Hier und da fcheint Hr. R. 
nicht immer auf diejenigen Rückficht genommen zu ha
ben, für welche er doch in der Vorrede feine Arbeit 
hauptfdchlich beftimmt zu haben verfichert; -wir meynen 
nemlich folche, die mit der hebräifchen Sprache noch 
nicht hinlänglich bekannt find und fich daher oft nach 
belehrenden Winken ihres Führers vergeblich umfehen 
werden. Z. B. Leu. XXI, 9. Hier hätte den Anfängern 
doch etwas gefagt werden follen von der Punctation Hni?» 

die ganz gegen die Grammatik ift; und Leu. XXVI. 16. 
hätte der R. von angegeben und erwähnt wer
den können, dafs es eigentlich heifsen müffe.
Leu. XXV. 30. zieht Hr. R. bey HOH dem
Chetibh das keri iS vor, und fagt, dafs auch der Sa
maritaner diefe Lesart habe. Warum werden denn die 
LXX. die Chaldäer, der Syrer und Araber nicht eben
falls als Zeugen angeführt? Da fich aber ^4 auf be
zieht, fo hätte es ja rlT heifsen müßen? Bey Num. 
XXI, 28- hätte Green’s Vermuthung, dafs ftatt zu 
lefen fey n'-JJZ erwähnt zu werden verdient, weil der 
ParaUelismus membrorum es zu erfodern fcheint und die 
LXX., wirklich fo gelefen haben, (hxtstis.) Die Worte 
Num. VI, 13. IHN erklärt Hr. R. adducet eum i.fe 
ipfum. conferat fefe. Er fetzt dazu : Ita et Jllexandrini, 

dvroQ, fc. exvTQV. Allein dies erlaubt der grie- 
chifche Sprachgebrauch bey diefem Wod eben fo wenig, 
als der hebräifche. Eine kleine Veränderung der Punk
te und der Abtheilung des Verfes macht alles leicht, nem
lich adducet fecum fc. agnum, wenn man es
nicht lieber, wie fchon Luther gethan hat, überfetzen 
will: Man foll ihn bringen. Im erib n Excurfus bey dem 
3 B. M. giebt Hr. R. zuerft eine eben gar nicht logikali- 
fche Eintheilung von Opfern an. in cruenta, non cruenta 
und libamina; indem ja die libamina fchon unter den 
non cruentis begriffen find. Hierauf verwirft er die Mey- 
nung dererjenigen, -welche die Sünd - und Schuld-Opfer 
für flellvertretend anfehen und glauben, dafs fie denVer- 
foh”.ungs:od Jefu abgebildet hätten; weil weder Mofes, 
noch die Propheten irgendwo etwas davon fagten, oder 
auf einen typifchen Sinn hinwiefen. Und dann mifsbil- 
ligt er auch des Sjkes Meynung, dafs die Opfer über
haupt Bundes Gebräuche gewesen wären und zur Abficht 
gehabt hä ten.dafs dielsraelitenmii Gott gleichfam einGaft- 
mal hatten halten und m'tihm in einenZuftandderFreund- 
f4 haft treten rolle-’; indem diefes höchftens nur von 
Daukopfer n, ni hc aber von Brandopfern gelten könne. 
Zuletzt wird noch er vas vom Urfprung und von der Ab
ficht der Op er g^'agt. Der zwevte Excurfus fetzt die 
vcrfcliiedenefl Bedeutungen vom R. auseinander.
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Bey dem 4. B. M. enthält der erfte Exc. die verfchiede
nen Urtheile, welche über Bileams Charakter und feine 
Efelin bis daher gefällt worden find; unter welchen Hr. 
R. Jerufalems Meynung für die wahrfcheinlichfte hält. 
In dem vierten Exc. führt Hr. R. einige Erklärung über 
d n anfcheinendenWiderfpruch im 4. B. M. XXXV,4.5« 
von der Grofse der Levitifchen Vorftädte an; indem diefe 
nach V.4. 1000 und nach V. 5- soooEllengrofs feyn follten. 
Er Endet aber bey allen, die er an führt. Schwierigkeiten, 
und läfst fich den Knoten — wie auch fchon der Jefuir Bon- 
frerius gethan hatte, den er aber nicht anführt, — dadurch, 
dafs er der Lesart der LXX. folgt undim4tenV. eben fo, 
wie im 5ten gelefen haben will, 0^3 ftatt ^5^ 5 zu* 
mal da Jofephus und Philo auch nur allein 2000 Ellen 
angegeben und von jenen 1000 Ellen ganz gf*fchwiegen 
hätten. Allein beide fcheinen blofs den LXX. gefolgt zu 
feyn. Was Michaelis über diefe Stelle gefagt hat. über
geht Hr. R. diefes mal ganz mitStillfchweigen. Wenig
ftens hätten doch aber Lundii Jüd. Heiligth. hier an
geführt zu werden verdient, weil man da nicht allein 
mehrere Hypothefen. worauf viele ihre Erklärungen ge- 
bauet haben, angeführt, fondern auch die verfchiedenen 
Grundrifle, wodurch jene Erklärungen anfchaulich ge
macht werden, auf einer befondern Kupferplatte abge
zeichnet findet. Auf dem Titelblatt fieht man eine aus 
Niebuhrs Reifebefchreibung T. I. T. XV. Fig. 2. genom
mene Abbildung von einem Waflerfchöpfenden und zum 
Wäflern der Felder dienenden Rad, welches mit den 
Füfsen getreten und dadurch herumgedrehet wurde; von 
welcher Art diejenige Mafchine gewefen feyn mufs, de
ren 5. ß. M. XI, 10. Erwähnung gethan wird.

Lemgo, im Verlag der Meyerfchen Buchh.: Die Bibel 
eilten und Neuen Teßavnents mit vollftändig-erklären
den Anmerkungen von Wilhelm Friedrich Hezel, Fürftl. 
Heft. Geh. Regierungsrath u. f. w. — Dritter Theil, 
welcher die beiden Bücher der Chronik, das Buch 
Esra, Nehemia und Either, und das Buch Hiobfnebft 
einer neuen Ueberfetzung des letztem) enthält. 
Zweyte hin und wieder verbeflerte Auflage. 1790* 
764 S. gr. g.

Diefer Theil harte bey der erften Auflage 752 S. und 
ift alfo bey der zweyten um 12 S. ftärker geworden. Un- 
terdeflen darf man deswegen eben nicht auf eine vor- 
fetzliche Umarbeitung oder gröfsere Vermehrung der An
merkungen fchliefsen. Denn diefe hat Hr H. bey diefer 
neuen Auflage gar nicht verfprochen, fondern vielmehr 
verfich; rt, dafs er den Käufern der erften Ausgabe zu 
G fallen nur etwa das Ninhigfte ändern, alle übrigen 
Verbeflerungen aber in einer Nachlefe befonders liefern 
wolle. Die Seitenzahl mufste in diefer neuenAusgabe fchon 
dadurch in etwas vermehret werden, weil in dem B. 
Hiob die Verfe des Textes etwas eingerückt worden find, 
damit fie vermuthlich defto befler ins Auge fallen und 
von den Anmerkungen abgefondert erfcheinen möchten. 
Wie es auch fonft überall in den übrigen Büchern ge- 
fchehrn, aber in dem B. Hiob in dererften Ausgabe nicht 
beobachtet worden war. Aufserdem hat aber Rec. bey 
ange.ieilter Vergleichung doch auch einige neue Zufä-

bemerkt, aus deren Werth lieh leicht auf den Vorzug 
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diefer neuen Ausgabe vor der erften fchliefsen läfst’ S. 
15. Col. 2. Z. 26. ift die Bemerkung angehängt, und dar
aus , weil die meiften Namen in der dort befindlichen 
Genealogie nicht einzelne Perfonen, fondern ganze Völ
ker anzeigen, gefolgert worden, dafs diefe Genealogie 
zugleich auch Geographie fey. Unterdeflen wagt es Hr« 
H. nicht zu beftimmen, ob dies nur Geographie der von 
Phonidem befuchten und ihnen durch ihren See - und Land- 
Handel bekannten (Länder?) oder wirklich der ganzen 
Erde find, wie fie zu Mofis Zeit bevölkert war? S.
Col. 1. Z. 15« hiefs es fonft von den Cufchiten, dafs fie 
urfpriinglich im glücklichen Arabien gegen den Ocean 
zu gewohnt hätten. Nunmehr ift dief s hier unrichtig 
gebrauchte Wort urfpriinglich durch den Zufatz beftimmt 
worden : nachdem fie nemlich aus der Gegend von Mefopo- 
tamien, in dejfen Nachbarfchaft der Cufchite Nimrod ein 
Reich errichtete, und wo fie noch zu Abrahams Zeit gewohnt 
zu haben fcheinen, vielleicht von den Nachkommen AJfurs, 
die fich des Reichs des Nimrod bemächtigten, vertrieben wor
den waren. Zu Ende der Anm. S. ig. Col. 2. Z. 23. fteht 
ein zwar nichts neues enthaltender, aber doch nöthiger 
und aus dem bibl. Real Lexicon zufammengezogener Zu
fatz: Die Cananiten wohnten urfpriinglich amrothen Meer. 
Nachher, obgleich noch immer in fehr frühen Zeiten, zo
gen fie an die Küße des Mittelländifchen (fyrifcheri) Mee
res, theils wegen mehrerer Bequemlichkeit bey ihrem See
handel, und theils auch wohl, weil die cufchitifchen Colonien 
fie verdrängten. Die unmittelbar an der nördlichen Küße 
des nachherigen Canaans oder Paläflinens wohnenden cana- 
nitifchen Stämme erhielten daher, weil fie ehedem am rothen 
Meer gewöhnet hatten, den Namen PhÖnicier (Rothe.) S. 
22. Col. 2. Z. 15. findet fich ein Zufatz von dem urfprüng- 
lichen Wohnfitz der Chaldäer aus dem biblifchen Realle
xicon. S. 23. Col. 2. Z. 42.-wird von Ophir gefagt, dafs 
es die füdößliche Küße von Afrika fey. Dabey ift nun
mehr — jedoch ohne diefe in der erften Ausgabe ge
machte Bemerkung zurückzunehmen — ein Bocharts 
und Michaelis Vermuthung beftätigender Zufatz gemacht 
worden: ^enes falomonfche Ophir, welches diefüdößliche 
Küße von Africa.iß, fcheint aber hier gar nicht gemeyntzu 
feyn. Es mufs deswegen viel weiter gelegen haben, als 
das hier genannte gelegen haben kann, weil Salomons Ophi- 
ritifche Flotte in drey fahren immer erß wieder Farn. 
Dies Ophir hier liegt wohl in dem Afar (Aphar), einer 
Stadt im glücklichen Arabien, im Dißrict Tulla. Niebuhr 
gedenkt derfelben S. 252. und der Bani Afar oder Afariten. 
S. 37- Col. 2. Z. 14. wird von Gefchlechtern und Fami
lien geredet, die fich mit Zubereitung der Aegyptifchen 
Leinwand abgegeben und Aegyptifche Baumwolle gefpon- 
nen hätten. Hiezu ift eine Note gefetzt worden und 
zwar unter dem Text: oder auch inländifche. Denn in 
Palaßina wurde auch fehr viel Baumwolle gebaut; aber 
nicht die am perennirenden Baum, fondern an der Staude 
(welche nur Sommergewächfe iß) waehfende. Alfo Stauden- 
wolle. Dies fcheint dem zu widerfprechen, was Hr. H. 
im Biblifchen Real Lexicon gefchrieben hat, dafs nem
lich der perennirende Wollenbaum doch auch an ver
fchiedenen Orten in Paläftina gefunden werde. S. 455, 
fteht unter dem Text in der Einleitung zum ß. Hiob eine 
Note, in welcher gefagt wird, dafs Hiob I, 17. vermuth-

Yyx lieh 
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lieh diejenigen Chaldäer zu vergehen feyen, welche die 
Grofsarmenien von Mefopottimien fcheidende Bergkette be- 
it-ohrden. Diefe dienten nicht mw um Sold im Kriege und 
waren gute Soldaten; (daher diefe auch Hiobl. in. Stra
tegie- zeigen:) fondern diwchfireiften euch, als ein Erzrau
bev Volk die fernften Länder. Indien war ihnen nicht zu 
fern; daher auch Edomund das peträifehe Arabien um fo 
weniger. Vgl. bibl. Realltx. unter Chaldäa. S. 463. ift ?ur 
Beftäügung, dafs das B. Hiob ein Drama genennt wer
den könne, eine Note umer den Text gefetzt werden : 
Recht eigentlich kommt das Euch Hiob mit den unter den 
Arabern noch, jetzt gewöhnlichen Gefprächen der IFeiJen 
(Mokamoth, ConfeJJus —) überein. Diefe Conjejjus der 
Araber, als Dichtungsgattung, gehören zum Dialog, oder 
poetifchen Gefpräch; folglich doch zur dramatifchen Poefie 
in weitläuftiger Bedeutung. S. 465. w ird von der in der 
alten Welt herrfchenden Meynung geredet, dafs es ei
nem Frommen allezeit wohl, und einem Gottiofen alle
zeit übel gehen müße; und in einer unter dem Text hin
zugekommenen Note wird gefagt. dafs man insbifandere 
den Auf atz, deffen fchrecklichfte Gattung Hiobs Krankheit 
ibar, für eine fichtbare Strafe der Gottheit gehalten habe, 
wie er denn auch felbft noch 2. Mof. 20, 5. den Abgötti
schen gedrohet werde. Diefer Verbelferungen ungeachtet 
dürften aber doch wohl viele Liebhaber des Hezelfchen 
Bibelwerks die erfte Auflage der zweyten aus dem Grun
de vorziehen, weil in diefer die Schrift ziemlich abge- 
ftumpft, ja! hier und da ganz unleferlich ift und über
haupt zum grofsen Nachtheil für das Auge etwas blen
dendes hat; zumal, wenn Hr. H. — wie nicht zuzwei
feln ift — Wort hält und die Refultate feiner fpätern 
Unterfuchungen über biblifche Gegenftände in feinem 
Orion liefern wird., damit die Belitzer der erften Ausga
be fich nicht, wie er felbft in der Vorrede zum erften Th. 
gefagt hat, beklagen mögen, dafs durch die neue Aufla-. 
ge die alte unnütz geworden fey.

Wxrzeurg, b. Rienner: R. P. D. Auguftini Calmet, ord. 
S. Benedicti, Congreg. SS. Vitori et Hidulphi,Co;nw’c;i- 
tarius litevalis in owmes libros novi teftamenti, latinisli- 
teris traditiis a Joanne Dominico Manfi, Congreg. cle- 
ricor. regulär, matris dei, lucenfi. Editio nbviflima ad 
exemplar Parifienfe correcta. Sumtibus publicis. Tom. 
I. 616 S. 4. Tom. II. 328 S. 1787. Tom. III. 337 S. 
Tom. IV. 961 S. 1788- — Diflertationes in vetus et 
novum teftamentum. Tom. I. 658 S. complectens pri- 
mam, Tom. IL 564 S. complectens alteram partem dif- 
fertationum in vetus; teftamentum. Tom. III. 550 S. 
complectens diflertationes in novum teftamentum. 
\i7g9.— Commentariusliteralis in omnes libros vete- 
ris teftamenti, Tom. I. in Genefin etExodum 1070 S. 
Tom.II. inLeviticum, Numeros,Deuteronomium 896 
S. 1789' *

Der felige Prof, undgeiftl. Rath zu Wirzburg
machte dem Hn. Fürftbifch offen den Vorfchlag, Calmets Bi- 
belwerk auf öffentliche Koften nachdrucken zu laßen; man 
könne dadurch diefen doppelten Vortheil erreichen, dafs 
den Deutfchen dies koftfpieligeWerk in einem fehr billigen 
Preife geliefert, und durch den Gewinn das wirzburgifche 
Armenniftitut unterftützt werden könnte. Der letzte Vor- 
theä mag wegen der grofsen Anzahl der Subfcribenten fehr 

beträchtlich, aber der erfte mufs de.fto unbedeutender feyn, 
je gewiffer es ilft dafs der mit den neuern Fortfehritten in 
d r Bibclexegefe bekannte Katholik bey Calmet zwar häu
fige Anführungen der Vätererklärungen, aber keine befrie
digende Auffchlüfle über die Bibel antreffen wird.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Breslau, b. Löwe: Die Morlacken von IFynne., 

Gräfinn von Urfini und Rofenberg, aus dem Franzö
fifchen überfetzt von S. G. Bürde. Erfter Theil. 255 
S. Zw’eyter Tneil. 256 S. g. 1790.

Die Verfäflerinn, eine Wittwe eines ehemaligen kaifer- 
lichen Gelandten zu V enedig, die auch noch andre geift- 
reiche Werke herausgegeben, ward durch einen tragi- 
fchen Vorfall, der fich vor einigen Jahren unter den Mor
lacken in Venedig ereignete, gereizt, ihre Aufmerkf^m- 
keit auf diefe wenig bekannte Nation zu richten. Sie 
zog mündliche Nachrichten von denjenigen Morlacken 
ein, die, öffentlicher oder Privatangelegenheiten wegen, 
fich zu Venedig aufhielten; fie ftellte mehrere Unterre
dungen mit Sclavoniern an, die aus der Nachbarschaft 
jener Gegenden waren ; fie ftudirte die wenigen altern 
Bücher, die man über diefes Land hat; vornemlich aber, 
benutzte fie die, (auch in Deutfchland durch den Auszug, 
den Hr. Werthes 1775 unter dem Titel: die Sitten der 
Morlacken herausgab, bekannte,) vortrefliche Reife des 
Abbe Fortis durch Dalmatien. Durch diefe Hülfsmittel 
unterftützt, entwarf fie wreder Topographie, noch Reife- 
befchreibung von diefem Lande, fondern, da ihr Haupt
endzweck gewefen war, fich mit der Charakteriftik eines 
Volkes, deffen Art zu reden, zu denken, und zu handeln 
fo viel eignes hat, bekannt zu machen, fo fammelte fie 
alle einzele charakteriftifche Züge von dcnfelben, und 
verband fie in einer idealifchen Befchreibung der häus
lichen Auftritte einer morlackifchen Familie. Das Werk 
ift alfo halb Wahrheit und halb Roman. Wahre Faeta 
find zum Grund gelegt; Sitten, Gewohnheiten, Vorurthei
le, Localumftände aus der Natur entlehnt, und das Koftume 
fo treu beobachtet, dafs, da die Morlackeh. (wie fich der 
deutfehe Lefer aus dem Werk des Hn. Herder erinnern 
wird,) reich an fchönen Volksliedern find, auch nach An
leitung und in der Manier derfelben öfters Lieder vor
kommen. Das alles wird um defto anfehauender, da es 
bey Gelegenheit der Erzählung von denen, theils fröh
lichen, theils traurigen Vorfällen in jener Familie, (deren 
Heldinn eine gewifle Ofelia ift, in deren Liebe, Verhey- 
rathung, und Verwittwung durch den tragifchen Tod ih
res Gatten fich das Interefle der Erzählung als in dem 
Mittelpunkt vereinigt) beygebracht wird. Da man in den 
Sitten der Morlacken noch fo viele Spuren von den erften 
Anfängern des gefellfchaftlichen Lebens findet, da diefe 
Nation, wie Hr. Bürde fich ausdrückt, in einer glücklichen 
Mitte zwifchen überverfeinerter Ausbildung und roher Un- 
gefchlachtheit lebt, fo fehlte es der Verfäflerinn nicht an 
Veranlaflung, ihre Schilderungen zu veredeln; doch ift 
fie nie fo weit gegangen, dafs fie aus ihren Charakteren 
poetifche Idyllen-Gefchöpfe gemacht hätte. Der Ueber- 
fetzer ift mit aller der Behutsamkeit zu Werke gegangen, 
welche erfodert wird, wenn man eine niedliche exotifche 
Blume fo verpflanzen will, dafs fie ihren lieblichen Ge
ruch und ihre frifche Farbe nicht verliert.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

.Tübingen, b. Cotta: Principia juris civilis Romano- 
Germanici. Auctore Carola Chrijlophoro Hofacker, 
Profellöre Tubingenfi. Tomus I. 1788« 556 S. g.

Der gelehrte und denkende Vf., der fich fchon durch 
feine Elementa juris civilis Romani (Goetting. 1784. 

g.) um die Methode des blofs römifchen Rechts verdient 
gemacht hat, liefert hier den Anfang eines ausführlichen 
Syftems des römifch - deutfchen Privatrechts. Die bishe
rige Gewohnheit, das römifche Recht in den Lehrbüchern 
der Pandekten mit Beyfügung des deutfchen Gerichts
gebrauchs, und das deutfche in befondern Lehrbüchern 
vorzutragen, fcheint ihm um deswillen unfchicklich und 
nachtheilig zu feyn, weil fie die aus beiden zufammenge- 
fetzten und aufs innigftein einander verwebten Grundla
tze, welche in unferer Praxis gelten, und ein Ganzes aus- 
machcn, von einander trenne, und infonderheit den An
fängern die Erlernung ihrer künftig unentbehrlichen Wif- 
fenlchafc erfchwere. Rec. ift nun zwar der Meynung, 
dafs es zu Beförderung eines gründlichen Studiums nöthig 
fey, die Theorie eines jeden Rechtstheiles ganz rein, oh
ne Einmifchung fremder Begriffe, und in ihrem eigent
lichen Zufammenhange zu erlernen; glaubt aber dabey 
allerdings, dafs, nachdem diefes gefchehen, zur belfern 
Ueberlicht des Ganzen , ein zufammengeftellter Vortrag 
des wirklich geltenden römifch - deutfchen Privatrechts 
nützlich feyn, und hiezu das gegenwärtige Lehrbuch, 
wenn es nicht zu fehr vergröfsert wird, mit gutem Erfolg 
gebraucht werden könne. Für das ganze Werk ift in acht 
Büchern folgender Plan entworfen : I. Pars generalis, II. 
Pars fpecialis, A) ^us privatum, jus perfonarum, 2) 
jus rerum, a) generalia de jure rerum, b) jus in re, oc)fin- 
gulari, ß) univerfali, c) jus ad rem, d) modus proceden- 
di in judicio, B) jus publicum et municipale. Diefer er- 
fte Band enthält den Generaltheil, und aus dem Special
theile das Perfonenrecht. Der Generaltheil, welcher das 
erfte Buch enthält, zerfällt in fechs Kapitel: 1) de juflitia 
et jure. Begriff und Eintheilung der Rechtsgelehrfam- 
keit :— Gerechtigkeit und deren gewöhnliche Abtheilun*. 
gen. Die Definitionen von jus naturae, jus gentium und 
yonjuflitia find ganz nach den Begriffen der Alten gebil
det. Da der Vf. kein blofs römilches Syftem liefern will, 
fo fcheint uns diefes nicht zweckmäfsig zu feyn. We- 
nigftens hätte er die jetzt gangbaren Begriffe beyfügen 
füllen. §. 10. jft noch ein jus divinum pofitivum univerfale 
vertheidigt. Nach §. 14. befchäftigt fich die Jurisprudenz 
theils mit Feftfetzung des Rechts, theils mit Anwendung 
deffelben, fowohl von Seifender Obrigkeit als der Privat
rechtsgelehrten. Diefe Klaflification fcheint mit der ge-

A. L. Z. J791. Zivepter Band.

wöhnlichern Eintheilung in jurisprudentiam legislatori- 
am, corfultatoriam und judiciariam übereinzukommen/ 
welche doch manchem Zweifel ausgefetzt ift. 2) Hifto- 
ria juris Romano ■ Germanici. Enthält blofs Gefchichte des 
römifchen Rechts und dellen Aufnahme in Deutfchland. 
Was vom deutfchen Recht §. 51. u. 52. gefagt ift, kömmt 
nicht in Betrachtung. Bey der Gefchichte der Authent. 
ift Mauri Sarti Irnerius, den Zepernick in der Biga libelr 
lontm ad Auth. hat wieder auflegen laflen, übergangen. 
Sehr nützlich und zweckmäfsig ift der beygefügte Ab- 
fchnitt: Literatura generalis juris Rom. Germ. 3 ) De 
fpeciebus juris civilis. Bey der Eintheilung der Privile
gien in perfönliche und dingliche §. 91— 93. ift die Fra
ge: Wofür im Zweifel die Vermuthung fey? nicht be
rührt. gus fcriptum und non fcriptum ift §. 102. blofs in 
dem Sinn genommen, dafs erfteres niedergefchrieben 
fey, letzteres nicht. Die Lehre vom Gewohnheitsrecht 
§• 122. 127. ift fehr gut bearbeitet. 4) De interpreta- 
tione juris ; 5) De objectis juris. Hier zugleich von den 
Klagen und deren Eintheilungen. 6) De negotiis juridi- 
cis. Voran vonjus und factum, von Zufall, Ort und Zeit: 
dann von juriftifchen Handlungen, theils in Rückficht auf 
den Handelnden, von Einwilligung und deren Arten, von 
Bedingungen von dies, modus, caufa, von Betrug, Irrthum 
k^eils in Beziehung auf die Gefetze, von Ver
bindlichkeit oder Un Verbindlichkeit, von den Wirkungen 
des dolus u. der culpa, von der recht!.Form der Handlungen, 
von deren Abänderung oder Gültigkeit, von richtiger In
terpretation juriftifcher Gefchäfte. Das Perfonenrecht, 
welches im zweyten Buch enthalten, ift in lieben Ab- 
fchnitte getheilet: 1 ) de flatu hominum naturali, und 
zwar a) vom einzelnen Menfchen, nach Geburt, Ge- 
fchlecht, Alter, geiftigen und körperlichen Mängeln, b) 
von Familienverhältniflen und Verwandtfchaft; 2) princi- 
pia generalia de flatu ex jure: von flatus libertatis, civi
tatis und familiae überhaupt, von capitis deminutio, und 
zugleich von den Präjudicialklagen; dann fpecieller 3J 
de libertate acfervitute, nach römifchem und deutfchem 
Recht; 4) de flatu civium, und zwar a) de flatu civitatis, 
b) de flatu dignitatis, nemlich von bürgerlicher Ehre und 
Ehrlofigkeit, zugleich vom Adel; c) de flatu religionis; 
d) de matvimonio, nachfolgender Ordnung bearbeitet: 
a) de vinculo matrimonii — Abfchliefsung der Ehe, Per- 
fonen, welche in die Ehe treten, Form der Ehe, vorher
gehendes Eheverlpbnifs, Trennung der Ehe, b) de juri- 
bus conjugum perfonalibus, c) de jure dotium — Braut- 
fchatz und deflen Beftellung, Rechte des Ehemannes an 
demfelben, d) de communione bonorum germanica, e) de 
donationibus inter conjuges, f) de jure fdutimatrimonii— 
Erbfolge unter Eheleuten, Leibgeding und Witthum, Gü
ter verluft wegen Ehebruch, g) de juribus conjugum libe~

rurum 
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rorum nomine competentibus, h) de fecundis nuptiis, i) de 
pactis dofalibus, k) de matrimoniis imperfectis et concubi- 
natu. Un.er die Ehehindernifle rechnet der Vf. §. 354. 
mit «echt auch die relative Untüchtigkeit zum Beyfchlaf, 
dagegen G. L. Böhmer nur die abfolute gelten läfst. Von 
den Urfach n der Sponfalientrennung handelt er §. 398 u. 
399. ausführlich. Die Ausfteuer rechnet er §.417. unter 
die Paraphernalgüter, da fie andere Rechtsgelehrte richti
ger nach den Rechten der dos heurtheilen. Den Gefchwi- 
ftern legt er §. 420. im Text die Verbindlichkeit auf, foro- 
vem germanam oder confanguineam zu dotiren ; merkt 
aber doch felbft in der Note e) an, dafs man diefe Behau
ptung gewöhnlich auf eine fehr mifsliche Weife aus L. 12.

3. D. de admin. et peric. tut. herleite. Nach unferer 
Meynung läfst fich der Satz aus dem röm. Recht nicht ver- 
theidigen. Dem Vater legt er §. 421. mit Recht auch heut 
zu Tage die Verbindlichkeit zur Dotation feiner Tochter, 
die nicht eignes Vermögen genug hat, auch ohne vorher
gegangenes Verfprechen auf. Bey der Streitfrage: Ob 
diefe Verbindlichkeit felbft nach bereits vollzogener Ehe 
eintrete? nimmt er-die bejahendeMeynungan, behau
ptet auch die Erneuerung der Dotation in dem Fall, wenn 
die dos ohne Verfchulden der Frau verloren gegangen 
ift. Bey 3er Wirkung der Gü.ergemeinfchaft unter Ehe
leuten §. 457. ift diejenige nicht mit angeführt, wo blofs 
die Benutzung gemeinfchaftlich ift, (communio bono/um 
quoad ufumfructum,) welche fich zum 'Fheil im Olden- 
burgfehen findet. Die Abtheilung der Eheverträge in ge- 
meinfchaftüche und vermifchte ift §. 529 - 533 ausführlich 
abgehandelt: 6) de jure parentum et liberorum,, und zwar 
a) generalia de parentibus et liberis, b) de jure parentum 
et liberorum — natürliche älterliche Rechte ünd Verbind
lichkeiten, bürgerliche väterliche Gewalt — §. 579. beym 
aufserordentlichen adventiz. Sondergut ift Heufinger’s 
Tr. de peculio advent. extraard. nicht angeführt. §. 53g. 
ift die Einheit der Perfonen zwilchen Vater und Kind nicht 
als allgemeiner Ausflufs der väterlichen Gewalt, fondern 
nur in gewißen, durch die Gefetze beftimmten , Fällen, 
angenommen: c) de acquifitibne poteflatis parentalis, 
durch Ehe, Legitimation und Adoption: d) de folutione 
poteflatis parentum: 7) de tutela et cura, wo der Vf. un
ter andern §. 670. die tutela pactitia nicht allein nach dem 
römifchen, fondern auch nach dem gemeinen deutfehen 
Recht als ungegründet verwirft. — Der Fortfetzung 
und Vollendung diefes Werks wird jeder Verehrer gründ
licher Kenntniße mit Vergnügen entgegen fehen.

Berlin ü. Stettin» b. Nicolai: Annalen der Gefetz
gebung und Recht sgelehrfamkeit in den preufsifchen 
Staaten, herausgegeben von Ernfl terd. Klein, K. 
Pr. KG. Rathe etc. VI. Band. I~9O- 354 S. und 16 S. 
Tit. Vorr. und Inhalt, fammt einer Tabelle.'

t Diefer Band enthält: I. Abhandlungen und Nachrichten 
l)..von dem fünften Briefe des IJn. Geh. Rath. Schloffers 
über den Entwurf ,d. Preufs. Gef tzbuchs;“ (gründlich, 
ab:r beynahe etwas bitter. Frey lieh hält es fchwer,
bey einem hitzigen Gegner kalt zu bleiben I) 2) U ber 
den Unterlchied der Form und des Weiens der Gerechtig
keit. ( Rec. ift zwar mit den Refukaten des Hn. Vf. ein- 
vcilUnden, glaubt aber, daß fie fich auf einem leichtern 
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Wege, als hier vorgezeichnet ift, finden laflen. Viel
leicht wird übrigens durch die verfprochene weitere Aus
führung diefer Materie in Rückficht auf das Corpus delicti 
Hr. K. verständlicher.) 3) Plan zur Abfchaftung derGe- 
richtsfporteln, und ztr Einführung eines nach Verhälrnifs 
der objecti litis von den procelsfüiircnden Theilen zulei- 
ftenden Bej trags zu Salarirung der Gerichte, mit dem 
Exempel des altmärk. Obergerichts, erläutert von dem 
Hn. Prüf, von Rohr.“ (Der Plan felbft, die monita der Mit
glieder darüber, fammt den Antworten des Hn. Vf., und 
die Entfchlieftung des Hn. Grofskanzlers darauf, find ab
gedruckt, und machen ein Ganzes aus, dellen Eindruck 
Ehrerbietung ift für eine folche Verfahrungsart. ‘— Im 
Speyerifchen, und wo lieh Rec. nicht fehr irrt, im Ba- 
difch'en, werden die Sporteln bereits für die Herrlchaft 
verrechnet — und vielleicht fchon im nächften Jahrhun
dert wird Operntheater, Marftall etc. wohlfeiler, und 
dann der Richter und der Pfarrer ganz vom Staate erhal
ten werden, ohne vom Fax aller einzelen Vorfälle leben 
zu müllen!) 4) ,,Giebt es Zwang - und Strafgefetze, wel
che die Bürger, auch, ohne vorgängige Bekanntmachung, 
verpflichten?“ (Ja, gelegentlich kommen Regeln vor, 
welche fich Gefetzgeber nicht genug einprägen können.) 
5) „Fragmente und rechtliche Bemerkungen in Rücklicht 
auf den Entwurf d. A. G. B. f. d. Pr. St. von Joh. Heinr. 
Hermann —Ami a veritas — Eif nach 1790; (Der Vf. 
hat zwar das Lbcale der Gefetzgebung nicht gekannt, 
aber brauchbare Bemerkungen geliefert. — Es kann 
nicht fehlen, dafs die Pr. Gefetzgebung eine Menge 
brauchbarer Ideen erweckt und in Umlauf bringt, und 
endlich in unferer ganzen Rechtsgelahrtlieit eine heilfa- 
me Revolution bewirkt. Und dann Heil dem Kopfe, wel
cher den erften Plan entwarf, und Heil dem König, der 
ihn realifirte — den Plan, das erfte Gefetzhuch zu haben, 
bey dem Hülfsrechte und Autoritäten entbehrlich find.) 
6) „Ueber das Studium merkwürdiger Rechtsfaile.“ (Rich
tige Bemerkungen.) 7) ,.Obfervationes ad Senatus Conf. 
Maced. refpectu habito ad .Codicem Borufl'. — A. T. 
Lempp.“ — (Kurz angezeigt, mit verdientem Lobe.) II. 
Entfcheidungen der Jurisdictionscommißion, (vonS. 123. 
bis 173. können Auswärtige nicht fonderlich interelfiren.) 
III. Merkwürdige Rechtsfälle. 1) über Baufrohnen. 2) 
Etwas bittweife fuchen zu müßen, bey dem Verfprechen, 
dafs man der Bitte willfahren wolle, ift keinPrecarium. 
3) „Heinrich Rafum“ (ein Trunkenbold) „ermordet eine 
Bettlerin,“ (feine arme Wohkhäterin) „um fie zu berau
ben.“ (Hat er vorher im Trünke keine Ausfchweifun- 
gen begangen ?) 4) Gutachten über die feltfame Brand- 
liiftung der — (Abficht und Mittel waren einfältig,) 5) 
„Bemerkungen über den D. Bahrdtifchen Vorfall, vom 
Hn. Kammergerichts R. Eifenberg.“ (Gegen Bahrdts Er- 
Zählungen in der Gefchichte feiner Gefangevfchaft und in 
deflen Schrift: Mit dem Hn. von Zimmer mann deutfeh ge- 
fprochen. 6) Ein braver Schuhmacher rödtet feine gräm
liche, fonft auch wackere, liebe Frau, aus Ungeduld 
durch einen unglücklichen Wurf mit einem Schuhma- 
chermeßer. (DerMann wurde, wie billig, begnadiget.) 
IV. Nachtrag älterer Entfcheidungen der Gefetzcomif- 
fion; (von S. 237 bis 315.) V. Entfcheidungen der Ge- 
fetzcommiflion bis S. 354. Alfo kaum über die Hälfte

auch 
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auch für Ausländer intereffant. Endlich ift noch eine, 
Tabelle angehängt über die in den Jahren 1756» 1760, 
1761 und 1780. bey dem Criminalfenate beurtheilte Kin
dermorde und verheimlichte Geburten. Im J. 17.56. wa
ren diefer Fälle 26; im J. 1760- 16; im J. 1761. 22; u.

• imj. 1780. 46. Am Ende diefer Tabelle ftehet vermuth- 
lich von ihrem Vf.. Hn. Kammer G. Rath von Raumer 
die Bemerkung: „das traurige Refultat ift allo, dafs, 
„ungeachtet der härteren Strafen, die Anzahl diefer Ver
brechen fich im J. 1780. gegen 1756, 1760 und 1761. 
„vermehrt hat.“ Wenn man nun das Verhältnifs ganz 
richtig beurtheilen will, fo gehört für den Jahrgang 
1780. Weftpreufsen, wovon in den Liften der vorigen 
Jahre nichts enthalten ift, ganz aus diefer Betrachtung. 
Und dann bleiben nur noch 38 Fälle übrig. Dies find 
nim freylich 12 Fälle weiter als 17.56- Allein 1) um wie 
viel hat fich die Volksmenge der preufsifchen Staaten 
vom Jahre 17,56 bis 1780- vermehrt? Schon diefe Rück
ficht wird wenig mehr zur Verwunderung überladen, be
fönders wenn man bedenkt, dafs die Bevölkerung fich 
gewöhnlich amftärkftcn unter der niederen, als derjeni
gen Volksklaffe äufsert, bey welcher Verbrechen diefer 
Art am häufigften vorkommen. 2) Im Jahre 1756. kam 
unter den 26 Fällen nicht eine einzige Losfprechung vor, 
dergleichen doch unter den Fällen desj. 1780. — 9 find. 
Nun ift alfo nur noch 1 Fall weiter, als im Jahre 1756, 
und bey der fo anfehnlich vermehrten Volksmenge ift 
folchergeftalten das Refultat für 1780. vielmehr ange
nehm dem Beobachter , als traurig. 3) Nicht genug 
warum kam im J. 1756 keine einige Freyfprechung auf 
«6 Fälle, da im J. 1780. faft der vierte Fall immer eine 
Losfprechung war? Habenx etwa die Kriegszeiten bis 
I75l.den wichtigen Einflufs gehabt, dafs man nicht ge
rade auf jeden Verdaht, wie zu ruhigen Friedenszeiten, 
Crimin'alunterfuchungen anftelke? Sollte unter 64 Fäl
len in 3 Jahren nur einmal eine blofs verdächtige Per
fön, hingegen füllten im J. 1780. nur unter 38 Perfonen 
9 bey der Unterfuchung unfchuldig gefunden worden 
feyn? Um diefe auffallenden Erfcheinungen zu erklä
ren, läfst fich nichts anders annehmen, als dafs unter den 
Kriegsunruhen nicht nach jedem Verdacht gegriffen wor
den,., mancher Fall ganz unbekannt und ungeahndet ge- 
bliebs n ift. Und nun vollends in diefer Hinficht, wie vor- 
theilhaft zeichnet fich das Jahr 1780 gegen die ältere 
aus ? —

Leipzig, auf Koften des V 'rfaffers: D. Chriftian Da
niel Erhard*s, Prof, der Rechte auf der Univ. Leip
zig, Beyfitzer des Churf. Sächf. Landgerichts im 
Markgrafthum Niederlaufitz, Handbuch des Chur- 
fächfifchen peinlichen Rechts — Erfter Theil— 1789. 
349 S. gr. 8-

In der Einleitung ift eine fchöne mit Quellenkenntnifs 
und Gefchmack abgefafsre Gefchichte und Literatur des 
Churfichfif' hen P. R. enthalten. Hr. E. macht vier Pe
rioden ; die erfte oder das alte P. R. fangt mic den erften 
Nachrichten von den Criminalgewohnheiten der alten 
Sachfen an, und geht bis auf Carl den Grüften ; die zwey- 
te oder das mittlere P. R. geht bis auf die im J. 1472. er
folgte Publicatiun der Conftitutionen Kurfürft Augufts; 
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die dritte oder das neuere P. R. läuft bis auf unfre Zei
ten fort; und die vierte oder das neuefte P. R. enthält 
die feit dem 23. Dec. 1768 erfolgten Regierungsantritt 
des gegenwärtigen Kurfürften Friedrich Auguft’s III er- 
fchierienen Gefetze. In diefer Periode find vorzüglich 
die gänzliche Verbannung derjenigen Strafen, welche 
Verftümmelungen desmenfchlichen Körpers veranlaßen ; 
die gelindere Strafe des nicht - vollbrachten Selbftmords 
v. 20 Nov. 1779; die öffentlich erfolgte Abfchaffung der 
Staupenfehläge und der Landesverweifung v. 30 Apr. 
1783, (möchte doch ganz Deutfchland diefem fchönen 
Beyfpiel folgen!); die Verbefferung des Unterfuchungs- 
verfahrens durch die Generalien v. 20 Üct. 1770 und v. 
30 Apr. 1783, in welchen kein Wort von der Tortur 
mehr vorkommt. (Darüber liefse fich freylich noch pro 
und contra ftreiten, und man wird fchwerlich die Tor» 
tur in allen Fällen entrathen können; auch läfst fichge
wifs ein vorfichtiger.und behutfamer Gebrauch bey Er
klärung der peinlichen Frage ohne Graufamkeit denken 
und machen); das Kriegsgerichtsreglement v. 23 Jan. 
1789 ; die Erläuterungen des Banqueroutiermandats v. 
11 März 1780 und v. 21 Merz 1781 ; die Verordnung v. 
19 Febr. 1789» in welcher die Gewaltthätigkeiten bey 
Befitzergreifungen bey der gewöhnlichen auf andre Ar
ten des Friedensbruchs gefetzten Strafe unterfagt werden, 
u. a. m. zu bemerken. Könnte man doch mit Wahrheit 
von allen deutfehen grofsen und kleinen Staaten fagen, 
was Hr. Prof. E. von Kurfachfen fagt: „Nie wurde 
während der gegenwärtigen Piegierung ein Einziger un- 
gehort, nie ein Einziger ohne Urthel und Recht, nie ein 
Einziger nach Laune und Willkühr — und ich kann noch 
mit Zuverfickt hinzufetzen — nie ein Einziger unfchul
dig beftrafi;“ Benedict Carpzov (geft. 1666 vergl. Rug
iers Beyträge zur jur. Biographie I B. S. 280-)» welcher 
fich befönders imP. R. ein fo grofses Anfehen erworben 
hat, dafs feine Schriften in und aufser Sachfen, (befon- 
ders feine S. 69. angeführte Practica nova rerum crim.) 
faft bis auf unfreZeiten hin in manchen Dicafterien vim 
legis hatten, foll 20,000 Menfchen das Leben abgefpro- 
chen haben. Warlich keine wünfehenswerthe Ehren
fäule für einen fonft verdienten Diener der Gerechtig
keit ! Der erfle Theil diefes auch in einer guten Sprache 
abgefafsten Handbuchs handelt von Verbrechen und Stra
fen. Der natürlich und richtig geführte Plan des Vf. ift 
diefer: I. von V. und St. überhaupt.II. Von einzelnen Ver
brechen und deren Beftrafung. 1) Von Verbrechen gegen 
den Staat und die bürgerliche Gefellfchaft. (Das achte 
Kap. von der Gwvaitthätigkeit. Drohungen und der un
erlaubten Selbfthülfe hat fchicklich einen Anhang: von 
der erlaubten Selbfthülfe erha ton.) 2) Von den Verbre
chen wider die Religion ; 3) v. d. V. w ider die Gefund- 
heit und das Leben; 4) v. d. V. wider die Freyheit; 5) 
v. d. V. gegen Andrer Ehre und guten Namen; 6) v. d. 
V. wider Andrer Eigenthum; 7) v. d. V. gegen die Keufch- 
heit. Wir heben noch einige für unfre Lefer nicht un- 
imereffante Bemerkungen aus diefem gründlich ge- 
fi hriöbenen Handbuch aus. Die Kirchenbufse ift in Kur- 
fachfen gänzlich abgefchafft. Eine auffallende Spur der 
Pfailengewalt vor der Retormation ift, dafs noch jetzt 
in Kurfachfen ein von einem Unverhcyratheren ge- 
U u 2 fchwäch- 
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fchwächtes Mädchen ihre alternative Klage auf Dotation 
oder Heyrath vor dem geifilichen Richter anftellen mufs. 
Nachahmungswürdig ift die Gewohnheit, habituirte Ver
brecher, befonders incorrigible Diebe aufser der gefetz- 
lich zuerkannten Zuchthausftrafe oder der gemeinen Si
cherheit gefährliche Menfchen nach Ablauf der Strafzeit 
im Zuchthaus zu behalten, jedoch fie fodann nur mit lei- 
dentlicher Arbeit zu belegen. Diefes fetzt aber freylich 
geräumige und gut eingerichtete Zuchthäufer voraus. 
Kinder, die noch nicht 14 Jahre, aber 102 Jahre oder 
drüber alt find, werden von dem Gerichtsdiener mit Ru
then gezüchtigt; jüngere aber den Aeltern zur Züchti
gung in Gegenwart der Gerichte überlaßen. Für die 
Befchaffenheit der Gefangniffe ift menfchenfreundlich ge- 
forgt, ja fogar die Hälfte des Arbeiterwerbs der Gefan
genen wird zu ihrem bejfern Unterhalt angewandt, Schuld
gläubiger dürfen den im Schuldthurm fitzenden Schuld
ner nicht erhalten, fondern wenn er fich. nicht felbft er
halten kann, fo wird ihm aus der Armenkafie täglich ein 
Gröfchen gereicht. Niemand ift für infam zu halten, 
dem nicht ein Landesgefetz die Infamie ausdrücklich be- 
ftimmt, und dem folche nicht durch Urthel und Recht zu
erkannt ift. Der gelbe Hut ift die Strafe der muthwilli- 
gen Banquerouttirer. Ehrlofes oder fchimpfliches Begrab- 
nifs erwartet muthwillige Selbftmörder, Wucherer, be- 
trügerifche Banquerouttirer u. f. w. Confiscation des 
ganzen Vermögens haben entwichene Verbrecher, die in 
die Oberacht (abnnum Jaxonicum fuperius) verfallen find, 
entwichene Duellanten und Deferteurs zu befahren. 
IPildpretsdiebe und Raubfchützen werden wegen des ho
hen , rothen - und Schwarzwildprets in landesherrlichen 
Forften mit Feftungsbau, in Privatforften willkührlich be- 
ftraft; wer zur niedern Jagd gehörendes Wildpret erlegt, 
mufs 20 Gulden Strafe bezahlen. Ehebruch wird mit 
Zuchthausftrafe, aufserehelicher Beyfchlaf das erftemal 
mit ^tägigem, das zweytemal mit 3wöchigem, das drit- 
temal mit qwöchigem Gefängnifs geahndet. (Möchten 
doch überall die fo viele fchädliche Folgen auch für den 
Staat — denn diefer bekommt durch Geldftrafen noch 
ärmere Unterthanen — habenden Geldftrafen in diefen 
Fällen abgefchafft, und in zweckmäfsige Leibesftrafe 
verwandelt werden!) Todesjlrafen ftehen in Kurfach
fen a) das Rad, von unten herauf oder von oben herab, 
auf mit Raub verbundenen Mord und auf Todfchlag der 
nächften Verwandten; b) das Lebendigverbrennen auf 
vorfetzliches Feueranlegen, welcher das Menfchenge- 
fühl empörenden Strafe fogar alle über 14. fjahre alte Per- 
fonen unterworfen find; c) das Schwerd auf Landfrie
denbruch, Wegelagerung, Todfchlag, Raub ohne Mord ; 
d) der Strang auf gewaltfamen Diebftahl, im Duell began
genen Mordu. f. w. Schärfungen der Todesftrafe find: 
«) Reifsen mit glühenden Zangen; ß) Schleifung zur

Richtftätte; 7) Flechtung des Körpers aufs Rad; 0) Vet- 
brennung des Körpers nach der Enthauptung. — Rec. 
kann nicht umhin, feinen auch fchon in derA. L.Z.ge- 
äufserten Wunfch hierzu wiederholen, dafs die Für- 
ften, mithin auch der als Menfchenfreund gerühmte Kur- 
fürft von Sachfen ftatt der angezeigten verfchiedenen Ar
ten von Todesstrafen nur eine Einzige, etwa die Hinrich
tung mit dem Beil, furrogiren, und bey den Schärfungen 
der Todesftrafen das Reifsen mit glühenden Zangen — 
denn ß) y) und d) möchten zu Vermehrung des abfehre
ckenden Eindrucks auf die Zufchauer, weil der Delin
quent dadurch nicht gemartert wird, immer noch ge
braucht werden — abfehaffen möchten ! Vom zweyten 
Theil des Erhardifchen Werks fprechen wir nächftens.

Leipzig, b. Sommer: Michaelis Pfelli Synopfis legum 
verfibus jambis et politicis , cum latina interpreta- 
tione etnotis Franc. Bofqueti — felectisque obferva- 
tionibus Corn. Siebenii — emendatius edidit Ludovi- 
cus Henricus Teucherus, Jurium Candidatus. 1789- 
144 S. g.

Michael Pfellus fchrieb bekanntlich im eilften Jahrh. 
eine ’Zuvo^ftg rav rofiwv zum Gebrauch des K. Michael 
Ducas: ein äufserft mageres, unvoliltändiges, unordent
liches und dunkles Werkchen, das uns blofs als ein Denk
mal aus den damaligen Zeiten und als ein kleiner Bey
trag zum gricchifchen Recht, interefiirt. Franc. Bofquet 
machte es zuerft vollftändig zu Paris 1630. 8- durch den 
Druck bekannt, und begleitete es mit einer lateinifchen 
Ueberfetzung und Anmerkungen. Corn. Sieben wollte 
eine neue Ausgabe beforgen, und machte dazu kritifche 
Bemerkungen in den Obf. mifc. Vol. VL p. 199 fqq. be
kannt; ftarb aber über diefer Arbeit. Meermann rückte 
die Ausgabe des Bofquet, nebft den Siebenfchen Bemer
kungen in feinen thefaur. jur, civ. et can. tom. L ein. 
Eine feitene Erfcheinung in unferen Zeiten ift der gegen
wärtige neue Abdruck diefes Synopfis. Der Herausgeber 
hat den griechifchen Text zu berichtigen, und die Ueber
fetzung zu verbeffern gefucht, Bofquets und eine Aus
wahl von Siebens Anmerkungen unter den Text gefetzt, 
auch einige eigene Noten beygefügt. Die letztem lie
fern gröfstentheils Varianten aus Bosquets Vorrede, die 
er nicht in den Text aufzunehmen wagte, aufserdem 
einige griech. Schol., aber keine eigenen Erklärungen 
oder Nachweifungen, aufser zu v. 285» 465, u. 1272. Hin
gegen Siebens und Bofquets Anm. dienen zur Interpre
tation, und weifen fleifsig auf die Quellen zurück. In 
der Vorrede erwarteten wir vergebens Bemerkungen des 
Herausg. über den innernWerth oder Unwerth des Schrift- 
ftellers, über den Nutzen, der etwa noch jetzt aus ihm zu- 
fchöpfen fey, über die bisherigen Verdienfte der Gelehr
ten um denfelben u. d. gl.

Druckfehler. In der Anzeige franzößfeher Staatsfchriften No. 73. S. 579. Zeile 3. für Kluge lies Kurze. No. 75. g. z. 
16. v. u. für Unterfchied L Unterfuchung. S. 600. Z. 4« v. u. .für Cuitur 1. Literatur. No. 73. S. 619. Z. 3. für Kurfurftentliun» 
lies Fürftenünun,
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Mittwochs den 2^'May 17^1.

GOTTESGELJHRTHEIT.
Heidelberg, in der Pfählerifchen Univerf. Buchh.: 

Chrißliche Reden, welche von katholifchen Predigern 
in Deutfchland feit dem ^ahre 1770 bey verfchiednen 
Gelegenheiten vorgetragen worden find — als ein 
merkwürdiger Beytrag zur Aufklärungsgefchichte 
des katholifchen Deutfchlands — gefammelt und 
herausgegeben von einigen Weltprieftern. Drittes 

. Bändchen. 1789« 170 S. Viertes Bändchen. 1790.
214 S. Fünftes Bändchen. 241 S. Sechßes Bändchen.
332 S- 8-

Die Herausgeber diefer Sammlung können es wohl 
nicht fo ftrenge nehmen, wenn fie diefelbe als 

einen merkwürdigen Beytrag zur Aufklärungsgefchichte 
des kath. Deutfchlands betrachtet wiHen wollen. Wäre 
dies ihre einzige Abficht gewefen, fo hätten fie manche 
Predigt, in welcher nicht allein keine neue Aufklärun
gen verkannter Wahrheiten, fondern Sätze, vorkommen, 
die ihre Berichtigung erfoderten, gee nicht aufnehmen 
können, fie hätten.die Predigten, um den ftufenweifen 
Fortfehritt der Aufklärung darzuftellen, chronologifch 
ordnen, und nur folchen eine Stelle anweifen müßen, 
worinn der herrfchende Lehrbegriff, ein gemeines Vor
urtheil , oder ein in der katholifchen Kirche gangbarer 
Gebrauch beftritten, eingefchränkt, oder auf eine neue 

-Weife beftimmt würde. Diefe Rückfichten nahm man 
aber bey diefer Sammlung nicht. Eine Aufklärungsge
fchichte der katholifchen Theologie feit der Aufhebung 
der Jefuiten wäre von Männern, die den üeift der Her
ausgeber befitzen, allerdings fehr zu wünfehen. Ihr Un
ternehmen verdient indeffen alle Empfehlung. Sie fu- 
chen den Umlauf der wefentlichen Religionsbegriffe zu 
befördern, die Vorurtheile und den Aberglauben zu zer
ftreuen ; was in den aufgenommenen Predigten dunkel 
gelaffen war, was hie und da der Prediger nicht fagen 
wollte oder konnte, das beleuchten fie mit gründlichen 
und freyen Bemerkungen. Nur das kann ihnen Rec. nicht 
danken, dafs fie feine Erwartung durch die den Predigten 
vorhergehenden Lobeserhebungen immer fo hoch fpann- 
ten, dafs fie ihn manchmal, wenn fie unbefriedigt blieb, 
in eine unangenehme Empfindung verfetzten. In dem 
dritten Bändchen verdient die philofopbifche Sittenrede,., 
von M. Schlafs, Herz. Wirterab. Hofprediger, ihre Stelle. 
Diefen würdigen Mann lernt man aus der beygefügten 
Leichenrede, die ihm von Hn. Hofpr. IFerkmeißer gehal
ten wurde, näher kennen. In der Pfingftpredigt eines 
Landgciftlichen wird das Wallfahrten fehr gründlich, und, 
wie bemerkt wird, fo glücklich beftritten, dafs derfelbe 
feine ganze Gemeine davon abzuhalten vermochte. Eben

L. Z. 1791. Zweyter Band. 

fo freymüthig wird in dem Anhänge von den Mirakel
bildern gefprochen, und der Rath ertheilt. diefelbe nach 
Anweifung der Mainzer Synode vom J. 1549 wegzufchaf- 
fen, oder andre Bilder an ihre Stelle zu fetzen, um die 
abergläubifche Verehrung zu ftören. Die Gründe, die 
hier angeführt werden, treffen zum Theil die Bilderver
ehrung überhaupt. Die Predigt über die chriftliche 
Toleranz, die Hr. Eulogius Schneider, dasmal noch 
Franziskanerlectör, zu Augsburg hielt, ift wohl die merk- 
würdigfte. Der Begriff, die Pflicht, die Gründe und 
Grenzen der Toleranz werden fehr richtig, jedoch nach 
katholifchen Grundfätzen, entwickelt. Es ift kein Zwei
fel, dafs diefe Predigt mehr als alle Controverspredig- 
ten zu Augsburg nützen konnte. Der Lärmen und der 
Verdrufs, den fie dem Hr. S. erregte, zeigt, wie leicht 
der Katholicismus zur Intoleranz verleite, oder wie fchwer 
es fey, Toleranz mit der Volksidee von der alleinfelig- 
machenden Kirche zu vereinigen. Die Predigt auf Ma
riä Himmelfahrt, von Hn. Prof. Feder zu Wirzburg ge
halten , hat das Gute, dafs fie fich von abergläubifbhen 
Lobfprüchen Mariens enthält. In dem vierten Bändchen 
ift die Predigt des Hn. Matthy 1 Gottfeligkeit und brüder
liche Liebe find unzertrennliche Tugenden : fehr erbau
lich , und die Anmerkung der Herausg. wider die Un
gültigkeit des Gelübds der Armuth S. 22 fehr freymü
thig. In der Sittenrede über den Urfprung des Böfen, 
von Hn. IFerkmeißer, lieft man mit Vergnügen die Vor
theile der Publicität und den Einflufs des öffentlichen 
Tadels auf die Sittlichkeit und das Wohl der Gefellfchaft 
gefchildert. In der Lobrede auf den h. Benedict, vön 
Hn. Pfarrer Brunner zu Tiefenbach, wird die Lehre von 
der Heiligenverehrung, von der wahren Heiligkeit, von 
dem Werthe der Selbftpeinigungen, der freywilligen Ar
muth, der Vermächtniffe an Klöfter fehr rein vorgetra
gen , und an der Regel Benedicts dies vorzüglich ge
rühmt, dafs er feinen Mönchen die Handarbeit vorge- 
fchrieben hat. In der Predigt über den wahren undfal- 
fchen Begriff des chriftlichen Gebets, von Ebendemfel- 
ben, wird gezeigt, wie irrig und thöricht es fey, a) zu glau
ben , dafs man Gott durch ftundenlanges Gebet dienen 
muffe, b) in fremder Sprache, c) um Ausrottung des Irr
glaubens zu beten, d) zu wähnen, das Gebet an einem 
geweihten Rofenkranze, oder e) an Wallfahrtsörtern 
fey würdiger. Der Hr. Brunner wurde wegen der drey 
erften Sätze von einem Kapuziner an dem Vicariat zu 
Speyer angekiagt, aber freygefprochen : daher, dafs die 
Herausg. in dem Anhänge diefelbigen noch befonders 
rechtfertigen. Im fünften Bändchen zeichnet fich Urcrk- 
meißers Trauerrede auf die Fürftin Maria Therefia von 
Dettingen Wallerftein vortheilhaft aus. In der Predigt 
des Hn. Prof. Berg zu Wirzburg ift die Declamation wi-

A a a der 
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der die zu grofse Gewiffensängftlichkeit fehr heftig, und 
fcheint nicht das Mittel wider dies Uebel zu fey*n. Die 
Herausg. machen S. 85- die Anmerkung. „Die ehema
ligen Millionen der Jefuiten vermehrten die Zahl der 
Scrupulanten unter dem gemeinen Haufen ganz erftaun- 
lich. Die Generalbeichten, wozu fie die Leute nöthig- 
ten, und die fo feiten einigen Nutzen bringen, der gar 
zu oft wiederholte Genufs desh. Abendmais, die fchauer- 
lichen Bufspredigten, in denen man von nichts als von 
Rache des erzürnten Gottes, von Hölle und Teufel hör
te, und die fie mit fürchterlichem Gefchrey und rafen- 
den Geberden vortrugen, die von ihnen angeftellten 
Exercitien, Geislungen und Kreutzfchfeppereyen, felbft 
das äufsre Anfehen des Millionärs — meift ein hagerer, 
finfterer Mann, der fich mit Mufcheln behieng, und den 
Bart wachfen lies — mufste nicht dies alles das Gewißen 
der guten, unverdorbnen Landleute in die Gichter hin- 
einfchrecken, nicht eine Menge von trübfinnigen, fchwär- 
menden Andächtlern erzeugen? nicht die Freuden des 
Lebens und alle Induftrie tödten?“ Die zweyPredigten 
über die Leidens- und Lebensgefchichte Mariens, die der 
Herz. W irtemb. Jlofprediger Mercy noch als Prämonftra- 
tenfermönch zu Steinbach in Schwaben hielt, worinn er 
das, Wallfahrten und das Steinbacher Wunderbild in 
Schutz nahm, find hier nur darum aufgenommen worden, 
um fie der Prüfung zu unterwerfen. Im fichßen Bänd
chen find die zwey Predigten der Bonner Profefforen, des 
Hn. Thaddäus und Schneider, von der Gottheit und dem 
Lehramt Jefu, w'ovon die erfte durchaus dogmatifch, die 
andre erbaulich ift, wieder abgedruckt. In der Predigt 
wider die Furcht bey Ungewittern, von einem Kaplane 
im Bisthum Speyer, werden die Vortheile, die die Ge
witter leiften, fehr richtig aufgezählt, die Schrecken vor 
dem Satan durch chriftliche Vorftellungen gefchwächr, 
und der Gebrauch geweihter Sachen wider« die Gewitter 
als unnütz und abergläubifch verworfen. Bey der Pre
digt des Hn. Prof. Berg, die er bey der Eröffnung des 
Inftituts für kranke Handlungsdiener. Gefeiten und Lehr
jungen zu Wirzburg hielt, kann der Chrift und Menfchen- 
freund feinen Bey fall nicht verfagen, wenn dergleichen 
heilfame Inftitute zugleich als religiöfebetrachtetundge- 
feyert werden. Bey dem Satze S. 122 „es gereicht der 
chriftlichen Religion zu einer vorzüglichen Ehre, dafs 
fie Menschenliebe und Wohlthätigkeit für den heften Got- 
tesdienft erklärt*4 machen die H> rausg. fehr treffende Be
merkungen über manche kirchliche Gebräuche. So find 
auch die Noten derfelben zu Hn. Prof. Feders Predigt auf 
das Rofenkranzfeft fehr lefenswürdig.

Nürnberg , im Verlag der Raw’fchen Buchh.: Frey- 
müvhige Beleuchtung des Glaubensbekenntnijjes des 
Pietro Gianonne und , der Mönchsgelübde von Franz 
Wadlev fonft Surer, Exauguftinerprior der Salzhur-
gifchen Provinz. 1790. 258 S. 8-

Nähere Nachricht von diefem Hn. W., und feinem Ue- 
bergange zur proteftantifchen Kirche liefert das 52. St. 
des Jntelligenzbl. der A. L. Z. xom J. 1790. Hr. W., der 
nach Vcrlaffung feines Ordens über ein halbes Jahr bey 
einem Uhrmacher in Nürnberg arbeitete, und das Glück 
hatte, von dem dortigen Mag iftrat den Schutz und das 
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Bürgerrecht als Mechaniker und Holzuhrmacher zu erhal
ten , glaubt durch diefe Bekanntmachung feiner Ge
fchichte aufgefodert zu feyn, feinen Schritt vor dem Pu
blikum zu rechtfertigen. Er fucht daher zu beweifen, dafs 
er nicht aus Leichtfinn, fondern aus Ueberzeugung von 
der Nichtigkeit der Mönchsgelübde, und von der Schäd
lichkeit des Klofterlebens gebandelt habe. Voraüsgeht 
die Beleuchtung des erften Hauptartikels in dem Glau- 
bensbekenntniffe des Pietro Gianonne, welcher fo lautet: 
„ich glaube, dafs der röm’fche Pabft Herr der ganzen 
Welt fey, nicht nur in geiltlichen, fondern auch in welt
lichen Dingen; dafs er mittelbar und unmittelbar über die 
Erde und alles, was fich auf derfelben bewegt, und Ver- 
ftand hat, zu befehlen habe, und das ewige Heil des 
menfchlichen Gefchlechts zu befördern, fich aller geld
lichen und weltlichen Mittel bedienen könne, als da find 
Geldftrafen, Kerker, Landesverweifungen, Flammen und 
Feuer.“ Das Buch befteht alfo aus zwey ganz unzufam- 
menhängenden Stücken. Die Gründe wider diefen Aus
wuchs des päbftlichen Despotismus find bekannt genug, 
und von den Katholiken felbft fehr bündig votgetragen 
worden. Die §. 20 aus Sarpi angeführte Rede des Kar
dinals Volateranus an den Pabft Hadrian VI. wird im
mer ein fchauererregendes Denkmal der fcheuslichen Po
litik der römifchen Curie bleiben. Die Fortdauer derfel- 
bigen Grundfätze fucht Hr. W. aus dem Schreiben Pius 
VI. an die niederländifchen Bifchöfe und aus der Ant
wort derfelben zu beweifen. /Iber noch ift nicht darge- 
than, dafs der Pabft Stifter diefer Unruhen,war. Weni
ger noch gehört hieher das Circularfchreiben des !Erzb. 
von Trier vom 20. Hornung 1790, worinn er der Geift- 
lichkeit feine Gefinnungen über die Emfer Punctation 
eröfnet. S. 78. fängt der wichtigere Theil des Buchs, 
die Beleuchtung der Mönchsgelübde an. Hr. W. tritt 
hier vor das Publikum, und will fich darüber richten 
lallen, ob er an feinen Mönchsgelübden eidbrüchig ge
worden fey ? Dies zeugt fchon von dem Vertrauen auf 
eine gute Sache, und von eigner Ueberzeugung; diefe 
könnte ihn vor dem Richterftuhl feines Gewiffens fchü- 
tzen, wenn auch feine Gründe nicht vor dem ganzen 
Publikum Eingang fänden. Das Räfonnement des Hn. 
W. läuft dahinaus: die von den Mönchen angelobte frey- 
willige Armurh, der unbedingte blinde Gehorfam, und 
die ewige Keufchheit können keine Gegenftände eines 
Gelübdes feyn; denn diefe Enthaltungen, foferne fie 
von dem Evangelium oder der Vernunft empfohlen wer
den, find keine freywilligen Handlungen, fondern ftren- 
ge Pflicht, entweder in Rückficht auf alle, oder doch auf 
einzelne Menfchen. Die fogeuannten evangelifchen Rä- 
the widerfprechen der Vernunft und dem Evangelium. 
So ift Geiftesarmuth allgemein es Gebot. Die Stelle Matth, 
19,13. enthält einen befondern Befehl für den Jüngling. 
Keufchheit ift allgemeine Pflicht. Die Enthaltung von 
der Ehe wird von dem Apoftel 1 Cor. 7, 28 nur wegen 
der damaligen Verfolgung, nur jenen, die die Gabe der 
Enthaltung haben, aufg< legt. Diefe Enthaltung angelo- 
ben , heilst Gott verfuchen, befonders wenn man fich 
der gemächlichen Lebensart der Mönche ergiebt. Der 
blinde Gehorläm wird nirgends in der Schrift empfohlen, 
er fetzt den Menfchen aufser Stand, feine Leibes - und

See-
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Seelenkräfte zum Wohl der Menfchheit zu verwenden, 
weil er fie dem Eigenfinn eines Menfchen opfert. Dar
aus fchliefst nun Hr. W. S. 237: „es ilt und bleibt dem- ' 
nach unwiderfprechlich, dafs derjenige, welcher nach er
langten belfern Einfichten dergleichen in der Unwiffen- 
heit abgelegte Gelübde nicht mehr hält, keines Eidbru
ches könne befchuldigt werden: ja er würde vielmehr 
gedoppelt fündigen , wenn er ferner wider feine Ueber- 
zeugung darob halten wollte.“ Die hier von Hr. W. 
aufgefteliten Grundfätze find fchon von mehreren Katho
liken vertheidigt worden. Hr. W. führt felbft S. 238. 
eine hieher paffende Stelle aus Urerkmeifters Plan eines 
heuen katholifchen Katechismus an. Nach eben diefen 
Grundfätzen dispenfiren die katholifchen Confiftorien die 
Mönche von ihren Ordensgelübden. Nur härte Rec. 
noch gewünfcht, dafs, um alle Bedenkliichkeiten zu 
heben, auf folgende Fragen wäre Rückficht genommen 
worden: 1} giebt es in keinem Falle gleichgültige Hand
lungen, zu welchen der Chrift fich felbft durch ein Ge
lübde verpflichten kann? 2) Ift die Kirche nicht befugt, 
dergleichen Handlungen oder Enthaltungen, die nicht 
zu allgemeinen Gefetzen geeigenfchaftet find, einer ge- 
wiflen Klaffe von Chriften vorzufchreihen ? 3) Verfün- 
digt fich der Chrift nicht wider die Kirche, wenn er die 
ihm von derfelben aufgelegten Bande felbft trennt, aus 
der Ueberzeugung, dafs diefelben fürihn keinen Nutzen 
und Zweck mehr haben ? Hr. W. fcheint die Sorgfalt 
zu weit zu treiben, wenn er den angeführten Schrift
texten immer die lateinifchen Stellen aus der Vulgata 
beyfügt, und auf feine übrigen Lefer zu wenig Rücklicht 
zu nehmen, wenn er zu Gunften der Mönche die fyllo- 
giftifche Methode ganz fchulgerecht befolgt.

Erlangens b. Palm: Materialien zu Kanzelvorträgen, 
oder Predigtentivürfe der heften Kanzelredner nach 
dem Bedürfmfs unfrer Zeit für deutfehe Volkslehrer 
gejammlet und bearbeitet. Des erften Bandes erfte 
und zweifle Abtheilung, zufammen 314 S. in gr. 3. 
(iSgr-)

In beiden Theilen find Auszüge oder weitläufige Dis- 
pofitionen blofs von Zollikoferfchcn Predigten, nemlich 
denen von der Würde des Menfchen, über die Erzie
hung, über das natürliche und moralifche Uebel in der 
Welt, über die Sünden der Uukeufchheit und über öf
fentliche Luftbarkeiten. In der erften Abtheilung find 
33, in der 2ten 13'folcher Auszüge. Der Vf. oder Epi
tomator unterfchreibt fich unter der Vorrede G. L. 
Roth in Anfpach. Was dergleichen Arbeit für Verdienft 
und Nutzen habe, fieht Rec. nicht ein. Homiletifches 
Steckenpferd foll es für diejenigen feyn, die fich Zolli- 
kofers und anderer berühmten Männer Predigtfammlun- 
gen nicht felbft. anfehaffen können und doch zu ihren 
Vorträgen nützen wollen. Da Zollikofers Predigten fich 
nur für dergleichen vorzügliche aufgeklärte Gemeine 1. 
durchaus für keine gewöhnliche oder gar Landgen.ei- 
nen nach Materie und Form fchicken, wem wird dies 
Steckenpferd nützen? Wehe dem Prediger ähnlicher 
Gemeinen, der es nöthig hat — und nicht die Z<dlik, 
Predigten felbft anfehaffen kann, wehe ihm, wen 4 er 
Poftillen bedarf ! Wie wenig wird das Fleifch und die

Haut über diefe Gerippe paffen, womit ein folcher fic 
bekleiden wird! — Wie viel folcher Hülfsmittel für 
dürftige Predigerköpfe find nicht fchon in der Welt? 
Zu welcher Bibliothek kann diefes angefangene Werk 
anwachfen, wenn ef fortfahrt auf 13 Predigten 10 Bogen 
im Auszuge zu verwenden, und eben fo aller berühmten 
Prediger gedruckte Predigten abgekürzt liefern will? 
Viel Kopf und Mühe koftet das ohnehin nicht, das Ver
dienft um die theologifche Welt ift dabey gering, und ob 

*die ganze Herausgabe viel beffer als ein Nachdruck fey, 
mag Rec. nicht entfeheiden. Es kann feyn, dafs der Ver
leger dabey feine Rechnung findet, denn welcher Hand? 
lungsartikel geht ftärkerab? Was geht aber den gelehr
ten Schriftfteller das an ? Sollte der, der Schriftfteller 
feyn will — und kann — nicht eigne gemeinnützige Ar- 
betten liefern, oder Auszüge von Schriften, die nicht fa 
leicht zu haben find ?

OEKONOMIE,

Stockholm, b. Carlbohm: Hushallnings Journal, 
^an. til $un. ar 1789.

Von diefem ökonomifchen Journal kömmt unter DL 
rection des Hn. Secret. Modeer und Aufficht der königl, 
patriotifchen Gefellfchaft in Stockholm feit verfchiede- 
nen Jahren alle Monate ein Heft von etwa vierthalb 
Bog. in einem blauen Umfchlag heraus. Einige der vor- 
nehmften Artikel'aus dem vor uns liegenden halben Jahr
gange find folgende: Eine Ueberfetzung einer 17g! zu. 
Üpfala gehaltenen Disput, von der Erziehung der Bauern
kinder auf dem Lande, von N. SvanßrÖm. Clochards- 
EJfai für l'Education du Payfan ift dabey fleifsig zu Ra- 
the gezogen worden. Wie viel wäre über diefen Punkt 
auch in Deutfchland zu fagen, und noch beffer, wie viel 
wäre dabey zu thun ? Einige Verfuche zum Acker- und. 
Wiefenbau, von ^.Lundberg, hier befonders,wie unbefrie
digte Stellen Aufsenlandes durch Befriedigung, Scho-, 
nung und Wartung zum Wiefewachs gefchickt zu ma
chen find: eine für Schweden fehr wichtige Materie, 
wo der Wiefenbau an fo vielen Stellen noch fo fehr zu
rück ift. Auch wird gezeigt, wie dauerhaftere Zäune 
anzulegen find, (die leider in Schweden fo ungemein 
viel Holz freffen) wie dem Schaden, den das abfpühlen*. 
de Seewaffer den Wiefen thut, zuvorzukommen fey, wie. 
GrabCn anzulegen find, u, f. w. Hr. Prof. Thunherghat 
eine Abh. vom Nutzen des Isländifchen Moofes zur Nah
rung, befonders bey einfallenden Mifswachsjahren ein- 
gefandi, die ihm von S. Lilieblad mitgelheilt worden, 
und worin letzterer feine Verfuche erzählt. Man kochte 
dies Moos, woraus man auch, wie in Island gefeiueht, 
Mehl zu Brodt und Grütze machen kann , befonders iß 
Milch, die dick und von Farbe wie eine Eyermilch ward, 
zwar etwas bitter aber nicht unangenehm fchmeekte, 
und ungemein nahrhaft war. Eine Nahrung» die fo- 
wohl dem viel bittern Rindenbrodt, das aus der Innern 
zu der Zeit, wenn der Saft eintritt, abgefchälien fichten- 
rinde, die mit etwas Korn und Spreu vermifcht, ge
hackt, gedort und gemahlen in dünne Kuchen gebacken 
wird, und das viel bitterer ift, .und dem fo genannten 
Stampebröd., weit vorzuziehen ift, welches letztere .aus
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zerhackten Halm hereitet wird, und der Gefundheit weit 
Schädlicher ift. Das Islandifche Moos ift zugleich, da cs 
den Schleim löfet, für eine fchwache Bruhund einen 
fchwachen. Magen fehr heilfam. Und d- ch war der ge- 
meine Mann dort noch gegen den Gebrauch diefe? Moo- 
fes oft fehr eingenommen, fo wie überhaupt gegen ihnen 
dort nicht gewöhnliche Speifen,. felbft gegen Kohl, Kar
toffeln und mehrere Erdfrüchte. Den fpanifchen Kerbel 
(Scnnd. odorata) empfielt J. F. shigerftein, fo wie auch 
Gleditfch bey uns fchon lange gethan, zum Futter für 
Milchkühe. Hr. M. Blix unterfucht, ob der Ackerbau 
in Schweden gegenältere Zeiten gerechnet, zu - oder ab
genommen habe. Er findet leider das letzte, und dafs 
die Schuld daran nicht allein an den vielen Mifswachs- 
jahren, fondern an gewißen Fehlern ökonomischer An
ordnungen und Einrichtungen in Schweden, und an der 
daraus entftehenden Kraftlofigkeit und Armuth der Zins
bauern, die eigentlich Schwedens Stärke ausmachen füll
ten, liege. Schweden brachte ehedeflen weit mehr Ge- 
traide hervor, als der Bauer noch gröfsere Ackerftücken 
hatte, und folche nicht fo wie jetzt in zu kleine Befitznn- 
gen getheilt waren, und als der Edelmann noch felbft 
feinen Acker bauete, und die Landwirthfchaft beforgte, 
wenn er jetzt einige Herrenfitze verkauft, um einen vor-, 
nehmen Dienft zu bekommen, den er nicht immer ver
lieht , und einige Höfe, um fich einen lakirten Wagen 
mit Stahlfedern und ein neumodifches Sielenzeug anzu- 
fchaffen. J. Forfeman befchreibt einen bequemen Wa
gen zum Steinfahren mit einer Zeichnung. Die Volkszahl 
in Äbo war, nach einer S. 335 mitgetheilten Lifte im J. 
I7gi ftark 3351 Perfonen. Die von derkönigl. patriot. 
Gefellfchaft auFgegcbene Frage : welches find die beiten 
Mittel, den An wachs und die Vermehrung wilder zur 
Nahrung dienlicher Thiere zu befördern, und giebt es 
noch bisher nicht bekannte und geprüfte Mittel zur Aus
rottung fchädlicher Thiere, ift von Hn. Sam Ödman be
antwortet, dem auch der Preis desfalls zuerkannt wor
den. Er zeigt zuerft, dafs, wenn man dortige w’ilde 
Thiere zur Ilauszucht zahm machen wollte, die Koften 
den Vortheil überfteigen würden, nur fcheint er zu wün- 
fchen < dafs es möglich feyn möchte, noch in Schweden 
das Pferd gegen das Elendthier zu vertaufchen. Man 
mufs daher lieber zweytens auf die Vermehrung des Wil
des denken. Elelxde findet man nur noch in Südermann- 
Eind und Upiand, Hirfche find kein einländifches Wild, 
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Rehe findet man feiten höher auf als in Smoland, Hafen 
find das einzige vierfüfsige Wild, das noch allenthalben 
an Menge im Reich fich findet. Auerhähne und Birk
hähne giebt es allenthalben im Holz, je höher nach Nor
den, defto häufiger; Hafelhühner von Norrland herun
ter bis in Smoland, Rebhühner trifft man nicht über 
Upiand hinaus an; in Schonen findet man fie noch am 
meiften. Um das Wild möglich/! zu vermehren, mufs 
man befonders die Weibchen fchonen, die Männchen 
in gewißer Proportion wegfehiefsen, das Wild zur Zeit 
der Begattung fchonen, und den Vögeln die Eyer nicht 
ausnehmen. Endlich handelt er auch von den Mitteln, 
fchädliche Thiere auszurptten und ihrer gehörigen Aus
wahl und Anwendung. — J, C. .Ackerman Anmerkun
gen über die befteArt, Ulmen-zu (aen und zu pflanzen.—— 
An Stangeneifen wurden nach S. 45g im Jahre 1788 aus 
Stockholm ausgeführt 236,929 S. Pf., wovon England das 
mehrfte bekam. Nach Amerika gingen nur 1503 S. Pf. 
An andern iLifenwaaren wurde ausgeführt 16762 S. Pf.

£anonen 1096, an Stahl 3548, an Kupfer.1531, an 
Melling 2807, an Alaun 219, an Vitriol 124 S. Pf. Aus 
Gothenoarg wurde ausgeführt, 101476 S. Pf. Stangenei
fen , an feinen Eifenwaaren 7976 S. Pf., 26929 Zwölf
ter Breter, 126482 Ton. Hering,' an Oftindifchen Waaren 
für 248437 Rthlr. worunter für 17180 Rthl. Porcellain, 
an Ihee 1910,627 Pfund. Ueber die Beförderung der 
Viehzucht, in Schweden ift eine befondere Preisfchrift 
eingerückt. Um gröbern Geweben zu Seegeln, Zelten, 
Säcken u. d. g. gröfsere Stärke zu geben, wird vorge- 
fchlagen, es einige Stunden in ein Gemifch von Tannen
harz , feinen Rockenmehl uiid Talg zu legen , damit es 
davon völlig durchzogen werde. Hr. C. F. Getter theilt 
eine Methode mit. einen hohen Ofen unter dem Bla
fen einfallendea WalTermaugel fo zuzumachen, dafs 
wenn man wieder zu blafen anfangen will, man nicht 
nothig habe, neu aufzumauern. Der hier angegebene 
Nutzen der Klettenwurzel und der Schafgarbe in der 
Medicin ift bey uns ganz bekannt. Einige kleinere Ar
tikel, einige Üeberfetzungen aus den Schriften der Leipz. 
Ökonom. Societär -und den Memoires d'agricuUure, Preis- 
austhcilungen und Witterungsbeobachtungen o-ehen wir. 
mit Stillfchweigen vorbey. Nächftens von dein Schluffe 
diefes Journals das nun fchon volle 13 Jahre fortgefetzt 
worden, und mitAnfang diefes Jahres unter den neuen 
Titel: Nya HtishdUnings-^ournal erfcheint.

KLEINE S

'ksCHTSCELAHRTneiT. Halle, b. Hendel: De juris univer- 
ft ratioife, Aijctore Leonardo Snetlage. In ufum auditorum. 1788- 
I14S. 8- — Enthält Einleitungslehren zum Naturrecht, und ift 
in zwey Bücher abgetheilet. Das erfte handelt de natura hominis 
morali diligenter excolenda, prima felicitatis hominum caufa — von 
Freyheir, Glückseligkeit und deren Beförderungsmittel, Selbftkennt- 
nifs, Selbfterhaltung, Selftmord, Geiftescultur und Tod. Das 
zweyce de natura hominis fociah excdlenda et perficienda, altera fe- 
licitatis hommuni caufa — von Menfchenkenntnifs , Gefellfchaft, 
Wohlwollen, Ehrliebe, Vortheil der Gefellfchaft, von der Ehe, 
Kinderzucht und elterlicher Gewalt, und vom Staate. Ueber den

C H R I F T E,N.

Zufammenhang der hier aufgeftellten Lehren, welche übrigens auf 
keine ausgezeichnete Weife vorgetragen Und, und über die Zweck- 
mäfsigkeit derfelben ui Hinficbt auf das I\atnrrecht werden un
tere Lefer felbft leicht urthetlen können.

Von eben diefem Vf. ift ebendafelbft und in demfelben Jahre 
erfchienen : De methodo jus docendi. Pro!, acad. S. 15. worinn er 
feine eigene Methode, die Rechte verzutragen verlegt. Rec.. pe- 
fteht, dafs er fich keine deutliche Vorftellung davon machen kann: 
fo dunkel ift üe vorgetragen. Beygefügt ift eine Tabelle über das 
Naturrecht.
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RECHTSGELAHRTHEIT.

Prag, b. Diesbach: Briefe an die Freunde der Rechts- 
wiffenfchaft. Von Bernard Specht, der Weltw, und 
b. Rechte D. 1788. 203 S. 8-

Es find fechs kleine Auffätze über juriftifche Gegen- 
1 ftände, in Briefform eingekleidet: 1) An die Lefer. 
Wenn hier der Vf. behauptet, dafs es den meiften juri- 

ftifchen Schriften an Anmuth und Gewandtheit des Aus
drucks fehle, fo find wir mit ihm vollkommen einig. 
Wenn er aber diefen Fehler gerade durch die Briefform 
heben zu können glaubt, fo können wir ihm darinn nicht 
beyftimmen. Ordnungund Deutlichkeit, paffender Aus
druck, männliche von Steifheit und Tändeley gleich 
weit entfernte Sprache thun, nach unferer Meynung, 
das hefte, und find der Natur der Rechts wiffenfchaft, fo 
wie anderer ftrengeren Wifferifchaften, am angemeffen- 
ften. Seinen eigenen Stil möchten wir dazu nicht ganz 
empfehlen. Denn fo rein und gut er auf einer Seite ift, 
fo geblümt, preciös und affectirt ift er auf der andern. 
2) Linien zu einer Theorie der Gefetzkräft im Auslande. 
Diefer Auffatz enthält, nach dem eigenen Geftändniffe 
des Vf. nichts Neues, fondern nur den Beweis deffen, 
was fchon oft gefagt ift. Ein grofser Theil deffelben 
befchäftigt fich mit Widerlegung unrichtiger Grundfätze, 
die aus Mangel an Kenntnifs der deutfehen Staatsver- 
fäffung, aus lächerlicher Anhänglichkeit an das römifche 
Recht, aus Betrachtung deffen, was Convenienz mit fich 
bringt, und aus Vorliebe zum Rechtsgebrauch entftan- 
den find. Seine Theorie kömmt darauf hinaus, dafs Ver
ordnungen und Befehle eines Staats in dem Gebiete des 
andern an fich keine Kraft haben, wofern fie felbige 
nicht durch Verträge, Höflichkeit oder Staatsklugheit 
erhalten. 3) Ideen zu einer Metaphyßk der Rechtswiffen- 
fchaft. Sie beftehen darinn, dafs das bürgerliche Recht 
ein nach Ort, Sitten, Himmelsftrich und Religion ge
formtes Naturrecht fey, und dafs man fich beftreben müf- 
fe, allgemeine, richtig beftimmteRechtsgrun dfätze, de
nen keine Erfahrung beygemifcht fey , aufzuftellen, und 
zur Grundlage der ganzen Wiffenfchaft zu machen. 4) 
Die Gewalt des Kaifers Uber Kirche und Staat. Die Haupt
idee ift die bekannte und richtige, dafs die Kirche nicht 
Staat im Staat, fondern nur Gefellfchaft im Staat, folg
lich der Hoheit deffelben unterworfen fey. Warum die 
Ueberfchrift von Gewalt des Kaifers fpricht, fehen wir 
nicht ein, da der Auffatz überhaupt von der Gewalt ei
nes jeden Regenten handelt. 5) ITunfch einer Anleitung 
zur gerichtlichen Referirkunft für die kaiferl. konigl. Staa
ten. Zeigt die Wichtigkeit und den Nutzen einer folchen 
Unternehmung; jedoch ohne viele befondere Rückficht
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auf die, gedachten Staaten zu nehmen. 6) Die Macht 
der Recatsgewohnheit. wie weit fie gehen dürfe, oder 
nicht. Der zweyte Brief ift an v. Sonnenfels, der drit
te an Kant, der vierte an Nettelbladt, der fünfte an v; 
Riegger, der fechfte an Biener v. Bienenberg gerichtet.* 
—- Der Vf. zeigt fich als einen denkenden Mann, und fei
ne Briefe find des Lefens nicht unwürdig. Aber zu ta
deln ift es, dafs er bey den Materien, die er abhandeln 
will, zu weit ausholet, und daher die allerbekannteften 
Dinge beybringt. Wozu z. B. diu weitläuftige Digrefiion 
von der übertriebenen Anhänglichkeit älterer und neue
rer Gelehrten am röm. Recht, die fich S. 21 ff. findet? , 
Wozu die lange Einleitung zu dem dritten Briefe ? Auch 
würden wir es rügen, dafs er bey Nennung anderer Ge
lehrten mit feinem Weihrauch oft zu freygebig ift, und 
aus einem Tone von ihnen fpricht, als ob er ftets mit einer 
tiefen Verbeugung vor ihnen ftünde; wenn wir nicht be
fürchteten, in den Verdacht zu gerathen, als ob wir der 
jetzigen Mode mancher angehender Schriftfteller, auch 
im juriitiichen Fache-, die gröfsten Männer mit ftolzer 
Miene zu behandeln, auf irgend eine Weife das Wort 
reden wollten.

Dresden, b. Gerlach; Praktifche Anweifung zu rich
tiger Anwendung der Kirchenrechte in Churfächßfchen 
Landen, befonders auf zweifelhafte und unbeftimm- 
te Fälle, von IFilhelm Friedrich Kunze, Paftor zu 
Dippoldiswalde. 1789. 492 S. 8-

Es war eine nützliche Unternehmung des Vf., feinen 
Landsleuten, vorzüglich feinen Amtsbrüdern, ein Hand
buch zu liefern, in welchem fie fich in benöthigten Fällen' 
aus den Landeskirchengefetzen und Gebräuchen Raths' 
erholen könnten. Auch verdient der Fleifs deffelben bey 
Ausführung diefes Unternehmens und die Fafslichkeit 
des Vortrags Lob. Freylich darf man hier kein vollftän- 
diges, fyftematifchgeordnetes kurfächf. Kirchenrecht fa
chen : dazu fcheint das Buch nicht beftimmt zu feyn, weil 
fonft darinn vorzüglich die öffentliche Kirchenverfaf- 
fung ©der das Kirchenftaatsrecht genauer abgehandelt 
feyn würde. Die abgehandelten Materien find folgen
de: Vom Urfprung, Grunde und Umfange der kurfächf 
K. Rechte ; von den Superintendenten; von Obfervan- 
zen ; von dem Kirchenpatronate; von den Pflichten der 
Kirchenpatrone; von gewißen mit der Collatur verbun
denen Rechten und Vorzügen; von den Pflichten des 
geiftlichen Amtes; von Verwaltung der heil. Sacramen- 
te; von der Pflicht des Predigers bey Verwaltung des h. 
Abendmais und der damit verbundenen Beichte; von Ehe- 
gelöbniffen; vom Aufgebote; von der Trauung; von der 
Ehefcheidung; von Begräbniffen; von Kirchenftühlen ; 
von allerley Verhältniffen, in die ein Prediger mit an-
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dern Perfonen vermöge feines Amts gefetzt wird; von 
den Rechten und Privilegien, welche durch landesherrli
che Begnadigung dem geiftlichen Stande in Kurfachfen 
verliehen find, nemlich vom privilegirten Gerichtsftande 
der Geiftlichen, von den Einkünften der geiftlichen Aem- 
ter, von der Verformung alter und kranker Geiftlichen, 
vom halben Gnadenjahr, und von der Geradeerbfchaft. 
Da der Vf. Erinnerungen über fein Buch zu erhalten 
Wünfcht, fo wollen wir hier nur folgende kürzlich bey^ 
fügen. Erftlich hätte er, nach unferer Meynung, dem 
Buche doch einige fyftematifche Form geben, und die 
Materien in belfere Ordnung bringen follen. Zweytens 
hätten gewifteFragen, z.(B. ob fich die VcrkaufunggeiftL 
Aemter entfchuldigen lalle? was von der Privat - oder 
öffentlichen Beichte zu halten fey ? in einer ^niveifung zur 
Anwendung der Gefetze billig wcgbleiben können. Drit
tens wäre öftere Allegation der kurfächf. Verordnungen 
bey den einzelnen Sätzen zu erwarten gewefen, als fich 
wirklich-vorfindet Viertens fehlt es dem Vf. an neuerer 
Literatur, infonderheitbey fpeciellen-Matcrien. So führt 
er z. B. an, dafs einige die Najchftellungen nach dem Le
ben des andern Ehegatten für einen hinreichenden Grund 
zur Ehefcheidunghalten (S. 341.). In einem eignen Pro
gramm von Pauli (Wittenb. 1732.) hätte er ein Erkennt- 
nifs des Appellationsgerichts zu Dresden finden können, 
worinn diefe Meynung angenommen ift. So findet fich 
vom Tragen des Brautkranzes einer Genothzüchtigten tS. 
327.) mehreres beym Püttmann Adverfar. lib. I. c. 9. 
Von der Bedeutung des Pfarrlehns vergl. Wernher Obf. 
for. P. II. obf. 4.66. u. dergl. Dafs nach dem canon. 
Recht dem Collator 6 Monatezur Wahl und Präsentation 
gegebeh werden, wenn er felbft ein Geiftlicher, hinge
gen nur 4 Monate, wenn er nicht vom geiftl. Stande ift, 
(S. 95.) ift nicht richtig ausgedrückt; es kömmt dabey 
nicht auf den Stand des Patrons,, fondern auf die Natur 
des Patronatrechts an, ob es eccleßaßicitm oder laicale ift, 
indem bekanntlich auch ein Geiftlicher als Gutsbefitzer 
ein jus patron. laicale haben kann. S. 146. giebt der Vf. 
der Kirche das Recht, die Geiftlichen an gewiße Lehrbü
cher zn binden; aber die bekannte Streitfrage vom Recht 
des proteftantifchen Landesherrn in Anfehung beftändi- 
ger Lehrvorfchriften berührt er nicht ; unferer Meynung 
nach konnte die ganze Materie in einem folchen Buche 
wegbleiben. — Uebrigens merken wir noch an, dafs der 
Gebrauch des Buchs durch ein gutes Regifter erleich
tert ift.

Leipzig, bsBeer: Gotti. Herneccii Elementa juris
' civilis fecundwn ovdinetn inßitutionum— nunc ab em- 

blematibus liberata, integfitati fuae reftituta, noris 
paflim’adfperfis emendata, correcta, fuppleta edi- 
dir D. Chv. Gotti. Bienerus, 2\ntecefior Lipfienfis. 1789* 
456 S. g,

Hr. Prof. Biener entfchlofs fich zu Beforgung diefer neu
en Ausgabe der Heineccilchen Inftitutionen hauptfächlich 
um deswillen, weil ihm die Abänderungen in Höpfners, 
Wöltars und Waldecks Ausgaben nicht zweckmässig zu 
feyn fchienen. Infonderheit widerfpricht er der Maxime 
desHn. H. Waldeck, welcher die axiomatifche Methode 
des Heineccius für unbequem und läftig erklärt, da doch 
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die Jurisprudenz, fowöhl wegen ihrer Natur, als 
wegen des Bcyfpiels der alten röm. Juriften, nach ge
wißen Regeln und allgemeinen Grundfätzen behandelt 
werden müße. Uns dünkt, dafs ' hierunter ein kleines 
Mifsverftündnifs verborgen liege. Niemand bezweifelt, 
dafs die Rechtswiffenfchaft nach Grundfätzen und feften 
Regeln erlernt werden müße; aber die axiomatifche Me
thode des Heineccius ift doch in der That oft zu weit getrie
ben, und hdt unleugbare Unbequemlichkeiten ; auchflie- 
fsen an einigen Stellen die von ihm gezogenen Folgen 
gar nicht aus den feftgefetzten Axiomen. Indcfien hat 
Hr. B..denjenigen Lehrern, die noch den unveränderten 
Heineccius bey ihren Vorträgen zum Grunde legen wol
len, unftreitig einen angenehmen Dienft erwiefen. Er 
hat zuvörderft den Text, der in der Leipziger Ausg. v. 
176g, und nochmehr in der Giefsner durchwerfchiedene 
eingefchobene Stellen verderbt war, mit vieler Gewiifen- 
haftigkeit berichtiget. Jedoch ift nicht angegeben, wel
che Ausgabe er zum Grunde gelegt habe. Sodann hat 
er mehrere,.zum Theil fehr fchätzbare, Anmerkungen 
beygefügt, welche Heineccifche Meynungen berichtigen, 
fehlende Sätze ergänzen, in gewiße Materien mehr Ord
nung bringen, die Gefchichte einzelner Materien kürzlich 
angeben, und mehr Literatur beybringen. Mehrere der
felben find, wie er felbft in derVörr. fagt, nicht zur Er
klärung in den Vorlefungeii, fondern zum Privatftudium 
und zum Nachfchlagen zu gebrauchen. Demungeachtet 
find verfchiedene Stellen, die einer Berichtigung bedurft 
hätten, unberührt geblieben; z. B. § 2., dafs Cicero ei
ne Gefetzesfammlung habe verfertigen wollen ; §. 3. 
dafs Juftinian von feinem Oheim adoptiret worden fey; 
§. 66. vom edictum perp. pvovinciale; §. 136 u. f. mancher, 
wenigfters ftreitiger Satz aus der Lehre von der röm. vä
terlichen Gewalt u. a. m. So find auch, in Anfehung 
der Schriftfteller, §. 394. not. 1. Koch de praed. urb. et ruß. 
§. 43g. u. f. Rave de praefeript. §. 677. G. L. Boehmer de 
quatuor modis confic. codic. §. 339. u. f. Ronchegallus de 
duob. reis ßipul. 14. dergl. nicht angeführt.

Wien, b. Stahel: Ignatii Stephani Horvath, J. U. D. 
er S. C. R. etA.M. aulaeFamiliaris, ad tabulam par
tium regni Hungariae .tranfdanubianarum judiciari- 
am regiam diftrictualem Referentis Alfelforis et Co- 
Judicis Bibliotheca ^urisconfidtorum Hungariae. To- 
mus III. 1789« 290 S. g.

Der Vf. hat 1786, (in welchem Jahr der erfte Theil die^ 
fes Werks erfchienen ift,) alte und fejtengewordene fo- 
wohl als ungedruckte Schriften hungarifcher Rechtsge- 
lehrten, welche die Erläuterung einheimifcher Rechte 
zum Gegenftand haben, .herauszugeben angefangen, und 
verbindet damit biographische Nachr'chten' von hungari- 
fchen Rechtsgelehrren. DieferTheil enthalt I) Commen- 
tatio hißovica et politica de Comitiis incliti regni Huvga- 
riae; in folgenden Abfchnitten ; 1) de primis Comitiovum 
incunabuhs ; 2) de Comitiorum pvaeliminaribus; 3) de Co* 
mitiorum ordine; 4) de negotiis comitialibits ; 5) dr juri* 

Ants comitialibus. Da diefem Band fo wenig als diefer 
Abhandlung eine Vorrede voranfteht, fo erfahrt der Le- 
fer weder ihren V Haffer, noch die ungern verrnifste 
Nachricht, ob und wann fie geduckt erfchienen, oder

ob 
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ob fie hier zum erftenmal abged ruckt worden. II)D/7^r* 
fatio hiflorica -epijlotica de Ste.phano Verboecziö ICto Hun- 
gariae celeberrvmo a Paulo l/alaszky S. 225 bis 290* Sein 
Geburtsjahr ift unbekannt; er ftudirte zu Oren, und 
um’s Jahr 1499 zu Wien ; wurde hernach Protonotarius 
judicis curiae regiae et E oevodatits Tranfllvamae, und mach
te fich unter K. Uladisiaus II durch eine Sammlung der 
Rechtsgewohnheiten und Verordnungen des Königreichs 
verdient, welche 1514 als ein beftändiggeitendes Gefetz 
von dem König beftatigt, und ums Jahr 1521 erft ge
druckt wurde. ‘ Als Locumtenens perfonalis prajentiae 
regiae in jitdiciis, zu welcher Würde er befördert wur
de, fchickte ihn K. Ludwig 1520 als Gefandten anPabft 
Leo X, um bey ihm Hülfe wider die Türken zu fachen ; 
im J. 1525 über machte er fich eines Eingriffs in die kö
niglichen Rechte dadurch fchuldig, dafs er die auf dem 
Reichstag auf dem nahe bey Pefth liegenden Frftd'Ra- 
kos verhimmelten Stände wider das königliche Minifte- 
rium aufhetzte, und fie zu Verladung des Reichstags und 
zu einer Verfammlung („ut deferto eo loco, ubi 00 mini- 
ftrorum regionm omne bonum impediturorwn praefentiam 
patriae ßucaivri wn pofljt, Hatuanum oppidwn, quorjum 
conventicul’im indixit, Je conferant,. ibi in commune con- 
Jultaturi) auffoderte. Diefe Verfammlung der foge- 
nannten Kefonnatorum reipubli'cae kam auch wirklich zu 
Stande, und veranlafste 1526 den K. Ludwig, untern Ver- 
böez Var den Reichstag zu fodern, imd ihn, da er nicht 
erfchienen, als des Verbrechens beleidigter Majnftät fchul
dig, d s Landes zu verweifen, auch alle bey diefer ver- 
b »tenen Zufammenkunft der Stände abgetanste Schlüffe 
zu c Öhren. Er fchlug fich hierauf zur Parthie Johann 
Zapoka, wurde von ihm als Kanzler angeftellt, und als 
Gel’andter zu Erzielung des 1535 abgefchloifenen Frie
dens mit K. Ferdinand gebraucht. . Im J. 1539 wurde er an 
K. Sigmund von Polen als Brautwerber für K. Johann 
um die Prinzeflin Ifabella verfchickt, und nach K. Jo
hanns Tod 1540 nach Conftanrinopel, um die verwittwe- 
tc Königin und ihren Sohn Sigmund dem Schutz Soli
mans zu empfehlen. Nach feiner Zurückkunft von die
fer Gefandfchaft, ward er von Soliman, der Hungarn, ftatt. 
es zufchützen, felbft an gefallen, zu Ofen angeftellt, 
(„Bu'dae a Solomanno, qui Hungaris jus die er et, cum fli- 
pendio 500 afpro rum dinrnorum efl praefectusftarb 
1541, und wurde ohne alles Gepränge auf dem Kirchhof 
der Juden begraben.

Wien, b. Hörling! Theoretifch - praktifche Vovlefun- 
gen Über die allgemeine in den fämmthch K. K. Erb* 
landen beflehen.de Criminalgerichtsordnung. — Ein 
Hülfsbuch für herrfchaftliche Verwalter, dann übri
ge politi ehe Behörden, und Criminalobrigkeiten,. 
nicht minder zum Gebrauch der Rechtsbefliifenen. 
Zweyter Theil. 1739. 320 S. g.

Man findet in diefem Theil die Materien: von den 
Gefjmgnilfen, von dem Crimiual verfahren überhaupt, von 
Verhütung der Geftdken, von dem Beweife durch Ge- 
ftändnifs, von dem Beweife des Verbrechens durch Zeu
gen, und aus dem Zufamment eilen der Umftände, von 
dem Beweife der Unlchuld, von dem Criminalurtheile, 
von Kundmachung und Vollziehung des Urtheiis, vom 
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Recurfe, von der Begnadigung. Was.den Inhalt des 
Gefetzes, worüber hier umftändliche in Frage und Ant
wort verfafste Erläuterung von §. zu §. gegeben wird, 
betrifft, fo verweifen wir unfre Lefer auf die (A. L. Z/ 
I”89- N. 92. abgedruckte) Recenlion. Dafs der Vf. fei
nen Landsleuten durch feine Bemühung einen gu
ten Dienft geleiftet habe, ift nicht abzuläugnen , wie 
dann befonders auch durch die häufig eingerückten For
mulare, z. B. S. 39, 44, 75, 31, 33, 130, i57> 158, 
191, 201, 205, 210. das Gefagte fehr anfchaulich ge
macht wird, und der ganze Vortrag deutlich, freymüthig, 
auch hin und wieder mit Anekdoten aus eigner und frem
der Erfahrung verfehen ift. Nur hätten wir eine cor- 
rectere Sprache gewünfeht,— denn wer wird nachfte- 
hende Art fich auszudrücken, gut heifsen? nach Eingabe 
der klaren Vernunft; das Boch der Erfahrung; hinterhal- 
terifcher Inquiiit, mitfam ftatt miteinander, damals für 
alsdann; fchleuderifch; Lallergefpännefür Mitfchuldige, 
Punctilien, vorfindig, oberftächleriich, erfloffene Refo- 
lution. u. f. w. — Auch füllten weniger Druckfehler Re
hen geblieben feyn. Nach S. 199. ift der Chef des Cri- 
minaigerichts zu Wien, Hr. von Augttßider gefchick- 
tefte CrimiAalift, vielleicht in ganz Europa. Von S. 232. 
bis zu Ende find zwo ganze Criminalinquifitiorten abge
druckt, die ein Freund des Vf. über zwey Diebe geführt 
hat. Es foll noch ein dritter Theil erfcheinen, welcher 
Formulare von noch wichtigem Inquifitionen . enthal
ten foll.

MATHEMATIK*

, Wojweneüttel , b. dem Vf. u. in Comm. b. Crufius 
in Leipzig: Die Arithmetik und ßlgebra zum Ge
brauch bey dem Vnterricht. Entworfen von Chriflian 
Leifle, Prof. u. Reet, des Herzog!. Gymnafiizu Wol- 
fenb. 1790. 114. S. gr. g. (g gr.)

Der Vorbericht zu diefem Werke enthält aufser eini
gen Bemerkungen über'die darinn gebrauchte Methode, 
auch eine kurze Gefchichte der auf depi Titel genann
ten Wiffenfchaften bis in den Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts. Im Ruche findet der Rec. den Vortrag 
zwar deutlich, aber, zumal im Anfang, die Gegenftände 
etwas zu fehr auf einander gehäuft, und mehrere Din
ge, ohne fie vor der Hand weiter auszuführen, in einan
der gewebt. So wird z. B. auf den beiden Seiten 6 und 
7, von Gleichheit, gröfser- und kleinerfeyn, von Ver- 
hältniffen , arithmetifehen und geometrifchen , von Ad
dition und Subtraction, und zwar fowohl in Ziffern, als 
Buchftaben, und einigen der Arithmetik gewöhnlich vor
ausgehenden Grundfätzen , zugleich gehandelt. Dies 
befchäftigt wohl auf einmal den Anfänger zu fehr, zu
mal da bey Abfaffung der Begriffe von Addition und Sub
traction, auch die Von der Verhältnifs, mit eingemifchf 
find. . Auch fallen zuweilen die Begriffe noch etwas zu. 
abftract für den Anfänger aus, fo heifst es z. B.: „Ein 
Bruch ift ein geometrifches Verhältnifs der gegebenen 
Grofse zur Einheit, in gleiche Theile zerlegt.“ Hier lieht 
man noch dazu nicht einmal, ob die letztem Worte „in 
gleiche Theile zerlegt,“ auf Verhaltnils, oder Grolse,
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oder Einheit gehen Tollen. — Doch wird diefe Amphi- 
bolie in der Folge gehoben, und auch das Uebrige wird 
ein gefchickter Lehrer fchon zu erläutern-und mehr aus 
einander zu fetzen wißen. Nach den Rechnungsarten 
mit ganzen Zahlen und Brüchen folgen die mit entgegen
gefetzten Grofsen. Der allgemeine Ausdruck der Zahl: 
am + xi . , _ ,, n
----------- , wird fowohl aut ganze als gebrochne Zahlen, 
und im letztem Falle fowohl auf ächte, als unächte Brü
che angewandt. Diefes nebft der Rechnung mit Porerf- 
zen, Wurzeln, Logarithmen, Irrational - und unmögli
chen Grofsen, macht den iften Abfchnitt aus. Der 2te 
Abfchn. enthält die Rechnung mit zufammengcfetztenZah- 
len , und führt xneiftens diejenigen Lehren weiter aus, 
die bereits im vorigen Abfchnitt vorkommen; z. ß. das 
dekadifche Zablenfyftem, die Rechnungsarten mit Zif
fern und ßuehftaben., die Decimaibrüche, Auüöfung 
der Brüche in unendliche Reihen, Rechnungen mit 
zufammengefetzten Potenzen und Wurzelgrölsen, all
gemeine Formeln für das Binomium von der sten bis 
6ten Potenz; auch für das Trinom, und Qradrinom. 
von der 2ten und gten Potenz, Combinationsgeietze, lu
garithmilche Rechnungen, ßter Abfchn. von den Pro
portionen nebft allen damit verwandten Rechnungen. 
Diefer Abfchnitt ift vortreflich bearbeitet, fowohl. in 
Rückficht.der gelegentlich angebrachten Rechnungsvor
theile, als befonders auch wegen der Anwendungen auf 
mancherley Vorfälle und der fehr gut gewählten Bey- 
fpiele. So findet man hier einen Diftributionspiau; die 
Kettenregel, auch wie fie Graumann oder Rees vorträgt. 
Bey den hierauf folgenden Progrefiioncn findet man das 
Nöthige von den Polygonal-und Pyramidalzahlen, vom 
Interufurien - 9 Rabatt- und Discontorechnung, Leibren
ten und der politifchen Rechenkunft. Der 4te Abf. ent
hält .endlich die Lehre von den algebraifchen Gleichun
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gen, Gardans Regel, allgemeine Betrachtung über die Na
tur höherer Gleichungen und ihrer Wurzeln, Beftimmung 
der unmöglichen Wurzeln in einer reinen Gleichung, Ver
änderung der Gleichungen, Beftimmung der Irrational
wurzeln durch Näherung, allgemeine Beftimmung der 
CoeEicicnten einer unendlichen auf null gebrachten Glei
chungen, unbeftimmte Aufgaben vom erften Grade. In 
den 3 letzten Abfchnitten hat der Rec. nichts von der Un
bequemlichkeit in der Anordnung der Materien bemerkt, 
die ihm im erften etwas auffiel, fondern er findet viel
mehr alles fehr zweckmäfsig. Anwendungen auf geo- 
metrifche Gegenftände kommen in diefer Algebra nicht 
vor.

VERMISCHTE SCHRIFTEN. .

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen: 
Braunschweig, in der Schulb.uchh : Hißorifch - geo- 

graphifche Unterhaltungen, oder Reifen des Hn.*** 
durch alle vier H elttheile. Ein unterrichtendes Le- 
febuch für die Jugend. A. d. Fr. ater Th. 1790. 24$ 
S. g.

Lbipzig, b. Beer: Der Prediger bey befondern Fällen. 
Dritter Theil. Feftpredigten. 1790. XI u. 416 S. g. 
(20 gr.)

Erfurt, b. Kayfer: ßntihypüchoudriakus. lote Por
tion. 1790. 144 S. 3. .. .

Leipzig u. Prag,, b. Widtmann : Materialien zur al
ten und neuen Statißik von Böhmen. X H. 1790. 300 
S. 8-

Berlin, b. Hefte: Neue Sammlung fehr feltener Ge
legenheitspredigten. Ster Band.'1790. ßgö S. g.

Zürich, b. Fuefsli: Beyträge zur Gefchichte der be
rühmteßen Gefundbrunnen und Bäder in unfever 
Schweiz. 2tes H. 1788. 6 Bog 8.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oe kOkomie. Kopenhagen, b. Proft: Befchreibung der Sand- 
gewächfe Mtod ihrer Anwendung zur Hemmung des Flupjandes auf 
der Küße,von Jütland, zum Gebrauch der üanddühnenbeujokhner auf 
königl. Befehl herausgegeben ven Erich V iborg; ans dem Dünifchen 
von J. Peterfen. JVIit q Kupfertafeln. I7gp. 5 Bog. g. — Man 
findet in diefen wenigen Bogen viele gute und nutzbare Bemer
kungen, zuerft über die Natur des Flugfandes , dafs er nemlich 
im Stande ift, Gewächfe fortzubringen, weil er immer in gröfse- 
rer oder geringerer Tiefe unter feiner Oberfläche Feuchtigkeiten 
enthält; alsdann von de« verfchiedenen Gewächfen, die auf dem- 
felben fortkommen. Einige wachfen auf dem dürreften Flugfande, 
wenn er noch völlig lebendig ift, andre hingegen, wenn diefe ihn 
erft völlig gedämpft haben. Zur erften Klaffe werden gezählt: 
arundo arenaria L. Elymus arenarius, L. carex arenaria Li Sa
lix arenaria ; L. Hippophae Rhamnoides L. .(^Letzterer heifst hier 
unrecht Hagedorn, er follte Haftdom heifsen.) Diefe eb^ngenann- 
ten Gewächfe. find hier, in vortreflichen und in der Thac mufter- 

haften Zeichnungen vorgeftellt. Zur zweyten Klaffe werden hier 
gerechnet: Triticum repens L.» carex hirta L., agroftis ftolonife- 
raL. medicago falcata. (^Die Saamenhäuschen diefer Euzernen- 
art find nicht fiegel - fondern fichelformig; überhaupt findet Rec. 
manchen Yerftofs gegen die botanifche Terminologie, vermuthlich 
ift dies die Schuld des Ueberfetzers;) endlich auch fpergula ar- 
venfis. Statt letzterer würde Rec. lieber die urtica dioica empfeh
len, die hier gar nicht angeführt ift. Unter den Bäumen und 
Staudengewächfen wird auch, wiewohl freylich mit Einfchränkung, 
die Eiche empfohlen; dies würde Rec. doch nie wagen, da es an
dre Baumarten giebt, die ungleich licherer im Sandboden fort
kommen, z. B. die Rofskaftanie u. a., felbft die hier fo fehr em- 
pfohlne Fohre, Pinus filveftris L. verlangt keinen ganz fchlechten 
Boden mehr. Endlich noch von den Operationen felbft, wie man 
bey der Anpflanzung verfahren mufs, und von Einfriedigung der 
Dünen, alles fehr gut und lehrreich.
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STAA TSWISSEN SCHÄFTEN.

Wien, b. Kurzbeck: Ueber Wucher und Wuchergefe- 
tze. Eine Vorftellung von Sonnenfcls. Mit Anmer
kungen. 1789. 100 S. 8-

Eben da felbft: Veber die Aufgabe: Was ift Wucher ? und: 
welches find die beften Mittel, denselben ohne Strafge
fetze Einhalt zu thun? Von Sonnenfels. 1789. 115 
S. 8.

Beide Auffätze des berühmten Hn. Vf. machen Ein 
Ganzes, haben aber wohl nicht zur Abficht, diefen 

grofsen Gegenftand in feinem ganzen Umfange, und in 
allen feinen mannichfaltigen und fo unendlich verfchie
denen Aeufserungen, zu erfchöpfen, indem fie blofs ein
zelne Reflexionen über die Quellen einzelner Arten des 
Wuchers, und über die Wirkfamkeit oder Unwirkfamkeit 
einzelner dagegen gegebenen Gefetze enthalten, ver
bunden mit einem ftaatswirthfchaftlichen Vorfchlage, dem 
Wucher ohne Strafgefetze zu fteuern; alles in fpecieller 
Beziehung auf die Oeftreichifchen Staaten. Der erfte 
Auffatz ift eine bereits zu Anfang des vorigen Jahrs an 
den verftorbenen Kaifer überreichte Vorftellung. Die in 
diefem Auffätze gegebenen Erklärungen und aufgeftelb 
ten Grundfätze dürften bey näherer Prüfung manche Eiil- 
fchränkung leiden , find aber nicht wohl eines Auszugs 
fähig. Uebrigens räth der Vf. zwar nicht zur gefetzU- 
chen Feftftellung der Zinfen, aber doch S. 39 ff. zum 
Verbot 1) von allen nicht baar, fondern in Waaren ge
gebenen Anleihen; 2) von aller Verfchreibung höherer 
Summen, als wirklich empfangen worden; 3) von aller 
Art des Abzugs an der verfebriebenen Summe; und 4) 
von der Vorausbezahlung der Zinfen ; und will die Ue- 
bertretungen diefer Verbote mit einigen beftimmt claffi- 
ficirten Arten von bürgerlicher Schande beftraft wißen. 
Rec. fcheinen die beiden letzten Falle bereits in deni 
zweyten mit zu liegen, und überhaupt kann er diefes 
vierfache Verbot weder für zureichend, noch für unbe- 
ftimmt anwendbar halten. Es bleiben fo manche Arten 
der Wücherkünfte übrig, gegen die keines diefer Ver
bote Hülfe fchafft, und es bleiben fo manche Fälle übri^, 
wo diefe Verbote nicht anwendbar find, und wo theils 
die Ausbezahlung der Anleihe in Waaren, theils der Zin
fen - Abzug, ohne Ungerechtigkeit nicht verfagt werden 
kann, wo vielmehr ein gewaltfames Verbot diefer Art 
Circulation und Indüftrie geradezu ftören, und eben da
durch Wucher yeranlaffen würde, anftatt denfelben zu 
hindern.

Der zweyte Auffatz befchäftigt fich mit der Beant
wortung der bekannten Aufgabe des Staats. Hier fetzt

A. L. Z, ly?!» Zwtyier Band, 

der Vf. die Hauptquelle eines überhandnehmenden Wu
chers mit Recht m Störung der Circulation und in dem 

“ Geld und Credit, oder, wie er es (etwas 
fchwerfallig) ausdruckt, in der zur Anfrage vermindere 
ten Maße des Geldes; in dem dadurch fteigende Preife 
der Zinfen, und in dem aus eben diefem Grunde fallen
de Preife der Immobilien; und fchlägt daher, als das fi- 
cherfte Mittel, ohne Strafgefetze dein Wucher Einhalt zu 
thun, eine den bekannten (von dem Hn. Vf. aber über- 
ali nicht erwähnten) Preufsifchen und Hamburgifchen 
Credit-Anftalten ähnliche Credit-Caffe vor, aber verbun
den mit einer Pfandanftalt zur Anleihe auf handhabende 
Pfander , und mit der Einführung von dadurch verbürg- 

Nach dem Vorfchlage des Vf. foll aus 
diefer Caffe auf liegende Gründe bis auf f des Werthes 

und als handhabende Pfänder 
follen edle Metalle, Waaren, (aber blofs iniändifche Ma- 
nufactur Producte,) und fichre Wechfel, (aber blofs aus- 
landifche,) angenommen werden. Der Vorfchufs aber 
foll nicht in baarem Gelde, fondern in dazu fabricirten 
Bankzetteln befchafft, und diefen Bankzetteln durch die 
verhypothecirte Realität, und durch die ftets offne An- 
nahme in den Staatskaffen, der volle Zahlwerth, fowie 
durch die Vorfchrift, dafs jeder Unterthan die Hälfte al- 
1er-Staatsabgaben jedesmal in diefen Zetteln bezahlen 
w2ei’ diet ?e u Uml3uf gefichert werden. Durch diefes 
Mittel glaubt Hr. v. S. bey einem Umlauf von ^Millio
nen Papiergeld die Circulation und den Credit dahin zu 
vermehren, dafs durchaus niedriger Zinsfufs bawirkt, 
und aller Wucher von Grundaus zerftört werde, und 
überdies annoch durch den Zinfen Ertrag diefer 40 Mil
lionen den Staat innerhalb 20 Jahren ein Schuiddlgun°-s- 
rond von anderweitigen 40Millionen zu verfchaffen.^— 
Ganz unftreitig gehören alle diefe Anftalten, einzeln ge
nommen, zu den wichtigften und wirkfamften Hülfsmit- 
teln zur Steurung des Wuchers; und zuverläffig ift es' 
eine grofse Idee, fie auf diefe Art in ein einziges Ganze 
zu combinireh. Aber ob nicht vielleicht eben durch die
le Combination, durch diefe zu grofse Complicität der

’oder Zweck *a minderm Umfang erreicht werden 
durfte ? ob nicht die Adminiftration dadurch zu verwi
ckelt wird? ob die zum Pfand beftimmten inländifchen 
Manufactur-Producte auch lauter unverderbliche Waaren 
feyn werden? ob das Urtheil über die Receptibilität def 
Wechfel fich je auf ganz fichre, nicht immer willkührli- 
che Interpretation fähig bleibende Grundfatze reduciren 
lafst? und ob ein Papiergeld, das nicht durch fpecielle, 
fondern blofs durch eine generelle nnd unüberfehbare 
Hypothek verbürgt wird, mithin in grenzenlofen Umfang 
vermehrt werden kann, jemals vollen Geldeswerth er
langen und behaupten, und von dem Geld verlegenen, 

tcc dein
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dem W einmal ein ansehnliches Capital diefes Papiers 
als Anleihe in die Hand gegeben wird, fogleichobne An- 
«and und ohne Verlüft zu realifiren feyn werde; befon- 
ders in einem Staat, in deffen Circulation ohnehin fchon 
Papiergeld exiftirt? — dies alles find Fragen, die Rec. 
zwar nicht zu entscheiden wagt, die ihm aber immer lehr 
der forgfältigften Ueberlegung werth Scheinen. Aber 
auch felbft alsdenn, wenn diefes grofse Mittel ganz und 
im voUftem Umfange gelingt, Scheinen ihm dennoch Für- 
forge für den perfönlichen Credit, Fürforge gegen die 
Btrücküng der Einfalt, des Leichtfinns und der Ver
schwendung, und nothwendige Rückficht auf die Ver- 
ftopfung So mancher andern weit tiefer liegenden Quel
len des Uebels, die ernfthaftefte Anwendungund unzer- 
.trennte Verbindung mehrerer andern von Hn. v. S: über
all nicht erwähnten Mittel erfoderlich zu machen, und 
daher in der Untersuchung dieSes Gegenftandes noch im
mer ein Sehr weites Feld übrig zu laffen. ,

In der ZuSchrift der erften dieSer beiden Auffätze an 
Hn. Hofr. v. Kees in Wien, fodert Hr. v. S. derfelben auf, 
ihn entweder zu überzeugen dafs ein Gefetz gegen den 
•Wucher unbillig fey, oder im Gegentheil fich von der 
Gerechtigkeit eines Solchen GeSetzes überzeugen zu taf
fen. — Eigentlich Sollte immer nur von Wirksamkeit 
©der Unwirksamkeit, nicht von Billigkeit oder Unbillig
keit eines Solchen GeSetzes die Frage feyn.- Aber auch 
alsdann ift doch immer die Vorlegung einer Solchen Al
ternativ mehr die Sprache des zudringlichen Bekehrers, 
als die Sprache des PhiloSophen, der es weifs, dafs üe- 
berzeugung fich nicht erzwingen läfst, und dafs es aufepr 
den beiden Füllen, zu überzeugen, oder überzeugt zu 
.werden, noch einen dritten giebt».— dafs nemlich un- 
überzeugt ein jeder bey feiner Meynung bleibt.

SCHONE KÜNSTE.

Biir.riN, in- der akademischen Kunft- und Bucbhandl.: 
Monatsfchrift der Akademie der Künjle und wechani- 
Juien USJJenfchaftefi zu Berlin. lierausgegeben von 
K. P. Moritz und A. Riem, sten Jahrganges 2tes 
und gtes Stück. 12 Bogen 4. (10 gr. d. St.)

Die beiden vor uns liegenden Stücke, diefer, feit eini
ger Zeit — wir wißen die Urfachen nicht — höchft Sel
ten erscheinenden vorzüglichen Zeitschrift, enthalten fol
gende Abhandlungen und Auffätze.: I) Ueber die Allego
rie , vom Hn. Pr. Moritz. (Vom Charakteriftifchen und 
Anwendbaren derfelben ': wird künftig fortgefetzt.) II) 
Ueber d, n Gefchmack der Deudchen in den bildenden 
Künften: vom Hn. Rector Frifch. (Eine Ueberfich't. der 
feit Afi Dürers Zeiten, in Vergleichung mit den gleichzei
tig entftandnen italienischen Schulen, gemachten Fort- 
R‘l ritte der deutfithen Kunft, mit Aufzählung der Hin- 
derniffe und falfchen Richtungen unfers vaterländischen 
Gefcbmacks an den bildenden Künften, bis auf feine neue- 
fien c lü< klnhen Reformen durch Mengs and lEinkelmann.) 
Eine mit Gcfchmatk und Einficht geschriebene Abhand
lung, die im folgenden Srüik heft hlcffeu wird. III) Von 
Ifoliren in Rücklicht auf die Schönen Künfre überhaupt: 
von Hm Pr. Moritz. Er verfocht —. wir wünfehten mit 

PUR-ZEITUNG 338
etwas mehr Klarheit und Vollftandigkeit — den Begriff 
des ISolirens, Ausfonderns aus der Malle, zu beftimmen; 
und wendet ihn befonders auf die Verzierungen an. IV) 
Minerva von demSelben. Eine Geiftvolle, concentrirte 
Zufammenftellung und Entwicklung des vielumfaffen- 
den Begriffes diefer Schönen Dichtung der Alten. V) 
Grundlinien zu einer vollftändigen Theorie der Schönen 
Künfte: von demSelben. ,,Was uns allein zum wahren 
Genufs des Schönen bilden kann“ (fo Schliefst der Vf. 
diefe in allgemeinen Sätzen aufgeftellte Refultate, die 
durch eine vollftändige Entwickelung zu erweifen, und 
in ihr gehöriges Lieht zu ftellen -find.) ift das, wodurch 
das Schöne felbft entftand: ruhige Betrachtung der Na
tur und Kunft, als eines einzigen grofsen Ganzen ; denn 
was die Vorwelt hervorgebraebt ift nun , mit der Natur 
verbunden, für uns eins worden, und Soll mit ihr vereint, 
harmonifch auf uns wirken.“ VI) Verfuch einer Ge- 
fehiefite der fchönen Architektur von Hn. Lüder. (Fort- 
Setzung aus den vorhergehenden Stücke: ägyptifche Ar
chitektur.) VII) Vorftellung des Thors an dem Grab
mal des Königes von Hindoftan Akbat zu Secundry aus 
den i6ten Jahrhundert mit einem Kupfer, das Grabmal 
vorftellend. VIII.) Nachricht über kürzlich zu Rom ver
fertigte Kunftwerke: vom Hn. Pr. Rehberg. (Mit Ge- 
fchmack geschriebene Norizen von neuern Gemählden, 
deutscher, englischer, franzöfifcher und italienischer 
Künftler zu Rom, deren Forffetzung wir wünfehen.)

Im gten Stück folgt unter Nr. IV. der Befchlufs die
fer Nachrichten. Aufser diefen und dem Befchlufs der 
oben angeführten Abh. des Hn. R. Frifch unter t\i:. I) 
enthaft diefes Stück, II) Ueber Genie, antike,Reifen 
und Klima: vom Hn. Rector Puhlman. Er theilt da
rinn neben fchon allgemein bekannten Bemerkungen über 
die erften beiden Gegenftände, manchen praktischen und 
für junge Künftler Sehr zu beherzigenden Rath, über die 
Reifen der Künftler nach Italien, mit. III) Nachrichten 
von der Ausftellung der franzöfifchen Akad. mie zu Rom: 
vom Hn. Pr. Rehberg. Mit dem uneingeschränkten Lo
be eines Gemähldes des franz. Malers le l ies zu Rom: 
Brutus Urtheil über Seme Söhne, ift Rec., wenigftens 
was die Wahl des Augenblicks betritt, mit dem Vf. nicht 
einftimmig. Der abgehauene Kopf des äkeften Sohnes 
in der Hand des Henkers; der entf.-elte Körper des Un
glücklichen; der an den vom Bruderblut tri fende Block 
ohnmächtig hingefunken, und von Henkern gehalrne 
zweyte Sohn; die Senatoren zu den FüSsen des harten 
und unerbittlichen Vaters u. f. w.: das find Gegenftände, 
die Eckel, Graufen und Abfcheu erregen; Empfindun
gen, die in der Seele des Zufchauers hervorzubringen
der Künftler, bey der Darftellung diefer Gefchichte, hät
te vermeiden müffen. und bey einer weheren Wahl de« 
Augenblicks, vermeiden konnte. Rec. erinnert fich. ei
ne , nach feinem Gefühl, viel glücklichere Darftellung 
diefer Handlung von einem deutschen Künftler, Hn. Fü
ger zu Wien, gefehen zu haben, deren nähere Befchrei
bung aber hier nicht hergehört..

Berlin, b» Unger: Befchreibung der Gemählde, welche 
Jüh in der Bildergatlerie, den daran ßofsenden Zim
mern 1 und dem iveifsen Saale im königlichen Schloßt

2»
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zu Berlin befinden. Von Johann Gottlieb Puhlmann, 
Infpector der königl Bildergallerie zu Berlin und 
Potsdam, und Rector der Akademie der Künfle und 
mechanifchen Wifienfch. 1790- XVI und 374 S. g. 
(1 Rthlr. 6 gr.) .

Jedem Freunde der deutfchen Kunft mufs es ein Ver
gnügen.feyn, zu bemerken: wie die in Deutfchland im 
Ganzen noch immer zu wenig geachteten und beförder
ten Künfte, in einer unferer erften Refidenz Städte, ei
nen fo ausgezeichnet glücklichen, und für ihre Pflege 
immer Segenvolleren Aufenthalt finden ; wo, befonders 
unter ihrem jetzigen königlichen Befchützer, durch wirk- 
fame Mittel, ihre Fortfehritte erleichtert, und vermehrt, 
ihre altern Zöglinge belohnt, die jungem eufgemuntert, 
und forrgeholfen werden, und wo fo manche neue Aus- 
faat für die Zukunft eine reiche Aerndte verfpricht. —

Von einem, durch jene königliche Unterftützung der 
Künfte, veranftalteten neuern Inftiture zu Berlin, fo ruhm
würdig für feinen Stifter, als für die Kunft beförderlich, 
giebt das vor uns liegende Werk des Hn. G. J. Puhl
mann ausführliche Nachrichten. Die, beynahe feit ei
nem Jahrhundert, verbürgen, und felbft in Berlin unbe
kannt gewefene Gemählde - Sammlung des grofsen Kur- , 
fürften Friedrich Wilhelms, mit derjenigen vereinigt, 
die in der Erbfchaft des Haufes Orauien hinzugekom
men war, ift unter der jetzigen Regierung nicht allein 
im Schlöße zu Berlin öffentlich aufgeftellt, fondern auch 
den Künftlern erlaubt worden, nach den darinn befindli
chen treflichen Stücken zeichnen und malen zu dürfen. 
Diefe' Sammlung beftcht aus 268 Gemählden, aus den. 
italienifehen, deutfchen, niederländifchen und franzöfi- 
fchen Schulen. Die grofsen Namen : Guido Reni, (von 
ihm find g Stücke da.) Tintorett, (von ihm 5 St.) Ti
tian (7 St.) P. Veronefe (5 St.) H. Carracci (28t.) 711. ,/ln- 
gdlo Buonarotti, und da Caravaggio (2 St.) Correggio (1 
St.) Domenichino (2 St.) L. Giordano (1 St.) C. Maratti (2 
St.) Holbein (1 St.) L. Kranach f^St.) Dieterich (2 St.) 
Rubens (14 St.) v. Dyck (17 St.) Rembrand (g St.) Jor
dans (4 St.) Pouffin (2 St.) le Sueur (1 St.) le Brun (1 St.) 
und andre mehr, verbürgen die Vortreflichkeit diefer Ge- 
mähldefammlung. — Beschreibungen von Bildergale
rien find Zufchauern, und hauptfächlich. der an Gefchmack 
und Kenntnifien weniger gebildeten Klaffe derselben, zu 
Führern in der Sammlung felbft beftimmt. Unfers Vf. 
zweckmäfsiger Plan, nach welchem er, in der genauen 
Befchreibung der einzelnen Gemählde, die Vorfiellung 
derfelben aus der Gefchichte und Mythologie erft erläu
tert, und dann auf die. einzeln zergliederten Schönhei
ten der Bilder aufmerkfam macht, verdient deswegen al
lerdings Beyfall. Dem felbftftändigen Urthcil des ge
bildeten Zufchauers hingegen, durch dergleichen Um
fehreibungen vorgreifen wellen, hiefse feinen Genufs ftö- 
ren: er bedarf keines läftigen Führers. Aber zur Wi
dererinnerung des gehabten Genußes, hat auch für ihn, 
diefes, von des. Vf. Gefchmack und Kenntnifien zeugen
de Handbuch, manches Interefle, und es enthält für den 
entfernten Kunftliebhaber, dem die Sammlung felbft zu 
fehen, nicht vergönnt ift, fo wie für Künftler, viele be
lehrende Nachrichten. Dem Verzeichnifle der Gemäl
de, folgen alphabetisch geordnete Nachrichten von den
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Lebensumftänden der in diefer Befchreibung verkom
menden Künftler. Sie find mit vielen Fleis aus größeren 
Werken gefammlet, und mit des Vf. eignen Bemerkun
gen über die Hanptverdlenfte der einzelnen Künftler, 
und zum Theil auch, mit Bezeichnung derjenigen Orte, 
wo man ihre heften Werke findet, bereichert. Größe
rer Vollftändigkeit halber, und um den Liebhabern und 
Künftlern das weitere Nachfchlagen zu erleichtern, hät
ten wir gewünfeht, bey den einzelnen Nachrichten, die 
Quellen angezeigt zu finden, woraus fie gefchöpft find. — 
Hr. Pr. Moritz hat diefes Handbuch, bey feinen, in der 
Gallerie zu Berlin , diefen Winter gehaltenen Vorlefun- 
gen über Malerey zum Grund gelegt,

Bergamo, b. Locatelli: De Chrifliana Religione Libri 
VIL Henrici Borellii e Congregatione S. Pauli. 1790» 
342 S. 8- (7lL. Venet.)

Im . erften Gefang diefes Gedichts werden die Wunder 
Jefu Chrifti erläutert, im zweyten feine Lehre, im dritten 
kommen die Orakelfpräche vor, die von ihm geweiflagt 
haben, im vierten werden andre Religionen als falfche 
widerlegt, im fünften die einleuchtendften Bewreife der 
christlichen Religion angegeben; der fechfle enthält eine 
Lobfchrift des Carholicismus; der ßebente eine Widerle
gung der Trennung der Griechen. Der Vf. hat Bewei- 
fe gegeben , wie fehr er die Regeln der poetifchen Oe- 
konomie kennt, indem er feine Materie fo gut getheilt, 
und einige Lehren mit einander verbunden, die oft ifo- 
lirt da zu ftehn fcheinen.

“"Der Vf. hat häufig die Entdeckungen,-Erfindungen, 
Kenntnifle des Jahrhunderts in Künften und Wiflenfchaf- 
ten benutzt. Im Anfänge des 2ten Buchs entwirft er 
in einer Digreffion ein lebhaftes Gemälde vom Zuftand 
der heutigen Philosophie, welche faft 200 Verfe enthält 
und mit vieler Leichtigkeit find Dinge, die fich fchwer 
in Verfen fagen laßen, darinn ausgedrückt, und es ift 
daher eine der beften Stellen des Gedichts. Eben dies 
gilt auch vom Anfang des vierten Gefanges, wodieFort- 
fchritte der Schiffart, und die Erfindung der Aeroftate 
befchrieben find. Hier einige Verfe von letzterer (S 14g)

Quin etiam nuper, (nofiri efi haec giaria faecli 
f)tio crevit numerusque afiris, nv.rnerusque metallii) 
JVIole nova inventä miro confpeximus aufu 
E tellure homines ima in Jnblimia ferri, 
Quique prius pelagi fluetus rate findere norant^ 
.Aera nunc ipji liquidum rate praepete findunt.
JVlirantur populi, plaufuque, oculisque feqjtuntur.
Illi Her in grifft mortalibus ante negatum 
A'erios tr actus, nubesque, euru$que fecantes 
Igne animante globam Jitper arva fretumqueferunticr. 
Defpiciuntque homines longe ierrasque relictas., 
.Atonitae hrnc illiftc fugiunt, pavidaeque volucref 
Impune ingrefos homines fua regna videntes.

Unangenehm ift, dafs der Vf. zu oft auf die nemlichen 
Ideen zurückkömmt, dafs er bey den Stellen, die zur Er
läuterung von Lehrfätzen beftinamt find, zu viel räfon-
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nirt, u. £ w. Freylieh ein Fehler, der bey feinem The
ma fchwer zu vermeiden war.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Tübingen, b. Heerbrandt: Tvopheen des fchonen Ge
schlechts. 1791. XXXX und 678 S. 8- (1 Rthlr.
12 gr.)

Der Vf. beginnt feine lange und declamatorifche Vor
rede mit einem heftigen Ausfall gegen die Romane, geht 
fodann zu einem Panegyricus aufdas weibliche Gefchlecht 
über, und theilt endlich eine Lifte der vornehmiten Lob
redner deflelben mit. Dafs die Schädlichkeit der Roma- 
nenlectüre viel zu einfeitig und übertrieben vorgeftellt 
werde, glaubt Rec. durch die Erfahrung beftätigt gefun
den zu haben. Er lebt in einer Stadt, wo überhaupt 
viel , und vorzüglieh Romane aller Art in allen Ständen 
fehr begierig gelefen werden, gleichwohl herrfcht eine 
grofse Strenge der Sitten an diefem Orte, und man hört 
nie etwas von romanhaften Streichen. Dafs fie hie und 
da ein fchwaches Gehirn verrücken mögen, kann keinen 
Grund zu ihrer Verwerfung abgeben, oder man müfste 
auch das Lefen der Bibel verbieten. Dem Uebel, glaubt 
der Vf. liefse fich dadurch fteuern, dafs man der Jugend 
nützliche Bücher in die Hand gäbe, die mit dem Verdienft 
der Wahrheit gleichen Reiz der Neuheit und Mannich- 
faltigkeit der Intrigue verbänden. Angenommen auch, 
dafs die Wahrheit der Phantafie eben fo reizend darge- 
ftellt werden könne, als die Erdichtung, fo müfste dies 
doch auf eine andere, als die von dem Vf. gewählte Art 
gefchehen. Eine Sammlung noch fo gut ausgefuchter 
und vorgetragener Beyfpiele edler und fchöner Handlun
gen wird nie auch nur den mittelmüfsigften Roman ver
drängen. Sie können das moralifche Gefühl ausbilden 

und verfeinern, und ein wirkfamer Antrieb zum Guten 
werden, nicht aber Erwartung fpannen und Neugier be
friedigen, welches doch die Hauptforderungen der mei- 
ften Romanenlefer find. Dies bey Seite gefetzt, können 
wir das Buch als eine nützliche und felbft unterhaltende 
Lectüre empfehlen. Der Sammler hat feine Beyfpiele 
meift aus ähnlichen franzöfifchen Schriften zufammen- 
getra^en. Dafs er nicht mehr deutfche Beyfpiele liefert, 
kann man ihm nicht zur Laft legen. Eric feit kurzem 
hat man in Deutfchlaud angefangen, edle Handlungen 
von Privätperfonen der öffentlichen Bekanntmachung 
werth zu achten. Defto mehr Tadel aber verdient feine 
gänzliche Vernachläffigung des Stils. Wie unerträglich 
fteif und übelklingend ift z. B. folgende Stelle: „So gl ich 
„fafsten fie ihre Kammerfrauen in ihre Arme und führten 
,.fie zu ihrem Wagen, wo fie nachdem fie fie niedergelegt 
„hatten, fie mit einem Zelte deckten. Alle Augen wen- 
„deten fich hierauf zu Abradaten, welchen anzufehem fo 
„lange Panthea gegenwärtig gewefen war, niemand <in- 
„fiel, obgleich diefer Krieger“ u. f. w. — An einem an
dern Orte fpricht der Vf. von „unglücklichen Labyrin- 
„then, in die fich Peter d. G. zu Pruth verwickelt habe.4* 
Er fcheint diefen Flufs für eine Stadt zu halten. Man
chen fchönen Zug hat der Vf durch feinen Vortrag ganz 
entftellt. Die berühmte Ninon fiel in ihrer Jugend in 
eine gefährliche Krankheit, die fie dem Tod nahe brach
te. Ihre Freunde' beweinten ihr trauriges Gefchick, in 
der Blüthe ihrer Jahre Herben zu müllen. Ah, fagteu 
fie, je ne laiße au wionde que des mourans. Diesgiebt 
der Vf. (der überdies den ganzen Vorfall unrichtig er
zählt,) „Lafs ich doch lauter Sterbliche in diefer Welt 
zurücke.“ und verwandelt durch diefen Mifsgriff eine 
fehr feine Bemerkung in eine jämmerliche Trivialität.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Braunfchu>eig, b. Meyer: Bemer

kungen über die Abhandlung des Herrn Advocat von Ahfen von dem 
Eigentumsrechte des Churbraunfchweig-Lüneburgifchen Haufes über 
die Can den) Herzogtümer (n) Bremen und Verden, welche im 
Hannöverfchen Magazin Qef von diefem Jahre Nro 12 und 13 fich. 
findet, von Philipp Chriftian Ribbentrop. 1791. 3 Bogen 8. Hr. 
R. giebt durch diefe Schrift einen neuen Beweis feines rühmlichen 
Fleifses in der Bearbeitung der Gefchichte und des Staatsrechts 
der Eraunfchweigifchen Länder. Er hatte in feinen Eeyträgen zur 
Kenntnifs der- Verfaffung des Herzogthums Braunfchweig u. f. w. 
behauptet, dafs Bremen und Verden zu den Reichs-Gefammtlehen 
des Haufes Braunfchweig-Lüneburg gehören. Hr. v. A. fagt in 
der auf dem Titel erwähnten Abhandlung: „Im Brem - und Ver- 
difchen Huldigungseide wird den Herren Herzogen zu Braun
fchweig Lüneburg Wolfenbüttelfcher Linie nicht namentlich, viel
mehr den weiblichen Erben und Nachkommen des letztem Be- 
fitzers der Herzogthümer Bremen und Verden von Sr. König], 
Majeliät Pofterität fo lange gehuldiget, bis diefe wegen der auf 
die Acquifition diefer Herzogthümer verwendeten Koften völlig 
befriediget, und die Unterthanen von ihnen der Pflicht entlaßen 
werden.“ In gegenwärtiger Schrift Zeigt nun Hr. R., nach An

leitung der Gefchichte, der Hausverträge, und der Lehenrechte 
unfers Erachtens auf eine befriedigende Weife , dafs f.-ine Mey- 
nung Grund habe; dafs alfo, wenn wirklich imHerzogthumeBre
men und Furftenthume Verden es in Anfehungdes Erbhuldigungs- 
eides und der Fürbitte im Kirchengebete für (amtliche fürftliche 
Perfonen des Haufes Braunfchweig Lüneburg nicht eben fo , wie 
in den übrigen Landen des Kurhaufe», gehalten wird, folchesden 
älteren Hausverträgen, der Obfervanz, und dem zwifchen Georg 
dem II. und dem Herzoge Karl im J. 1739 getroffenen Verp-Jei- 
ehe zuwider laufe. Da diefer letztere Vertrag noch nicht fo'’be
kannt war, als er es zu feyn verdienet; fo hat Hr. R_. ihn in ex- 
tenfo beygefügt. Den Rec. würde es Wunder nehmen, wenn die 
Sache felbft jetzt noch follte in Zweifel gezogen werden, da fie 
bereits in derDeduction: „Urfachen, dafs gegenwärtig bey vor- 
feyender gefammten Reichs-Belehnung des Durch!. Gefammthau- 
fes Braunfchweig und Luneburg die Seniorats - Lehens - Inuefti- 
tur-Pienovation auch wegen der Herzdgrhümer Bremen und Vehiv 
den und wegen des Fürftenthums Sachfen-Lauenburg zu nehmen 
u. f. w. i738. Fol.," welche in der Praunifchen Bibliotheca Brun- 
fuico-Luneburgenfi .u’lter. No. 1392 aufgeführet fteht, umftändlick 
und gründlich erwiefen ift.
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FREIMAUREREI.

Frankfurt u. Leipzig : Ueber geheime Gefellfchaften,' 
aus dem Franzöfifchen des Hn. Grafen von Windifclv 
grätz, mit Anmerkungen des Ueberfetzers. 1788 
im Monat Julius. 126 S. 8. (4 gr.)

\Tom Original (f. der A.L. Z. No. 89- W9O-) ift’die Ue- 
' berfetzung treu, rein und fliefsend, und das Feuer, 
das Intereffe. mit welchem der edle Vf. aus dem Innern 

feines Herzens unter Vorleuchtung einer aufgeklärten 
Vernunft fpricht, ift hier nicht getrübt oder gefchwächt 
worden. Nicht ganz fo glücklich fcheinen dem Ueberfe- 
tzer die Anmerkungen gelungen zu feyn, in welchen er 
die Hauptfätze des Vf. zu widerlegen gefucht hat. Letz
terer will z. B., dafs geheime Gefellfchaften blofs durch 
Lehren, durch Unterricht die Köpfe aufklären, aber nicht 
handeln, fallen. Obgleich der Hr. Vf. diefe Frage blofe 
als bereits entfchieden vorausfetzt, fo geht doch auch die 
Anmerkung des Ueberfetzers nicht fowohl auf die Ver- 
theidigung des Rechts zu handeln, als vielmehr überhaupt 
auf das Recht, fich zu geheimen Gefellfchaften zu verbin
den. Dafs die Beantwortung jener Frage nicht fchwer 
fey, wenn das Handeln keinen andern Zweck habe, als 
die Menfehen glücklicher zu machen, erfchöpft die Sa
che bey weitem nicht. Denn die Güte des Zwecks recht
fertigt die Mittel nicht, die man zur Erreichung deffel- 
ben in Bewegung fetzt, und das Handeln kann, ob es 
gleich auf einen guten Zweck geht, doch durch Mifs- 
brauch der Grundfätze der Gefellfchaft und durch eine 
verkehrte Anwendung derfelben fchädlich werden. Nur 
in fo fern find dem Hn. Grafen diegeh. Gef., welche han
deln , gefährlich. Und hierauf läfst fich der Vf. der An
merkung nicht ein. Rec. ift der Meynung, dafs fich we
der aus dem Begriffe geheimer Gefellfchaften überhaupt 
noch ihrer Zwecke allein ein Urtheil über ihre Schäd
lichkeit oder Gefährlichkeit, oder über ihre Nützlichkeit 
oder Unfchädüchkeit fällen laffe, fondern dafs es darauf 
ankomme, ob bey einer befandern geh. Gef. neben der 
Güte des Zwecks auch die Mittel, die Maximen, dieVor- 
fchriltcn gut find, und ob überdies die Gefellfchaft in 
ihrer innern Verfaffung und Polizey fo befchaffen ift, 
dafs aller verkehrte und fchadliche Gebrauch jener Ma
ximen und Vorfahr?fien möglichft verhindert, oder doch 
fagleich bemerkt, abgeftellt und verbeffert werden kann* 
Der mögliche Mifsbrauch der Vorfchriftenkann nicht für 
die Schädlichkeit einer geh. Gefellfch. entfeheiden, oder 
es müfste folches auch von der bürgerlichen Gef. über
haupt gelten. Nur in der Vernunftmäfsigkeit der Zwe
cke,Mittel und Einrichtung einer Societät, fie fey wel- 
che fie wolle, liegt der Grund ihres Rechts zur Verbin-
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düng und Thätigkeit der Mitglieder, und ein Staat wür
de gegen die Vernunfrmäfsigkeit feiner eigenen Maxi
men Zweifel erwecken, wenn er eine folche Societät in 
ihrer Wirkfamkeit ftören wollte. Gegen den Satz des 
Hn. Vf., dafs von den Mitgliedern der Gef. die Grund
fätze der Moral, auf welchen ihre Verfaffung beruht, ge- 
mifsbraucht werden können, wendet der Ueberfetzer ein, 
dafs, da die Lehren der chriftlichen Religion gemifs- 
braucht worden wären, auch Chriftus feine Religionspr- 
fellfchaft nicht habe gründen dürfen. Die Grundfätze 
der Moral, welche man nicht mifsbrauchen könne, wä
ren roch nicht erfunden worden. Diefer Einwurf ftöfst 
den Sa:z des Vf. noch nicht um. Belfer könnte vielleicht 
fo geantwortet werden, dafs wahre allgemeingültige 
Prineipien der Moral, die doch der Vf. felbft von blofsen 
Vorfchriften und Maximen unterfcheidet, an fich fchlech
terdings gar keines Mifsbrauchs fähig ftnd. Das, was 
man Mifsbrauch eines moralifchen Gefetzes nennt, ift im
mer Verletzung eines andern moralifchen Gefetzes. Bey 
Gelegenheit des Satzes; man brauche nicht die Meri- 
fchen, fondern nur die Gefetze und Meynungen zu bef- 
fern, find dem Hn. Vf. Worte entwifcht, die der Ueberfe
tzer mit Vortheil gegen ihn hätte anwenden können, wel
ches er jedoch unteriaffen hat. Er fagt r.emlich : „Man 
kann aber Gefetze und Meynungen nicht belfern, als wenn 
man die Menfehen aufklärt: und diefe kann man nicht 
aufklären, als wenn man ihnen die'Wahrheit evident 
zeigt. Man zeige uns die Wahrheit auf eine evidente 
Art, und die jungen Leute werden keine neue Erzie
hung bedürfen, welche immer unzuverläflig ift, fo lange 
es an Evidenz fehlt. Junge Leute find für fich immer zum 
Gutengeneigt: nur die Welt, die Afterweifen, die fchlim- 
men Beyfpiele und vorzüglich die Irrthümer der Regierun
gen verderben fie.“ Der Hr. \£f. w'eifs doch gewifs, dafs 
es nicht in allen Staaten erlaubt ift, gewilfe evidente 
Wahrheiten auch öffentlich aufzuftellen, und dafs noch 
zur Zeit nicht alle Gemüther folcher Wahrheiten em
pfänglich find. Eine offene Darftellung derfelben würde 
auch in der That eben fo gefährlich und fchädlich feyn, 
als wenn man die Irrthümer der Regierungen dpn Au
gen des Volks blofsftellen wollte, um es davor zu war
nen. Hiezu gehört eine fehr forgfältige und behutfame 
Vorbereitung der Gemüther, die in öffentlichen Erzie- 
hungs - und Lehranftalten, wo es nicht von den Lehrern 
abhängt, was und wie fie lehren wollen, nicht erhalten 
werden kann. — In der Schilderung der nachtheili
gen Folgen der individuellen Menfchenkenntnifs, die der 
Ulum. 0. vorfchrieb, und auf die der Vf. feine Meynum* 
dafs man die-Menfchen nur im Allgemeinen ftudiren muf
fe, gründet, fcheint uns derfelbe doch etwas zu weite*- 
gangen zu feyn. Ein Erzieher der Jugend wird es in der
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Erziehung feiner Untergebenen nicht weit bringen, wenn 
er fich blofs auf jene allgemeine Kenntnifs von der menfch- 
lichen Natur überhaupt einfchränken, und nicht auch zu
gleich auf die individuellen Charaktere, Neigungen und 
Triebfedern der Handlungen feiner Zöglinge Rückficht 
nehmen will. In Anfehung ihrer moralifchen Fehler ift 
der Erzieher eben das, was der Arzt für den Körper ift. 
Die anatomifchen und pathologifchen Kenntnifte des letz
tem von dem menfchlichcn Körper überhaupt lind, ohne 
eine genaueKenntnifs der befondern Natur feines Kran
ken, und den Urfachen feines Uebelbefindens, nicht hin
reichend. Und eben fo kann die moralifche Genefung 
ohne Kenntnifs der befondern moralifchen Natur und 
Handlungsgründe, Anlagen und Gefinnungen des Zög
lings nicht bewirkt werden. Uebrigens müfste freylich 
in der Einrichtung der moralifchen Kurmethode dafür ge- 
forgt feyn, dafs dem möglichen Mifsbrauche jedesmal 
vorgebeugt würde. In wie weit im 111. O. auch hierauf 
in praxi Bedacht genommen worden, ift Rec. nicht be
kannt; er kann alfo nicht darüber urtheilen; was aber 
die Sache in The ft betrifft, fo ift von dem Stifter der 111. 
zu vermuthen, dafs er allen Mifsbrauch und alle daraus 
entftehenden Übeln Folgen, befonders folche, die fich in 
dem moralifchen Charakter der Mitglieder hervorgethan 
hätten, dergleichen auch bis jetzt noch nicht bekannt ge
worden zu feyn fcheinen, nicht gewollt haben könne. 
Hingegen mufs Rec. dem Hn. Vf. gegen den Ueberfetzer 
beytreten, wenn erfterer behauptet, dafs man die Mo
ral nicht auf übernatürliche Wahrheiten gründen kön
ne, und letztere nicht zu Principien der Moral tauglich 
wären. Dadurch fpricht aber der Vf. den Lehren von der 
Exiftenz Gottes und der Unfterblichkeit der Seele nicht 
allen Nutzen für die Moral ab, wie der Hr. Ueberfetzer 
meynt. Jener willdamit nur fo viel fagen, dafs die Kennt
nifs deffen, was gut oder böfe, recht oder unrecht ift, 
mit den Begriffen von Gott und Unfterblichkeit in keiner 
folchen Verbindung ftehen, dafs fie daraus flöffe ; diefe 
Begriffe enthalten das Gefetz zur Beurtheilung derMora- 

> lität unferer Handlungen nicht, fondern diefes Gefetz ift 
unmittelbar in unferer Vernunft felbft. — Wenn end
lich der .Hr. Gr. v. W. fagt, das Syftemderlll. habe den 
Fehler, dafs es auf die Leidenfchaft für das gemeine Be
fte gegründet, diefes aber ein fanatifches Princip fey; fo 
ift diefer Ausdruck doch wohl zu ftark, und die Mey- 
nung des Vf., dafs es beffer auf die Leidenfchaft für die 
Erfüllung unferer Pflichten zu gründen wäre, mit jener 
des Stifters der 111. gar wohl zu vereinigen, wenn man 
eines Theils das harte und unbequeme Wort Leidenfchaft 
in beiden Sätzen, in das des Inteveffe der Vernunft, wo 
das Begehren eines Gegenftandes durch Vernunft gebil- 
liget und geboten wird, verändert; andern Theils aber 
vorausfetzt, dafs der Stifter der 111. das gemeine (allge
meine) Befte nur durch die Erfüllung aller den Menfchen 
durch die Vernunft gebotenen Pflichten habe befördert 
Wißen wollen; weil jenes ohne diefes nicht möglich, 
und das allgemeine Befte durch Pflichtverletzungen zu 
befördern, ein offenbarer Wid^rfpruch feyn würde, def
fen fich ein vernünftiger Denker gewifs nicht fchuldig 
machen konnte und wollte. Hr. IVeishaupt nahm fei
nen Gefichtspunct.mehr von der Seite des Zwecks feiner
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Anftalt, der Hr. Gr. v. W. mehr von der Seite der Mittel 
zu jenem Zweck. Jener hat aber dadurch diefe Mittel 
nicht ausfchliefsen wollen, und diefer mufs noth wendig 
den Zweck des erftern billigen. — Angehängt ift die
fer Ueberfetzung eine lateinifche Ankündigung einer ge
heimen Gefrllfchaft, die unter dem Titel.- Virentis Socte- 
tatis Mon. Met. brevis relatio. Amftelodami (wahrfchein- 
lich' aber in Sachfen ) Anno 1749 in 4to erfchienen fey, 
worinn er aber die Abbreviaturen nicht zu erklären 
wifle.

l) Königsberg, b. Hartung: Caglioftro; einer lief 
merkwürdigftew Abentheurer unfers Jahrhunderts. Sei
ne Gefchichte nebft Raifonnement über ihn und den 
fchwärmerifchen Vnfug unfrer Zeit überhaupt. Zwey- 
te Auflage. 1790. 190 S. 8- (12 gr.)

a) Hamburgu.Leipzig, b. Matthieffen: Schlüffel des 
Buchs: Irrthümer und Wahrheit oder Rückweis der 
Menfchen zu dem allgemeinen Princip der Vernunft, 
von einem bekannten Schlöffet. Mit Churfürftl. 
Sächf. allergn. Privil. 1790. 134 S. 8- (10 gr.)

3) Stendal, b. Franzen und Gröffe: Anleitung, eine 
deutfche Freimäurerbibliothek zu fammlen. Zweytes 
Stück. 1788- 68 S. 8- <3 gr.)

Von No. 1. ift Rec. die erfte Auflage nicht zu Gefleh
te gekommen. Sie mufs fich fehr fchnell vergriffen ha
ben, da fie dem Anfänge des Buchs zufolge, wo der am 
27. Dec. 1789 erfolgten Gefangenfchaft Caglioftros auf 
der Engelsburg gedacht wird, ebenfalls erft in den er
ften Monaten des vorigen Jahres erfchienen feyn 
mufs, diefe zweyte Auflage aber fchon vom iSten Apr. 
1790 datirt ift. Boch finden fich noch Ein paar Worte 
zum zweiten Abdruck diefer Schrift beygefügt, worinn 
der Vf. fagt, dafs er diefe Bogen in einzelnen Blättern 
von drey Tagen zu drey Tagen dem lefenden Publicum 
in feinem Vaterlande gegeben habe; und diefe haben 
denn wahrfcheinlich die erfte Auflage ausgemacht. Durch 
die Herausgabe diefer Schrift fuchte der Vf. denWunfch 
des Publicums, etwas Ganzes über die Gefchichte diefes 
Betrügers, befonders über feine Operationen, Menfchen 
zu bethören, bey einander zu haben, zu befriedigen. Er 
benutzte dazu die über diefen Abentheurer erfchienenen 
Schriften, nemlich das Memoire juftificatif, Paris 1786. 
(das von Cagl. felbft abgefafst feyn foll, wozu ihm aber 
wahrfcheinlich nur ein anderer feine Feder geliehen ha
ben mag, da er als ein völliger Ignorant im Schreiben, 
es fey in welcher Sprache es wolle, bekannt ift,) die 
memoires authentiques pour fervir d rhiftoire de Caglioftro. 
Paris 1786- Ein Paar Tröpflein aus dem Brunnen der 
Wahrheit, ausgegoffen vor dem neuen Thaumaturgen 
Caglioftro 1^81» (wovon der Geb. Rath Bode als Vf. an
gegeben wird.) Des Grafen v. Mirabeau Schreiben, die 
Herren v. Caglioftro und Lavabr betreffend, der Frau 
v. d. Recke Nachricht von des berüchtigten Cagl. Auf
enthalt in Mitau, des Grafen Moszinski Caglioftro in 
Warfchau etc. Aechte Nachrichten von dem Gr. Cagl. 
aus der Haudkhrift feines entflohenen Kammerdieners, 
und die von Cagl. im Archiv der Schwärmerey, dem 
deutfehen Mufeum, der Berliner Monatfchrift, und dem 
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deutfchen gemeinnützigen Magazin vorkommenden 
Nachrichten. Aus den in diefen Quellen zerftreueten 
Nachrichten hat nun der Herausgeber eine ganz wohlge- 
rathene zufammenhängende Erzählung gemacht, dabey 
die Gründe für die gröfsere oder geringere VV ahrfchein- 
lichkeit manches diefen Betrüger betreffenden Gefchtchts- 
umftandes angegeben; und obendrein gute Reflexionen 
über den in unfern Tagen herrfchenden Hang zur Schwär
merey hinzugefügt, die beherzigt zu werden verdienen. 
Dafs inzwifchen diefer Hang eine Folge des eingeritte
nen Unglaubens fey, bezweifelt Rec. Sie ilt eine Sache 
blofs eingefchränkter Köpfe oder Betrüger, die im Trü
ben fifchen wollen. Uns wenigftens ift noch kein Ske
ptiker in der Religion vorgekommen, der Theofoph, 
Goldmacher oder Geifterfeher geworden wäre; und Leu
te, die an diefen Dingen hängen, waren nie Ungläubige. 
S. 36. wird die Nachricht, die Hr. Prof. Eggers im4ten 
Quart, des deutfchen gemeinnützigen Magazins 1788- 
S. 324. gegeben hat, dafs Caglioftro ein Sohn des Pet. 
Baifamo und der Felicia Bracconieri fey, welche letztere 
noch in Blindheit und Armuth zu Palermo lebe, zwar be
zweifelt; fie hat fich aber durch einen zuverläffigen Rei
fenden , der des Cagl. Mutter zu Palermo felbft gefpro- 
chen hat, völlig beftätiget. Wenn es wahr ift, dafsdie 
geheimen Obern deffelben, von denen er fo oft fprach, 
Jefuiten find, wie der Vf. nach mehrern Anzeigen, be- 
fonders den grofsen Summen, die er aufwand, und die 
wohl aus einer andern geheimen Societät nicht gefloffen 
fayn können, muthmafst, fo dürfte das Publicum fchwer- 
lich nähere Auffchlüffe über die Abfichten feiner Reifen 
und Operationen zu erwarten haben.

No. 2- ift eine fchlechteUeberfetzung eines franzö- 
fifchen Buchs, das weder einer bettern werth, noch auch 
wohl fähig war; denn der ungenannte Ueberfetzer ge- 
fteht in der Nacherinnerung felbft, fein Original nicht 
ganz verftanden Zu haben. Eben dafelbft äufsert er, dafs 
es aufser Zweifel fey, dafs jener Chevalier de Z------aus 
Savoyen, der fich nach einer Note im 2ten Theile der 
Schottifchen Maurerey als Vf. des Buchs des Erreurs be
kannt haben füll, auch der Vf. diefes Schlüttels fey. Der 
Ueberfetzer hätte billig die Gründe nicht fchuldig blei
ben follen, warum er das für fo gewifs hält. Diefes aber 
als wahr voraus gefetzt, läfst fich fchon zum voraus ver- 
muthen, dafs diefer fogeaannte Schlüffel nicht der äch
te. fondern ein falfcher fey, der das Publicum von dem 
bereits durch das examen impartial zu einen hohen Grad 
von Wahrfcheinlichkeit gebrachten wahren Inhalt und 
Zweck jenes verfchloffenen Buchs ableiten, und nach 
einer andern Seite hinziehen foll, wozu denn auch die 
Befchaffenheit folcher myftifchen Bücher, nach welcher 
kein Gegenftand einer Vorftellung, kein Satz, der, fowie 
man ihn denkt, auch durch die ihm einzig angemeffe- 
nen Worte und Ausdrücke unmittelbar dargeftellt, fon- 
dern hinter fymbolifche und allegorifche Zeichen ver- 
fteckt wird, fehr gefchickt ift. Wiewohl man nun nicht 
mit apodiktifcher Gewifsheit, die nur Beweife a priori 
geben können, zu welchen Dinge diefer Art nicht quali- 
ficirt find, behaupten kann, diefer oder jener Schlüffel 
zu einem folchen Buche fey der einzig wahre, fo mufs 

man doch nothwendig denjenigen für den ächtern erken* 
nen, in welchem die angenommene Hypothefen zu einem 
ungleich höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit erhoben 
worden, und die einzelnen Angaben zu einer Einheit un
gezwungen zufammenftimmen. Und dies ift denn in ei
nem ausnehmenden Grade der Fall bey Jenem examen 
impartial, zumal wenn es gegen diefen Schlüffel gehalten 
Xvird. Welche. Rolle der Ueberfetzer des letztem bey 
diefer Sache fpielen, was, er für Gründe zu dem Urtheile 
über das Examen impartial haben mag, dafs er nichts als 
willkührliche Deutungen eines» von der Grille des Kry- 
pto - Jefuitismus angefteckten Autors und Träumereyen 
ftatt Wirklichkeiten enthalte, dafs diefer Schloffer nur 
ein Pfufcher fey, fein Autor hingegen , Hr. Chevalier de 
Z — diefes' Schlofferhandwerk in einigen Stücken, (war
um nur in einigen, wenn er auch Vf. des Buchs des Er
reurs ift, dem doch der Ueberf. nicht widerfpricht ?) bef- 
fer verftehe, und dafs er endlich ein fo entfeheidendes 
Urtheil über beide Verfafftr fällen darf, ungeachtet er 
felbft gefteht, fein Original, (und alfo auch wohl das des 
Erreurs) nicht ganz verftanden zu haben, mag er felbft 
am beiten wiffen. — Dafs das Buch eine Ueberfetzung 
fey, lehrt der Augenfchein, da man die Perioden oft eben 
fo leicht wieder in das Franzöfifche wörtlich übertragen 
kann, als fie aus demfelben überfetztworden. Was den 
Inhalt des Buchs felbft betrifft, fo mufs man auf deutliche 
Vorftellungen und auf Ordnung im Vortrage ganz Verzicht 
thun, und überdies bleibt es ein Räthfel, wofür man den 
Vl deffelben halten foll. indem er bald die hobeMyftyk 
des Vf. des Büchs des Erreurs für unerklärlich hält, und 
fich doch an die Auflöfung feines verborgenen Sinnes 
wagt; bald ihn von allem Verdachte des Jefuitismus 
freyfpricht, und ihn dann doch wieder in denfelben Ver
dacht bringt; bald den Inhalt feines Buchs als etwas 
Lächerliches aufftellt, und dann doch wiederfelbft ähn
liche Dinge fagt, die die Vermuthung' erzeugen , dafs er 
ihn gleichwohl nicht für-etwas Lächerliches halten mag. 
Uebrigens hat es der Vf. nicht blofs dabey bewenden laf- 
fen, die myftifchen Vorftellungen des Buchs des Erreurs 
nach feiner Art zu erklären, fondern fich auch noch die 
Mühe gegeben, diefelben nach feiner Art zu widerlegen, 
wozu in derThatein fehr heldenroüthiger Entfchlufs ge
hören mag. Hier ein Paar Proben aus diefem Product: 
S. 1. gleich zu Anfänge heifst es: „Man darf fich nicht 
wundern, dafs die Herausgabe eines Buchs Auffeben er
regte, welches eigentlich nur beftimmt war, in den Hän
den weniger Weifen zu bleiben, wenn man anders im 
achtzehnten Jahrhundert zwey oder drey fo nennen kann, 
die fich mitEr^orfchang einiger Wahrheitenbefchüftigen.  ̂
Das Buch des E. war alfo blofs für wenige W’eife beftilnmt ? 
Woher weifs das der Vf. ? Ift er vielleicht felbft einer 
von diefen Weifen, die fich mit der Erforfchung einiger 
Wahrheiten befchäftigen, und bey welchen er bedenklich 
zu feyn fcheint, ob diefe Benennung der Weifen für fie 
vielleicht nicht— zu fchlecht fey? Der Vf. urtheilt von 
denjenigen , die den Sinn ihrer Sätze und Meynungen 
unter cabaliftifche Zeichen verbergen, folglich auch von 
dem Vf^ des Buchs des Erreurs S. 12., „man wiffe nicht, 
worüber man am meiften erröthen folle, über den. wel
cher glaube, die Menfchen im achtzehnten Jahrhundert
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mit folchen Poften zu täufchen, oder über die Schwach
heit defien, der fich betrügen lalle; ( und doch foll der 
Inhalt des Buchs blofs lächerlich feyn? und doch foll 
man nicht davor warnen ?)„ In der Folge meines Werks,“ 
fügt der Vf. hinzu, „welches beftimmt ift, den Leicht
gläubigen die Augen zu öffnen, wird man fehen, wel
cher Täufchung man fich bedient hat, um zu beherrfchen, 
und wie die Seelenverd-erber gewufst haben, ihren Gift aus- 
zugiefsen.“ (Dies ift ja wohl Beweifes genug, dafs der 
Vf. mit fich felbft im Widerfpruch fteht.)— Wenn nach 
S. 3. der Vf. des B. d. Er. fagt: dafs der Menfch vom 
Lichte abgefondert, die Fackel nicht alleine anzünden 
könne etc.; fo bedeute diefe verblümte Schreibart (Re
densart) nichts anders, als dafs der Menfch Maurer wer
den müße, um an dem Lichte Theil tu nehmen; unter 
Maurern aber müfsten nach S. 6. nicht die armen Lehr
linge, Gefeiten und adonhiramitifchen Meifter, die noch 
nicht in die tiefen Geheimniffe eingeweiht wären, fon
dern das grofse Band des Ordens, die vollkommnen Ro- 
fenkreuzer, verftanden werden. Gleichwohl heilst es 
S. 7. wieder: Der Autor habe nicht zum Unterricht für 
Maurer gefchrieben, fondern für eine Klaffe von Men
fchen , die weder jefuitifch, noch maurerifoh, noch er
leuchtet find. Welche Klaffe von Menfchen ift es denn 
uun? kein Wort davon ! Ueberhaupt herrfcht in dem gan
zen Buche eine grofse Verworrenheit in Begriffen und im 
Vortrage ein gänzlicher Mangel an Verbindung und natürli
chen Uebergange der Vorftellungen von einer zur andern.

No. 3. ift ein blofses nach gar keinem richtigen und 
beftimmten Eintheilungsgründen und ohne Auswahl des 
beffern gefertigter Katalogus. Er bringt fein Bücher- 
verzeichnifs unter folgende 7 Abtheilungen : I) Schrif
ten , die überhaupt die Freymaurerey angehen, ohne 
Rückficht, ob fie für oder wider diefelbe, von Mitglie
dern des Ordens oder Fremden gefchrieben. (Durch die- 
fes wahre Caput Insgemein werden alle übrigen Einthei- 
lungen überflüfiig. Auch find hier Schriften mit aufge
führt, die unter andre Rubriken gehört hätten; z. B. 
No. 77,79,81» 84» 89» 98.99- u. a. m. II) Schriften, wel
che befondere Syfteme betreffen. (Hier ift gar kein Un- 
terfchied unter den Syftemen bemerkbar. Alle die hier 
aufgeführten Titel hätten eben fo gut unter No. I) ge
bracht werden können. III) Reden ohne Unterfchied 
der Syfteme. (Enthält, fo wie die folgende Nurn, die 
reichfte Lefe. Sieftchcn auch ganz unfyftematifch unter 
einander.) IV) Ljederfammlungen etc. V) Sehr, über 
die Myfterien der Alten, andere Ordensverbindungen 
und fonftige verwandte Gegenftände ; z. B. Ofiris und So
krates von Pleffing! Es haben fich auch einige Reden und 
Anreden hieher verirrt.) VI) Schriften, worinn nur bey
läufig von der Fr. M. Erwähnung gefchieht. (Welche 
Num., wie man zum voraus vermuthen kann, noch gar 
fehr bereichert werden könnte.) VII) Schriften mit frey- 
mäurerifchen Titeln, worinn aber nichts von Fr. M. ver
kömmt.

KLEINES
OekonOmie. Koburg, b. Ahl: Praktische dnweifung, gutes 

Pier zu brauen, l^c. 5-^Bogen. 8« (5 gr.)— Der Vf. verfichert 
in der Vorrede, unter der grofsen Menge gedruckter Anweifun- 
gen zum Bierbrauen keine gefunden zu haben, welche für den ge
meinen Bierbrauer verfünd’ich und brauchbar genug war«;. Die
fem Mangel will er durch fein Büchlein abhelfen, und erfuchet 
alle Obrigkeiten 'und Landgeiftliche, daflelbe den Bierbrauern in 
den Städten und auf dem Lande heftens zu empfehlen. Auch der 
Rec. würde das gern thun, wenn er nicht durch gegründete Zwei
fel an der wirklichen völligen Erfüllung jenes Zwecks davon ab
gehalten würde. Denn foilten, nach der angegebenen Beftimmung 
diefes Unterrichts , die Bierbrauer dadurch von ihren Berufsge- 
fchäften in möglich fier Kürze deutlicher und richtiger, als es bis
her in Büchern geschehen, belehret, und ihnen diefe entbehrlich 
gemacht werden; fo hätte der Vf. diefelben überall nicht auf f®l- 
che Bücher, am wenigften da, wo es auf wefentliche Erfodernifie 
ankommt, verweifen, fie in keinem Haupttheile des Verfahrens 
unbelehrt laden , und jede, auch die kleinfte, Veranlaffung zum 
Irrthume, forgfältig vermeiden müffen. Einen Beweis desGegen- 
theils wird der Lefer fogleich im erften und zweyten Kapitel vor
finden, wo der Vf- von der zweckmäfsigen inneren Structur und 
Einrichtung eines Brauhaufes und einer Malztenae gar nichts fagt, 
fich auf ein Bugh unter dem Titel: Bier-und Branteweins -Urbar 
und andere gedruckte Vorfchriften berufet, und bey dem Erftern 
nicht einmal die Nothwendigkeit des freyen Durchzuges frifcher
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Luft im Brauhaufe, und die Schädlichkeit des langen und völli
gen Eindringens der Sonnenftrahlen in daffelbe erwähnet. Bey- 
jfoiele gleicher Art geben der gänzliche Mangel einer Beftimmung 
der vortheilhafteften Jahrszeit zum Malzmachen; die fehr unzu
längliche Belehrung über die Wahl derGerften, da doch der Un
terfchied der Brauchbarkeit zwifchen Winter - und Sommergerfte, 
ihres Wuchfes auf Sand- oder Kleiboden etc. eben fo gewifs , als 
beträchtlich ift; und die Beftimmung der hinlänglichen Zeit zum 
Kochen der Würze nach Stunden, welche aus der ringelförmigen 
Bewegung der Oberfläche des kochenden Waffers weit ficherer, 
als aus den angegebenen Stunden des Kochens beurtheilt werden 
kann, weil die Verfchiedenheit der Art derFeurung mit weichem 
oder hartem Holze, mit Torfe, mit Steinkohlen etc. einen fo fehr 
ungleichen Grad der Hitze verursachet. S. 11. behauptet der Vf., 
dafs lieh der Rauch in der Darre nicht lange verweilen, und das 
Malz nicht übelfchmeckend machen könne, wenn fchlechtes oder 
gar naffes Holz zum Darren gebraucht werde, woraus alfo die 
offenbare Unwahrheit folgen würde, dafs diefe Art der Heizung 
dem guten trockenen Holze vorzuziehen fey. Ungeachtet folcher 
Mängel kann jedoch diefes Büchlein vielen Bierbrauern nützen, 
weil es in einet- ihnen überall verftändlichen Sprache gefchrieben 
ift, und fie daraus einige gute, noch zu wenig bekannte, Ilülfs- 
mittel zur Verbefferung ihres gewöhnlichen Verfahrens kennen 
lernen.
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SCHONE KÜNSTE.

I.eipzig, b. Crufius: Guftaviados libri XII. Poema- 
tion Epicum. Der Grenadier oder Guflav Schnur
bart, ein Heldengedicht in zwölf Büchern. Carmi
ne latino expreffit Henricus Godofredus Reichardus, 
A. M. Schol. Prov. Grimmenf. Colleg. III. 1790. 
79 S. in g.

Hanau, im Verl, des ref. Waifenhaufes: Henric.
Hadermanni, , Gytnnafii, quod floret Solitariae, Re- 
ctoris Carmina pofthuma. Ex pio erga patrios Ma
nes amore a quatuor filiis edita. 1789* 180 ing.

Ebend. : ^„Leonh. Hadermanni, Solitarienfis Carjnz- 
m, 1789- 118 S. in 8-

Leipzig, b. Beer. Varta Carmina, quae partim ipfe 
aliquot linguis confcripfit, partim ex aliis in alias 
convertit Ludov. Henr. Teucherns, Jurium Candida- 
tus. 1790. 64 S. in g.

Die Seltenheit lateinifcher Poefie in unfern Zeiten 
macht das Erfcheinen mehrerer Verfuche in diefem 

Felde kurz hinter einander merkwürdig. Es ift zwar 
gewifs, dafs die Fortfehritte einer Nation fchon in den 
Wiflenfchaften ; vielmehr aber noch in der Darftellung, 
nur dann erft recht wichtig werden, wenn fie fich zu 
beidcrlev Gefcfiäffre ihrer eigenen Sprache bedient. In- 
öeflen bleibt der Kampf in fremden Waffen immer eine 
heilfame Geiftesübung, wovon bey lebhaften und den
kenden Köpfen gröfsere Gewandheit die nQthwendige 
Folge wird. Der Gebrauch der beiden gelehrten Spra
chen zu eignen Werken in Profe und Verfen hat über- 
dem den unverkennbaren Nutzen, das Gefühl für ge
wiffe inniger mit der Sprache verwebte Schönheiten zu 
fchärfen, eine völligere Verfetzung in alte Ideen zu veran- 
laffen , und befonders (welches nicht fo fehr Kleinig
keit ift, als es fcheint) mit dem Mechanifchen der Spra
chen vertraut zu machen. Ohne diefe Vertraulichkeit 
würde eine ganze Nation immer nur eine fehr mifsliche 
Kenntnifs der Alten unter fich befitzen. Man verlangt 
darum keineswegs, dafs jeder Gelehrter in derfelben 
fich auf diefe Weife mit ihnen bekannt mache. Nur 
danke die Nation es den Wenigen ihrer Mitbrüder, wel
che diefe Genauigkeit Judien, und lohne ihnen wenig- 
ftens nicht mit Spott. Dafs das% Mechanifche der alten 
Dichterfprache zu fehr vernacblä'ffiget wird, fieht man 
zum Theil an den heutigen Verfuchen in diefem Fache.' 
Bey No. I. bedauert man, dafs der gefchickte Mann, 
der fich durch feine elegante Ueberfetzung des Phaeton 
ein Verdienft um die varerländifche Literatur erworben
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hat, diefsmal ein-en fo unwürdigen Gegenftand feiner 
Mühe wählte. Man konnte aus dem Schutte der Gott- 
fchedifchen Monumente deutfchen Witzes nicht leicht 
ein vergeffens werth eres Werklein hervorziehn, als diefes 
feynfollende komifche Heldengedicht des verftorbene» 
Feldpredigers Lieberkühn. Unangenehm ift das Wohl
gefallen zu bemerken, das der verdienftvolle Ueberfe- 
tzer an feinem traurigen Originale in der Vorrede be
zeugt. Was er als einen vorzüglichen Reiz deflelben 
rühmt, der abwechselnde Gebrauch verschiedener Syl- 
benmaafse in den zwölf fehr kurzen Gefangen, zur Paro- 
dirung der damals mit einander kämpfenden Reimer und 
Nichtreimer, Hexametriften und Trochaiker— gerade 
diefer Umftand hätte ihn von der Ueberfetzung eines 
folchen Zeitftücks abhalten follen, deffen Eigentüm
lichkeit eine Verpflanzung ins Lateinifche weder ver
diente, noch erlaubte. D-ie Latinität des Hn. R. ift fonft 
rühmlich bekannt, und bleibt fich auch hier gleich; nur 
fallen Ausdrücke auf, wie z. B. notio clarior S. 13 ; 
vir, quo vix toto perfectior orbe eft S. 27. In Anfehung 
der Profodie ift der Gebrauch des gekürzten o in Ergo 
gewifs durch keine'Autorität der Klafliker zu beftätigen, 
fo häufig er auch unter den neuern Verfificatoren vor’ 
kömmt. Ejj-yct? ift ja ein unverkennbarer Dativ. S. 49, 
Lucilia füllte nach der Analogie von Lucilius die zwote 
Sylbe nicht gekürt haben. Eben fo ift S. 61 titiUant 
die erfte Sylbe unrichtig gekürzt. Von dem Unwerthe 
des Originals, welches Hr. R. wirklich dem vicos ven- 
denti thus et odores hätte lallen follen, braucht man ja 
wohl keine andere Probe anzuführen, als den Vers S. 66» 
So lacht ein^ude, wenn er den Chriften mit Vorjatz be- 
Jchummelt. Kann man auch ohne Vorfatz betriegen ? Denn 
jenen edlen Ausdruck wollen wir aus der Götterfprache 
des Dichters nicht in unfere irrdifche Profe nehmen. 
Diefer vergeßene Reimer konnte es wagen, Klopftocks 
GeiftJchÖpfer durch feinen Geiftwecker parodiren zu wol
len. Wer feine Arbeit anfehn will, findet fie aufser dem 
hier^ befindlichen Abdruck neben der Ueberfetzung in 
der Zeitfchrift: Erweiterungen des Erkennniftes und Ver
gnügens, welche in den 6oger Jahren zu Leipzig her
auskam. No. 2 hätte zur Ehre des Verftorbenen wohl 
ungedruckt bleiben können. Es findet in diefen, weder 
dem Geift, noch der Form nach, antiken Verfen nicht 
leicht ein Funke poetilches Feuers; hingegen Waffers 
die Menge, worin Fehler gegen die Sprache, und vor
züglich gegen die Profodie, gar reichlich fchwimmen. 
Die Sammlung befteht meiftens aus Gelegenheitsgedich
ten in elegifchen und lyrifchen Sylbenmaäfsen. Nur 
Weniges fcheint einiges Selbftbedürfnifs des Geiftesoder 
Herzens abgelockt zu haben. Der Wohnort des Vf. 1 
Schlüchtern im Hanauifchen, konnte durch den Gedan-
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ken begeiftern, dafs er den gefchmack - und feuervollen 
Petrus Lotichius fecundus hervorgehracht hat. Auch 
hat das Andenken an diefen noch ein nicht übles Epi
gramm- veranlagst:

Lotichii quondam celebrato carniine fonti 
Sic deins et nomenquod f uit ante redit.

O utinam redeant vates , qui move fecundi 
. Tonios latices largiter inde biiiant.

Viele Stücke betreffen den fiebenjährigen Krieg und def- 
fen traurige Einflüße auf das Vaterland des Verfaffers. 
Auch ift eine profaifche Rede bey der Friedensfeyer 1763 
hinzugefügt. Unmittelbar nach den Gedichten folgen 
Erklärungen mancher befondern Umftände des Orts und 
der Zeit. Zum Beweife deffen, was über Sprache und 
Profodie gefagt worden, dienet S. 10 labia, S. 11 rigans, 
S. 65 largitionis, S. 74 colloquia, und vieles der Art. 
S. 15. A dorfo pendet farcina nulla Juo ft. ejus. S. 162 
fi eventus laetis ominati fumus ft. cmn. S. 165. Gravis 
fuit Dei manus in nos, Principem nobis eripere ft. eri- 
piendo. S. 147. multum obligati fumus. S. 151. Hic pro- 
cedendi modus. No. 3. tritt der jüngfte Sohn des ver- 
ftorbenen Rectors Hadermann, ein Mitherausgeber des 
väterlichen Nachlaßes, durch deffen Beyfpiel gereizt, 
felber als lateinischer Poet auf. Er nennt lieh literarum 
Cultor, und redet in der Vorrede in einem fehr zuver- 
fichtlichen Tone.- S.-5 foll cs ohne Zweifel Befcheiden- 
heit feyn, wenn er fich mit Cafaubonus zufammenftellt, 
welcher auch gefagt habe, er kenne kaum den loooften 
Theil der lateinifchen Sprache. Allein duo euwr etc. 
Der Lefer foll bedenken , in quibusdam rebus jam eile 
fatis, voluifle. Zu diefen rebus gehört aber vor allen 
am wenigften die Poefie, laut Horaz A. P. 368 — 382. 
S. 7 wundert und ärgert lieh unfer Vf. nicht wenig 
über die Strenge gegen Sprach - und profodifche Feh
ler im Lateinifchen, bey der grofsen Nachficht im Deut- 
fchen. Aufserdem, dafs Perfonen, die von ihrer Mut- 
tCrfprache die rechten Begriffe haben, gewifs einen un- 
cörrecten Schriftlicher mit grofsem Widerwillen lefen,- 
und dafs unfere beffern Kritiker gewifs diefe Fehler nicht 
Ungerügt laßen, giebt es freylich ncch einen befondern 
Grund für die üble Laune des beleidigten Prifcian. Es 
ift derfelbe, den Horaz in der genannten Stelle angiebt: 
Poterat duci quia coena fine iflis. Wenn die wenigen, 
weh he die, gewißermafsen allerdings, brodlofe K nft 
des Lateinfehreibens noch üben, fie nicht einmal hand- 
werksmäfsig verliehen, wenn die neuern lateinifchen 
Dichter nicht einmal Sylben meßen können, und ’hre 
Poefieen nicht einmal Verfe find, wozu in aller Welt 
follen fie uns dann dienen ? Diefe Befchäftigung ift oh
nehin mehr Werk ces Fleifses, als der Begeiiierung; man 
will zeigen und fehep. wie viel man gelernt habe: alfo 
wer fich hier will hören laßen, übernehme die Mü
he der Genauigkeit, oder rechne auf ungünftigen Em
pfang. Ziemlich lächerlich klingt daher das Hohnfpre- 
chen gegen die Homeromaftiges, auf die unfer Vf. S. 9 
ruhiger als Jupiter auf die Giganten hinabblickt, und wenn 
er v erficht rt: Non ori rubwem elicietis, fo ift es defto 
fchlimmer für ihn, und man kann fich nicht enthalten, 
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zu denken: non falva res eft. Weniger fchlecht, als ei
ne folche Vorrede erwarten liefs, find die Verfe felbft, 
und von etwas poetifcherem Geifte belebt, als des Vaters.’ 
Indeffen mit den Fehlern, die er durch feine Vorklage 
verfprach, hat der junge Mann Wort gehalten. Alle von 
uns bemerkte anzuführen, wäre um vieles zu weitläuf- 
tig.^ S. 14 Lotichi, S. 15 voluptas, S. 37 crüce, S. 38 
döce , S. 97 virtus etc. etc. S. 16 Manibus Juis (ft. ejus) 
perfolvitegrates. ./Idhuc wird hälftig für etiam gebraucht, 
wo nämlich die Idee bisher gar nicht Statt findet. S. 15 
cui finunt ft. quem. Das erfte find Elegien , worauf ly- 
rifche Stücke folgen. Die ewigen HendckafyHaben des 
Vf. find herzlich langweilig. Die behandelten Gegen- 
ftände die aUtäglichften. Frühling, Landleben, ein ge
lobter Gönner u. f. w. Die befferen Stellen find nicht 
fchöner, als diefe:

Uere novo umbrofo fub vertice faepe iacebam 
Perluftrans pictae vallis amoena loca.

Dum jaceo in tenucs auras afeendit aldttda, 
Et docili inmmeros extrah.it ore fonos.- 

Hic tatet in ramo dnlcis Pkilomela virenti,- 
Et canit, ut repetat fuaviter aura melos. 

Illic faginea volucris fub fronde rotundat 
Unguibus et roftri cuspide rite cafam u. f. w*

Und die fchwächften.nicht luftiger, als folgendem
Si vacat pofthaC fchola vcl Eyeaeum (~Lyceumy 
Ilafjiae prolis fociae magifiro,
Me repraefentes r rogo, täte .dignum 

Munns obire.

No. 4 zeugt allerdings von des Vf. ausgebreiteter Sprach- 
kenntnifs, und der Grammatiker hat nicht leicht etwas 
einzuwenden. Nur wird der Mann von Gefchmack wohl 
nicht befriedigt feyn. Sieben Sprachen redet diefer Ver- 
fificator: die Jateinifche, griechifche, deutfehe, franzö- 
fifche, iudiänifche, englifche und fpanifche. Die bei
den erfteren flehen ihm am beften an, und obgleich die 
Wahl der Gegenftände (es find meiftens Ueberfetzungen) 
nicht die glücklichfte ift, fo gleitet doch Vers und Aus
druck ganz angenehm einher. Das eigne lateinifche Ge
dicht auf den Tod eines Hundes hat artige Stellen, z. 
B. S. 15:

Cedite, quae foliis depexunt vellera Seresf 
Bombycis tenerae cedite texta comae 

In nitido variae currebant pectore guttae 
Et prope cervinae pes levitatis erat

*****
O quoties dominum poft tempora lange reverfum 

Excepit trepidans caudula blanda tila.

Befonders herrfcht in den griechifchen Verfen viel Unge
zwungenheit. S. 43 ein Epigramm nach Owen:

Tcvs wytovs rn»uu nou gn
IVln «»«yw’ (A) ftytM ßiovs.

Unrich-

extrah.it
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Unrichtig ift wohl der Accufativ S. 34 iwr ft. 
'Ka.vTtav. S. 35 Tretow Tollte die erfte Sylbe nicht gekürzt 
haben. Mvo ebend. ift etwas Sonderbar,
und wohl ohne Autorität bey den Alten. S. 41 die 
erfte Sylbe müfste lang feyn. Dafs man die Alten gut 
kennen und doch völlig unpoetifcbe Verfe in feiner Mut- 
terfprache machen könne, zeigt leider die Nachbarfchaft 
der hier auf jene griechifchen folgenden deutfchen Verfe. 
S. 47:

Werthgefchiitzter Freund in Ihrem Leben u. f. w.

S. 54. An C. v. R.
Nicht nur den beften Edelmann, 
Nein auch den gröfsten Fürften kann 
Dein Anblick reizen, ja Du nähmft ihn ein» 
Wär' er fo kalt wie Eis, fo hart wie Stein.

Wenn jene Fertigkeit im griechifchen Verfificiren ein jetzt 
feltenes fchätzbares Ueberbleibfel aus dem vorigen Jahr
hundert ift, fo gehört freylich auch diefer Witz in daf- 
felbe. Die franzöfifchen, italienifchen, englifchen und 
fpanifchen Kleinigkeiten find nicht fehlerlofe Beweife der 
Sprachkenntnifs ihres Vf., ohne einen Funken poeti- 
fches Geiftes.

Stutgart, b. Erhard und Löflund: Verwandelte Ovi- 
difche Verwandlungen. Ad modum Blumaueri. Mit 
Anmerkungen. Erftes Buch. 1790. 167 S. in g.

Der Vf., Namens Hübner, wenn der erforderliche 
Reim auf Unterfchriebner und das H. unter feiner verfifi- 
cirten Dedication an Ovids Mauen nicht trügen, hat fich» 
laut der Vorrede, fchon viele Jahre mir Ovid befchäftigt; 
er hat ihn bald in Profe , bald in Hexametern , dann in 
gereimten Stanzen überfetzen wollen, und endlich, da 
nichts von diefem allen nach feinem Wunfche gelang, 
fängt er an, ihn zu traveftiren. Der nicht unglückliche 
Titel und ein gewißes Maas von Laune in jener Dedi- 
cation, verfpröchen mehr Gutes, als man in dem Werk- 
eben felber findet. Es ift leider ein ad modum von ge
wöhnlicher Art, wo die Aufsenfeite, auch die Mutter
mähler des Mufters aufgefafst und dargeftellt werden; 
hingegen von dem Geifte deffelben fich nichts entdecken 
läfst. Der Spruch auf dem Titel; ridendo diceve verum, 
läfst erwarten, dafs ein beftimmter Plan, wie in Blum- 
auers Aeneide, werde befolgt feyn, der mehr als lee
ren Scherz aus dem Spiele mache. Aber nichts von dem! 
Die allgemeinen Satyren auf Galanterie der Weiber, Ver- 
fclgungsgeift der pfaften u. f. wr., können weder ver
wunden, noch beluftigen, und find häufiger Wirkung,, 
als Urfache des jedesmaligen Reims. Das Sylbenmaafs 
ift die. wie es fcheinr, zu diefem Gebrauch unter uns 
geftempelte Michaelis - Blumauerifche Stanze. Sehr 
nachläfiig ift es behandelt, und die Alltäglichkeit der 
Reime, wo gar feiten einmal ein etwas komilcher oder 
fonft durch Neuheit auffallender erfcheinr, würde bey 
einer hinge fortgeferzteh Lefung diefer Verfe weit eher 
die Wirkung hervorbringen, welche'der Vf. S. 149 fehr 
unerwartet von Wielauds Merkur (denn fo find doch 
Wohl die dort befindlichen Sterne zu deuten?) erwähnt—
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nämlich einzufchläfern. Was der fcherzhafte Mann ge
gen die Rigoriften in der Vorrede anführt, könnte ihm 
wohl beftritten werden ; doch hat er felber für die Un- 
fchädlichkeit feiner Obfcenitäten durch die IJnfchmack- 
haftigkeit geforgt. Den derben (um nicht zu fagen den 
groben) Ton hat er feinem Mufter am beften abgelernt. 
S. 45. Um die Kleinheit eines Thurmknopfes im Ver
gleich gegen etwas Anders auszudrücken, heifst es: er 
fey dagegen ein — Bocksdreck. S. 54 fagt Jupiter, von 
den Giganten geängftigt :

Ach hätt’ ich einen, einen, (Donnerkeil nämlich) fo 
Wollt’ ich in duld jubilo
Die Kerls da unten zwiebeln.

Drang des Sylbenmaafses und des Reims bringt häufig 
ganz grundlofe Sonderbarkeiten hervor, z. B. S. 63. Der 
Reichstag in Fotogne. S. 122. Er fah die Lippen pur- 
purroth, und mancher Kufs, der ihnen droht (?) macht 
ihm das Mäulchen wäfsrig. S. 125 rühmt Apoll der Da
phne unter feinen Götterwürden auch das vor;

Mein Handwerk ift, dort oben her 
Und hin Alltag, zu laufen.

Ovid hatte mit gutem Bedacht den Sonnengott von dem 
Verfolger der Daphne getrennt, und wie macht es denn 
diefer burleske Apoll, um zugleich dort oben und hiev 
unten zu laufen? Den Noten hat der Vf. das meifte An
theil feines Witzes aufgefpart. Amwenigften abermöch« 
te es einem Frauenzimmer zu rathen fe>n, diefe Noten 
zu lefen. Hier brauchte der Spötter feine unehrbaren 
Späfse nicht einmal zu reimen, undift alfo, wie natür
lich, defto freygebiger damit. Und doch enthalten fie 
folche Erklärungen der Mythologie u. f. w., deren wohl 
nur ein ganz unbelefenes Frauenzimmer bedürfen kann. 
Dabey aber find fie voll Gelehrfamkeit, voll griechifch 
gedruckter Wörter, deren jedes einige Druckfehler auf
zuweifen hat. Alle etwas längere Stellen aus griechi
fchen Dichtern find lateinifch abgedruckt, ohne anzu
merken, dafs es nicht das Original fey. Der Zweck die
fer Noten überhaupt)!! gar nicht abzufehn. — Hin und 
wieder ift wohl einmal eine Strophe geglückt, und da
von mag S.67 Str. 102 vergl. mit Vers 192 des Originals 
eine Probe feyn:

Noch hab' ich Menfchen beffrer Art:
Waldbriider, Kapuziner,
Und hiibfehe Nonnen, keufch und zart, 
Und Bonzen, unfre Diener.

Incorrectheiten, wie Peneus (zweyfylbig ft. dreyfylbig) 
Enifeus, Prometheus, Spercheus, Amphryfus, wird 
der Vf. für nicht der Rede werthe Kleinigkeiten halten. 
Welchem Schriftfteller aber fein Werk und lein Name 
recht lieb ift, der hält fie nicht dafür.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
WüsTENSTEfN, (im Fürftenthum Bayreuth) in dem» 

von Brandenfteinifchen Verlag; lleichisntt^fclraf^li' 
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eher Almanach aufs ^ahr 1-91, 32, 120 und 280 
S. in g. nebft g kupfertafeln und einer Tafel mit 
Noten.

Der Gedanke, der Reichsritterfchaft einen eigenen Al
manach — und wäre es auch ein blofser Addrefscalen- 
40er — zu widmen, ift nicht übel; auch eine mittehnä- 
fsig gerathene Ausführung deffelben könnte ein fehr be
quemes Vehikel zu Verbreitung einer Menge nützlicher 
Kenntniffe,befonders über das zahlreiche reichsritterfchaft- 
liche Perfonale, werden. Aber die Achtung, die ein Schrift
fteller dem Publicum fchuldig ift, mufste jeden von einem 
folchen Unternehmen zurückfchrecken, dem auch die 
flüchtigfte Selbftprüfung feine Untüchtigkeit empfinden 
läfst. Zu bedauern ift, dafs die gegenwärtige Ausfüh
rung gerade diefe, und keine andere Betrachtung bey 
jedem Sachkundigen erwecken mufs. Eben fo ift das 
Aeufsere diefes Almanachs , gegen unfere modernen Ta- 
fchencalender gehalten, fo fehr ins Grobe gearbeitet, 
dafs man beynahe auf den Gedanken gerathen möchte, 
der Urheber diefes ritterlichen Productes habe fein Co- 
ftume abfichtlich aus dem handfeften Zeitalter des Fauft- 
und Kolbenrechtes gewählt. Zuerft erfcheinen die ge
wöhnlichen hier eben nicht fehr zahlreich angebrachten 
aftronomifchen und Calendernachrichten auf 32 Seiten. 
Darauf folgt ein genealogifches Verzeichn ifsjler vornehm- 
ften jetztlebenden hohen Perfonen in Europa auf 120 
Seiten, welches noch manche Berichtigung hätte erhal
ten können. Endlich folgt auf 280 Seiten, was diefen 
Almanach für die unmittelbare Reichsritterfchaft beftim- 
men foll. Die Statuten des Fräuleinftiftes bey dem Rit- 
terortgebürg, welche nebft den angehängten Perfonal- 
notizen 100 volle Seiten füllen, find feit i?83 fchon 
durch zweymaligen öffentlichen Druck bekannt gemacht 
•worden; einmal zu Bamberg 1784 Jn 8-> und das ände- 
remal in Maders reichsritterfchaftlichen Magazin B. V, 
S. 627-—699. Bey der Anzeige der Stiftsfräulein hätte 
wenigftens das neuefte Verzcichnifs derfelben von 1790, 
welches auf 2Octavbogen gedruckt, und gar nicht feiten ift, 
ftatt des altern u. mangelhaften Verzeichniffes von 1788 ab
gedruckt wär den follen. Bey der Anzeige der jetzigen Mit
glieder der 6 fränkifchen Rittercantons (S. 101—233) hät
te wenigftens der Rang unter den einzelnen Cäntonen 
beobachtet werden follen; fo aber hat der Hr. Vf. kei
nen Anftand genommen, dem erften unter den fränki
fchen Cäntonen, Ottenwald die letzte Stelle zu geben.
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Diefs wäre inzwifchen unbedeutender, als dafs der Vf. 
nicht die neueften und vollftändigen Verzeichniffe fich. 
zu verfchaffen gefucht hat. So fehlt z. B. bey einem 
der kleinften Cantons der Steigerwald. S. 174 das gräf
liche Haus Caftell -Remlingen, deffen Immatriculation 
aus mehr als einer Urfache merkwürdig ift. Dagegen 
Wird S. 181 der Herr Fürft von Schwarzenberg unter 
den fteigerwaldifchen Mitgliedern aufgeführt, ungeach
tet deffen Aufnahme oder fogenannte Readmiffion bey 
diefem Canton von der gefammten übrigen Reichsritter- 
fchaft als ungültig angefochten wird. Dem Vf. fcheint 
es auch wenig Unruhe zu machen, wenn er bey andern 
Cäntonen, und bey den reichsritterfchaftlichen Confu- 
lenten und Offizianten, fchon vor mehrern Jahren ver- 
ftorbene Perfonen als noch lebend und abgegangene 
Officianten als noch ritterfchaftliehe Diener fortführt. 
Grofse Nachläfllgkcit oder Unwiffenheit ift es, wenn 
der Vf. S. 235 die buchifchc Quartierkanzley mit derrhön- 
werraifchen Ortskanzley verwechfelt, und erftere unter 
der Kanzley des Cantons Rhönwerra verzeichnet; dafür 
aber die wahre rhönwerraifche Ortskanzley ganz mit 
Stillfchweigen übergeht. Die kurze Abhandlung von 
dem Adel überhaupt (S. 23g — 263 ) ift unter aller Kri
tik; ein abentheuerliches Gewäfche, aus dem fabelhaf
ten Rüxner äbgefchrjeben. Gleich die erfte Periode ent
hält zwey fo ungeheure hiftorifche Schnitzer, dafs man 
die Dreiftigkeit anftaunen mufs, die dazu gehört, bey 
einer folchen Unkunde über den Adel zu fchreiben. Den 
Adel findet der Vf. fchon am Hofe Pharaonis, an den 
Höfen der fyrifchcn, affyrifchen und peHlfchen Monar
chen, in dem jüdifchen Stamm Levi u. f. w- Noch bun
ter geht es ihm in der Gefchichte des deiitfchen Adels. 
Am Schluffe heifst es: die F.ortfetzung folgt. Hoffent
lich wird der Vf. ein falfcher Prophet feyn. Unter der 
Auffchrift: Kurze Ueberlicht der fränkifchen adelichen 
Stifter wird (S. 264 — 278) niemand einige oberflächli
chen Notizen von den Domftiftern Bamberg, Wirzburg 
und Eichftädt, und vom deutfehen Orden fuchen. Das 
Rittergedicht: Neudeck am Brett, welches den Schlufs 
macht, hat zwar wenig poetifches Verdienft; ift aber 
doch ungleich beffer, als die Abhandlung vom Adel. Ei
ne gebürgifche Stiftsdame ift im Statutenkleide abgebil
det nebft dem Stiftszeichen auf einer andern Tafel. Auch 
find fechs, nicht übel gerathene Ausfichten von fränki
fchen unmittelbaren Ritterfitzen beygefügt.

KLEINE SCHRIFT EZN.
RechtSGEZAKRTHEIT. Frankfurt a. JVL , bey Eichenberg : 

Karls von Dalwigk kleine jurißifche Abhandlungen. Erfies Bänd? 
ehe». 1788- S. in 8- — Es find drey Abhandlungen : 1) Be
merkungen über die Exemption eines Reichslandes von den Reichs- 
■yikariats^erechtfamed — hiftorifch und publiciftifch, Schon vorhin 
in den Heffifchen Beyträgen zur Gelehrfamkeit St. 4. gedruckt, 
hier Tjber umgearbeitet und erweitert. 2) Ueber das Kohlengericht 
zu Erbßadt — betrifft ein eigenes altes Jahrgericht, welches noch 
jetzt im Hanau- Müuzenbergfchen in dem Dorfe Erbftadt in der 
Kellerey Naumburg, gehalten wird; wobey aber nur Ab - und Zu- 
fchreiben der J Güter verkömmt. Die Benennung hat es davon, 
weil ein. Topf voll glühender Kehlen dabey vorgetragen wird. Die 
ganze Gemeinde, auch fremd« dort begüterte Perfonen erfchei

nen mit entblöfsten Häuptern. Wer nicht vor Endigung des Ge
läutes und Er’öfchung der Kohlen erfcheint, mufs eine°Geldftra- 
fe erlegen. Die Endtehung diefes Gerichts ift unbekannt; das 
ältefte dabey gehaltene Protokoll, was noch exiftirt, ift vom J. 
IÖ5I. 3^ Gedanken über die Verbindlichkeit zu Verpflegung^ und 
Erziehung ausgefetzter Kinder. Diele Verbindlichkeit wird' den 
Einwohnern des Orts‘ aufgelegt, in dem oder in deffen Nähe 
das Kind ausgefetzt ift; jedoch mit der Einfchränkung, dafs 
im Fall ihrer Armuth das ganze Amt oder die ganze Provinz; 
die Koften tragen foll. — Als erfter öffentlicher Verfuch (nach 
der Vorr.J und als Befchäftigung in Ncb«nftund«n, verdien«» 
diefe kleine Abhandlungen Beyfall,
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London, b. Johnfon : 7? Narrative of four ^Journeys 
into the cöuntvy of the Hottentots and Cajfraria. In 
the Years 1777, 78, 79. illuftrated with a Map and 
feventeen (illuminirte) Copper Plates. By Lieut. 
William Paterfon. 1789« 171 S. 4.

Berlin, b. Vofs und Sohn: William Paterfon's Rei
fen in das Land der Hottentotten und Kajfern, wäh
rend der Jahre 1777, 1778 und 1779- Aus dem 
Englifchen überfetzt und mit Anmerkungen beglei
tet von Johann Reinhold Forfter, der Rechte, Arz- 
neyw. und Weltw. Doctor, Prof, der Naturg. und 
Mineral, zu Halle etc. Mit vielen (15) Kupfern und 
einer Landcharte. 1790. 170 S. gr. 8- (1 Rthlr. 
16 gr.)

Eine gewiffe edle Neugierde, die bisher fo wenig be
kannten innern Gegenden von Afrika zu bereifen, 

und ihre Befchaffenheit zu unterfuchen, trieb den Vf. an, 
blofs zur Erreichung diefes Zweckes England zu verlaf
fen. Diefe Verficherung deflelben, und der Anblick der 
Karte, die gleich bemerken liefs, dafs Hr, P. viel weiter 
als Sparmann gekommen fey, erfüllte uns mit grofsen 
Hoffnungen für die Erweiterung der Natur- und Men- 
fchenkunde, die wir aber nach Durchlefung des Buchs 
bey weitem nicht befriedigt fehen. Dafs der Vf. kein 
Geograph fey, bemerkten wir zwar bald bey Betrach
tung der Karte, die bis auf ein fchlechtgezeichnetes Stück 
der weltlichen Külte, etwas höher nordwärts, und eini
ge hinzugefetzte Berge und Namen ganz nach der Sparr- 
mannfchen geltochen ift. Alle genauere naturhiftorifche 
Befchreibungen , felbft voA den mittelmäfsig gezeichne
ten und illuminirten Pflanzen. fehlen gänzlich; die Be
fchreibungen der Thiere find in den Noten aus Pennant 
und Sparrmann, felbft die von den Hottentotten aus die
fem letztem abgedruckt; nur eine Antilope, Löwinn, 
und Camelpardel find ausgemeffen, und das letztere ober
flächlich befchrieben. Die mehreften Anmerkungen be
treffen daher blofs unintereffante Dinge; die Gegenden 
felbft aber, die der Vf. befuchte, find doch zu merkwür
dig, als dafs dies Buch nicht eine ausführlichere Anzei
ge verdienen follte.

Der Vf. kam in der Mitte des May 1777 am Vorgeb. 
der guten Hofnung an, wo er den Oberften Gordon ken
nen lernte, der fchon vorher das Innere des Landes be
reifet, und fich die Kenntnifs deflelben bis auf 1500 
Onglifche) Meilen um die Capftadt herum erworben 
'hatte. Bis zum October brachte Hr. P. in der Gegend 
derfelben zu, und bemerkt, dafs am 5 Oct. eine fo grofse

A. L. Z. 17^' Zweyter Band.

Menge von Delphinen und Schwertfifchen in die Tafel- 
bay getrieben wurde, dafs fie ganz damit bedeckt und 
ihr .Waffer von dem Blute' derfelben roth gefärbt war. 
Die erfte Reife, wobey der Oberfte Gordon den Vf. be
gleitete, ging von Capftadt längftder falfchen Bay, wo 
er die Myrica cerifera (eine nordamerikanifche Pflanze! 
vermuthlich aber verwechfelte er fie mit den afrikani- 
fchen Arten) will gefunden haben, nach Zwellenäam. 
Platte Cloot (die Hottentotten und Sklaven fuchten hier 
Termiten zur Speife, und auch der Vf. fand diefe wohl- 
fchmeckend), ChannaLand, welches feinen Namen einer 
Art von Mefembryanthemum verdankt, über den Goud- 
(nach Sparrmann und der Karte Gaurits Rivier) und Oli
vants Rivier, längftden Comnaflie (in der Charte Kamnaf- 
fie), Bergen, wo fie warme Bäder, und viele Lager von 
Eifenminern fanden,endlich nach Bier Valley. Unterwe^es 
trafen fie Hottentotten, die blofs von Fleifch und Milch 
lebten, und hier einen alten Deutfehen in Schaafspelzen 
an. Von hier aus kehrte der Vf. über Atquas Cloot nach 
der Capftadt zurück. Diefe ganze merkwürdige Reife, 
durch ganz unbekannte Gegenden, iftaufßgS. befchrieben.

Die zweyte Reife trat Hr. P. in Gefellfchaft eines 
jungen Herrn aus der Capftadt an, welcher Güterim In
nern des Landes befafs. Siegingen-über den Tigerber», 
Hottentot Holland Cloot, Zweilendam, den Goud (Gau- 
rits) Rivier, Catharina Bay, Groene Cloot, nach Platte 
Cloot. Sie fanden unterweges die Berge mit Schnee be
deckt, und das Thermometer zeigte 47—'43*.. Von da 
kamen fie ins Channa Land, wo fie viele Mefembryan- 
thema, eine heifse Quelle, in welcher das Thermometer 
auf 107° flieg, eineRoyena, die Löwen, Tigern und an
dern Raubthieren Schutz verlieh, und eine neue Art von 
Geranium fpinofum antrafen; reiften dann durch eine gro
fse, von den Holländern Karo genannte Wüfte, nach 
dem Koude Bock Veld, deffen Berge bis im November 
mit Schnee bedeckt find. Das Karo befuchen ein Theil 
der auf den Bergen des Roggen Veldesl wohnenden, fich 
von Viehzucht ernährenden, Bauern im Winter, aus 
Mangel anFeurung, da fich andre allen Ungemächlich
keiten des Wetters auf den Bergen ausfetzen. Sie le
ben gröfstentheils in elenden Hottentottenhütten, oder 
Zelten, welche zugleich ihre Wagen bedecken, glück
lich und gaftfrey. Unter ihnen war eine, durch einen 
giftigen Pfeil verwundete, Europäerinn, deren Wunde, 
der fchmerzhaften Behandlung derfelben ungeachtet, 
doch zu gewißen Jahrszeiten immer von neuem entzün
det wurde, worauf Abfterben einzelner Theile folgte. 
Sie drangen von hier aus immer weiter nordwärts, be
fliegen den Roggen Veldberg, auf welchem das Thermo
meter 300 zeigte, und deffen Gegend fruchtbar feyn wür
de, wenn nicht häufige Gewitter und Hagel die Aernte

Fff zer-
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fle nordweftwärts durch eine 

Swb« ? h Gegend , m weicher fie einen Europäer 
Swertz (vermuthlich Schwarz, denn in der Reifebe-

fMd a e- die auf der Karte richtig 
angegebnen Namen unrichtig gefchrieben, z.B.Bnffalye 
Agte Rivier, ftatt Bufteljagts Rivier, wodurch oft viele 
S^mengkeiten entftehn) antrafen, der in einer elenden 
Hütte zwilchen den Hottentotten lebte, dann durch ein 
»S '«1 zwifch™ Roggenveld und Hentum und 
ober den Rhinocerosflufs nach Hentum felbft; in wel
cher Gegend der Vater des Begleiters des Hn. P. 
einen> Hof hatte. Die Pferde find hier einer befondern 

tan eit, und das Rindvieh dem Vergiften durch die
® ueri. dee Amaryllis difticha ausgefetzt, welche hier 

j r TUd ’ .untl w°bey unter der Platte angezeigt
1 * j a S Zwiebeln auch zum Vergiften angewandt 
werden. Die Zeichnung fcheint aber eher einen Häman- 
thus, als eine Amaryllis darzuftellen. Von hieraus befuch- 
ten fie das Bockland, und reiften von da nach dem kleinen 
Namaquas, (oder wie der Vf. fchreibt Nimiquas) Lande, 
welches bergicht ift, und deffen Hügel faft gänzlich die 
«uf 4 Tafeln abgebildete Aloe difticha (?) bedeckt. Sie 
durchzogen es bis zum grofsen Fiufle, fanden unterwe- 
ges eine hier abgebildete Hermennia und Stapelia, und 
an den Hügeln beym grofsen Fiufle eine neue, auchab- 
gebildete, Euphorbia, welche für das ftärkfte Gift in 
Afrika gehalten, und zam Vergiften des Waflers, und in 
Verbindung_mit einem, auf einer Sümachart lebenden 
Kater, der Pfeile gebraucht wird. Vermittelt!: eines Flof- 
fes fetzten fie über den Flufs, und kamen in das grofse 
Namaquas Land, deffenBerge Quarz, Eifen undKupfer, 
und deffen Ufer harte Agathe enthalten. Das Land er
nährt Flufspferde, Camelpardel, Elephanten, Zebras, 
Elennantilopen, Kudur, Löwen, Tiger, Hyänen, Scha
kals , und neue Arten fchöner Vögel, davon aber keine 
genannt, noch weniger befchrieben find. Ein gleiches 
gilt von dem Bufchmannsgrafe. deffen Saamen, fo wie 
eine Heufchreckenart, den Bufchmännern zur Nahrung 
dienen. Die Hitze ift hier viel gröfser, w ie in klein Na- 
maquas-Lande, und das Thermometer zeigte 95—no° 
im Schatten. ' Nach der Karte kamen fie auf diefer Reife 
bis zum 28° S. B. Mangel an Waffer nöthigte fie zu
rückzukehren. Sie befuchten nun die Kupferberge, wel
che reiche Erze liefern , den Camisberg und das Bock- 
kuid, von wo aus fich der Vf. in das Bufchmansland be
gab, welches faft ganz allein von rohen und graufamen 
Bufcbhottentotten bewohnt wird, die hier zwar elend ab
gebildet, ihrer körperlichen und fitrlichen Befchaffenheit 
nach aber fo wenig, wie die ganz unbekannte Gegend, 
befchrieben find, die ihnen zum Aufenthalt dient?* Er 
kehrte dann zum Bocklande, und von,da nach einer fechs- 
monatlichen Reite zur Capftadt zurück.

Von'der dritten Reife, in das fo wenig bekannte 
Land der Käftern macht unfer Vf. viel AutYehens: fie 
würde- auch in der That fehr wichtig feyn, ob er gleich 
nicht viel weiter, wie Sparrmann, gekommen ift, wenn 
fie von einem andern, als gerade ihm, unternommen 
und befchrieben wäre. Er trat fie am 23 Dec. 1773311, 
und verfolgte bis zum grofsen Fifchfluffe den von Spann, 
bereiten Weg, auf welchem er am Sonntagsfluffe grofse 

Heerden wilder Hande antraf. Er wurde von den Kaf
fem jenfeits des grofsen Fifchfluffesfreundfchaftlich auf
genommen , und durch verfchiedne Dörfer zu demjeni
gen gebracht, wo eines ihrer Oberhäupter (wohlfchwer- 
lich ihr König) feinen S»tz hatte. Die Männer waren 5 
Fufs io Zoll, bisöFufs hoch, wohl proportionirt, nech- 
fchwarz, ihre Zähne weite wie Elfenbein, und ihre Au
gen grofs. Die Kleidung beider Gefchlechter ift gleich
förmig, und befteht aus Rinderhäuten. Die Männer wi
ckeln die Schwänze verfchiedner Thiere um ihre Schen
kel, tragen Stücke Metall in den Haaren, und fchmü- 
cken ihre Arme mit elfenbeinern Ringen, und den Köpf 
mit Löwenhaar und Federn. Nach dem Qten Jahre, in 
welchem fie befchnitten werden, tragen fie einen leder
nen Ueberzug über die Ruthe, den fie mit Glaskorajlen 
und metallenen Ringen aufputzen, welche fie von den 
Hottentotten für Toback undDacka (Hanf) einwechfeln 
Sie find muthig in der Jagd der Raubthiere, und grofse 
Freunde von Hunden .* ihre tägliche Uebung befteht in 
jagen, fechten und tanzen; die Männer melken die Kü
he, die Weiber aber bauen die Gärten und Aecker. Sie 
backen ihr Brod von Mays, und ziehen Plantanen, (wel
che der Vf. für Tunbergs Heliconia caffrariä hält) Ta- 
back, Waffermelonen, eine kleine Art Vitsbohnen, und 
Hanf. Der Boden des Landes ift ein fchwarzer Lehm, 
und ungemein fruchtbar: die Wärme veränderlich ; Waf
fer ift überflüffig vorhanden, und es fcheint im Ganzen 
eine der vortreflichften Gegenden von Afrika zu feyn. 
Nach einem kurzen Aufenthalt kehrte der Vf. nach der 
Capftadt zurück.

Die vierte .Reife, welche der Vf. in Gefellfchaft ei- 
»es Hn. Seb. van Renan (vermuthlich yanRheenen) den 
18 Jun. 1779 unternahm, führte ihn überGroene Cloot, 
Ribecks Cafteel, Verlooren Valley, Heeren Logement, 
Olivants Rivier, Bock Veld, Doorn Ri vier, Groene Ri- 
yier, Camis Berg, bis an den Sand Rivier und Rhino- 
ceros Fontain. Hier fanden fie eine gröfsere und klei
nere Art (?) Flamingos und unbewohnte Hütten von 
Wallfifchrippen und Elephantenknochen, reiften dann 
nordwärts durch ein rauhes, fandiges, dürres Laud, in 
dem fie nach langem Suchen eine Quelle an den Küften 
des Atlantifchen Meeres entdeckten. Bey abwechfeln- 
dem drücKenuem Mangel an Waffer durchwanderten fie 
diefe findige Wüfte.neun Tage lang, bis fie den grofsen 
Flufs erreichten, welchen der auf dem Wege zu ihnen 
gekommene Oberft Gordon , dem Prinzen Erbftatthalter - 
zu Ehren, Orange Rivier nannte. Sie fetzten über die 
vMeile breite Mündung deffelben, underblickten, nach
dem fie g Meilen nordwärts vorgedrungen waren, Hot- 
teutottenhütten, deren Bewohner bey ihrem Anblicke 
flohn, und nur mit Mühe zurückgebracht werden konn
ten. Die Hütten waren höher wie die gewöhnlichen, 
mit Gras bedeckt, und mit Stühlen von Delphin wirbeln 
verfehn: Sie fanden in ihnen getrocknete gewürzhafte 
Pflanzen und einige Robbenfelle , welche nebft Schakal
fellen zur Kleidung, f0 wie das Fleifch erwähnter Thiere 
zur Nahrung diefer Hottentotten dienet. Wenn ein Delphin 
(Grampus, Blutskopf, nennt ihn Hr. P., diefer ift aber 
fchwerlich in diefer Gegend) an dieKüftegeworfen wird; 
fo ziehet das ganze Dorf nach dem Qrt? wo er liegC

und
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und bleibt da fo lange, bis er verzehrt ift. Siefchmieren 
fich mit dem Thrane deffelben, und man kann fie daher 
fchon früher riechen, als fehen. Mit Begierde verzehr
ten fie die alten-Schuhe der Hottentotten, welche die 
Reifegefellfchaft begleiteten. Ihre Zahl beftand nur aus 
11 Perfonen; demungeachtet hatten fie ein Oberhaupt. 
Sie find auch hier, aber fchlecht, abgebildet, und nicht 
weiter charakteriftifch befthriebea. Noch defielben Ta
ges ging Hr.; P. über den F’ufs zurück, und nun reifte 
die G fcllfchaft oftwärts, durch eine hügelichte Gegend 
den Flufs hinauf, von da nach dem Sand-Ri vier zurück, 
darauf nach den Kupferbergen, und durch das kleine 
nach dem grofsen Namaquas - Lande, wo der Vf. eine 
neue, zur Pentanuria Monogynia gehörige hier undeut
lich abgebildete, und unvollkommen befchriebenc Pflan
zengattung entdeckte. Die Einwohner des Landes wa
ren wie die kleinen, Namaquas in Schakal- und Mar- 
mottenfellen gekleidet; fie ernährten fich gröfsentheils 
vom Gummi einer Art vön Mimofa ; ihre Schaafe hatten 
lange Schwänze, und Haare ftatt der Welle. Es wurde hier 
ein etwas genauer befchriebnes fchlecht abgebildetes 
Camelopard gefchoffen. Pie Thaler diefes Landes find 
mit einer neuen baumartigen Mimofa bedeckt, auf wel
chen eine gleichfalls neue, wie der Baum, hier abgebil
dete Kernbeifserart grofse bedeckte Nefter gefellfchaft- 
Hch erbaut, die mit mehreren Eingängen verfehn find, 
welche zu langen, auf beiden Seiten mit Neftern von 
goo bis 1000 einzelnen Paaren b fetzten, Gaffen führen* 
und durch ihre Schwere die Bäume oft niederziehn. 
Von hier ging der Vf. nach dem Bock Velde, und nach
dem er eine Nebenreife in das Bofchmansland und nach 
dem Camdinie Revier gemacht hatte, nach derKapftudt 
zurück.

Auf diefe Reifen folgen des Vf. Beobachtungen des 
Thermometerftandes, Windes und Wetters während der 
zweyten Reife, und ein Anhang über die thierifchen 
und Pflanzengifte am Cap ; der, da der Vf. „betng out 
„little converfant in zoology,“ wie er felbft mit Wahrheit 
fagt, nur die Namen, welche die Schlangen dort führen, 
gebraucht hat, und die Pflanzennahmen entweder unzu- 
verläffig, oder nicht genau genug beftimmt find, auch 
keine eigne genaue Unterfuchungen zum Grunde liegen, 
von geringem Nutzen-ift.

Die Üeberfetzung diefes Buchs ift fo gut gerathen, 
wie man fie nur von einem Forfter erwarten kann. 
Die Anmerkungen betreffen gröfsentheils die Naturge- 
fchichte, und zeigen gewöhnlich nur dieLinneifchen Na
men der vom Vf. genannten Thiere an; von denen man
che wichtig find, weil man ohne fie diefelbeu entweder 
nicht kennen, oder für ganz andre halten würde. So 
haben wir daraus gelernt, dafs die von Yf. genannten 
Rohrhüner (reed-hens) Ralli, die Fafanen eine (neue?) 
Art von Rebhühnern feyn; dafs das Fleifch des Flufs- 
pferdes eingefalzen, und als ein feltnes Gefchenk den 
Vornehmften in der Kapftadt gebracht werde; dafs das 
Harleberft der Holländer nicht Capra Dercas Linn., fun- 
dern Antilope bubalis des Plinius (foll w’ohl Pallas hei 
Isen) fey. Noch erzählt Hr. F., dafs pr bey der Kap
ftadt einen anfehnlichen Erdk.ifer (C'.rabus), der aber 
leider nicht weiter befchnebeu ilt, gefunden habe, wel

cher ihm einen Tropfen entfetzlich ätzenden Saftes in 
die Augen fprützte, der fo brennte und fchmerzte, dafs 
er fürchtete, blind zu werden, und faft von Sinnen kam, 
dafs aber zuletzt der Schmerz verfchwunden fey. Von 
einem zweyten Exemplare wiederfuhr ihm ebendaffel- 
be. — Die Kupfer find gut nachgeftochen, aber nicht 
illuminirt, und die naturhiftorifchen in Octavform ge
bracht, wodurch fie freylich an Deutlichkeit Verlohren 
haben. Die Abbildung der Cameelpardels fehlt, ver- 
muthlich weil wir befsre haben.

Göttingbn? b. Dietrich: M. Georg Chriftiah Raffo 
Geographte für Kinder zum Gebrauch auf Schulen, 
Nach des Verfäffers Tode durchgefehn, verbeffert 
und herausgegeben von Chriftian Carl Andre, Fürftl. 
Waldeck. Erziehnngs-Rath und Vorfteher einer 
weiblichen Erziehungsgefellfchaft zu Schnepfenthai 
bey Gotha. 1790. 354 S. ohne Regifter und Vor
reden. g. fg gr.)

2) Ebendaf.: M. G. C. Raffs Geographie für Kinder. 
Zwey ter Theil, welcher Aßen und Africa enthält. 
Nach des Verfäffers Tode fortgefetzt von C. C. An- 
dre. — 1790. 354 S. ohne Dedication und Regi-

. fter 8. (16 gr.)

3) Ebendaf.: lieber den Unterricht in der Geographie. 
An alle Beßtzer der Rafffchen Schriften * befonders 
Schulmänner und Kenner, zur Rechtfertigung meines 
Plans bey der Umarbeitung derfelben, von C- C. An
dre. 1790. 101 S. 8- (5 gr.)

Diefe 3 Schriften ftehn in genauer Verbindung mit 
einander.

Nr. 1. ift eine neue Ausgabe von der bekannten 
kleinen Raflfchen Geographie, nur mit äufserft wenigen 
Veränderungen, und noch weniger Verbefferungen. Die 
Eile, fagt Hr. Andre, mit Welcher diefe Auflage gemacht 
werden mufste, liefs keine grofsen Veränderungen zu — 
und doch fleht auf dem Titel: Verbefferte Auflage. Man 
findet alfo hier viele grobe Unrichtigkeiten, wie: dafs 
vieles von dem Fürftenthume Tefchen unter preufsifcher 
Oberherrschaft, verfqhiednen Fürften, Grafen und Herren 
gehört, da doch bekanntlich diefes Füritenthum gar nicht 
unter preufsifcher Landeshoheit ift, auch nur Einen Für
ften hat; oder wenn von Halle im Saalkreife gefügt wird, 
dafs dafelbjl in mehr als hundert Häußern beßändig viel ' 
Salz gefotten wird, und der vierte Theil von der Ausbau 
te dem Könige, das übrige aber gewißen Bürgern gehöre, 
oder dafs Frankfurt am Mayn 6o,ogo Einwohner, und 
Regenfpurg 23,000 Bürger zählt. Beluftigend find die 
Angaben von der Gröfse der Städte: z.B.ZerbftheiR ei
ne grofse Stadt; hingegen Lübeck, und manche andre 
Städte von ziemlich gleicher Gröfse heifsen eine nicht 
große Stadt; Tefchen, Quedlinburg, Hannover, Smalkal- 
kdden, Hanau, u. a. füllen ziemlich grofse Städte, und 
tob lieh nach dem Begriffe des Vf. weit gröfser als Lü
beck feyn.

. Nr. 2. enthält eine Fortsetzung des Rafffchen Lehr 
buchs der Geographie. Die erften Bogen rühren noch 

^12 Vtu»
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Vom fei. Raff her, und find nur von einem Göttinger 
Gelehrten umgeändert, verbeffert und ergänzt worden. 
Diefe Verbefferung hätte mit etwas mehr Sorgfalt ge- 
fthehn follen, denn noch lieft man unter andern, dafs die 
Europäer, die fich in Afien aufhalten, gewöhnlich Franken 
genennt werden. Heifsen denn die Europäer, die fich 
in Siberien, auf der Infel Java etc. aufhalten, auch Fran
ken ? Hn. R. Hndre gebührt übrigens das Lob, dafs er 
bey der Ausarbeitung feines Lehrbuchs mit vielem Fleifse, 
Quellen und Hülfsmittel benutzt hat.

In Nr. 3. trägt der Vf. mit vieler Wärme hin und 
wieder manches befriedigende über den Unterricht in der 
Geographie vor. Sehr treffend ift die Beurtheilung der 
RaftTchen Schriften, worinn denen, die bisher fo fleifsi- 
gen Gebrauch davon gemacht haben, eben nicht gefchmei- 
chelt wird. Eben fo gründlich wird auch die auf eini
gen Schulen gewöhnliche Methode getadelt, wo nem- 

। lieh Lehrer oder Schüler, aus einem geographifchen 
Lehrbuche blofs vorlefen. Er ift übrigens der Meynung, 
dafs Schüler einen gedrängten Auszug bey dem geogra- 

; phifchen Unterrichte in die Hände bekommen, nur von 
I einer andern Befchaffenheit als den von Raff abgefafsten. 
I Er giebt daher eine Probe von feinem Auszuge, die aber 

wenigen gefallen wird. Der Vf. wählt dazu das Für/ien- 
thum Gotha, und von diefem lieft man folgende Beftim- 

i mungen:
■ Grenzen. Eifenach.
1 Gröfse. 5 — 7 Meilen lang, 3 — 5 Meilen breit.
■ Wälder. Thüringer Wald, 14 Meilen lang, und einige breit.
' Produkte. Holz.

• Flüffe. Thüringer Leine.
, Städte. 1) Gotha. 12000 E. Ernft geb. 1745- Frieden-

ftein. Bibliothek, Münz-Cabinetr
, 3.) Altenburg. — Felfenfchlofs.
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Aber diefe letztre Stadt gehört ja nicht zum Fiirftenth. 
Gotha, fondern zum F. Altenburg. Oder feilte vielleicht 
die Ueberfchrift, Herzogi. Gothaifche Lande, heifsen, 
denn ohne diefe Beftimmung wäre es um nichts beffer, 
als wenn in der Folge des Auszugs, unter der Ueber
fchrift der Mark Brandenburg, die Städte: 1) Berlin, 2) 
Königsberg in Preufsen genannt wären. Und warum 
ift unter den Grenzen nur Eifenach angeführt? Sehr gut 
zeigt er die Nachtheife die bey Kindern aus derLectüre 
wiffenfchaftlicher Lehrbücher zu beforgen lind. Auch 
im folgenden wird der Schaden vom unmäfsigen Lefen, 
wiewohl mit etwas ftarken Farben gefchildert. Noch 
weniger können wir dem Vf. in Abficht deffen beyftim- 
men, was er §. 17 u. ff. in Abficht des Inhalts eines geo
graphifchen Lehrbuchs beftimmt, und am wenigften, wenn 
er behauptet, dafs man auf Schulen im erften Curfus, 
nichts von einer Feftung, nichts von Hafen, nichts von 
Handelsftadt. auch nichts von einer Refidenzftadt fagen 
füll. Aber ganz unausführbar find die Vorfchläge bey 
dem Unterricht in der Geographie, pünktlich dahin zu 
fehn, dafs dem Bauer nur das, was fich aufLandwirth- 
fchaft, dem Kaufmann nur, was fich auf Handlung be
zieht, bey gebracht werden foll. Eine folche Methode 
blendet den angehenden Lehrer durch den Schein de» 
Natürlichen; ift aber im Grunde nichts weniger als na
türlich. Wie vieles mufs der fich felbft überlalsne Bauer 
blofs durch das, was ihm im gemeinen Leben vorkömmt, 
lernen, was fich nicht auf Landeswirthfchaft bezieht ? 
Von Seiten der Kunft ift diefe Methode noch weniger 
zu empfehlen ; ja wenn/ man an die Ausführung geht, 
zeigen fich unüberwindliche Schwierigkeiten, die zum" 
Theil von dem allgemeinen Zufammenhange aller Arten 
von Kenntniffen felbft herrühren. Der Vorfchlag den 
der Vf. am Ende zu einer neuen Schulkarte von Deutfch
land thut, verdient beherzigt zu werden.

KLEINE SCHRIFTEN.

* Geschichte. Erfurt, gedruckt b. GÖrling • Ueber Weltge- 
fchichte und ihr Prinzip. Ein Verfuch und zugleich Einladungs- 
fchrift zu den Forlefungen ven M. Jakob Dominikus, der Phil, 
aufs. Lehrer auf der Univ. Erfurt. 52 S. g. Auch in diefer Schrift 
erkennt man mit Vergnügen einen auf Wahrheit und Erweiterung 
des gewöhnlichen Gefichtskreifes in feiner Wiffenfchaft ausgehen
den Katholiken. . Nur wünfehten wir dem Ausdruck mehr Einfalt 

’ und Präcifion ; ein Mangel, unter welchem felbft die Darftellung 
• des Hauptgegenftandes leidet. So möchten wir auch verfchiedne 
1 einzelne Urtheile nicht unterfchreiben, bey denen blofs die Be- 
' gier de, aliquid indictum ore alieno zu fagen, über die »Grenze des 
1 Wahren hinausführte. Was würde Jof. Scaliger und einige ähn- 
1 liehe Männer fagen, wenn fie wieder aufftünden und läfen : bis 
: nuf die Zeiten eines Schlözers hätte die JVeltgefchichte noch nicht 
! des Namen einer P^iJJenfchaft^ verdient.r Viel" zu ftark, obgleich 

dem Vf. nicht eigen, ift auch der Satz, die in einer Sammlung von 
Zahlen, Namen und Worten beftehende Gefchichte, fey kindifch, 
albern. Unter Worten läfst fich doch hier nichts anders als Facta 
denken. Und nun-möchten wir den Gefchichtkenner fehen, der 
ohne die Kenntnifs von Namen, Zahlen und Factis feinen eigenen 
Namen noch behaupten könnte. Ein Gefchichtphilofoph mag er 
feyn, der Facta färbt oder felbft macht: aber dergleichen felbft 
gemachtes Zeug haben wir in der Gefchichte nun über genug, um 
wieder einmal einzulenken, und den Jüngling aufmerkfam zu ma
chen, dafs nichts lächerlicher ift, als über Gefchichte, die nicht gc- 
fchehe^, oder doch nicht fo, wie man vörausfetzt, geschehen, zu rä- 
fonniren oder zu radotireri. Was Hr. D. von dem Princip der Uni- 
verfalhiftorie fagt, ift «ine Wenigftens falfch ausgedrückte Ucbcr- 
tragung' Kantifcher Ideen.
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Druekerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor* 
dinävem Schreibpapier nicht zu vei meiden wäre.

Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addrelfe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies.muffen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs - Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel* 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächffgelegenen Stadt pränumerirex. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandte Fränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

Wer die Allg. Lit» Zeitung monatlich brofchirt verlangt , wendet lieh an die ihm nächfigelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Tahler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg, 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten , fondern folche ebenfalls, wie bey den Poft* 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle lubL Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch
handlungen , bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver* 
fchonen werden, als ob die Pränumeration vön den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden’ unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 

* Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, Schlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z.-nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe an uns fo 
gleich zu melden. 4

7, In Abficht der Defefte muffen“ wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen, welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen* 
Jeder unfrer Hn. Abonenten aKo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn .aber einzelne Stücke.in ^efegefellfchaften , oder fonft vferlohren, fo ift jede einzek 
tieNumer der A. L. Z. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen 
jedes ganze Monatsftiick mit Sechzehn Grofchen oder einen Gulden Conventionsgeld zu bezah- 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, twenn manchen Abonenten ift verliehen worden, 
£e wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.



Anze i g e

des Allg. Repertorium der Litteratur für die Jahre i?85 - 1790 betreffend.
Die Einrichtung diefes Werks ift aus dem Intell. Blatt der A. 1. Z. No. 30. a. p. erfehen.

Hier wiederholen wir nur folgende den Ankauf deffelben betreffende Punkte:

I) Es bleibt bis zurpftermeffe 1791 darauf pränumerirende Subfcription in allen Buchhandlungen, 
Poftämtern undZeitungs Comtoiren, welche bisher die A. Litt. Zeitung debitirten, offen,-

2) Der Subfcriptionspreis auf gutes weißes Druckpapier ift Sechs Reichsthaler in Louisdor ä 5 Rildr. 
(oder ein Carolin in Golde oder 4 Laubthaler) woVon die Hälfte, nemlich $Rthlr. oder 5 Caro- 
lin bey der Unterzeichnung gegen einen gedruckten von den drey Directoren der A. L. Z. 
unterfchriebenen Schein vorausbezahlt, die andre Hälfte aber beym Empfange des Werkes in 
der Öfter-Meffe 1792’ nachgezahlt wird,

3) Für Liebhaber , welche das A. Repertorium auf Schreibpapier wünfchen, werden wir auchExem- 
plare auf Schreibpapier abdrucken laffen, aber nur fo viel Geh bis zur 0. Meffe 1791.» da der' 
Druck beginnet, Subfcribenten dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar auf Schreibpapier ift 
der Subfcriptions Preis Sieben Thaler in Louisd’or $ Rthlr. wovon 4 Rthlr. voraus, und 3 Rthlr* 
beym Empfang des Werkes nachgezahlt werden.

4) Mit der Leipziger OfterMeffe 1791 wird der SubfcriptlonsTermin auf das Allg. Repertorium ge. 
fchloffei£ Wir erfuchen daher fämmtliche HerrenCollecteurs ihre Beflellungen pätftens in der 
Oftermefie 1791. zu machen.

S) Wir accordiren allen unfern bekannten oder unbekannten Freunden, welche auch unaufgefor
dert von uns, Subfcription auf das A. Repert.; fammlen wollen, 2? Pro-Cent vom Geidßetrag 
als Provifion, wenn fie nicht unter 5 Exemplare beftellen. Sie fchicken uns dann entwede» 
den Betrag, wann fie nahe find, baar ein, oder weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in-oder auffer Deutfchland an, dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, die ausgefertigtenSubfcriptions- 
fcheine. Alle Beftellungen unter 5 Exemplaren können .nicht anders als einzelne angefehen» 
und darauf kein Rabat accordirt werden.

6) In der OßerMeße 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollftlndig franco Leipzig ab.

Jena, den iften May

179 L
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A-Ae Allgemeine LiteratHl^'Zeünn^ di^on wöchentlich fectis Stücke 'bhne die Bey lagen Intelligenz-- 
blätter Kupfer und Regifter erfcbeinen, koftet
X. Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thclr,', di® 

Duckten tu zwey Rthir. 20 Giofchen, die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Fier Grofcken, 
die Laubthaler zu 1 Rthir? 11 gr«» die Convemitxn?- Thaler' zu'i Rthir. g gr» angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften lebt Poftämter und Zeitungs- Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L» Z* wöchentlich ^poftfrev; bey gröfcrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden belbddern Fällen^ kaihi dtf Pn°is?auch etwas höher kommen, worü
ber denn mildem löbl. Poitamte bey welchem die ßeftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

f. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthahung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpedition- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen.’ Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abone.nten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle äusgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrungen desSchreib- 
nnd Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier a1 drucken 
zu lallen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preifs des Schreibpapie. 
res, uns beynahe gezwungen batte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und. fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchiebt, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für das nächfte 
Jahr das Schreibpapier beybehaiten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preifs fo gutes Schreibpapier als vö? 
fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr
lich um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr fchönes Pofipapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zweij Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an nrts Acht Thaler jährlich ohne die Spedition* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders-als monatlich brofehirt geliefert werde«, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchea

Druck-
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Mittwochs, den i. unius, 1791.

GESCHICHTE.
Florenz, b. Cambiagi: Governo della Toscana, fotto 

il Regno di fua Maeßa il Re Leopoldo 11.
gr. 4. (Mit einigen Jo Tabellen, als Belege auffchö- 
nem Papier, wahrfcheinlich auf Koften des Hotes 
gedruckt.)

Langft war die Aufmerkfamkeit des aufgeklärten und 
edlem Publicums auf die vortrefliche Regierungs

verwaltung des ehemaligen Grofsherzogs, jetzigen Kai
fers, Leopold II gerichtet; — man lobte und bewund r- 
tefie, und doch kannte man nur einzelne Züge und That
fachen davon. — Man fchätzte blofs einzelne Einrich
tungen und Verbefferungen in der Gefetzgebung, in geift- 
lichen Sachen, in der Landesökonomie u. f. w., in fo weit 
einige deütfehe und italienifche Journale und Schriftftel- 
ler, als Jagemann, Düpaty u. a. in. diefe uns vorlegten, 
und Leopolds trefliches Criminalgefetzbuch felbft, fo wie das 
bekannte Werk; Atti dell’ Aßemblea degli Arcivefcovi e 
Vefcovi della Tofcana, tenuta in Firenze neV anno 1787. 
Tom. I ■t II. g. die Belege dazu lieferten. Gleichwohl war 
dies alles doch nur ein fehr geringer Theil von den vielen 
grofsen und vortrellichen Verbefferungen, welche diefer 
weife und menfchenfreundliche Regent, während feiner 
25jährigen Regierung, in To scann machte; es waren im
mer nur einzelne Bruchftücke, welche nach dem Ganzen 
ungemein lüftern machten, ohne die Wünfche des Publi- 
cums zu befriedigen. Letzteres gefchie'i denn nur durch 
das obengenannte Herk. ~~~ welches auf höchften Befehl 
mit allen möglichen diplomatifchen Beweifen verfehen, 
_ eben fo bündig, als vollftändig Leopold II ganze Regie
rung in Toscana darftellt. — Man kann in der That kühn 
behaupten, und durch unwiderlegbare Thatfachen bewei
fen, dafs unfer Jahrhundert nicht leicht einen Regenten 

ehe Gerichte nach und nach gänzlich erftickt würde, fo 
befahl er, alle Einrichtungen, Veränderungen und Ver- 
befterungen, die während feiner Regierung in der Staats
verwaltung von Toscana vorgenommen waren, vollftän- 
dig zu befchreiben, den gegenwärtigen Zuftand derfelben 
(179$) zu fchildern, Urfachen und Wirkungen neben ein
ander geftellt, mit den jedesmaligen Verordnungen, wo
durch fie bewirkt wurden, dem Publicum vorzule^en 
und endlich die Berechnungen der Staatseinnahme ^nd 
Ausgabe im gröfsten Detail. fo wie alle andre öffentli
che Gelder, Einkünfte und Rechte der Nation, als Bele- 

ICU, - ---- --------- z , _ , - . Se’ — fämmtlich von den beiden Ragionieri dell’ Ufficia
aufzuweifen hat, der ohne Krieger und Eroberer zu feyn, delle Revißoni e Sindacati, und von dem Computida della. 
bev fo wenigen Hülfsquellen, fo viel Grofses, Wohlthäti- Depofittna Generale fignirt — abzudrucken. Dies ift 
2-es und wahrlich Ruhmwürdiges für lein Land that, als denn in dem vorliegenden Werke unter AILrhöchfter Auf- 
Leopold II, - der mit fovieler, eilten An)irengung und ,...............................
Aufopferung das Gute beförderte, bloß weil er g* 
der nicht, hdiglich um feinen Ruhm erhöhen, mc/.t blofs 
um feine Schatzkammer zu bereichern. Io viele Kräfte in 
Thätigkeit fetzte, und einefo wohlthätige Landesökono- 
jnie einführte; nein, blofs um feine Uaterthanen wahr
haft glücklicher zu machen. Zu dem Ende führte er eine wei- 
fere Gefetzgebung ein. als Italien, vornemlich im Cnmi- 
„alfach, bisher aufzu weifen hatte; er vertheilte die gro
ßen Pachtungen, Landgüter und Domänen in kleinere 
grbzinssüter, um mehreren Familien Nahrung zu ver- 
fchaffen, und die Cultur des Bodens zu verbeftern; er 
half der medern Volksklaffe ganz vorzüglich auf, ohne die

A. Z. I79J. Zweyter Band.

höhere deswegen zu drücken; — Handel und Wandel 
blühete unter feiner Regierung empor; Chaufleen und Ka- 
näle Wurden angelegt, Volksjchulen und Findelhäuf er, (die 
in Italien fo nothwendig find, ) vermehrt und verbelTert; 
der Religionsunterricht und die Moralität veredelt; der 
höchfte dort mögliche Grad derbürgerlichenFreyheitein
geführt, und die Nation fo weife und fofchonend behandelt, 

wahre Ehrli jbe dadurch erzeugt, und Leopolds oft ge- 
aufserter Grundfatz vollkommen erfüllt würde: „Manmilf- 
„fe Vergehungen im Staate verhüten, um keine befirafen 
„zu dürfen; und der Regent fey dazuvon feiner Nation be- 
„rufen, Freyheitund Eigenthum jedem einzelnen Staatsbür
ger zu erhalten, und pofitives Glück in moralifeher und pu- 
„litifcher Hinficht unter fein Volk zu verbreiten.“

Das vor uns liegende Werk he weifet unwiderfprech- 
lich, dafs Leopold II diefe Grundfätze nicht blofs hegte und 
äufserte, fondern auch felbft ausführte. Da der glor
reich? Monarch überzeugt war, dafs eine gute Regierung 
gar wenig Geheithniffe haben müfle, und das gegenfeiti- 
ge Zutrauen vielmehr zwifchen dem Regenten und Un- 
terthanen durch eine weife Publicität aufs höchfte beför
dert, dahingegen durch übertriebeneGeheimnifskrämerev, 
Verbot der Publicität, politifche Inquifition, und heimli- 

ficht mit der gröfsten Genauigkeit gefchehen, und alles fo 
vortreflich ausgeführt, und fo vollftändig mit Urkunden 
belegt, dafs wir kein ähnliches Werk über irgend eine 
Staatsverwaltung unferer Zeiten, kein Comte rendu ir
gend eines monarchifchen Staats damit vergleichen 
können.

Die Rubriken find folgende: x) Adminißrazione di 
Giustizia Civile e Criminale. Ein vortreflicher Artikel 
der Leopolds Weisheit und menfchenfreundlicher Gefin- 
nung gleich grofse Ehre macht. Die übertriebene Men
ge der Tribunale und Gerichtsbarkeiten in T., (die dort 
wie in manchen deutfchen Staaten, fo grofs war, dafs der 
^fußizdruck den Finanzdruck £ail überßieg,) — wurde fehr

GBK ■ TM- 
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vermindert; die überflüfitge Zahl der unnützen Juftiz- 
perfonen und Advocaten nach und nach reducirt. alle fo- 
genannte privilegirte ünd von den ordentlichen Juftiztri- 
bunälen bisher eximirtePerfonen, wurden den Landesdi- 
cafterien wieder unterworfen; die bifchöfliche Gewalt in 
Juftizfachen, welche nicht geiflliche Gegenftände betra
fen, wurde ganz aufgehoben (177g und §2-) J das Inqui- 
ßtionstribunal unterdrückt; die Befetznng der Präfidenten- 
ftellen'durchs Loos, abgefchaflt, und der ganze Gang des 
Civilprocefles aufs möglichfte fimplilicirt. Rec. kann 
noch aus einer höchft reinen und erhabenen Quelle hin
zufetzen, dafs Leopold feit vielen Jahren an einem Civil- 
gefetzbuch für Toscana arbeiten läfst. nicht eher aber da
mit hervortreten will, bis es zur möglichfien Vollkommen
heit gebracht ift.

In der Criminalßtßiz wurde die Confiscation der Gü
ter des Verbrechers ganz aufgehoben (1781); die Gefäng- 

। niffe wurden neu erbaut und höchft bewohnbar einge- 
i richtet (1737.);— die Tortur abgefchaft, unddieTodes- 
; ftrafen aufgehoben. Leopold fagt bey einer andern Ge- 
I legenheit über den letzten Punct: „wenn eine ordentli- 
। „ehe Nationalerziehung und eine wachfame Landespoli- 
; „zey in einem Staate herrfchen, fo bewirken gelinde und 
' ,feltene Strafen weit mehr als häufige und ftrenge.“ Wie 
! grofs mögen die erfteren in Toscana gewefen feyn, da 

1784 nur 6 Gefangene in allen Gefängniffen von Florenz 
• vorhanden waren, und doch faft alles mit Gefängnifsftra- 
‘ fe belegt wurde. Ferner wurde aus dem Criminalgefetz- 
! buch : das crimen laefae majeßatis, gänzlich vertilgt, und 
’ Beleidigungen gegen den Grofsherzog felbft begangen, 
zu den geringem Vergehungen gezählt, die Leopold nicht 
einmal ahndete, wenn fie blofs in Schmähungen beftan- 

i den, weil er der Meynung war: ein Regent könne und 
; muffe fo viel Gutes thun, dafs Schmähungen ihm nie, we- 
; der fchaden noch ihn treffen könnten. Der Eid im Ab- 
i folutorio durfte nicht mehr fo oft in Toscana deferirt 
: werden, als in Deutfchland oft in fehr geringfügigen Sä- 
[ chen gefchiehet. Endlich hat Leopold eine ludemnifa- 
1 fronscafle von den einkommenden Strafi-eldern etc. — 
: die er felbft nie zog, noch weniger feinen Juftizbedien- 
; ten als Sporteln überliefs, — bey einem jeden Tribunal 
inT. angelegt, woraus unfchuldig angeklagte Perfonen, 
vonSeiten des Staats, für ihre Mühe, Kummer undSor- 

j gen, die ihnen ein unfchuldig erlittener fiskalifcher Pro- 
j cefs verurfachte, fchadlo's gehalten werden.
i 2) Cotmnercio, ßrti e ManifatPuf-e. Welch ein reich- 
: haltiger Artikel für den Staatsmann, der fich von dergro- 
1 fsen Wahrheit überzeugen will: dafs uneingefdhr Unkte 
1 Freyheit im Handel und Wandel, die Indußrie am mehre- 
\fien befördere, Hungersnoth und Mangel am ßcherßen ent- 
\fev--e, und die Nation am gewiß eßen bereichere. Doch 
' Riegen die Manufacturen in 7". nicht fo fchnell empor, 
i als der Handel und die ländlichen Gewerbe, deren Flor 
: freylich dem Staat eine weit ficherere Quelle des Reich
thums gewähre, als der veränderliche Zuftand der Ma- 

■ nufacturen, deren Debit fo fehr von dem Ausländer ab- 
' hängt.

3) Agricolttira (S. 29.). Nicht nur die bekannte Ma- 
remma fenefe wurde urbar gemacht, und mit vielen Co- 
ilündUu befetzt, fondern es wurden auch in andern Pro

vinzen, fo wie in jener, viele neue Kanäle angelegt; z. 
B. in dem Tnal della Val - di Chiana, Valodinievole n.-v. 
a. in. Coloniften hereingezogen, Servituten, Frohndien- 
fte und Gemeinheiten aufgehoben ; den Landleuten alle 
mögliche Unterftützung und Unterricht gegeben, ihnen 
erlaubt, ihreLändereyen zu umzäunen, und alle mögli
chen ländlichen Gewerbe zu treiben , mit der uneinge- 
fchränkien Freyheit, welche Liberty and property,, indem 
freyen England dem brittifchen Landmann nur immer 
gewähren können.

4) Impoßzione e vegalie. Von den erftern wurden 
viele aufgehoben, und die eccedcnte fomma dei Titoli del
le diverfe Rendite e Emirate Regie ungemein vermindert; 
fo wie andere Abgaben leichter und bequemer für den 
Uhtcrthancn eingerichtet wurdi«'. Die Genevatpacht z. 
B. wurde 1768 fchon ganz aufgehoben; das Salzregale 
eingefchränkt,. und einerley Preis und Gewicht dabey in 
allen Provinzen eingeführt. Der Ertrag davon war (1789'.) 
Ir57o,245 Liren. Das Tobacksmonopol wurde ebenfalls 
(1789.) cafifirt; fo, dafs nur eine mäfsige Accife, 685-374 
Liren an jährlichem Ertrag davon übrig blieb. Das Re
gale, mitgebrannten Waffern allein za handeln, fiel (176g) 
ganz weg, fo wie das Vorrecht, die Fabrication und den 
Verkauf des Eifens allein zu betreiben (1781.J ebenfalls' 
aufgehoben wurde. Letzteres betrug jährlich 205,747 
Liren an reiner Einnahme. Das Stempelpapier wurde zu 
den ßcten in Civil- und Criminalproceßen, fo wie zu den 
Suppliken nicht mehr erfodert. Der Erfrag davon war da
her (1789O nur noch 55,214 Liren, und von den Spiel
karten 23,909 Liren. Auch das Regale : Erze, Edelgeßei- 
ne, Marmor u. f. w. auf den Gütern vonPri vatperfonen auf- 
zufuchen und zu benutzen, wurde aufgehoben u. d. m. —

Der ganze Ertrag der Finanzen war (1765) an 
Staatseinkünften 8'958-685 Liren. 
Staatsausgaben 3,443,892 —

Ueberfchufs 509,793 Liren.
Dagegen war (1789-) der Ertrag der 

Staatseinkünfte 9,199.121 Liren 
Staatsausgaben 8»415,056 —■

Ueberfchufs 784.065 Liren
Inderspfteti Tabelle kommt indefsnoch ein vollfiän- 

diger Tarif der Staatseinnah men und Ausgaben vor, nach 
welchem erftere auf 10,196,654. Liren;
letztere aber zu 8,649,353. — berechnet werden.

Ueberfchufs 1,547,301. Liren. Dies war für 
das Jahr 1789 bis 1790.

Diefer pihrliche Ueberfchufs wird .in der goßen Ta
belle, von dem Jahr 1757-an> bis auf das Jahr 1790. auf 
50,846.484 Liren en detail berechnet, und die Verwen
dung deßeiben züm Bißen des Staats, Punct für Punct 
naebgewiefen, fo, dafs am Schluffe des J. 1789* noch 
5,214,149. Liren davon in Cafia waren. Es ift äufserft 
auffallend, dafs in der böchft vollftändigen Life der 
Staatsausgaben fo fehr wenig für die Hofhaltung des Grofs- 
Herzogs verkommt. Allein wenn man weifs, dais Leo
pold 11 von feinem Privatvermögen einen grofsen Theil 
diefer Ausgaben beäritt, fi> löft fich diefe Verwunderung 
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in lauter Dank und Segen für den einzigen Monarchen 
auf, der feinem Staat faft umfwß diente.

5) Debbito Publico, Staatsschulden. Sie fchreiben fich 
aus dem i4<en und folgenden Jahrhundert her, und waren 
um fo drückender, da man fogar in manchen Zeiten 14 
bis 15 P- C. Zinfen für die Staatsfchulden in T. gab, um 
nur Geld tür den Staat zu erhalten. Dies hatte dengrofsen 
Nachtheil zur Folge, dafs Privatperfonen lieber ihr Geld 
dem Staat zu feinen Verfchwendungen liehen, als es 
zu gemeinnützigem Gewerben im Handel undM andel an 
zuwenden. 1765 betrugen die fämtlichen Staatsfchulden 
noch 87’589’775 Liren, ungefähr 16 Mill. Thaler, deren 
Zinfen theils aufs, theils auf3>p.C. herabgefetzt wur
den. 3,375«.552 Liren Kapital wurden damals gleich abge
zahlt, weil die Eigentümer fich die Reductioi der Zin
fen nicht gefallen liefsen. Man fuchte ferner die aus
wärtigen Schuldner loszuwerdeii, und Leopold zog felbft 
die Summen aus der Bank zu Wien, welche fein Privat- 
vermügen, d. h., fein väterliches Erbtheil, in die Düte 
e Contra Dote der Königin feiner Gemahlin ausmachten, 
und fetzte fie an die Stelle der Staatsfchulden' in T., die 
man bisher auswärtigen Gläubigern etc. verzinfen mufste ; 
obgleich feine Kapitalien ihm in der Wiener Bank 4 p. C., 
in Toscana aber nur 3 p. C. trugen. Endlich ift 1788 eine 
allgemeine Schuldenlteuer auf die fämmtlichen liegenden 
Gründe gelegt, und diefe mit der übrigen Grundfteuer in 
eine zufammengefclihgen worden. Dadurch werden die 
fämmtlichen Staatsfchulden nun bald getilgt feyn; da 
überdem fchön mehr als 12 Mill. Liren zu verfchiedenen 
Zeiten von dem jährlichen Ueberfchuls der Staatseinkünf
te an der Schuldenmalfe abgetragen war.

6) Polixia e buon Governo. Diefer Theil der Regie
rungsverwaltung ift ganz vortrelr.ch eingerichtet in 1. 
Es heilst darüber S. 55-1 ”S- M. find überdem überzeugt, 
„dafs das allgemeine Wohl nicht allein eine fchnelle Be- 
„ftrafung der Verbrechen erfoderr, fondern vielmehr die 
„höchfte Wachfamkeit, ihnen zuvorzukommen, und fie 
*,in der Geburt zu erfticken. Und hiezu haben Diefelben 
„mit fefter Ueberzeugung eines glücklichen Erfolgs die 
„Öffentliche Erziehung des Volks, als dasjenige Mittel ge- 
„wahlt, wodurch die Zahl der ehrliebenden und nützli- 
„chen Bürger am ficherften vermehrt werden könne.“ 
Zu dem Ende wurden viele neue Volksfchulen angelegt, 
und unter andern 33 Confervatori oder Erziehungsinflitute 
für das weibliche Gefchlecht errichtet, worinn daflelbe 
bis zum mannbaren Älter erzogen wird. Die Koften dazu 
nahm der Monarch theils aus dem Fond mehrerer redu- 
cirter Nonnenklöileroder aus dem Uebcrfchufs derer, 
die ihre alte Verhaftung bey behielten, her; theils aber aus 
feiner eignen Cafie. Letzteres betrug7i3,66i Liren für 
die Confervatorien aufserhalb Florenz, und 365.547 Liren 
innerhalb der Hauptstadt. Aufserdem wurden noch aus 
der Staatscafle 92^ 669 Liren für neue Schulen, u. 917,953 
Liren für neue Gebäude, und für den Unterhalt der Leh
rer angewiefen. Die sht, wie Leopold das Verwandeln 
der Klöfterin Schulen bewerkftelligte, ohne Murren der 
Geistlichkeit und des Pöbels; ferner die Art und Weife, 
Wie fie innerlich eingerichtet find; dies alles würde un- 
gemem intereffant für das Publicum feyn. Allein das vor
liegende Werk lagt darüber nichts. Auf der andern Seite

*
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wurde auf die Spitäler, Findeihäufer, IVaifenhäufer, Kran* 
kenhäufer etc. 1,624,042 Liren verwandt. W7ir überge
hen die übrigen guten Polizeyeinrichtungen, die Laza* 
rette in Livorno, deren Verbefierung 715,743 Liren erfo- 
derte, — die Bäder zu Pija u. v. a. m.

7) Penßonati. Die Summe der Penßonen, welche der 
k. Schatz in Toscana auszahlte, betrug 1,080,287 Liren. 
Trefliche Grundfätze werden hiebey geäufserf, über die 
Ungerechtigkeit, wohlverdiente Penfionen einzuzieheh.

8) Provijionati. Sie kofteten den k. Schatz jährlich 
1,761,454 Liren. Eine verbefierte Einrichtung konnte 
dabey nur längfam vorgenommen, und in der Folge erft 
bezweckt werden.

9} Minißri de religione e disciplina ecclejiafiica. Blofs 
von der Verbefierung der Kirchen, nicht von der belfern 
Aufteilung, Bcfoldung, und von dem Nutzen der Priefter 
und Mönche für das Publicum, ift hier die Rede; nicht 
von der Verbefferung der Lehrform und des innern Zuftan- 
des der Kirchen,in Toscana, wovon das obenangeführte 
Werk: Atti deW ßßemblea degli arcivefcovi, (1787) die 
Verhandlungen darlegt. Ohne das Publicum mit einer 
neuen Auflage zu befchweren, wurde, blofs durch die 
belfere Einrichtung und Verwaltung der Kirchengüter in. 
T., (welche weltlichen Perfonen übertragen wurde,) die 
niedere G iftlichkeit belfer befoldet, (i"83 und 1735.) und 
viele andere Verbeflerungen bewerkftelliget. Das Recht, 
den Zehenden zu haben, wurde den Geiftlichen nicht mehr 
verftattet, — obgleich der Ertrag ihnen keineswegs ent
zogen wurde. Viele Klöfter wurden in Schulen und Er- 
ziehungsinftitute verwandelt, andere mit den benachbar
ten zufammengezogen, und die Zahl der Mönche auch da
durch vermindert , dafs man ihnen eine ftrengere Wahl 
und ein Späteres Alter für die aufzunehmenden Novicien 
vorfchrieb.

10) Legislazione communitativa. . Die bürgerlichen 
Conunuuitäten und Magißraturen in T. bedurften einer 
grofsen Verbefierung, die fie auch 1769 fthon erhielten. 
Damals wurden einige ariftokratifche Collegien in dert 
Städten aufgehoben, und einer Camera delle comuniiä, da
gegen die Verwaltung der Gerechtigkeit in der erften In- 
ftanz, und die Adminiftratiun des öffentlichen Vermögens 
den Kämmereyen, nebft der Vertheflung der Abgaben, 
überlaßen. Viele alte, driickendeMunicipalgefetze wur- 
^en aufgehoben, und die Vertheilung der Öffentlichen Grund
flücke in kleinere Portionen anbefohlen, um mehreren 
B^uernfamilien Nahrung zu verfchaflen. Neue Catafira 
wurden verfertigt, und gefchworne Taxatoren auf Koften 
des k. Aerarii mit einem Aufwand von 114,523 Liren an- 
geftellt, um eine gleichmäfsigere Vertheilung der Grund
fteuer zu bewerkftelligen.

11) Ornato e commodo publico. Von dem jährlichen 
Ueberfchufs der St. Eink. allein wurden grofse Verbefie- 
rungen für die Zierde und Bequemlichkeit in allen Städ
ten von T. beftritten. Die Verfchönerungen der k. Pallä- 
fte nahm in einer Reihe von Jahren über 52 Mill. Liren 
weg; die k. Gallerte koftete zur Erhaltung570,791, und 
die übrigen Verfchönerungen der Stadt Florenz weit mehr 
als eine Mill.L., das phyfifche Kabinett §50,155 Liren 
u. f. w.
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12) Wird eine vollftändige Erklärung über die vie: 
len beygefügten Tabellen , Dimojirazione und pieces ju- 
fiificatives gegeben, woraus denn erhellet, dafs Leo
pold II. bey allen feinen Verbeflerungen und Reformatio
nen die Abgaben der Staatsbürger fehr verminderte, die 
öffentlichen Schulden gröfstentheils tilgte, und nur durch 
eine kluge Staats und Finanzverwaltung den Ertrag der 
Staatseinkünfte etwas vermehrte, um von dem erfparren 
Ueberflufs alle oben befagten grofsen Verbeflerungen, 
milde Stiftungen und Landeswohlthaten zu beftreiten. 
Er gab die Prinzeffinausjieuer bey der Vermählung den 
Erzherzogin Maria Therefia 1737 mit dem Prinzen An
ton von Sachjen aus feinem Privatvermögen her, und 
fchofs dem Staate mehrere grofse Summen vor, wovon 
ihm 1789 noch 974,709. Liren von dem Ueberfchufs der 
Staatseinkünfte vergütet wurden. Die jährlichen Ein
künfte oder Renten feines Privatvermögens betrugen 
(1789) 1,036,153 Liren, welches Deficit durch jeneVor- 
fchüffe veranlafst, und hernach wieder compenfirt wur
de- Erwägt man dagegen, dafs alle Regenten Europens 
feit 25 Jahren ihre Staatseinkünfte fo ungemein erhöheten, 
und wahrlich ihren Unterthanen keine Abgaben erliefsen, —. 
fo mufs man in diefer Hinlicht allein fchon die Weisheit 
und Regentengüte Leopold II. um fo mehr bewundern, 
da feine zahlreiche Familie einen jährlich zunehmenden 
gröfsern Aufwand erforderten, welchen diefer grofsmü- 
thige und wöhlthätige Monarch gleichwohl keineswegs 
aus der Staatskaffe hernahm, fondern lediglich aus lei- 
nem Privatvermögen, durch eine weife Oekonomie ge
leitet, beitritt.

FREIMAUREREI.

Ohne Druckort: Materialien zur Gefchichte des Sokra
tismus, von Max, Schutzverwandter der Stadt Aqui- 
leja. 1788- 39° s- in 8- (1 Rthlr.)

Der Vf. erzählt hier denUrfprung, Fortgang und Un
tergang einer geheimen Gefellfchaft, die er nach dem 
fingirten Namen ihres Stifters Sokrates den Sokratismus 
nennt, und die fich Aufklärung, und mittelft derfelben 
Untergrabung der chriftlichen Religion und der Fürften- 
gewalt zum Endzweck machte, um an die Stelle der er
sten Unglauben, und an diefer letztem fich felbft zu fe
tzen und die Menfchen zu beherrfchen. So fehr der 
Vf. dabey proteftiren mag, dafs man zu feinem Sokra
tes, und alfo auch zu feinem Sokratismus, weder das 
Original, noch das Seitenltück fachen foll, fo laffen 
doch gewiße, wenn gleich nur äufserüche, ßeftimmun- 
gen und Merkmale in der Befchreibung feiner Societät, 
fo wie einige in den Anmerkungen und auch hier und 
da im Texte felbft von ihm gegebene Fingerzeige, den 
Geo-enftand nicht zweifelhaft, den er treffen will. Ob 
er Ihn und die erlofchene Gefellfchaft der Illaminaten 
getroffen habe, findet Rec. keinen Beruf, hier zu ent- 
fcheiden, ob er gleich felbft mit der innern und äufsern 
Verfaffung diefer Gefellfchaft nur in wenigen Stücken 
zufrieden ift. Jeder kann ja die Vergleichung felbft ma
chen, und das Urtheil fprechen, da die Acten deffelben 
nun öffentlich daliegen, und fo gut als gelchloffen 'find. 
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Ein grösseres Verdienft würde fich der Vf., von dem 
man nicht fagen kann, dafs er feine Feder ungefchickc 
führe, erworben haben, wenn er gegen folche Gefell- 
fchaften aufgetreten wäre, die nicht durch Aufklärung 
und Verbreitung des Unglaubens, fondern durch Begün- 
ftigung, Beförderung und weitere Verbreitung des Aber
glaubens und der Vorurtheile über dieMenfchen zu herr 
Rhen, und lieh den Einflufs auf Kirchen - und Staats
angelegenheiten zu verfchaffen fuchen. Diefe bleiben 
in dem Buche verfchont; dagegen fcheint er die gegen
wärtigen Bemühungen der Philofophen zur Beförderung 
der Aufklärung, d. h. deutlicher und beftimmter Begrif
fe, überhaupt verdächtig machen zu wollen, indem er 
fie Knipfe, Gäuche, dumme Gäuche, (zwey Lieblinp’S- 
worte des Vf.) Philofophengefchmeifs u. f. w. nennt, oh
ne in feinem Buche nur im Geringften das Gebiet be- 
ftimmt zu haben, aufserhalb welchem dergleichen Prä
dikate , durch deren Gebrauch ohnehin gar nichts ent«, 
fchieden wird, nicht mehr gültig find. Auch beftimm- 
te Erklärungen über Nützlichkeit und Grundfätze, Zu- 
läfligkeit, Gränzen, Gegenftände u. f. w. der Aufklä
rung lucht man ganz vergebens. Alles diefes aber aus 
einander zu fetzen, wäre um fo nöthiger gewefen, als 
dadurch die Abficht des Vf. deutlicher und unzweydeu- 
tiger fich an den 1 ag gelegt haben würde, uud die Ge- 
genftände, auf die allein der Lefer feine Augen heften 
füllte, fich unterfcheidender aus der Maffe des Allge
meinen erhoben hätten; da es hingegen, wie das Buch 
nun daliegt, nicht zu vermeiden ift, dafs Leute, die 
keinen JJnterfchied felbft zu machen wiffen, gegen jede 
Bemühung, Wahrheit zu verbreiten, furchtfam undmifs- 
trauifch gemacht, und das Aechte und Unächte mit ein
ander yermifchen werden. Zum Befchlufs wollen wir 
noch eine Stelle herfetzen, die vielleicht mit Maxens ge- 
priefener Orthodoxie, von welchem Worte wir vermu- 
then, dafs er es im gewöhnlichen Sprachgebrauch neh
me , und mit feiner Achtung für religiöfe Gegenftände 
nicht recht zufammenreimeh können. • „In unferm Haufe 
(h. e. S. 144) war das Kirchengehen nie im Gebrauch ge
wefen , weil wir uns zu keiner Confeflion hielten; Herr 
Ambrofius nicht, aus Gründen, die ihr wifst------ich 
nicht, weil ich in meiner Bibel von keiner Confeflion, 
in dem Sinne, in welchem es im Weftphälifchen Frieden 
mag genommen worden feyn, das mindefte gelefen hat
te, und auch überhauptbey meiner damaligen gänzli
chen Unbekanntfchäft mit' taufend Dingen, die das Kleinfte 
eurer Kinder weifs, nicht verftand, wie jnanzu dem Vor
zug gelange, ^efum reichsfatzungs - und conftitutionsmafsig 
anzubeten. Ich hielts damit, wie die erften Chriften u. f. w. 
Da Mur kurz nach diefer Zeit zum Genufs des Trauermals 
unfers lieben guten Herrn (wie er es S. 363 nennt) gelang
te, wird er doch wohl zu jenem Verftändnifs gelangt feyn, 
und hätte fich alfo diefes fatyrifchen Zugs allerdings ent
halten follen, um fich durchaus gleich zu bleiben. Wer mit 
Schriften diefer Art bekannt ift , dürfte fich wohl kaum 
enthalten können, den eigentlichen Vf. diefes Buchs mit 
uns in einem Manne fuchen, der fchon fo manches An
dere, das dieiem an Stil und Grundfätzen ähnlich ift, ano- 
nymifch in die Welt hat fchleichen laffen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donntrfiagf, den 2. ^un. 1*791.

ERDBESCHREIBUNG.

Edinburgh ü. London, b. G< G. J. und J. Robinfon, 
Travels to difcover the fource of Jie Nile, in the Tears 
i~6J. 1769* I77°- J77/’ I7^2- and I773- «» Eive 
Volumes, by ^ames Bruce of Kinnaird, Efq. F. R. 
S. Vol. II. 713. S. Vol. III. 759. S. Vol. IV. 694. S. 4.

Unfere Anzeige des I. Theils von diefem viel umfaßen
den Werk (A.L.Z. I79J- nro. 2. 3. 4.) führte uns 

mit unferm Reifenden bis an die Gränzen Abeffyniens. 
Seinen eigenen Schickfalen in diefem Lande fphickt er eine 
Gefchichte deffelben, oder vielmehr eine Gefchichte fei
ner Könige , voraus. Schon im 6 Kap. des II. Buchs be
ginnt diefe mit der Königin von Saba, Salomo’s Zeitgenof- 
fiu und Freundin. Br. führt fie durch den ganzen zweyten 
Band bis 1769..zu dem Zeitpunkt feiner Ankunft inAbef- 
fynien fort. Unfehlbar fragen unfere Lefer hier zuerft 
nach den Quellen all diefer Erzählungen und unterfchei- 
den mit uns die Glaubwürdigkeit der Brucefchen Gefchicht- 
quellen und der von Br. uns vorgelegten Gefchiehtauszüge 
bey diefer Frage von felbft. Aber leider! läfst uns Br. 
über feine Quellen fo gut als gänzlich ununterrichtet und 
noch weniger können wir feine Auszüge prüfen. Er beruft 
fich zwar gar häufig auf feine Abeffynifchen Urkunden, auf 
ein Buch von Axum, Vol. I. S. 482. (worauf fich auch Pater 
Tellez berief, Ludolph Hift. Aerh. L. BI. c. 2. nr. 2.) auf 
Annalen vonAbeffynien S. 475. auf mehrere Abeffyn. Ge- 
fchichtfchreiber u. dgl. Ja er läfst fich Vol. II. S. 1$. fo- 
gar auf kleine Umerfcbiede in Zahlen ein und behauptet, 
dem Text gefolgt zu feyn. Unter K. Bacuffa (S. 596.) wird 
bemerkt: der Abeffynifche König habe immer einen Of- 
ficier um fich, welcher auch fein Sigill trage. Diefer muffe 
aHe gute und fchlechteThaten des Königs, aber ohneBeur- 
theilung, aufzeichnen. Bald nach des Königs'Tode wer
den diefe Anzeichnungen einer Rathsverfammlung vorge
legt, welche davon und dazu fetze, was ihr nöthig fcheine. 
Im III.BandeS. 472. wird eines folchen königl. Gefchicht- 
fchreibers, denßr. antraf, gedacht und S- 468* fogar an
gezeigt , dafs der königl. Rath ihm angegeben habe , wie 
er eine gewiffe Rebellion in feine Gefchichte eintragen 
folle. Boles Omen für die Unpartheylichkeit derfelben! 
Bey all diefem Schein von Genauigkeit fehlt aber bey 
Br. zum Unglück die Hauptfachs, eine Befchreibung jener 
von ihm gebrauchten Gefchichtquellen, theils nach ihrem in 
Abeffynien angenommenen W’erth, theils nach der eigenen 
Prüfung unferes Referenten, welcher immer wenigftens 
mit weniger Vorurtheil und einer gebildeteren Urtheils- 
kraft, als die Abeffynier, darüber Unterfuchung hätte an- 
ftellen können, wenn wir uns gleich gar wohl befcheiden, 
dafs wir einem Schottifchen Esquire, der zumal von fei-
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nen Schlachten und Strapazen in jenen fernen Landen foviel 
zu erzählen hat, die Sedulität eines kritif heu Unterluchers 
nie wmuthen dürfen. Wie alt find jene Königsauualen, 
die von gleichzeitigen Hiftoriographen aufgezeichnet wur
den? Und wo fängt die Zeit der Sagen an ? Dafs die Anna
liften in weit ältere Zeiten hinauf fteigen, als fie erlebt ha
ben, ift unter allen Volkern analoge Erfahrung. Defte 
mehr mufs, wer die Quellen nutzt, diefe Untcrfcheidungen 
genau beftimmen f Vergleichen wir Ludolphs aus den Nach
richten der Portugefen bef. der Millionen gezogene Hifto- 
ria Aethiop. (Frankf. 1681« Fol.) und deffelben Commentar, 
fo fieht man, dafs entweder die Millionäre meift ebendie 
Quellen, welche Br. nutzte, vor fich gehabt haben müffen, 
oder dafs etwaßr. aus Ludolph und den Miliionsnachrich- 
ten manches in feine Gefchichte unmitteibar aufgenommen 
habe. Kurz, Br. läfst uns bey den meiften Theilen feiner 
Gefchichte über feine Gewährsmänner völlig im Dunkeln. 
Von des V. eigener Genauigkeit in den Auszügen wollten 
wir, wäre nur das Ganze mehr documentirt, gerne, 
in Ermanglung eines Gegenbeweifes , gerade foviel gute 
Meynung haben, als er felbft, wenn wir die Menge feiner 
fonftigen Zerftreuungen, feiner fo weitläuftig erzählten 
Abhaltungen und fein vermuthüches Maafs Abeffyn. Sprach- 
kenntnifs billig in Anfchlag bringen, uns etwa mit Wahr- 
fcheinlichkeit zumuihen könnte. Ueberfetzung find die 
Auszüge nie. - Doch werden an einigen Stellen z. B. bey ei
ner tapfern That eines Robel unter K. SerzeDenghel(S.232.) 
und bey de»- Proklamation des Socinios zur V iederaufhe- 
bung des Römifchen Religionszwangs (S. 392.) eigene 
Worte der Annalen, auch S 292. über das Dorf Zinzenam 
eigene Worte des Gefchichtfchreibers , aus welchem die 
Nachricht genommen fey, angegeben. Auer der Gefchicht- 
fchreiber bleibt ungenannt. Hie und da beruft fich Br. auf 
mündlich erhaltene Erzählungen, Aber auch dies, ob er 
das Mündliche immer von den fchriftlichen Nachrichten ab- 
gefondert habe, ift ungewifs. Möchte doch, da felbft die
fes Blatt in Edinburg geUfen werden ivird, hierdurch oder 
auf eine andere Weife der V., welcher durch eine fo müh- 
fame Gefchichterzählung fich auch auf den Ruhm eines hu 
ftorilchen Entdeckers foviele Anfprüche erwerben wollte 
Veranlaffung nehmen, fürs erfte durch genaue Notizen von 
feinen hiftorifchen Quellen und dann von feiner Fähigkeit 
und Art, diefelbe zu benutzen, fich jene ihm alsdann erft mit 
Recht gebührende Namensunfterblichkeit felbft zu verfi- 
chern. Denn für den Beurtheiler ift in der That die einzige 
hieher gehörige Nachricht, welche wir Vol. IV. S. 108. 
endlich finden, gar zu unzulänglich. Sie fagt nicht mehr, 
als dafs „im Dec. vor feiner Abreife aus Abeffynien ein Ex- 
preffer von Shoa das gewünfehte Buch gebracht habe, wel
ches die Lebensgefcluchte der erften Könige, die zu Shoa 
gelebt, enthielt. Eine fchöne niedliche Handffhrift auf
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Pergament in grofs Quart, in der reinen alten Geezfprache“. 
Der Vf. (Br. nennt ihn nicht einmal) fey mit der Gcfchich- 
te, die er befchreibt, (oder wie fich Br. unbeftimmter aus- 
drucktr nearltj Contemporary with the annals, ivhich he 
writes^ faft gleichzeitig gewefen. — Und auch diefe we
nig hinreichenden Data zur Erörterung der erften noth- 
wendigften Frage über das Ganze füll der Lefer erft mit 
Mühe aus allen 4. Quartanten auffammeln! Für die Befrie
digung fpäterer Zeitalter, weichen doch gewifs der Vf. 
feinen Ruhm gerne fo fehr wie möglich gefichertzu hintcr- 
laffen wünfcht, ift aufser einer beftimmteren Anzeige von 
feinen Quellen überhaupt etwa noch ein Vorfchlag übrig. 
Die vielenExcerpte undAnzeichnungen aus fchriftlichen und 
mündlichen Quellen, welche er mit lieh, gebracht haben 
mufs, upd die nach Vollendung .der Gefchichterzählung 
für ihn felbft keinen privativen Reiz haben können, wür
den , wenn fie zur Unterfuchung der Gelehrten auf einer 
öffentlichen Bibliothek niedergelcgt würden, dem Ganzen 
wenigftens denjenigen Grad von Glaubwürdigkeit geben, 
welchen es ohne mögliche Einficht in die Originalien je 
bey uns erhalten kann, und wenn es zum bleibenden 
Ruhm des Vf. von achtem Nutzen feyn foll, zu er lullten 
fich bemühen mufs*

Dafs die bekannte Königin von Saba, QOtjj i.Reg. 
io.) jenen Namen als Königin von Abeffynien von der 
Meerküfte ,,Azab, welcher Süden bedeute“ getragen ha
be, glaubt Br. ohne Beweis. Ludolphs Cörnmentar. in Hift. 
’äth. L. II. c. 3:. hat bereits entfehiedengezeigt, dals^D und 
Aethiopien gemeinfchaftliche Namen von Ländern, diffeits 
und jenfeits des' Idumäifchen Meeres wareri. Siehe fchon 
Odyff. a, v. 23. 24. Kein Wunder. dafs alfo auf beiden Sei
ten des Idumäifchen Meeres die Königin von Saba als ein- 
heimifch betrachtet wird. Schon die ältefte hebräifche Geo- 
graphie, Gen. X. fetzt nicht nur in Arabien unter den lok- 
taniden v. 10. fondern auch v. 7. unter den Cufchiden 
ein inAfrica. vergl. Pf. 72, 10. Nur mufs man die 
Sabäifche Königin nicht zunächft, noch weniger ausfchlief- 
fend, nach Africa fetzen. Dafs ein vom König Salomo mit 
jener Königin erzeugter Sohn, Menilek, der Stammvater 
aller Abefiynifchen Könige geworden fey, viele Juden mit 
fich und bald das Judentum felbft in Abeffynien eingeführt 
habe u. dgl. m., magimmer inAbeffynien ein politifcher 
Glaubensartickel und alfo auch hier der Anfang Abefiy- 
nifcher Annalenauszüge feyn. Gegen Br. lallt der Unter
schied der Orthographie in und von felbft auf. 
Vjjo ift auch nicht South, Süden fondern ISordoß. — Auch 
ein unabhängiger in diefen Gegenden- noch übriger Juden- 
ftamm . die Faiafcha, (vergl. Ludolph Hift. äthiop. L. I. 
€. 14. 11. 10. 46.) führet ihrer Fürften Gefchiechtregifter 
auf Salomo zurück und proteft’rt deswegen feyerlich 
gegen die Erklärung, dafs „das Scepter vom Stamm Ju
da em van.lt ‘ fey. Beginnt gleich die Abeffynifche Ge
fchichte erft mit dem König Bazen, Augufts Zeitgenoffen, 
oder noch eigentlicher , mit der Einführung des Chriften- 
thunis in A. ums LC. 333. etwas mehr licht zu werden, 
fo ift doch klar, dafs lange vorher Juden in diefen Ge
genden fehr zahlreich und mächtig gewefen feyn muffen. 
Ihre jetzigen Refte haben- zwar von der hebräifehen Spru
che und allen Dcnkmalücrn des hebraifchen Alterthüms 
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nichts mehr unter fich, felbft ihre Ueberfetzung des A. 
T. ift in der Geezfprache (d. i. in der äthiopifchen oder 
gelehrten , weil’ diefe unter ihnen längft nur aus Büchern 
gelernt wird. Ludolph Hift. äthiop'. L.I. c. 14.) und ge- 
ivifs eine Tochter der Alexandrin. Ve 'Ion. Denn die Pro
be, welche uns Br. auf einer Kupferplane beym I. T^eil 
von der Ueberfetzung des Hohen’ie- s in der Geez’pra- 
che mittbeilt, ift gerade die, weh ne in der Englifch'n 
Polyglotte als äthiopifche Ueberferzung abgedruckt ift. 
Höchftwahrfcheinlich wird auch die Üeb^rletzuüg des 
ganzen Alt. Teft. in der Geezfprache, weiche er mitge
brachthat (B. II. K. £.) von eben diefer Art feyn. Aber 
es ift in den älteren Gefchichtfagen auch in Gebrauchen, 
Namen u.f. f. foviel jüdifches, felbft da doch d»e meiften 
Abeffynier von Alexandrien her längft das Ch^iftentbum 
angenommen hab'cn, dafs das frühere mächtige Däffvn 
der Juden in dem ganzen dortigenLänderumfaug nie, nur 
aber ihr Urfprung für uns problematilch feyn kann: ob 
nemlieh nicht grofseatheils die jetzigen Juden in Abeffynier 
von denen , welche in und nach den Babylonifchen Einf^L 
len fich in Egypten feft gefetzt haben, entftanden feyn möch
ten? wenn gleich in älteren Zeiten auch aus Arabien und 
Idumäa Juden über die Meerenge gegangen und das An
denken an Salomo und das Königreich Zion, welches 
felbft in den fpäteren Einweihungen der Könige noch 
fortdauert, (B. III. unter König Socinios ums J. 1605-) mit
gebracht haben könnten. Doch war auch unter den Mae- 
cabäern (liehe ihre Münzen^ immer vom Königreich Sion 
die Rede. Durch einen folchen Uebergang der Abeffvni 
Juden - Verpflanzung durch Egypten liefse fich auch die.Ab- 
leitung ihrer Kirchenverfion aus der griechifchegypti- 
fchen am leichteften erklären, da, wie Br. richtig be
merkt, dieFalafcha, welche Juden geblieben find, doch 
wohl nicht erft von den Chriften, da diefe nach Abeffy
nien kamen, die Bücher des A. Teft. angenommen haben 
■werden. Und doch haben felbft diefe Fulafcha,. nicht die 
Chriften allein, die bekannten Griech. Apocrypha, und 
foga-r das mit Fabeln von den Emim , und Auakim und 
Egregoren angefüllte Buch Enoch, über deffen Alter fich 
bey genauerer Unterfuchung diefer Angaben auch wohl 
einige weitere Spuren fich entdecken möchten. Dafs 
auch das A. Teft. erft nach Frumentius d. i. nach Ein
führung des Chriftenthums, ins Abeffynifchp überfetzt 
fey, ift unerweislieh. Die übrige fechsfache Ueberfe- 
tzuug des Hohenlieds in dortigen Dialekten, welche Br. 
mitgebracht und beym erften Theil eine Probe daraus 
von den 6. erften Verfen mitgetheilt hat, kann zu all die
fen Unterfuchungen nicht gebraucht werden : denn erft 
Br. felbft liefs fie durch einige Pnefter. verfertigen, und 
fie dient uns, die Verfchiedenheit der Abeffyn. Sprachen 
zu beobachten.

Juden waren es, die unter einer Königin Saat un- 
gef. im J. Cbr, 1000. die SuccHHon der Abeffyn. Nach- 
kommenfehafe Salomo’s unterbrächen. Diels ift nach 
Br. der wahre Uebergang der Gefchichte zur Zagäi- 
fchen Familie (Ludolph L. II. c. 5.)- Bis dahin, end 
noch weiter bis Iconambac a. 126&. hat auch Br. nur 
Fragmente einer Gefchichte. So umftäudlich eraber auch 
nun, da er mir diefer Epoche feinen zweyten Band au- 
gefangen, hat »fich über die meiften Regierungen au»- 
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breitet, fo ift doch die ganze Abeffyn. Gefchicöte nach 
feinen Auszügen nicht etwa eine Befchreibung, aus wel
cher man die bürgerliche und die poütifche innere ver- 
faffung jenes Landes nach ihrer alhnäligen Ausbildung 
und das Verdienft der Könige um diefelbe kennen lernen 
könnte. Wir Huden von den Regenten nients als Kriegs- 
thaten, unter den minderjährigen Regierungen weiche 
der Ligennutz des Adels, und der Königin ms Z*> ifchen- 
rewffn fo lehr als möglicn zu vervielfältigen lucht; im- 
au’hörlich? innere Unruhen, unter den erwachfenen Re
genten kriegerifche Unternehmungen gegen aufsen^ oder

n Rebellen. Der erfte Gegenftand äufserer Kriege 
waren die Mahomedanifchen Provinzen am Arab. Meer- 
bufen, befonders Adel, ein von Arabern befetztes Kö
nigreich, welchem nach dem J. 150g. die Türken eine 
Zeitlang zu Hülfe kämm. . Wenige Jahre früher beginnt, 
die erfte Bekannt^ halt der Portugicfen mit diefen Gegen
den und ßr. erlaubt fich über die Verfuche diefer Nation, 
das Vorgchürg der guten Hoffnung- zu umfehifien, eine 
unerwartet lange Digieffion. Nach dem J. 1563- zeigt 
fich ein neuer Feind’, die Galla, ein äufserft wildes 
tapferes in der Sprache vonden Abcff. ganz verfchiedenes 
und zahlreiches Nomadenvoik, das fich rings um Abcffy- 
nien, von Offen durch Süden gegen Wellen ,• erftreckt. 
Ein Stamm von ihnen, die Djawir, richtete Abeflyniens 
alten Feind, das Reich Adel, völlig zu Grund. Aber fie 
felbft wurden defto furchtbarer für daffelbe. Die tödli
chen find meift Mahomedangr, die weltlichen, gegen 
welche Br. felbft noch mit zu Felde zog, meift Heiden. 
Unter mehreren ^änderbaren Gewohnheiten von ihnen 
führt Br. S. 225. .auch diefe an : dafs, wenn der ältere 
Bruder ftirbt und eine noch zum Kinderzcügen fähige 
Wittwe hinterläfst, der jiingfte unter den Brüdern di&fe 
zu heurathen verbunden fey, aberfo, dafs die daherent- 
ftehende KinderJnuner für des älteften Bruders Kinder 
geachtet werden, deffen Vermögen auch der jüngfteBru- 
der nicht mit der Wittwe erhält.. Alvarez hat diefe Sitte 
mit Unrecht den Abeffyuiern überhaupt zugefchrieben 
(Ludolph Hift. L. III. c. 1. nro. 63-). Der Vergleichung 
wegen mit einer bekannten Vormofaifchcn und Mofai- 
fchen hebr. Sitte wünfehten wir, dafs Br. bemerkt hätte, 
ob diefs etwa nur unter den Mahomedanifchen Galla 
oder allgemein? auch ob cs dann noch ftattfinde, wenn 
gleich der verftorbene Bruder Kinder hinterhffen hat. 
Der Erftgebohrne ift bey ihnen einziger Erbe. — Klei
nere Nationen, gegen welche die Abeffynier häufig krie
gen , find die SdiangaUa, die Araber in fennaar u. dgl. m.

Von dem Eintritt der Portugiesen in Ab. an, (nach 
I5o,g.) wird die Gefchichte neben den Kriegen noch mit 
den verfchiedenen Kämpfen der alexandrinifchchriftlit hen 
und römifchchrifthchen Mönrhsparthie von Zeit zu Zeit 
ausgefüllt. Unter König Socinios, welchen Ludolph deut
licher Sufarus nennt, (1605 — 1632) Kämpft der Abeffy- 
nifche Patriarch das erftcmal mit dem Bann gegen die 
Vertheidiger zweyer Naturen in Chrifto, und durch Meu
chelmörder gegen diefen dem Römifchen allzu geneigten 
Regenten. Bald ward der theologifche DogmUnsircrs 
auch liier halb Urfache halb Vorwand, von RebAliomn 
und bürgerl., Kriegen. Auch in Verfolgung der Juden 
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blieb fich CS. der Geift der römifchen Parthie 
gleich. —’ Bis unter K. Socinios war in Ab. durchaus 
der Sonnabend auch der Chriften Wochenfeier. INua 
ward diefs vom Thron aus verboten und durch burgerR 
harte Strafen abgeftellt. Ludolph (Hift. L. III. c. 1. nr. 
52. ff.) glaubt, diefe Feier des Sonnabends fey nach den 
alten Sitten des Chriftenthums (Vergl.- Conftit. apoft. L^ 
VIII. 33. VII , 24) mit der Sonntagsfeier verbunden ge- 
wefen und alfo mehr chriftl. als jüdifchen Urfprungs. Bn. 
giebt von der alten Sonntagsfeier keine Anzeige. — Eaft 
das ganze Lebtet des genannten Königs, welcher fich al
lein völlig dem Römifchen Stuhl unterwarf, war eine 
Kette von Aufruhr gegen ihn. Diefs liefs ihn unerfchüt- 
tert. Da aber die römifche Hierarchie fich auch darin» 
unter diefem dazu gar nicht vorbereiteten Hjmmelsftrich 
ähnlich bleiben wollte, dafs der unbefonnene Patriarch 
Mendez den König, der in Ab. das Haupt der Kirche ge
blieben ift, an diefem feinem Vorrechte antaftete, fo gab 
diefer plötzlich der alten Kirche ihre Rechte wieder und 
überliefs voll Klugheit und Refignation feinem Sohn, Fa» 
cilidas', freywillig die Krone und die Vollmacht, dem. 
Röm. Patriarchen mit all feinem Unfug fo fchnell über die 
Gränzen zu fchaffen, dafs mft einer einzigen Regierung 
die ganze Anmnfslichkeit cm Ende hatte. Bis jetzt noch 
durfte ohne Lebensgefahr kein Antijacobitifcher Geiftli- 
cher nach Ab. feit jener Zeit eindrängen. Dafür find 
aber die Abeffyn. Abuna’s, Abba’s und Mönche, aufser 
der gröfseren Unterwürfigkeitgegen den König , nicht im 
mindeften heitere Mi tglieder der bürgerlichen Gefellfchaft. 
A.u Unwiffenheit und mönchtfchem Starrfinn, huch an 
Ausfchweifungen, die fie mit dem Mantel der Kirche zu 
decken fuchen, geben fie vielmehr den fchlimmften tn 
unferm Himmelsftrich nichts nach. Auch neue. Ketze- 
reyen zu erfinden, ift man felbft in Ab. nicht zu einfältig. 
Die ganze Mönchenfchaar nehmlich ift S. 5 89* *n Eufta- 
thianer und in Mönche von Debra Libanos (Vergl. Lu
dolph Hift. L. III. c. 3. nr. 27 fqq ) getheilt, und der wich
tige Unterfchied r über welchen fie einander todtlich haf* 
fen, ift diefs Symbolum der letztem: „Dais Chriftus fey 
ein Gott, vom Vater allein, vereint mit einem vollkom
men menfchlichen dem Unfrigen confubftantialen Körper 
und durch diefe Vereinigung Meffias geworden ‘welchem 
entgegengefetzt die Euftathianer fo fymbolifiren 1 „Ein 
vollkommener Gott und vollkommener Menfch, durch 
die Vereinigung ein Chriftus, deffen Korner aus eine> 
koftbareu Subftanz, Buliery, befteht, dem Unfrigen nicht 
eonfubftantial und nicht von feiner Mutter ift-‘* Gerade 
indem diefe beiden Abeffyn. Mönchspartheien im Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts über diefen Formeln gegen ein
ander in Ab. wüteten, bereiteten Irancifkancr Mönche 
bey einer auf frynzöfifche Koften nach Abell., beftimmterf 
Gefandfchaft, einem Herrn du Roule und feinem Gefolge 
durch die Hände des Königs von Sennaar meuchelmörde- 
rifch den 'Iod, weil diefe Unternehmung nicht ihnen, 
fondern den Jefuiten, anvertraut worden war. Welcher 
unglückliche Parallelismus •

ßr. beleuchtet diefe SHiändlichkeiten fehr treffend. 
Audi zur Beurtheilung der älteren Miffionsnachrichtcn 
über Ab. giebt er vielen Stoff. Er fpricht fehr lür Pon
cets Glaubwürdigkeit, fchildert MaiUet (S. 486.) io» üaf» 
II h 2' 
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man deflea Befchreibimg von Egypten behutfam zu ge
brauchen neue Urfachen linder.’ Ueberhaupr ift diefer 
ganze Gefchichtband, ungeachtet er oft, befonders bey 
Kriegsbegebenheiten, in ein für uns fehr trockenes Detail 
fich einläfst, durch viele Bey träge zur Geographie, Völ- 
kergefchichte und Sittenkundeäufserft merkwürdig Auch 
erfcheinen in der That mehrere Ab. Könige und Fürften 
als Minner von fo vielen Verftand und Muth , dafs man 
die Nachläfsigkeit der Annalen in Anführung ihrer Ge- 
fetze, Staatsanftalten und bürgerlicher Verordnungen als 
einen würklichen Verluft für die fchönere Seite in der 
Gefchichte der Menfchheit bedauren mufs. Als ein [>and, 
auf welches die cultivirteren Weltgegenden fo wenigen 
Einflufs hatten, giebt Abefiynien eine ganz eigene Auflö- 
fung der Frage: Wie fich halbifolirte Völker durch lieh 
felbft entwickeln ? Judenthum und Chriftenthum brachten 
fo frühe fchon Schriftkunft und Religionsbücher dahin, 
und doch bleiben bis jetzo alle Wißen fchaften und Kün
fte , alle theoretifche Verfeinerung des Gefchmacks und 
Verftands den Abefiyniern fremd. Der Geift der AbefTy. 
nier erhielt nur in fehr entfernten Perioden nach ziemli
chen Zwischenzeiten irgend von einer cultivirteren Ge
gend her einen Stofs. Aber die Kraft deflelben findet zu 
viel entgegenwürkende Trägheit. Schon länger als ein 
Jahrtaufend flehen fie immer faft auf der nehmlichen 

Stufe. Da ihre Religionsbücher ihnen fogleich in ihrer 
eigenen Sprache gegeben wurden, fo uard bey ihnen 
das Gnechiichedes neuen Teftaments und das griechifche 
undiatemifcheder Bibelüberfetzungen nicht der woh.’thati- 
ge Canal, durch welchen die Aufklärung der Alten in Schrift
werken der Kunft und des Verftands mitten in die Barbarey 
der mittleren chriftl. Jahrhunderte mächtig herüberfliefsen 
konnte. So unterlag bey ihnen das Chriftenthum unter 
dem Pobelfinn feiner noch lange nicht einmal zu Menfchen 
umgebildeten Bekenner, da es für uns durch Erhaltung 
der aben Sprachen und durch fo vielen lange zwar blofs 
aus theo;og. Rücklicht darauf verwendeten, doch aber 
endlich noch aufser diefen Gränzen mehr als innerhalb 
derfelben würkfamen Fleifs die unentbehrliche Brücke 
aus der neuern Welt in die ältere worden ift. So kam 
es, Dank fey der Vorfehung» dafs die Erfindungen und 
rortlchritte der Aken unfern Gejft feiner Reife um Jahr- 
tauleude näher rücken und nun in Bezug auf das Chri- 
ftenthum ielbft folche W irkuugen hervorbringen konnten, 
deren Vortretlichkeit wir, wenn wir blofs in dieAbeffyn. 
Gefchichte, nicht einmal in die Gefchichte unfers Chri- 
ftenthums felbft, einen Blijck werfen wollten, dem Chru 
tteuthum unmittelbar und zunächft zuzufchreiben aufhö- 
ren müfsteu,

(Die Fortfetzung folgt.')

KLEINE S
OekOnomie. Stuttgart, Mezler. Oekonomifche Beytriige 

und Bemerkungen zur JLandwirthfchaJt auf das Jahr 1790. 4. ? Bo
gen f 4. Gr.}. Soll die Landwirthfchaft durch einzelne Beyträge 
und Bemerkungen etwas gewinnen ; fo muffen die Vorfälle nicht 
allein, ohne eingemifchte Geringfügigkeiten, deutlich erzählet, 
fondern auch hierauf nach richtigen phyfikalifchen, oder chemi- 
fchen Grundfätzen geprüft und beurtheilet, in den Anweifungen 
zu wirthfchaftlichen Nutzungen entweder neue Iliilfsmittel zu de
ren Erleichterung, oder Vergrößerung, oder noch gar nicht, oder 
zu wenig bekannte dahin gehörige Arten angegeben, und nur aus 
folchen ein- und befonders ausländifchen Schriften, wovon die 
mehrflen Landwirthe feiten Kenntniffe erlangen, Auszüge wich
tiger Belehrungen mitgetheilt, auch alle diefe Bruchftücke nicht 
durch einander geworfen, fondern wenigftens nach den Ilaupt- 
rheilen der 1 .andwirthfehaft geordnet werden. Mit dem letztem 
Erforderniffe ftimmet des Hn. Vf. Abtheilung in 4 Bubriken : 
Ciefandheit der Menfchen und des Viehes, Viehzucht, Pflanzenbau 
und vermifchte Anmerkungen nur wenig, mit den Eiflern aber gar 
nicht überein. Was £8. 1—6} von den durch die Tollkirfche 
(atropa Belladonna I..) bewirkten Wunderkuren, mit allerley un
bedeutenden Nebenumfländen, dann von Beyfpielen ihrer Schäd
lichkeit , und nun wieder von ihren heilfhmen Gebrauche in al- 
lerley Krankheiten erzählt wird, kann dem denkenden und vor- 
fichtigen Landwirthe nichts nützen, wohl aber dem gemeinen.' 
leichtgläubigen Landwirthe fchaden. Jener bedarf der Warnung 
des Hn. Vf. nicht, dafs man die Belladonna nie ohne Rath und 
Anleitung eines Arztes gebrauchen müffe; diefer aber wird da
durch nicht abgehalten, mit einem Arzeneymittel, welches Wun
derkräfte in unheilbar gefchienenen Gebeln bewiefen haben foll, 
auf Gefahr des Lebens und der Gefundheit Verfuche zu machen. 
Immer beffer, wenn dem Letztem davon nichts bekannt gemacht 
wird. Eben fo gewifs ift es, dafs beiden an folchen Belehrungen, 
welche theils in vielen alten und neuen Haushaltsbüchern befind
lich, und den mehrften von ihnen fchon langft bekannt find, 
rheik de» verfprochenen Nutzen sie hinlänglich und zuverläfsig

C II R I F T E N.
leiften, nichts gelegen ift. Zur erften Klaffe gehören z. B. CS nl 
Der Gebrauch des Spiefsglafes gegen die Finnen der Schweine 
(8. 14. 15}, die Benennung der der Bienenzucht zuträglichen 

GS. - die Maftung der .Puter mit welfchen Nüßen 
die Mäftuug der Gunfe mit Möhren, Kartoffeln und Gerftenfchro- 
te, (S. 15»—21} die Nachrichten vom Mergel, £S. 25} von dem 
Vorzüge der frühen vor den fpäten Erbfen, CS- 26} vom 
putzen der Walze und Egge, CS. 28—34} vom Flachs-und 
llantbaue. Als Ausnahmen hievon find jedoch die Befchreibunff 
der Angorifchen , oder Englifchen Kaninchenzucht CS. 15_10} 
und die Anweifung zur Benutzung der Syrifchen Seidenpflanze 
CS. 34—38} ungleichen zur Verfertigung guter Talglichte CS. 4S.J 
zu betrachten : da die,Kenntniffe hievon noch nicht fo allgemein 
und yollftändig find, als fie es verdienen. Beyfpielc aus der letz
ten Klgffe find : CS. 25} die empfohlne Methode den Rübfamen 
CBebs} abzumahen, fo bald die unterften Schoten des Hauprften- 
gels zu blühen anfangen, folglich alsdann, wenn der gröfste Theil 
des Samens noch unreif ift: weil dadurch an der Brauchbarkeit 
des Samens viermal mehr verloren , als an der Brauchbarkeit des 
Strohes gewonnen wird ; ferner die CS. 44. 46. 47} zur Vertil
gung der Raupen, ungleichen der weißen und fch warzen Korn- 
wüvmer angepriefenen Mittel, welche fchon längft alle verflicht 
und unzulänglich befunden find, und wobey gerade von der 
wirkfamften Hülfe gegen die Kornwürmer, nemlich von der Ein
richtung der Kornböden nach der Dinglingerfchen Methode gar 
keine Erwähnung gefchehen ift. Endlich kann auch der Rec’ we
der die Menge von Auszügen aus fo bekannten Schriften, als das 
Leipziger Intelligenzblatt, das Hannöverfche Magazin , das Wit- 
tenbergifche Wochenblatt, die Benüfche ökonomifche Samm
lung etc. find, für nöthig, noch es füt ordnungsmäfsig erkennen 
dafs der Unterricht vom Anbaue des Futterdrefps und vom Einl 
fammlen des Kleafamens, welche unter die Rubrik vom Pflanzen^ 
baue gehörten, zuletzt den vermifchten Anmerkungen angehä'n-
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Freytags, den 3. ^uni 1791.

ERDBESCHREIBUNG.

Edinburgh u. London, b. G. G. J. und J. Robinfon, 
Travels to difcover the fource of the Nile, etc. Drit
ter Band.

(Fortfctzung der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenfionD

Unter der vorletzten Regierung, ehe Br. in Ab. ankam, 
unter König Joas (1773—1769-) hatten die bisheri

gen Jdanptfeinde der Abeffynier, die Galla , als Ver sandte 
der Mutter des Königs, Zutritt am Hofe — und bald die 
höchften Bedienungen des Reichs, in die Hände bekom
men. Der König war von einer Leibwache und andern 
zahlreichen Corps von Galla umringt Dio Gährung der 
Abeffynier dagegen gab einem Statthalter der mächtigen 
Provinz Tigre, Suhul Michael, Gelegenheit, die erfte 
Stelle des Reichs unter dem Titel Ras, (Chef) zu erhalten 
und bald alle Macht in fich zu vereinigen. Sein Kopf mit ei
ner Phyfiognomie fo regelmäfsig und vielverfprechend, 
wie man fie kaum bey einem Abeffynier erwarten würde, 
macht die Vignette zum II. Band. Er war als Feldherr 
und Oberrichter, da Br. ankam, felbft dem König furcht
bar. Br. verbind ihn fich durch Empfehlungen und ei
nige glückliche Curen in feiner Familie und nur durch feinen 
Schutz erreichte unfer Reifender in Ab. Sicherheit, Gunft 
des Königs, felbft eine Hofbedienung und kleine Statthalter- 
fchaft über Ras elFeel(Fii) und über Geesh.(Gifch) das ift 
gerade über die Gegend der fo mühfam von ihm gefachten 
Nilquellen, erhielt hinreichende Unterstützung, bis zu die
fen durchdringen zu können, den zufälligen, aber für Br. ge
wifs nicht geringen Vortheil, dafs (S. 20) der Dialekt ‘von 
Tigre, mit welchem Br. aus Europaifchen Hülfsmitteln am 
leichteften bekannt feyn konnte, mit dem mächtigen Michael 
fich auch aufser'Tigre wieder ausgebreitet hatte — aber 
auch einen Antheil an mehreren Feldzügen, von welchen * 
er nun wieder feinen Lefern einen gar reichen Antheil 
gegeben hat. Doch die allzu vielen Umftändlichkeiten, 
welche die Perfon des Erzählers treffen , mögen für man- 
ehen Lefer den Reitz einer romantifeken Einkleidung 
haben. Oft geben fie dann auch für den Unterfacher 
vom Umgang, von der Denkart und von einzelnen Ge
wohnheiten jener Menfchenart, ein lebhafteres Gemälde, 
als eine blofse Wortbefchreibung. Nur hier mag diefs 
alles unberührt bleiben. Die Hauptpunkte, welche un- 
fere Aüfmerkfamkeit verdienen, find folgende:

Von Mafuah aus wurde Br. als Arzt in Abeffynien 
angekündigt. Das II. Kap. giebt von einigen Hauptkrank- 
heiten diefer Gegenden Nachricht; von einem fchnell 
verzehrenden Fieber, Nedad. gegen welches fogleich 
China und von aufsen kalte Wafferumfehläge gebraucht

A. L. Z. 1791. Zweiter Band.

werden, vom Auffchwellen der Driifen, von Hautkrank
heiten , welche hier fehr häufig find und zum Theil durch 
einen zwifchen die Haut fich ziehenden Wurm , Faren- 
teit oder Pharaos Turm genannt, entliehen, und — (S. 40.) 
von der Elephantiafis, welche mit dem Ausfatz. von Pala- 
flina nicht mehr, als mit der Wajferfucht oder dem Podcir 
gra übereinkomme. Br. gebrauchte die cicuta nach Dr. 
StÖrck’s in Wien Vorfchrift dagegen umfonft. Ob die 
Vorficht, welche auch Michaelis in den Arab. Fragen 
Qu. 36. S. 99. 100. aus Aerzten bemerkt hat, gebraucht 
wurde, ift nicht bemerkt. Unter den Mitteln, die Ge- 
fundheit hier .zu erhalten, find fchwarzer Pfeffer und 
reines oder in falzfreiem Sande geläutertes Quellwafler. 
Gerüchte von Reis, und das kalte Baden die vorzüg- 
lichfte.

Vom 15-, Nov. an reifete Br. von Arkeeko bey Ma
fuah aus über das Gebürge Taranta, welehes Br. in der 
Höhe mit dem St. Bernard auf den Alpen vergleicht, dann 
über die fefte Stadt Dixan, nach Adowa, die jetzige Re- 
fidenz von Tigre. Die Abeffynifchen Berge fand er nicht 
fo aufserordentlich hoch, als die Miffionarien fie befchrie- 
ben, aber wegen ihrer Menge und Geftalt fonderfiar. 
„Einige find (S. 12^.) wie Pyramiden, andere, wie Qbelis- 
ken und Prismen, einige wie auf die Spitze geftellte Py- 1 
ramiden.“ — Die einzige Farbe, welche die Ab. zu 
bereiten wiffen, die gelbe, ift aus des Pflanze Suf. S. ; 
126. Schade, dafs Br. über diefe, da das Wort mit dem 1 
noch nicht genug erörterten Aehnlichkeit hat, nicht ‘ 
nähere Nachricht giebt. — Unter den Ruinen von Axum 
S. 129 in Sire, finden fich in einem Viereck 40. Obe- 1 
lisken, jede aus Einem Granit, zum Theil noch ftehend, 1 
ohne Hieroglyphen, Unten haben fie die Form einer ’ 
Thüre mit einem Schlofs, von der Ast, wie Schlöffer ’ 
nicht in Abeffynien fondern in Aegypten und Paläftina 
gewöhnlich find. Br. glaubt fehr wahrfcheinlich , dafs ’ 
Axum überhaupt nicht von Abeffyniern gebaut fey. In ‘ 
der Nähe fand er 133. Piedeftale von Säulen, welches er 1 
für ein Monument,des Syrius (latrator Anubis) hält. Bey 
einer Kirche fand fich die ficherfte Spur ehemaligen Egypt. 
Befitzes, eine Infchrift: TlroXe/zata Evepyem ßocaikeuq, 
die fchon Poncet fah, aber unrichtig Bafilius darauf las. 
Hier nimmt Br. zugleich Veranlaffung S. 133—140. Hie- , 
ron. Lobo in feiner Befchreibung von diefer Gegend als ’ 
äufserft unglaubwürdig durch mehrere Beyfpiele zu cha- 
rakterifiren. ’

Endlich erreichte Br. über Sire, die Provinz Samen, 1 
und den Berg Lamahnon die jetzige Abeff. Hauptftadt . 
Gondar. Im X. Kap. giebt er die geograph. Abtheilun- i 
gen des ganzen Landes mit ftatiftifchen Bemerkungen. , 
Vergleicht man diefe mit Ludolphs Hift. L. I. c. 3. und . 
Hi werden I 



435 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG
werden dazu die vielen zerftreuten Nachrichten geograph. 
und aftronomifch - topographifchen Inhalts, auf welchen 
wohl das Hauptverdierft der Bruceichen Bemühungen be
fallt, aus Bruce (zum Theil auch aus Poncet) gefummelt, 
fo könnte jetzt über diefen Theil vonAfrica gewifs fchon 
eine fehr zureichende geograph. Darftellung gegeben wer- 
den, durch welche daun, wenn einmal das .gewiffere zu- 
fammengebracht ift, auch das belfere aus den ehemaligen 
M’ftionsberichten leichter gefichtet werden könnte. Diefs 
Heuere würde fodann auf die arab. Nachrichten von die
fen Gegenden und auf manche Stellen der noch älteren 
griech. Geographen nicht nur Licht zurückwerfen, fon- 
.dern wechfelleitig auch daher -wieder nähere Bcftimmung 
und Beftatigung erhalten. Möchte doch endlich Büfchings 
ßeyfpiel auch bey Alien und Africa Nacheiferer erhalten, 
aut welchen Büfchings Geift ruhte I Das was geograph. 
Beleb reib ungen zugleich Mjm fo nützlicher und unterhal
tender macht, Bemerkung der Sitten, kann aus den 
nehm liehen Quellen fehr gut gefchöpft werden. K. XI. giebt 
fich Br. belonders die Muhe, mehrere Sitten der Abeffynier 
mit den perfifchen zu vergleichen, um durch diefs Bey
fpiel d.e Verlache zu wiederlegen, nach welchen man 
Verwandtfchaft der Nationen auf diefem Weg fo oft zu 
entdecken gehofft hat. Mehrere Anmerkungen über Ver
wandtfchaft Abefll und Egyptifcher Sitten find defto 
merkwürdiger, und vieles andere ift durch das ganze 
Werk, zerftreuet, was infonderheit auch den frühen Ue- 
bergang jüdifcher Inftitute unter die Abeftynier, wenn 
es zufammengeftellt würde, näher beftimmeu möchte. 
Nur mufste, wer diefs durchführen will, wohl bemer
ken, dafs viele althebräifche und jiidifche Gewohn
heiten nicht Eigenthum der Mofaifchen Gefetzgebung, 
fondern ältere Volksfitte, manche fogar uralte Sitte eines 
weit gröfseren Diftricts waren , als die Gegenden, welche 
auf die Hebräer, wie die Hebräer auf fie, wechfelfeiti- 
gen Einflufs haben konnten. Die Ab. elfen S. 295. kei
nen wilden oder Waffervogel, auch die Gans nicht, wel
che in Egypten eine grofse Delicatcffe ift. Wenn Mi
chaelis in den arab. Fragen Qu. 100. S. 328. unfehlbar 
nach Ludolph Hift. ZEtü. L. I, c. 12. nro. 17, die Häus
gens diefen Gegenden abfprach, fo hatte er dennoch 
recht. Denn nach Vol, V. S. 154. find iirAb. auch nach 
Br. keine Gäule als die durch das ganze fiidliche Africa 
bekannte Guldgans, weit he auch die Nilgans und die 
Gans vom Cap genannt wird. Diefe hat alfo Br. hier 
▼erftanden. — G> gen das Elfen von Thieren , die nicht 
mit dem Meffer getödtet find, fie mögen von wilden 
Thieren zerriffen oder gefchoffen feyn, haben die Ab. 
S. 193. den äufserften Abfcheu. Nur, was ein Löwe 
zerteilst, elfen fie. — Hingegen findet fich bey ihnen 
S. 297. die äufserft rohe, fchon i.BMos. 9, 4. verbotene 
Sitte, aus lebenden Thieren Stücke Fleifch auszufchnei- 
den und als grofse Leckerey aufzueffen. SiefolLVol. IV. 
S. 99.) von Abeffynien füdwarts durchaus und bis zum 
Vorg-bürg der guten Hoffnung gewöhnlich feyn. Ver- 
muihlich hatten die Mofaifchen Verbote gegen das Blut- 
effen Deut. *X1H. Lev. XVH. unter andern auch den 
Zweck, diefe Graufamkeit gegen die Thiere — weh he 
Mofe fo oft durch feine Gefetze fchonte und fchützte, 
völlig auezuxotten. Die Ab. halten ordentliche Mahiz^i- 
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ten auf diefe Art, während dasgemarterte Thier vorder 
Thüre liegt und von ihm, mit möglichfter Sorgfalt ge
gen das Verbluten, immer neue Stücke abgefchnitten 
werden. Dem Mofaifchen Gefetz glauben fie dadurch 
Genüge gethan zu haben, dafsman zuerft die dicke Haut 
am Hals durchfchneidet, nur aber fo weit, dafs etwas 
weniges Blut daraus fliefst. -- Bekanntere Sitten von ße- 
fchneidung, von Schnitten ins G(fi;ht bey'der Trauer, 
überhaupt von religiösen CeremoniNi behandelt K. XH. 
Von der Blutrache fprechen mehrere Stellen z. b. S. 419. 
Buch VI. K. IV,

Um feinen Zweck einer Reife zu den Nilquellen zu 
erreichen, begleitete Br. den König in ein-m Feldzug 
gegen jene-Gegenden. Er kam aber fürs erfte mehr wei
ter, als dafs er den dritten Ndcatarackt. einen Waffer- 
fall ungefähr 40. Fufs hoch, bty Alata (S. 42;.) bewun
dern konnte. Erft d. 4. Nov. 1771. kam Br. an das 
Ziel feiner Wünfche, 3. Quellen des Ni’s und zwar die 
Hauptquelle unter io° 59' 2 /'der Breite und 36° 5/.lo,,öft- 
licber Länge von Greenwich zu entdecken. Schön ift die 
Befchreibung des weitern Laufs diefes Flufses K, XIV. 
durch die fonderbarften Wendungen bis an feinen fchon 
von Andern und ßr. felbft im 1. Band befchriebenen Ein
tritt in Egypten und richtig die Bemerkung, dafs das 
jetzige Atbara die alte Halbinfel Mero'e zwifchtn dem 
Aftaboras jetzt Tacazze S. 717. und dem Nii ift. Bey 
feinem Urfprunge wird der Nil noch jetzt von den Völ
kern der Gegend, den Agows von Damor, göttlich ver
ehrt. Sie nennen ihn den Gott des Friedens. Alle ihre 
Stämme verfammein fich jährlich bey diefen Quellen und 
hier wird jede Feindfchaft, welche fich das vJahr über 
unter ihnen eingefchlichen hat, bey dem Jahresteft bey
gelegt. So fehen wir. indem wir mit Br. an den von 
fo vielen vergeblich aufgcfuchtcn Urfprung des beriih;n- 
teilen Fluffes der Aken geleitet werden , uns gleichfam 
in die älreften Zeiten der Welt felbft zurück verfetzt und 
der Eindruck aus der ganzen Entdeckung wird um fö 
romantifcher. Br. felbft weifs fein Entzücken nicht ge
nug auszudrücken. Indem er mit Brittilchem Enthufias- 
mus aus der Nilquelle feines Königs, der Königin und 
Catharina der II. Gefundheit trinkt und fich dabey eine 
Lobrede hält, drängt fich ihm wirklich felbft die Erin
nerung an Don Quixotre auf. Das fchlimmfte ift, dafs 
fchon Peter Paez, nach Stellen aus feinem Tagebuch, 
welche Kircher bekannt machte , fehr wahrfcheinlich vor 
ihm, und wohl alfo als der erfte aus Europa, an diefen 
Quellen war. Was nehmlich Br. K. XI11. gegen jene 
Erzählungein wendet , fcheint uns gegen Paez mehr nicht 
zu beweifen , als dafs diefer Jefuite auf die Nilyuellen. da 
er bey ihnen war, nicht befondere Aufmerkiamkeit ge
richtet hatte.. Immer aber bleibt dann unferm Vf. ‘las 
Verdienst, das erftemal fie mit aftronomifch - geographi- 
fcher Genauigkeit beobachtet zu haben. Doch fcheint 
uns in der That diefe Entrichtung leibft bey weitem we
niger vrrdienftiich, als das alles, wozu Br. durch leinen 
beynahe fchwärmeriiChen Zug nach den Nilquellen, über
haupt und vorzüglich für Geographie zu entdecken ver- 
amalst worden ift, und was ihm fein Enthufiasmus über 
diefe letzte Entdeckung falt vergehen läfst.

Vier-
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Vierter Bänd. Während Bruce fich in Abe.iynien auf
hielt, wurden die Statthalter der bedeutendften iiovin- 
zen über die Macht des oben gerannten Ras, Michael bu- 
hul, des Befchützers von Bruce, fo eiterfüchtig, Cais ei- 
nh e dem von ihm regierten tapfern und gutartigen o- 
nig Teda Haimanut einen andern. Socmios, einen we.t 
Bhkvhtercn Mann entgegen fetzten , andere wemgftrns 
den Rus zu (kürzen fich alle Mühe gaben. Br. hier fich 
fo ncurral als er konnte. Doch kannte man lhn a!s des 
echafsten Michaels (rmtWng. Er war felblt gegen die 
iR-bellen mit in einigen Feldzügen. Dennoch waren die 
f>o-ende Feinde des Ras, gegen ihn als einen Fremden, 
welcher feinem Wolrlthäter getreu geblieben fey, nicht 
Enfcebraeht. Eben fo ausgezeichnet ift die Mässigung im 
CMnikter dieler Abeffynier gegen den König, Fecla 
H -mannt. Der Ras wurde von feilten Tigreiififi hin I rup- 
p-n verlaßen; eben dadurch war der König ohneSchutz. 
Aber der erbittertfteFeind des Ras hatte genug, ihn mit 
fich gefangen wegzuführen, die Regierung wurde der 
übermächtigen neuen Parthie in die Hände gegeben, aber 
der König blieb unveiletzt und war nach wenigen lagen 
in feiner vorigen Lage. Nur ftatt des Ras Michael Rund 
er jetzt unter dem Einflufs eines andern Mächtigen. Br. 
eilte unter diefen Unruhen, Abeffynitm zu verladen, man 
fah fchon neuen Ausbrüchen der verlchiedeneu Parthien 
nahe entgegen, und unterwegs noch erhielt er Nachricht, 
dafs der'König in einer Schlacht umgekommen fey. In 
jedem Fall fcheint nach der BrurefchenSchilderung Abel- 
fynien zu dem kruifchen Punkt gereift zu feyn, dafs feine 
bisherige äufseift despotifebe Ariftokratenverfaffung bald 
umgeftürtzt werden mufs. Entweder werden durch die
fe üähruwr die verfchiedene Hauptprovinzen von einan
der als unabhängige Königreiche getrennt oder es wird 
eine feftcre Monarchie mit mehrerer. Sicherheit des 1 ri- 
vateigenthums, wenigitens der Vornehmen, errichtet wer
den und alfo Abeffynien nach fo länger Zeit .um eine Stu
fe höher in der Vöhkercultur fteigen. Bisher ift der Kö- 
ni<r alles und nichts. Ohne durch andere Gefetze als das 
zweydrutige Recht des Herkommens gebunden zu feyn, 
giebt er , -wem er will, die Provinzen , gröfsere und klei
nere. Eben fo kann er fie auch, fobald er will, (und fei
ne Befehle anszuführen Macht genug befitzt) wieder an
dern gehen. Wer fie bekommt, erprefst fich foviel Abga
ben als er kann. Eine gewiße Summe ift er dem König 
davon zu geben fchuldig. Sobald er aber Macht hat, fo 
wan-t er es, auch diefe für fich zu behalten. Der König 
mufste alfö bisher immer an der Spitze feiner 1 ruppen 
die Abgaben eintreiben. Dauer kam es auch. da’s die 

. Miflionarien ehemals ihn meift unter Zeiten faaen und 
deswegen behaupteten, dafs es in Abeffynien gar keine 
andere Rcliuenz gebe. Um nun aber 1 ruppen zu haben,, 
mufs der König diejenige, weiche er kaum vorher felbft 
durch Ertheihmg der Provinzen mächtig gemacht hatte, 
nun auf alle Weife in guter Laune erhalten, und fleh von 
ihnen fobald er nicht Uebermacht hat, Geletzt yorlihrci- 
bu-n laßen. Nur der alte Giaube an die Abkunft des kö- 
nigl. Stamms von Salomo, fcheint es, erhielt dieProvim 
zen fo lange bey der Einheit emes gemeanb hatd. Ober
haupts. Da aber über dielen Punkt die alte poluikm Or
thodoxie der Abeflynier fleh iu der letzten Zeit merklich 

abgekiihlt hat, fo fleht wohl der Zergliederung des Gan
zen nichts, als das InterefTe der Parthien felbft entgegen, 
welche etwa fo lange noch einen Schattenkönig dulden, 
als er ihren ihm abgedrungenen Ufurpationen einigen J 
Schein der Autorität giebt und fie felbft diefen Vorwand 
noch nöthig zu haben glauben. — Künftige Nachrichten 
aus Abeffynien muffen über dies unfer Raifonnement ent- 
fcheiden. , . ..

Br. erhielt mit Mühe, was den Francken, welche je 
Abeffynien betraten, gewöhnlich verweigert wurde, die 
Erlaubnifs, dies Land wieder zu verlaßen. Man mufs i 
lächeln , wenn man die Dignitäten (S. 57.) liefst, zu wel- • 
chen ihn fein Abentheuer in Abeffynien indefs geführt t 
hatte. Da er es verliefs, war er „Tagoube (^acob; fa t 
nannte er fich) the Governor of Ros el Feel, Commander । 
of the Kings blak harfe, Lord ofGeefh and Gentleman of t 
the Kings bed - ehamber. “ Aber all diefe Herrlichkeiten ( 
hielten ihn nicht ab, fobald er nur konnte , feinen Weg • 
auf der Ollfeite des Nils durch Sennaar und die grofse ■ 
Nubifche Wüfte bis Syene zurück zu nehmen. In die- > 
fer leben Mohammedanifche Araber als wilde Nomaden. In. [ 
Sennaar aber haben fie fich angebaut. Auch in ihrem Be-; 
tragen gegen Br. bewies diefeNation im ganzen eben die- 
Treue gegen Fremde, welche Reifende fonft von ihnen 
in andern Gegenden gerühmt haben. Empfehlungen von- 
ihren Freunden wrareu für die meifte von ihnen unver-t 
lerztliche Schutzb.riefe für die Brucefche kleine Caravane«; 
Aber freylich traf er auch auf wortbrüchige Geizhälfe: 
unter ihnen , die ihn aufhalten und plündern, wollten. Er , 
entgieng ihnen aber doch durch Hülfe der Befferea aus 
ihnen felbft. Glück und Muth half ihm durch die nt|bt-- 
fche fürchterliche Wüften , in welchen er fich vor Durfte 
und Wirbel winden (S. 423*) vor dem Samum und vor um-^ 
hergewehten Sandbergen (S. 556.) noch mehr als vor un- 
bekannten Arabern zu fürchten hatte, durchdringen, una^ 
mit demEnde diefesBands errichte er nach fovielen Aben- 
theuern Alexandrien und von da MarfeiUe glücklich.

Die erfte Hälfte diefes Bands (das VII. Buch) giebt. 
uns aufser wenigen andern Beyträgen zur Siuenkunde, ep 
nige Begriffe vom Abeffynifchen Kriegswefen, in wel-^ 
ehern fich viel persönliche Tapferkeit, aber die gröfste^ 
Unordnung im Ganzen äußert. Ein Land, welches die 
gröfste Hälfte des Jahrs hindurch entweder von unmäs- 
fi:;en Regengüßen unwegfam gemacht wird, oder unter 
unerträglicher Hitze leidet, ift ohnehin der Platz für or-- 
dentliche längere Feldzüge nicht. Aus dem VIII. Buch,, 
der kühnen Rückrsife des Vf.’miiten durch alle Gefahren,, 
welche von Menfchen uud der Natur einem Abentheurer iw 

'den Weg geftellt werden können, ift es der Mühe wehrt,, 
bey einigen Bemerkungen uns noch zu verweilen. .

Kp. 11. giebt merkwürdige Nachrichten von einer 
Jagd gegen Eirphamen, Rhuroceros und wilde OthfenZ 
Da Abeffynien in d< r Gegend von Tchtrkin und weiter, 
in den grofsen Wäldern gegen Sennaar eine Meiig_e Eie-, 
phanten bat, to wundern wir uns, dafs, wie Br. Vol V. 
p. 1C'3. lelbll lagt, kein anderer Gebrauch von ihnen ge* 
mat ht wird. Gras frifst der Eiephant (in Abeffynienwe- 
niefwrs) geuohniicn nicht ff S. 301. Vergl. dagegen^ 
Hiob XL 15.. aO. — Saftige Baumbiätter und Zweige 
find wine und des Rlunoceros Nahrung vergk auch Voll.’

In a . V.
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V. S. 95. "SelbR die S.'ärmhe reifsen fie aus, fchälen fie 
ab und zermalmen fie, um den mnrkvolleren Theil her- 
auszuzlehcn. Oft brechen bey diefem Stück Arbeit Ele- 
phanten ihre Zähne und die Rhhioceros ihre Hörner. 
Doch kunncji beide Thiere auch vom Gras leben. Vol. V. 
S. 97. Selbft einzelne Männer vagen fich in diefen Ge
genden an diefe beide Arten vonBeftirn. Der Jäger fucht 
ihnen zuerft die Sehnen der Hintcrfüfse (tendinem Achil- 
lis) durchzühauen. 337. In der Gegend von Ras el
FeeL(^Ai) traf Br. auf mehrere Taufende indtfeher Hüh
ner, Wachteln, u. dgl., die fich zu den wenigen Wafier- 
plätzen fo fchaarenweis drängen . dafs feine Begleiter mit 
Stöcken und Steinen in' kurzer Zeit eine Menge todt- 
Jchiugen. Vergl. Niim. XI, 32. — Genauer als fo viele 
andere Befchreibungcn fpricht ßr. vom eigentlichen Sa- 
mim S. 341 -344/557. u. 531. iE Je heifser der Tag 
ift, defto früher erhebt fich der Sand berghoch und fo 
dicht, dafs er die Sonne verbirgt. Scheint diefe durch, 
fo bekommt der Reifende den majeftätifch fchreckenden 
Anblick von Feuerfäulen (S. 556.), welche fich mit un
glaublicher Schnelle hin und her bewegen. Ganze Cara- 
vanen können fo im Sande unrettbar bedeckt werden. 
Nach diefer Erfcheinung erwarten die Caravanenanfüh- 
rer gegen Mittagszeit gewöhnlich die noch traurigere 
vom eigentlichen Samum. Diefe Leute haben Merkmale 
von der Ankunft diefes tödtenden Winds. Man wirft fich 
auf ihr Gefchrey fchnell zur Erde. Br. felbft fah, da 
der Samum anbrach, einen purpurfarbnen Nebel von SO. 
in. der Breite von etwa io- Ellen über fich herkommen. 
Diefes Phänomen bewegt lieh fehr fchnell, und diefs ift 
der eigentliche Giftwind, Man mufs den Athem anhalten 
^is er vorüber ift. ;Br. fühlte doch bis 2. Jahre nachher 
immer etwas afthmatifches in der Bruft. - Ein zum Er- 
fticken heifser Wind weht nach diefer tödtüchften Er
scheinung bis zur Nacht fort, und verurfacht tödtliche 
Erfchlaffung an Körper und Geift. S. 345. macht Br. die 
Bemerckung, dafs meiftens ein Fuchs (fmall fox) oder 
Schackal nach Vol. V. S. 147. den Löwen, wenn er auf 
Beute geht, begleite. Wie natürlich gaben alfo die ara- 
bifchen Fabeln — und nach diefen die Griechifchen — den 
Fuchs gewöhnlich dem Löwen zum Gefellfchafter und 
luftigen Rath. Selbft diefer Zug verräth den Morgen- 
ländifchen Urfprung jener Clafie von Fabeln. Auch fchon 
der Löwe an fich ift das Thier nicht, welches dem Grie
chen fo oft vorkommen konnte, dafs er fo häufig, als 
die alten Fabeln thun, von ihm zu dichten Anlafs ge
habt hätte.’ — Als Arzt wird Br. meh'rmalen von den 
Arab. Schechs und felbft vom König zu Sennaar zu ih
ren Frauen geführt und bey ihnen allein gelaffen. Auch 
entfchleierten fich diefe vor ihm. S. 369. 447. ZuTea- 
wa fand er einige fehr fchön. — Thorheiten der Abef- 
fynier von einem taufendjährigen Reich unter einem Kö
nig Theodorus f. S. 12-9. und Thorheiten der Araber 
von Sennaar über Gog undMagog S. 391. Eine Befchrei
bung von den heften arabifchen Pferden difteits und jen- 
feits des Idumäifchen Meerbufens verdient von S. 437 
und 523. zu Michaelis: über die Pferdezucht der Mor- 
gepländer ausgezeichnet zu werden. — Eine fonder- 
bare Sitte am arabifchen Hof zu Sennaar ift, dafs der. 
König S. 462. fich einen befondern Officier, Sid el Coom

Vorgefetzter der Hofdienerfchaft) hält, wel

cher im Fall, dafs den König ein gewaftfemer Tod be- 
vorfteht, des Anftands wegen (as ma matter of decency') 
das Amt hat, ihn hinzurichten, damit nicht ein Sclav 
oder gemeiner Kerl die Hand an Seine Majeftät legen 
foll. Uns fiel hier Sauls Gefchichte 1. Sam. 31, 4. ein. 
Dora Hirfe) das einzige Getraide, welches man in 
Sennaar baut, foll fich dort S. 472. dreyhundertfach 
vermehren. Br. hält diefe Angabe für fehr übertrieben. 
— In eben diefer Gegend fürchtet man S. 477. fich fo 
fehr vor Hautkrankheiten, dafs, wenn fich nur die klein- 
fte Blatter an fichtbaren Theilen des Leibs zeigt, man 
fich einfchliefst, bis fie vorüber ift. Vergl. die Mofai- 
fche forgfältige Gefetze gegen Hautkrankheiten, aus 
welchen alfo der Schlufs, dafs Mofes Volk befonders 
ftark derfelben unterworfen gewefen fey, fehr unficher 
ift. Mofe beftrebte fich nur, feinem Volk in allen Rück- 
fichten, auf welche fein Geift nach Ort und Zeit auf- 
merkfam worden war, eine gewiße Vorzüglichkeit (’C’lp) 
vor andern benachbarten Nationen eigen zu machen. 
Daher feine Strenge zu Ausrottung folcher allgemeiner 
Mängel des Morgenländifchen Klima. Zu Sennaar be- 
fchmiert man fich gegen diefe Uebel mit Cameelfett mit 
Zibet gemifebt. Diefes Verftopfen der Poren verurfacht 
aber dagegen S.4S3. häufige Epilepfien, Leberverhiirtun- 
gep u. dgl. Auch in Sennaar giebt es S. 435 eine Blattera- 
verpllanzung. Einimpfung läfst es fich nicht richtig nen
nen, da dieAnfteckung nur durch einen um des kranken 
Kindes Arna gebundenen Lappen erhalten wird. Sie geben 
dafür der Mutter deffelben ein Gefchenk und nennen 
diefes den Kauf der Kindsblattern, Tifchteree ellidderee 
( Ä—wÄ™) ) (Auch in Schwaben ift ein 
folches Kaufen der Kindsblattern Sitte des Pöbels.) In 
Senaar gefchieht es nur in der gefundeften Jahrzeit. We
der hier noch in Abeflynien erfuhr Br. etwas von einer 
zweiten Anfteckung der Kinder, welche diefe Krankheit 
'auf die befchriebene Art erhalten hatten, und auch hier 
befinden fich die künftlich angefteckten weit leichter bey 
dem Uebel, als die, welche es blofs natürlich erhalten. 
— Zu Chendi in Meroe will Br. S. 529- noch eine Tra
dition (?) von einerKönigin Hendaque, die einft all diefe 
Gegenden beherrscht habe, gefunden haben. Er (und 
fchon Ludolph) hältHendaque für den Namen Candace. 
Nahe bey Chendi fand Br. S. 53g. viele egyptifche Rui
nen ; er vermuthet dort die alte Stadt Meroe, und fam- 
melt hier mehreres darüber aus den Alten. Für dieGe- 
fchiehte der arabifchen Sprache macht Br. S. 527. eine 
fehr merkwürdige Beobachtung. Die Araber in Sennaar 
feyn S. 529. grofscntheils Koreifchiten. Hjer habe er nun 
noch auch im gemeinen Umgang die Sprache des Korans 
(verfteht fich nicht die gelehrte Ausfprache, fondern die 
eigenen Ausdrücke diefes Mohamed. Schriftbuchs) ge
funden. Da er zuerft fein arabifch felbft aus dem Koran 
gelernt hatte, fo habe* er fich hier mit der gröfsten Leich
tigkeit und Richtigkeit ausdrucken können. Eine Eigen
heit .der Ausfprache in ganz Sennaar (f. fchon vonTeawa 
an S. 381.) ift, dafs man das l in der Mitte meift nicht hörte. 
Sie fprechen Meck für Wed ftatt Sohn (Weld}.

CjDev Befetiluff fotgt.y
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Edinburgh u. London, b. G. G. J. und J. Robinfon; 
Travels to difcover the Jource of the Nile etc. Vier
ter Band.

Q Befchlufs der im vorigen St. abgebrochenen Recenßon.

Der Vf. fchlofs feine Reife mit einem für feine Na
tion fehr bedeutenden Handelsgefchäft. Da die 

Kaufleute in Gidda und Mocha von den geldgierigen klei
nen Regierungen immer neuen Erpreffungea ausgefetzt 
waren, und neben 19 pro Cent noch unmäisige Gefchen- 
ke geben müfsten , fo nutzte Br. feinen Zutritt bey Ma- 
hometBey, Aly Bey’s Schwiegerfohn, dem damaligen 
Ufurpator von Aegypten, um feinen Landsleuten gegen 
S p. C, die'Erlaubnifs zu erhalten, dafs fie in5we2 ihren 
Handlungsabfatz machen dürften. Capitain Greig ver- 
fuchte dies das erftemal nfft Nutzen. — Da jetzt gerade die 
englifche Regierung zum Theil wegen der Handlung über 
Suez an dem ruffifchtürkifchen Kriege Antheil zu nehmen 
für vortheilhaft halt, fo gereicht alfo jene yonBr. fchon 
.im Jan. 1773 gemachte patriotifche Speculation ihm zur 
befondern Ehre.

Edinburgh u. London , b. Robinfons : Select Speci- 
mens of Natural liißory collected in Travels to difco
ver the Jource af the Nile, in Egypt, Arabia, .Abef- 
funia and Nubia. ^Appendix oder Vol. V. zu der 
bisher angezeigten Brucefchen Reifebefchreibung) 
mit dem Motto; xei Qepei rt Nißv/j nccivov. Ariftot. 
Hift. Animal. L. 8- — In Quart. 230 S. ohne den 
Index. Mit 43 Kupferplatten und 3 Karten,

Von den drey hier gegebenen Karten enthält die er- 
fte Bruces ganze Reife, alfo Aegypten, Abeffynien und 
den arahifchen Meerbufen, eine Landesftrecke vom 26 
bis 46. Grad der Länge, und vom 7 bis zum 32. Grad 
der Breite; die zweyteift eine Darftellung der Reife von 
Gondar bis zu den Nilqucllen, und giebt alfo eine vergrö- 
fserte Anficht von 36’ 48' bi$ 37° 4b' long- (Orient, von 
Greenwich), und von io° 56 bis I2J 40 lat. Die dritte 
foll die Reife der Salomonifchtyrifchen Schiffe bis Sofala, 
von welcher fchon bey der Recenßon des 1. Bandes No. 
4. der A. L. Z. d. J. geredet worden iß, erläutern.

Die Kupferplatten, welche meift fehr gut gearbeitet 
find, betroffen die Producte des Pflanzen - und Thier
reichs, über welche uns Br. feine Bemerkung m mittheilt. 
Die- Naturgefchichte erhält hier fehr wichtige Erläute
rungen, Berichtigungen und Vermehrungen. In der 
Auswahl deffen, was. der Vf. uns hier vorlegt, nahm er, 
nach feiner eigenen Erklärung, auf die alten Klafliker und 
auf die hebräifchen Schriftbücher Rückficht, „da er, was 

A. L. Z. J'QT. Zweyter Band. 

fo feiten fich vereinige, Kenntnifs in Sprachen und Na 
turgefchichte hiezu, wie er fagt, anzuwenden fähig ge 
wefen fey“, Damit fich aber, was die hebr. Sprachkennt 
nifs des Vf. betrifft, unfereLefer aus diefer Vorrede nich 
eine allzugrofse Idee davon machen, wollen wir nur zum 
voraus aus dem III. Bd, S. 305* die Bemerkungdeffelbei 
ihnen zur Probe geben ; dafs und wie das Wort Cicisbei 
hebräifchen Urfprungs fey. „Indeed, believe, fagt Br 
bey einer Gelegenheit, wo man nichts weniger afehebr 
Etymologifiren von ihm erwartet haben würde, wenn e1 
nicht felbft diefe gar auffallende Probe feiner Sprachwif 
fenfchaft damit beyläufig hätte anbringen wollen — tha 
the nawie (Cicisbeo) itfelf as well as the practice, is he 
brew: Jehus chis beiim fignifies attendants orchm 
panions of the bride or bride’s man. as we call it in Eng- 
land“ Möchte hier nicht mancher Hebräer rathen, wf« 
in der Welt das fogenannte hebräifche fchus chis beiim feyr 
möchte? Hebräifch ift es freylich nicht, auch überhaupt 
fo wie es Br. giebt, kein Wort. find im chald
Hochzeitgäße, und befonders Freunde (nicht der Braut 
fondern) des Bräutigams. Dies aberhärte Br. nach eng- 
lifcher Orthographie Shushbenin fchreiben muffen, wo^ 
aus nach Italien. Ausfprache etwa ein Wort Cicibena. nicht 
aber; Cicisbeo, hä.te entgehen können. Eben fo unrich
tig fagt Br, S. 192. „Salatin the Hebrew fignifies to buzz 
or to hum,“ und leitet davon noch unregelmäßiger den 
Namen der abeffyn. Fliege TJaltsalya her. Doch Bruce 
kann uns als Augenzeuge allerdings von naturhiftori- 
fchen Dingen viele Belehrung geben, ohne dafs er genau 
das, was er nach diefen Beyfpielen nicht feyn kann, ein 
grofser Kenner des Hebräifchen feynmüfste. Nur ift es 
oft eine gar präjudicirliche Sache um das air des Alles- 
W’iffcvs, . *

Die Pflanzen, welche uns Profper Alpinus als ägy- 
ptifch befchrieben hafi find nach Br. S. XIII. bis etwa auf 
lieben davon dort iiichtgewöhnlich, aber wohl in Nubien 
Abeffynien und Jemen anzutreffen. Der ägyptifche Kunft* 
garten von Mattareah. der heil. Jungfrau geweiht, ent
hält oft eine Menge exotifch er Pflanzen, welche jener 
Gelehrte alfo dort oder in ähnlichen Kunftanlagen inner
halb Aegypten kennen lernen konnte. — Zuerft giebt Br 
18 Stücke aus dem Pflanzenreich: I. Papyrus. Arab. El 
berdi (f. Gol. p. 252.) in Syrien : Babir. Br. beftätigthier 
faft durchaus die Nachrichten des Plinius. Noch giebt es 
in Abeffynien keine andern Boote als von diefer Schiffärt. 
Der Kiel .derfelben aber ift ein Acaciabaum. Sie nennen 
fie Tancoa. Vergl. Jef. 33. 21. Plin. H- N.L. XIII. c. 11 
Zugleich giebt Br. hier einige Anzeigen von einem zu 
Thebae ausgegrabenem Buch auf Papyrus gefchrieben 
welches er befitze S. 7. Er. hält es für mehr als 2.000 J* 
alt S. 11., behauptet doch aber S. 13, U'oide habe es voll 
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Won gnoflifchen Träumen gefunden. Br. giebt nicht ein- 
jnal einen Titel davon an. II. Bateßan, die Balfamftau- 
yde, welche, aber wild, von Azab an weiter.an der Küfte 
^der Strafse von Babelmandel, bis zu einem Baum von 14 
iFufs hoch wächft. III. Saffa, ein Baum, deflen Gummi 
jdie Abeflynier unter die ächten Myrrhen mifchen. Br. 
ghält dies für Galens opocalpafum, das aber nach diefem 
i Griechen eine Art Gift w ar, wofür Br. felbft den Saflagum- 
jmi nicht angiebt. IV. V. Zweyerley Arten von Ergett 
j(unfere mimofa) nemlich Ergett,y - diirMo, d. i. die bluti

ge, alfo: mimofa fanguinea, und Ergett el Krone, d. i.
f- die gehörnte. Beide ihrer Schönheit wegen merkwürdig. 
IVI. Evfete, eine äufserft merkwürdige Pflanze aus fum- 
Spfigen Gegenden. Der ganze Stock derfelben ift efsbar, 
f und«zwar gefund , nahrhaft, und leicht verdaulich. Er 
ahat, im Wafler gekocht, den Gefchmackeines nicht ganz 

ausgebackenen weifsen Brods. Die Galla in Maitfa, ei
gner fumpfigen, für den Ackerbau unbrauchbaren, Land- 
<■ fchaft, leben meift von diefer Pflanze mit Milch Und But- 
f ter. Sie hat einige Aehnlichkeiten mit der Banana, ift 
2 aber in der That eine ganz andere Art. Eine kurze Nach- 
g richt giebt fchon Ludolph Hifi. Aeth. L. I. c. 9. no. 30. Br.

glaubt fie in den Hieroglyphen nicht feiten beydenrigu- 
1 ren der Ifisund desHippopotamus zu finden, und hältfie 
r für die Pflanze, von welcher Horapolio fagt, dafs die Ae- 
■v gyptier davon vor Entdeckung des Weizen gelebt haben, 
t VII. Kol-quält, der Euphorbia ofl'icin. Linn, ähnlich. Ent- 
a hält einen äufserft kauftifchen Saft, welchen die Abefly- 
d nier zum Gerben der Häute gebrauchen. VIII. Rack, ein 
i Baum, fo hart und von fo bitterm Gefchmack, dafs Boo- 
I te, welche aus ihm von den Arabern gemacht werden, ge- 
d gen Würmer gefiebert find. Er wächft in falzichten Ge- 
B genden, im Meer fowohl als im Salzboden der Wüften. 
i IX. Gir Gir oder Gefhe el Aube, eine bisher unbekannte 
f Grasart. K.Kantuffa, eine dem Reifenden in Abeffynien 
f febr befchwerliche Art von Dornfträuchen, welche ge- 
3 W’ähnlich 7 bis g Fufs hoch wachfen. XI Gaguedi. XI. 
I Wanzey, ein fehr gewöhnlicher, aber fo fchöper undho- 
iJ her Baum, dafs erden Galla heilig ift. Den erften Tag, 
I nachdem die Regenzeit aufhört, im Sept. ift. er voll der 
t herrlichften weifsen Blütbe. Man pflsnzt ibn vor die 
1 Käufer, auch in Städten. XIII. Tarek oder Bauhinia acu-
1
1
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ininata. XIV. Kuaro, eine Art Corallcden lron. Die Boh
nen davon nennt man Korat ( la 3 y Daher der Name 

\J
des bekannten Goldgewichts, der Karate. XV. U^alkuffa. 
XVI. IFooginoos, ein Baum, welchen Sir Jofeph Banks dem 
Vf. zu Ehren, von dem Nutzen, den diefer felbft davon er
hielt. Brucea Antidijfenterica nannte. Er befchreibt fei
nen medicinifchen, auch den Einwohnern von Kolla und 
Sennaar bekannten , Gebrauch fo vorzüglich, dafs die
fes Product, fo wie das folgende, die Prüfung der Aerzte 
fehr verdient. XVII. Cajjb, ein fehr fchöner und gegen 
die Ascai ides, (eine bey den Abefiyniern, nicht aber bey 
den Mohamedanern in AbelT. fehr gewöhnliche Krank
heit, welche Br. dem rohen Fleifch, das fie eßen, zu- 
fchreibt, S. §0.) fehr nützlicher Baum aus dem höheren 

h 
f
“ Abeffynieu. Br. nennt ihn zum Gegencompliment für den 
|präiidenten der Royal Society; Bankefia AbyjJ'imca. XVIII.

Tef. eine Getraidepflanze, im höheren Abeflynien, aus 
welcherdas meifte Brod dort gebacken wird, das man 
dem Weizenbrod faft gleich fchätzt. Auch eine Art von 
Buza (Bier) wird daraus gemacht. Plinius fpricht von 
einer Kornart, Tiphe; er befchreibt fie aber allzu wenig, 
um über die Identität mit Teff daraus entfeheiden zu kön
nen. Im niedern Abeflynien wird S. 79. ein fchlechterea 
Brod aus einer ähnlichen Pflanze Tocuffo, einer Art von 
gramen crucis, gemacht. Diefe giebt aber ein befleres 
Bier.

Da der Vf. weder bey den Pflanzen, noch bey den un
bekannten Thierarten, feine neuen Entdeckungen in die 
fyftematifche Nomenclatur einzupaflen verfocht hat, fo 
bleibt es der wiffenfchaftlichen Naturkunde überlaßen, 
die gehörigen Fächer nun mit derfelben zu bereichern.

Von vierfüfsigen Thieren find fechs Kupfer einge
rückt. In der Einleitung werden vier Arten von Gazellen 
genannt (S. 33.) Bohur, Salla, Feeho und Madoqua. Es 
gebe derfelben noch mehrere. Unter der Gattung : Fuch- 
fe, wird S. £4. der ^ackal als die zahlreichfte Art in AbelT. 
angemerkt. Er ift dort gerade wie in der Barbarey und 
in Syrien, geht auf denFrafsin grofsen Haufen aus, wel
che Abends und Morgens ein entfetzliches Geheul ma> 
eben. Vom eigentlichen Jackal (the trueDeep, oder wie 
Br. S. 110. richtiger fchreibt, Deeb), verfichert Br., noch 
keine richtige Abbildung gefehen zu haben; 'eben fo we
nig als vom Crocodil und Hippopotamus ! Er fetbft giebt 
hier I. Rhiiioceros bicornis Africae. Um das Cap. Garde- 
fan findet fich auch das Rh. unicornis.- Unrichtig ift al
fo die Behauptung, dafs das Einhorn blofs ein aliatifches 
Thier fey. II. Hyaena. Die verfchiedenen Verwechslun
gen diefes Thiers durch Ähnlichkeit der Benennung mit 
andern Beftien wird S. 110. gut gezeigt. Dubbah ift der 
eigentliche Name der Hyäne ; man nennt aber auch die 
Hyäne fowohl als den Schakal Deeb (Dib), undverwech- 
felt nicht nur diefe beiden Thiere oft mit einander, fen- 
dern man milchte auch noch denMifsverftahd ein,denScha- 
kal, und durch Verwechfelung mit diefem die Hyäne felbft, 
Wolfsarten zu nennen. Noch mehr, weil das ähnlich
lautende Wort Dohb einen Bäv bedeutet, fo beklagt fich 
z. B. Poncet, dafs in Sennaar ein Bar einen Maulelel von 
der Caravane gefreßen habe, da doch Africa keine Bären 
nährt, und dagegen Hyänen, wie Br. felbft erfuhr, bey 
Tag und Nacht den Reifenden äufserft gefährlich wären. 
Dabb ift (S. 123.) das Landcrocodil. Dabu eine Affenart. 
Indem Br. diefe Mifsverftändnifie berichtigt, begeht er 
felbft ein ähnliches. Er überfetzt S. m. Tegulat, den 
Namen der Hacptftadt in Shoa, City of the Hyaena, da 
doch die Fuchsarten, und alfo auch den Schakal,
(welchen Br. nach englifcher Orthographie eher mit dem 
th, als mit J fchreiben follte,) nicht die H\ äna bedeutet. 
In Nordafrika ift die Hyäne weit furchtfamer alsinAbef- 
fynien, wo fie alles lebende und todte Fleifch truppen- 
weife und einzeln angreift. Befunders fürchten bch die 
Hunde vor ihr fo fehr, dafs der muthigfte aut keine Hyä
ne losgebt. Auf dies fall fchon der Siracide K. XIII, 13, 

vxivy Trpos m^x. III. ^erboa, (d. i. c
, Avie 
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wie beyllaflelquift Gerbuha oder Verhau S. 126 (d. 1.
Mit Br. Nachricht verdient die ähnliche Ab

handlung von Sonini de Manoncourt (überfetzt in Hn. 
Prof. Voigts Magazin für Phyfik und Naturgefchichte VI. 
Bd. III. St. 1790. S. 70 bis 83«) verglichen zu werden. Da 
der Jerboa nicht truppen weife lebt, auch feine Höhlen 
nicht in Felfen, fondern blofs unter Stauden in feftem Sand 
(fixed gravel) gräbt, fo hält ihn Br. nicht für den jätf 
Prov. 30/26. Pf. 104, 18- IV. 'Fennec. Sparrmann, wel
chen Br. öfter als einen ungefchickten Beobachter be- 
fchreibt, bekommt über diefes Thier vielerley Verbeffe- 
rungen. V. Afhkoko , der amharifche Name einer Art 
von Ratten ohne Schwanz, welche in Felfenhölen trup- 
penweife lebt, auch am Libanon bey Cap Mahomet im 
arab. Meerbufen, am Sinai etc., aber ohne jene Höhlen
wohnungen felbft graben zu können. In Arabien heifst fie 
Gannim Ifrael. Dies überfetzt Br. Ifrael s Sheep (Ifr.Schaaf). 
Da kein Grund, an ein Schaaf zu denken, fich finden läfst, 
fo follte es vielmehr der Ifraeliten nomadifehe Jagdbeute 
überfetzt werden. Von pro praeda quid abflulit ci- 

tra laborem bedeutet eine folche leichte Art von
Gewinn. Br. giebt mehrere Gründe, welche es wenig- 
ftens wahrfcheinlicher machen, unter dem hebr. paUJ die
fes Thier, als entweder den Jerboa, oder das Kaninchen 
zu verliehen. $erd, IVebro und diefer Afhkoko fiiid 
kleinere Bergmausarten, wie Jerboa von den Arabern un
ter die gröfseren Arten des mus montanus gezählt wird. 
V. Der geßiefehe (booted) Lynx, eine Katzenart mit Ichwar- 
zen Streifen an der Hinterfeite jedes Fufses.

Von Vögeln folgen g Kupfer. I. Kiffer Verk oder 
der Goldadler, von den Arabern 17ater Langbart genannt, 
welchen Br. gerade, da er feiner Gefellfchaft mit vieler 
Kühnheit dasFleifchvondemMittagstifch raubte, fchofs. 
Mit ausgebreiteten Flügeln hatte er'8 Fufs 4 Zoll. Kiffer 
( jaJ) iit, wie Br. richtig bemerkt, Name der Gattung. 

11. Kiffer Tokoor oder Schwarzadler, eine kleine zahmere 
Art mit einem Kopfbufch. III. Rjachamah. S. auch Golius 
unter nennt man in Aegypten und der ganzen

Barbarey eine kleinere Art von Geyer, am ganzen Leibe 
weifs, nur an den langem Enden der Flügel fchwarz. 
Gerade diefe Verbindung (nicht: Mifchung) von weifs 
und*fchwarz an einem Thiey nennen nachßr. die Araber 
Archam. Wenn nach Horapolio die Aegyptier auf Hie
roglyphen , um Zärtlichkeit auszudrücken, den Racha- 
vnah abbilden , fo glauben wir nicht mit Br., dafs Racha-
mah deswegen feinen Namen von zärtlich feyn,

haben möchte, fondern finden darinn eine Hieroglyphe 
von der Art, wo man Bilder von Dingen w'ählte, die ab
gebildet werden konnten, um an Begriffe, die an fich 
keiner Abbildung fähig gewefen waren, zu erinnern, und 
diefe dadurch, zu bezeichnen, blofs weil jene Dinge in 
der Benennu ’g Aehnlicbkeit hätten, wenn fie gleich mit 
dem zu bezeichnenden Begriffe in keinem Realverhält- 
nils itunden. Das Bild des Rachamah follte blois an fei

nen Namen, und diefer, nicht die Natur des Vogelst foll-.
te an zärtlich feyn, erinnern. ‘ IV. Erkoom , eine

Rabenart mit einem Horn zwifchen den Augen. V. Abou 
Hannes, d. i. Vater Johann, weil'er um Johannistag in 
Abeffynien fich zeigt. Nach Br. der Ibis, welcher nach 
Plutarch (de Ifide) fchwarz und weifs wie der Pelargus 
war. Br. behauptet, dafs feine fefteren Theile mit den 
beft erhaltenen Mumien vom Ibis genau übereinftimmen. 
Hier würde die Frage feyn, ob denn alle Vögelmumien li
eber vom Ibis feyn ? Haffelquiß S. 109. deutfeh. Ueberf. 
belehrt uns anders. Auf allen Hieroglyphen bey Nie
buhr (Reifebefch. Th. I. Tafel XXX bis XLI.) finden wir 
nur einmal, nemlicRTaf. XXX Lin. 2. einen Vogel mit 
einem fo langen Schnabel, wie Abu Hannes hat. Uebri- 
gens bemerkt hier Br., dafs in Aegypten wegen der jähr
lichen lange dauernden Ueberfchwemmung wenige Vi
pern und Schlangen feyn, und alfo der Ibis nicht wegen 
Zerftörung deffelben den Aegyptiern fo werth gewefen 
feyn könne. VI. Moroc, ein Bienenfeind. Spechtartig. 
VII. Sheregrig franz. Rollier, lat. Blerops. VIII. IVaalia, 
eine Taubenart.

Unter dem Namen Tfaltfalya folgt die Fliege, welche 
in den trockenen Monaten in Abeffynien wütet, und Men- 
fchen undThiere aus jeder Gegend, wo fch warze fette Er
de ift, in fandigte Streckt n zu fliehen nöthigt. t’tfalulou, 
führt Br. an, bedeute im Amharifchen durchbohren. Eine 
fchwache Aehnlichkeit! (^aIS bedeutet zerflören.) Von 

kriechenden Thieren erfcheint ein Kupfer einer kleinen 
von den Arabern wider Hautkrankheiten, felbft wider die 
Elephantiafis, gebrauchten Eidechs, ElAdda, und ei- , 
nes von der gehörnten Viper, Cer aß es, der gewöhnlichen 
Einwohnerin aller fandigen Gegenden jener Länder. Br. 
proteftirt hier zugleich gegen die Exiftenz der Bafiliskcn 
des Profper Alpinus L. IV. c. 4. Ein Bifs der Ceraftes mit 
ihren zwey obern fpirzen Zahnen war nach Br. in 12 Mi
nuten bey mehreren Vögeln hintereinander, und oft 
fchon fchneller, tödtlich. Von fogenannten Befchwörern, 
welche, ohne diefen Schlangen diefe Zähne auszubrechen, 
mit ihnen unverletzt fpielen, giebt Br. feine Erfahrungen 
an, von jenen Zähnen aber und von den Hornern auf dem 
Kopf des C. eine genaue Abbildung. Das ganze Bild 
ftimmt mit Profper Alp. Hiß. Aegypti Katur. P. I. Tab. 
VI. (nicht mit Tab. V., wo Ceraßes legitiwia antiquorum“ 
abgebildet feyn foll) überein.

Von Seethieren giebt Br. I. Binny einen grofsen Nil- 
fifch. Aus dem arab. Meerbufen hat er nach S. IX. wohl 
300 Arten gefammelt. II. Caretta, die Meerfchildkröte. 
Bey diefer macht Br. feine Landsleute aufmerkfam, dafs 
ehmals mit ihren Schaalen ein ergiebiger Handel nach 
China getrieben worden fey, fo wie III. bey drey Arten 
von Perlen - Mufcheln : dafs dieenglifch - oftindifche Com
pagnie aus dem arab. Meerbufen durch neue Verfuche in 
der Perlenfifcherey um fo gröfseren Gew’inn haben wür
de, je länger fie fchon vernachläfligt worden fey. Br. 
giebt Zeichnungen von dreyerley Mufcheln, welche Per
len enthalten. Die befte findet fich nordwärts von Cof- 
feir, wo ehemals p.voc op.aec, de ■ Seehafen, (nicht: der 
Maus, fondern) derMufchel war. Die andere feypinna.

Kkk 2 ’ Br.
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Bn denkt dabey an den hebräifchen Namen der Perlen

Job. 28, 18- Die dritte auftern förmig, fey Lule el 
Berber (bey’Barabra oderBeja) Perlenmufcheln wachfen 
nicht auf Meerfelfen, fondern ftecken in ftillen Gegen
gen des Waflers im weichen Boden aufrecht. Ueber die 
Entftehung der Perlen beftätigt derVf. Reaumur’s Hypo
thefe. Die Perlmutter von der Lulu el Berberi ift die 
ftärkfte. Diefe wird häufig zu Jerufalem zu heiligen 
Verzierungen verarbeitet, und kömmt fo nach Europa,

•Paris, b. Belin: Voijages dans Vifle de Chypre, laSy^ 
rit et la Palefline avec rhijloire generale du Levant, 
Par M. L’Abbe Mariti. Traduits de l’Italien. Tome 
I. S. 327. T.II.S.410. 1791’ 8-

Eine blofse Üeberfetzung der zwey erften Theile von 
Giovanni Maviti Viaggi per l'ifola di Cipro e per la 
Soria e Paleftina, fatti dal anno 1760 — 68. Fiorenza 
1769 — 71. 5 Bände gr. 8- einem Werk, welches in 
Deutfchland auszugsweise von C. H. Hafe (Altenburg 1777. 
gr. 8«) bekannter wurde, und deflen Hauptmangel dar

inn befteht, dafs der Vf., wfe manche neuere Reifebe- 
fchreiber über jene Gegenden, vorzüglich Savani, fei. 
ne Selbfterfahrungen nicht hinlänglich von dem unter- 
fcheider. was er lieh von Notizen über orientalifche 
Länder und Sitten aus andern, zum Theil flüchtig und 
unrichtig, gelämmelt hatte. Daher Stellen wie diefe k 
B. II. Th. S. 2. Les Seichk ou Chefs (der Araber) font 
des perfonnes Tun äge avance, dont ils ecoutent et fui- 
vent les Confeils. Oder noch fchlimmer S. 57.: des Af- 
faffins devinrent gjefides. Ce motjefides a la meme fio-- 
nification, que ^ejuites ou adorateurs de ^efus. Eine 
Verwechslung, welche man beynahe für Satire halten 

Tollte, wenn nicht M. an mehreren diefer Art reich wä
re. So halt'er nicht nur Kurden und Aflaflinen S. 32 ff. 
für einerley, fondern findet auch einen ganz unerwarte
ten , und wie er fich zum Ruhm bemerkt, felbft den Sa- 
racenen unbekannten Urfprung des Worts Affalim. Lors- 
qu’on remonte ä l’origine des Kurdes, qui dans leur prin
cipe habitoient les contrees de VJrfacie( 1), on conje- 
cture, qTJJJaßin a pudpriver par corruption d’Arfacidin.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Liffabon, b. Galhar.io: Jofe- 

vhus H- Cardinalis Patriarcha Lisbontnjis. A todos os K< ffos Sub- 
ditoi Saude, Pa? e Bengad' em o Senhor. 1789. 50 S. fol. — Ein 
1*789 von allen Kanzeln in Liffabon vorgelefener Hirtenbrief des 
ietzigen Patriarchen von Portugal. „Die gefährlichen Unruhen, 
die in der heiligen Mutterkirche herrfchen“ CS. 20J „ihre ver- 
borgenen und verkappten Feinde, die ihren Untergang tuchen,“ 
(S 59 beängftigten den Patriarchen fo lehr, dafs er mit allem 

^Ernft darauf”dachte, feinen Sprengel vor der immer weiter um 
‘fich greifenden Neuerungsfucht in Religionsfachen und ihren fchäd- 
• liehen Folgen zu fichern; und diefer Sorgfalt verdankt die vor uns 
liegende Schrift ihre Entftehung. Man kann leicht errathen, iji 
welchem Ton Monfenhor fpreche. Nur Eine Stelle zur Probe;

WiZermohnen euch,“ heifst es S. 11. in- einer Anrede an. die 
*Curas der Pfarrkirchen von Liffabon, „Wir ermahnen euch in 
'dem Herrn, euch nicht durch fo manche fremde Lehren , die un
ter den Katholiken verbreitet werden , verführen zu lallen. Und 
wollte Gott, ihr wäret noch nicht verrührt! Hütet euch yor jener 
Philofophie der Welt, die unter dem Schein der Gründlichkeit 
den Unerfahrenen täufcht; vor jener Philofophie, die, von Betrü
gern erfonnen, die Lehren der Pveligion verdreht, und den Glau
ben an Offenbarung entkräftet; vor-jener Philofophie, die allem, 
was Tradition von Chrifto und feinen Myfterien lehrt, wider- 
fpricht etc. In dem Maafs,“ fährt er S- 12. fort, „in welchem 
fich diele T^eltweisheit, die die heiligften Ritus und Ceremonien 
verwirft, die Verehrung der Reliquien und Heiligenbilder mifs- 
'billigt, und viele von der Kirche angeordnete Gebräuche abergläu- 
bifch nennt, ausbreitet, jiehet man Redlichkeit, Ehrgefühl und die 
aefellfchaftlichen Tugenden von der Erde verfchwinden.“ Wem ift 
nicht diefe Wärme, mit der hier der Patriarch die Aufklärung 
verdammt, und dem Herkommen der Kirche das Wort redet, 
ein Beweis, dafs der Geilt des Selbftdenkens und des unbefange
nen Prüfens, durch den fich nufer theologisches Jahrhundert fo 

■ vortheilhaft auszeichnet, auch in Portugal feine Beförderer fand? 
_ g. 2I> wo unbedingte Anhänglichkeit-an die Iradition der 
Kirche, die Bullen der Päbfte und die Befchliifle der Concilien 

geboten wird, heifst es unter andern; „Das Alterthum <Se Fmi 
nenz mvynt nicht die drey erften Jehrhunderte der Chriftenheit 
10 tchon an fich ehrwürdig, und man mufs von feinen Gebräu 
chen und Anordnungen nicht ohne hinlängliche Gründe abpvmtm’ 
uoch weniger ihm Unwiffeuheit zu Schulden kommen laff-n w ’ 
diejenigen, que fe dizem IKuminados, ohne Scheu zu thun’ofie. 
gen. . Die tlluminaten r Hat denn der bekannte Orden auch un
ter den Portugiefen feine Anhänger, oder giebt es in Portugal ei
ne eigne Secte diefes Namens? Oder fpricht er auch nur den 
dortigen Anhängern der verdammten Aufklärung Hohn9 Denn 
dafs die illuminados, von denen hier die Rede ift, unter den Au
gen des Patriarchen leben, erhellt aus mehr als Einem Umftande 
S. 42. wird der Gultus Cordts Chrifii (Mo fantiffimo Coracao^ ) an
gelegentlich empfohlen. _ Der Kenner dör ueueften Kirchenge- 
icluchte weiis, dals dies jungft erfonnene l eit anfangs vielen W i 
derfpruch fand-; jetzt/ift es aber, zu Folge unteres Hirtenbriefes" 
von Sr. pabfthchen Heiligkeit auf dringendes Verlangen der Kö’ 
nigm von Portugal, die an diefer portugiefi.chen Grille’ foviel Ver" 
gnugenrfindet, dafs fie .fogar ein Klojler do fantiffimo Coracau~ de 
Jefus geftiftet hat, gebilligt, und in den portugielifcheu Landen 
zu feyern erlaubt worden. „Und diefe Genehmigung des Ober
haupts der Kirche,“ fetzt der Patriarch hinzu, „mufs alle Zweifel 
und Bedenk.ichkeiten heben, como Ja declaron o ftoutor da Gra 
fa fantu Agojiinhuna Caufa dos Pelagianos.“ ‘ Man liefet nemlich 
in diefem Kirchenvater Senn. CXXXI, n. 10. alias Serm. II de 
verb. Apoftol. folgende Stelle: jam etiam de ea Caufa (Pelagiano 
rurn) duo Concilia mijja funt ad federn Apofiolicam, unde etiam Ve 
fertpta venerunt. Caufa fi^!^1 ö fi- Ein kräftiger Beweis für 
die Verbindlichkeit der pabfthchen Ausfprüche! Der Hirtenbrief 
wurde heb übrigens gut lefen lallen, wenn ment die gehäuften Ci 
täte dem -/stil ein zu buntes Anfeim gäben. Das Hafchen nach 
Autoritären geht fo weit, dafs Se. Eminenz an ein Concilium zu 
Toledo appelhrt, wenn fie behauptet, dafs Unwiffeuheit die Mut 
ter aller Irrthumer fey. Manner, die gleich brennenden Fackeln auf 
dem feuchter der Kirche glänzen, und ähnliche Floskeln, gehöre« 
zu den Eigenthunüichkeicen des portugieüfchen Ausdrucks.
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Montag s, den 6. Junius ijpi.

GOTTESGELAHRTHEIT.

London, b. Strahan u. Cadell: The four Gospels tvans- 
lated from the Greek. With preliminary DilTertations 
and Notes critical and explanatory. By George 
Campbell, DD. F. R. S. Edinburgh, Principal of Ma- 
rifhall College, Aberdeen, in two Volumes. 1789. 
Vol. I. 700 S. und XLVII S. Vorn Vol. II. 676 S. 
ohne d. Index. (15 Rthlr. ig gr.)

Der erfte Band diefer jenfeits des Canals mit grofsem 
Beyfall angenommenen Arbeit enthält XII Abhand

lungen. Schon feit 1750 zeichnete fich nach der Vorre
de der Vf., was ihm bey irgend einer Gelegenheit, be
sonders aus Veranlagung feines Predigtamts, zurVerbef- 
ferung der englifchen Bibelüberfetzung auffiel, mit den 
nöthigen Beweifen, lange blofs zum Privatgebrauch, auf. 
Unfehlbar die hefte Art fich zu einer Bibelüberfetzung 
vorzubereiten I Seibft die neuern Vorfchläge in England, 
auf eine verbefferte Bibelüberfetzung öffentlich loszuar
beiten , hatten auf feine Bemühungen keinen Einflufs. 
Er lieht und bemerkt vielmehr die Schwierigkeiten diefer 
Unternehmung fehr wohl. Nur einen Hauptpunkt da
gegen finden wir von ihm nicht berührt. England nem- 
lich ift offenbar; nach allen den Proben, welche wir feit 
mehreren Jahren in diefem Fach daher erhalten haben, 
für jetzt in der Kritik und Exegefe des A. u. N. Tefta- 
,ments gerade nicht auf der Höhe von Kenntnilfen, dafs 
eine neue jetzt ausgearbeitete Bibelüberfetzung mufter- 
mäfsig und der Nation vor dem Richterftuhl künftiger 
Zeitalter zum Ruhm werden könnte. Und doch ift ja das : 

. to the henour of the nation, des Engländers Symbol. Al
lerdings zeichnet fich der Vf. vor vielen andern britti- 
fchen Schrifterklärern der neuern Zeiten vortheilhaft 
aus. Dennoch, wenn wir nach Klopftock den Ruhm der 
Deutfchen; „Wir find gerecht“ — auch hier unpartey- 
ifch vor Augen behalten, müßen wir bekennen, dafs die 
Ausbeute, wir wollen nicht fagen von neuen, fondern 
blofs von brauchbaren, Bemerkungen aus diefen zwey 
vollen Bänden für unfere Gegenden auf einen fehr mä- 
fsigen Raum zurückgebracht werden könnte. Nicht die 
Seltenheit bedeutender Anmerkungen allein müfste diefe 
Abkürzungen ohne Schaden des Inhalts fehr enge zu- 
farpmenziehen lalfen, fondern eben fo die unglaubliche 
.Redfeligkeh', mh welcher der Vf, fobald er zu differti- 
ren anfängt, fich über die leichteften Gedanken ausbrei- 
.tet. Alter und viel jähriges Verweilen bey diefem Werk 
mögen ihn auch für uns darüber entfchuldigen. Für 
manche feiner nfichften Lefer ift er vielleicht eben da
durch defto brauchbarer.

In der 1 u. II Diff. bekennt fich flr. C. zullen richtir 
gen Grundfätzen über die jüdifch griechifcheSprache des 
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N. T.; aber tieferes philologifches Eindringen finden 
wir weder hier noch in der Anwendung felbft bey den 
Erklärungen und rechtfertigenden Noten. Oft erwartet 
man nach den Ueberfchriften einen weitergreifenden Auf- 
fchlufs Man lieft z. B. in der II Diff. die Auffchrift ei
nes Abfchnitts vom Urfprung der Sprachveränderungen 
unter den ^uden; aber wie oberflächlich ift hier alles, 
wenn man etwa Ilgen de dialecto Alexandrina dagegen 
halten wollte. Die III. Diff. über den hiftorifchgn Stil 
der Schrift,befonders derEvangelien,enthält mehr nicht a|s 
'ein Lob feiner Simplicität, welches aber, fo wie es Hr. 
C. ausführt, mehr auf dem Ungebildeten der Sprache 
felbft und jener nicht zu Schriftftellern erzogenen Ver- 
faffer beruhen müfste, als anf dem eigenthümlichen Schö
nen und Edlen, wodurch diefelbe in der That den Stem
pel ihres Charakters ihren Aüffätzen -aufgedrückt haben. 
Davon hat der Vf. nichts entwickelt, ungeachtet er zu 
gleicher Zeit eine Philofophy of Rhetoric in 2 Octavbän- 
den herausgegeben hat. Wir übergehen aus gleichen 
Urfachen die bey weitem nicht zureichenden Beobach
tungen über ächte kritifche Beuttheilung der N. Tefta- 
mentifchen Schriften in der IV. Diff. undfinden noch das 
mcifte gute in der V. VI. u. VII. DilT. über einige fchwe- 
re Worte und Begriffe des N. T., unter welchen die 
Ausdrücke 5/ ßxtriXeix, re See oder tuv eparw-j, ro evxyyp.- 
hiö'j, ,0 d'ixßokoc, iatueev und Semper icu, cHyc und 

am richtigften erläutert find. Auch über wpac 
und ift manches gute gefagt. In den IX. DilT.
wird an den Worten Myflerium, Blasphemie, Schisma und 
Haerefis richtig gezeigt, wie fehr fich der alte Sinn der
felben durch kirchlichen fpätern Gebrauch geändert ha
be und wie nun doch diefe itzt bekanntem fpätern No- 
tioneri oft in jene alten Schriften zurückgetragen w7er- 
den. Die VIII. DilT. foli den Vf. über feine Art, eigene 
Namen z. B. von Gewichten, Maafsen, Münzen, Ge
bräuche, Kleidungen, Aemtern zu überfetzen, rechtferti
gen. Bald fetzt er nemlich neuere Worte dafür (far- 
thing, penny) bald aber behält er die alten bey, wo das 
Modernifiren ihm andere Unbequemlichkeiten zu haben 
fcheint, Beller würden überall die alten Namen beybe
halten und blofs in der Anmerkung durch neuere Aus
drücke erklärt feyn. In der X. Diff. werden an den 
Ueberfetzungen des Arias Montanus, der Vulgate, des 
Caftalio und Beza manche Fehler gezeigt, welche ein 
guter Ueberfetzer vermeiden müfste. In der XI. Diff. 
zeigt derVf. gewiße Rückflchten an, welche er der Vul
gate und kirchlichen englifchen Uebexfetzung fchuldig 
zu feyn glaubte. Und hier wünfehten wir allerdings 
unfern deutfehen Verfuchen von Schriftüberfetzungen 
die nemliche Achtung und befcheidene Behutfamkeit ge
gen die in fo vielem Betracht vortreflichelutherifcheKir- 
chenverfion. Man kann es mit Zuverläffgkeit voraus-

L11 । fehen,
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’ fehen, dafs in Deatfchland nie anders eine verbefferte 
] Ueberfetzung der Bibel auch nur im Privatgebrauch, noch 
( weniger öffentlich, angenommen werden wird, als wenn 
[( die Verbeßerungen mit der bereits angewöhnten Ueber- 
[ fetzung verbunden werden. Die englifche Kirchen über- 
; fetzung giebt uns noch ein anderes Beyfpicl, welches 
; Nachahmung verdiente. Sie ift nemlich feit alten Zei- 
i ten am Rande bey fchwerern Stellen mit einer kurzen 
I Anzeige verfchiedener Erklärungen begleitet, über wel- 
। ehe die üeberfetzer felbft nicht entfehieden waren. Stel

len von der Art, dafs die heften Sprachkundigen über fie 
immer getheiltcr Meyn ungbleiben werden, giebt es meh-

[ rere , als man leicht denken möchte. Eine wenigftens 
■ von den riieiften Sachkennern empfohlene Ueberfetzung 
‘ wird alfo nie anders zu Stande kommen können, als wenn 
: die fortdaurende Verfchiedenheit der Erklärungen, wel- 
’ ehe ein gleiches, oder faft gleiches Recht, in die Ueber- 
! fetzung aufgenommen zu werden, behaupten, nicht un- 
j terdrückt, fondern freymüthig und unparteyifch angege

ben wi/d. Auch' in der XII. Biff, fagt Hr. C. manches
। gute von Ueberfetzungsregeln, welche er fich vorge- 
> fchrieben hatte, von Vermeidung allzu verfeinerter, ge- 
’ lehrter, modernifirter, aber auch veralteter, pöbelhafter 

Schreibart und einzelner Ausdrücke, von Beobachtung
1 des verfchiedenen Tons verfchiedener Verfaffer auch felbft 
1 in der Ueberfetzung u. dgl. m., was auch in der Anwen- 
• düng auf deutfehe Bibelüberfetzung nicht zu oft bedacht 
■ werden kann. Noch mehr aber würden fich aus man-, 
f eben Anmerkungen, welche der Vf. blofs gelegenheit- 
' lieh macht, bey näherer Betrachtung wichtige Folgen ab- 
' leiten laßen. So bemerkt er mit Recht, dafs das N. T. 
j nicht eigentlich aus dem rein Hebräifchen, fondern mehr 
: aus dem Paläftinenfifchchaldäifchen* zu erklären fey; 
j dafs man nie vergeßen follte : wie alles, was in den Evan

gelien verkommt, in diefem Dialect urfprünglich gefpro- 
chen worden und alfo von den Evangeliften ins griechi- 
febe übergetragen fey; dafs die Apocrypha' als freye

I Auffätze mehr zur Erläuterung der Neuteftamentifchen 
' Schreibart bey tragen können, als die an ihren Text fich 
* fklavifcher bindenden griechifchen alten Ueberfetzungen, 
‘ in welchen felbft fo viele dem N. T. ganz gewöhnliche 

einzelne Ausdrücke nie oder in ganz anderm Sinn vor
kommen u. f. f. Nur hat er es freylich zu fehr feinen 
Lefern überlaßen, in die Folgerungen, welche fich aus

' diefen Sätzen ziehen laßen, wo möglich, einzudringen.

’ Der zweyte Band enthält eine Einleitung zu jedem 
' Evangelium, hiftorifch kritifchen Inhalts, die Ueberfe- 
1 tzung felbft und dann die erklärenden und kritifeben An- 
; merkungen. Aus Achtung gegen die Alten wird ein 
1 hebr Originaltext des Matthäus angenommen, aber mit 
: Recht die damalige Sprache von Paläftina vom Althebräi- 

fchen und vom Syrifchen unterfchieden, und für eine Mi- 
fchung des Syrifchen und Babylonifch chaldäifchen gehal-

1 ten. Auch bey Marcus folgt er des Papias Nachrichten, 
!'dafs diefer aus Petrus Munde gefchrieben habe. Soun- 

fich4g uns beides zu feyn fcheint, fo ift Hr. C. doch in-
1 fefem confequent, dafs er den Papias, da er ihn einmal 
! als-'gültigen Zeugen bey einer Angabe anfah, auch bey 

einer, ganz ähnlichen nicht verläfst. Von Johannes .Rück

4 “2

ficht auf Schüler des Täufers ?rotte de? Vf. noch keinen 
Wink.

In der Ueberfetzung felbft frhft es fi-eyHcb an %- 
braismen bey weitem nicht ganz. J./v 4. i n it wes 
life. 13. the defire of tk e fl efh. IIL feeiife. IV, 10. 
living water. u. dgl. Aber wie fthr'leicbt faßt man 
auch in diefen Fehler? Meift hat die Ueberfetzung viel 
Deutlichkeit , fie ift, ohne zu Modernifiren, nicht ohne 
Energie und giebt, ohne dafs fie fich Paraphrafe erlaubt, 
oft durch eine kleine Wendung oder andere VorftMlung, 
oft blofs durch ein Wörtchen den beftimmten Sinn kla
rer-an', als gewöhnlich. Beyfpiele mögen feyn: J h. 
1,14. the Word became in cama t e. 17. We all have re- 
ceived eren grace for his grace. 33 After ine comes a 
man, who is preferred to wie. 23« f am he whoje voice 
proclaimeth in the Wildernefs... Aber dafs auch die klein- 
ften Umänderungen der Originalworte doch leicht äui Ue
berfetzungen führen, gegen welche andere Erklärer als 
gegen Einfchiebfel, welche einer wörtlichen Ueberfe
tzung unerlaubt feyn, proteftiren möchten, zeigen auch 
hier Beyfpiele, welche zur Warnung angeführt zu wer
den verdienen : Joh. I, 3. without it not aßngle cred- 
ture was made. II. he came to his own land. III, 1. a 
vuler of the $ews. III, 34. for (to him) God giveth 
not the fpiwt by meafure. IV, 12. the ^ews have na 
fri endly intercourf e wiih the Samaritans.. 15. nor 
come hither to draw. IV, 43. went to Galilee (out not 
10 Nazareth') for he had himfelf decitired. ..

Von den Erklärungen find wir unfern Lefern auch 
einige Proben fchuldig. Matth. I, 19. aw being a 
worthij man. . Mit Recht proteftirt der Vf. hiergegen 
goodnatured, merciful für Rec. ift nicht eine ein
zige Stelle des N. Ts. bekannt, in welcher imaioi; und 

ohne den Begriff von Recht, rechtlich, wäre, 
und etwa wahr, gut, wohlthätig ausfcklieftend und ei
gentlich anzeigte; aber freylich ift nach flrafewdeoder be
lohnende Gerechtigkeit 'nicht die einzige Bedeutung von 
äiKctiotTvi/y im N. T. Jofeph wird hier als ein rechtlicher 
Bürger gefchildert, um die Urfache, warum er eine ge- 
fchwächte nicht heurathen wollte, anzugeben. Seine 
Gutmüthigkeit deuten erft die folgenden Worte: um 
ÜAaw.. an. Eben fo richtig ift es, das Hr. C. K. VI, I. 
die Lefeart dmynoGurriV nicht als fynonym mit 
fondern umfaßender erklärt: „that ye perform not your 
religious duties, wovon aXeyaoawy nur eineUnter- 
gattung ift. Hpllf ift allerdings oft, virtus faciendi 

i. e. ea, quae rite facienda funt ex lege. III, 15. 
wird: thus ought we to ratify every inßitution 
(Trocaar hitaioavwjy) überfetzt und darunter der ritus des 
iäufers als IDECfD als eine reügiöfe Handlung verftan- 
den, welcher J. feine Beyftimmung geben wollte. Eben 
fo Trhjpwaxi V, 17. Bey wijp K. L, 19. und yyyMxx V. 20. 
wird vergl. mit Deut. 22,23,24. richtig bemerkt, dafs 
nach jüdifchen Rechten Verlobte wie Verehlichte recht
lich behandelt wrurden. Bey vapxSsiyyxTitTxi zeigt der 
Vf. eben fo wahr, dafs dies Wort nicht auf die gericht
liche Strafe, fondern auf die Schande überhaupt fich be
ziehe, die in der Sache und in der Strafe gelegen wäre. 
Als Verlobte von einem andern fchwanger zu feyn, gab 
ein doppeltes 7rxpxäsiyy.x Jofeph wollte es, fow’eit

er 
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er konnte, mindern. Aber das bemerkt der Verfaßet 
nicht, dafs wahrfcheinlich alle diefe Unterfuchungen an 
diefer Stelle überflüfilg fevn, weil ^eiyfixrurxi (Vergl. 
Col. II, 15.) die wahrfcheinlichere Lefeart ift. -— V. 22. 
H'X wird in all that — was verified überfetzt.
Der Vf will dadurch die Erklärung: frey behalten : all 
that is ineant is, that wirk eqnal truth or ratherwithmuch 
wre energu of ßgnification God wight now fay... Vergl. 
LXX. 1. Reg. L 14- Matth. yilL 17. — K. IV, 4. by 
every thing, which God is pleaf e d t o appoint. ttxv- 
p^.ux alles Luc. I, 37. wird richtig angeführt, aber dafs 
mrouvetfai en m auch von andern Dingen, als 
Worten und Befehlen gebraucht, blofs appointed bedeu
ten könne, bc-weifen die Stellen Num. 32,24. 1 Sam. 
1» 23. Jer. 44. 17. unfers Erachtens nicht. V ielmehr aber 
fagt ewopeytAxi iix r* Zou. gerade foviel, als hervorkom- 
wen. fich zeigen auf Befehl.. . Und fo ift die Citation mit 
Deut. 8,3. völlig übereinftimmend. V. 7. wird die Inter- 
punction nach toxKcj gefetzt. K. V, 3. -rra’xoz na Trvau^a- 
ri füllen feyn the poor, who repinenot, den rx-rei- 
yoc rv -rv. PC 32, 19. fey ,.whofe wind is fuited io the 
lownefs cf his ßation“ !! Bei xpyu V, ig. wird richtiger 
gefagt: 1 conßder this idiom in the Gospels as more pra- 
perty aSyriasm than a Hebraisin. — Schon die
fe blofs nach der Ordnung der Kapitel gewählte Proben 
mögen für unfer Urtheil, dafs viel gutes in dem Ganzen 
fey, ohne dafs doch der Vf. auf den Rang eines vollen
deteren Schrifrerklärers Acfpruch machen könne, bür
gen. Sehr oft geht man auch, gerade wo man eine An
merkung gewifs erwartet hätte, ohne Antwort von ihm 
weg. Dafs der kritifchc Theil, fo weitfehweifig davon 
gefprochen wird , wenn der Vf. auf diefes Feld kommt, 
am wenigftens befriedige, erwartet man wohl von felbft.

Göttfngen» b. Vandenhöck u. Ruprecht: Johann Da
vid Michaelis Uebeifetzung -des Alten Tefiaments. I. 
und II ßd. 1789. 4. (5 Rthir.)

Der Hr. geh. Juftizrath fand für gut, zum Beften de
rer, welche fein ßibelwerk mit den fo benannten Anmer
kungen für Ungelehrte nicht ganz kaufen wollten, hier 
blofs die Ueberfetzung des alten-Teftaments, noch im
mer mit Ausnahme des bey ihm übel berüchtigten Hohen
liedes , in dem nemlichen Format (möchte doch ein be
quemeres, und weniger koftfpieliges gewählt worden 
feyn!) mit der Vorrede von 1769, welche Zweck und 
Plan feiner ganzen Ueberfetzung angab, und einerneuen 
Anzeige von der Befchaffenheit diefer Ausgabe, aufs 
neue abdrucken zu laßen. Die Ueberfetzung des erften 
Buchs der Maccabäer ift nicht hinzugekommen. Der 
Text ift nicht blofs aus den neueften Ausgaben der ein
zelnen Theile des ganzen Bibeiwerks genommen, fon
dern hie und da abermal gebelfert und abgeändert. Die
fe Abänderungen werden nun wohl bey künftigen Aus
gaben jener einzelnen Theile auch dort aufgenommen 
werden? Den Befitzern der für jetzt neueften Ausgaben 
konnten fie wohl auf ein paar Bogen gegeben werden. 
Am Ende entfteht vielleicht in wohlfziiercm und be
quemerem Format ein Abdruck, mit allen jenen Aeude- 
rungen , um den Gang der Michaelifchen Untcrfuchun- 
gen mit einem Blick überfchbar zu machen. Ein Ge

JUNIUS 1791. 454

danke, welcher noch mehr bey der Luther leben U>hew“ 
fetzung ausgeführt zu werden verdiente, da gewifs nicht 
immer die letzte Aendcrung die befte ift. An einigen 
Stellen hat M. eine andere Ueberfetzung an den Rand 
gefetzt. — Zugleich wird hier die Berechnung der Ta
lente und Seckel in Gold und Silber auch der Elle ange
geben. (Das Mofiifche Talent ift 65 Mark Cöllnifch und 
10 Loth, nicht wie in den Supplementen ad Lex. hebr. 
Nro 416- fteht, 20 Loth.) Mit gleichem Recht hätten 
wohl noch viele andere ähnliche Notizen hier flehen 
oder noch beffer alle etwa in einen Realindex ge
bracht werden können, welchen ungelehrte Lefer ge
wifs am meiften vermißen werden. Das ganze Unter
nehmen, eine blofse fonft fchon bekannte Ueberfetzung 
des alten Teftaments (und nicht einmal völlig aller nun 
einmal dazu gerechneter Bücher) auf ungefähr 2000 
Quartfeiten für einen (wie man bey den Michaelififchen 
Schriften längft gewohnt ift) nicht mittelmäfsigen Preis 
abdrucken zu laffen, könnte leicht als ein Gegenbeweis 
angefehen werden, um die Klagen überzunehmende Ge- 
ringfehätzung der Bibel damit zu entkräften.

HANDLUMGSWISSENSCHAFT.

Leipzig, in Commifsion der Verlagshandlung für Ge
lehrte und Künftler: Tabellarisches Handbuch zur 
Berechnung .der Geld - und IFechfel- Arbitragen, für 
die meßen Europäifchen Wechfclgefchäfte brauchbar. 
Von Michael Wagner, Churfürltl. Säcbf. Finanz- 
Senfal. 1790. 158 S. g.

Bey allen Arten von Wechfel-Gefchäften kömmt es 
vorzüglich darauf an, zwifchen mehreren Wegen, wie 
auf einen auswärtigen nach anderm Münzfufs rechnen
den Wechfelplatz entweder direct oder indirect traffirc 
oder remittirt werden kann/'denjenigen zu wählen, der 
am vortheilhafteften ift, ttnd zu dem Ende das Verhält- 
nifs diefe verfchiednen Courfe unter einander in Ver
gleich zu fetzen. Diefs nennt man bekanntlich Wechfeb 
Arbitrage, und die Anleitung zur Berechnung diefer Ar
bitragen findet man in allen kaufmännifchen Rechenbü
chern. Aber leichter, fimpler und ficherer ift es doch, 
diefes Verhältnifs durch blofses Nachfchlagen auffinden 
zu können, als daffelbe in jedem einzelnen Fall durch 
Computation entwickeln zu müffen. Diefs brachte denn 
fchon vor mehr als 50 Jahren den um die Handlungs- 
Arithmetik unfterblich verdienten Krufe, (den bekannten 
Vf. des Harnburgif dien Contoriflen,) auf den in feinen Hcw- 
burgifchen Geldtafeln zuerft und mit glücklichem Erfolge 
angewandten Verfuch, die Berechnung der Geld - und 
Weth fei Arbitragen durch Anwendung der Logarithmen 
in ein blolses Nachfchlagen zu verwandeln. Nach ihm 
wurde diefe Methode in mehreren andern Büchern, 
hauptfächlich von Schulze, Bothe und Gerhard (A. L. Z, 
1788- No. 232 ), erweitert und fimplificirt, und auf die 
feitdem zum Theil' veränderten Münzverhälmiffe und 
fonftigen Zeitumftände angewandt. Der Vf. diefes Hand
buchs hat das Verdienft, diefelbe in Abficht der Arbitra
gen in den hier von ihm gelieferten Tabellen zu einem 
noch hohem, feine fämtlicheu Vorgänger fowohl an V< 11-

LI1 2 ftä»- 
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ftändigkeit, als an Deutlichkeit und leichter Anwend
barkeit übertreffenden, und dem itzigen Münz Verhält
niffen und Wechfel Courfen anpafienden Grad der Voll
kommenheit gebracht zu haben. Man findet hi,er 44 
Tafeln von denen die beiden elften dazu dienen, die in 
den übrigen 42 aufzufuchenden Wechfel Courfe fogieich 
auf den allgemein geläufigen Maasftab von Procenten 
reduciren , fie dadurch mit einander vergleichen , und 
fp ohne Mühe den vortheilhafieften wählen zu können. 
Diefe Tafeln find auf 92 mehr oder minder gangbare 
C >urfe auf und von den vorzüglichften deutfehen. hol- 
läadifchen, niederländifchen, englifchen, franzöfifchen, 
fpanifchen , portugiefifchen , italienifchen, fchweizeri- 
fchen, dänifeben, ichwedifchen» rufsifchen, preufsi- 
fchen und polnifchen Wechfelplätzen reducirt, und man 
wird in denfelben nicht leicht irgend einen gangbaren 
Wechfel Cours vermißen. Ein beygefügtes vollftändi- 
ges Regifter erleichtert die Auffuchung der für jeden 
Fall anwendbaren Tabelle ; fo wie eine vorangefetzte 
Gebrauchs-Anleitung, durch Beyfügung eines Exempels 
für die Auffuchung einer jeden Art des Courfes , die 
praktifche Anwendung diefes nützlichen und dem Kauf
mann nicht nur fondern auch dem Staatsmann in mehr 
als einer Hinficht ungemein brauchbaren Handbuchs.

Erwnschweig: gedruckt bey Joh Chriftoph Meyer : 
Braimfchweigifcher Kaufmanns-Kalender auf das ^ahr 
nach Chrifti Geburt 179z. herausgegeben von Philipp 
Chriflian Ribbentrop. 366 S. 12.

Außer dem verbefierten Kalender auch der Jüdifche; 
Mondlauf, Grofse, Entfernung und Umlaufszeit der Son
ne und der Planeten, Sonnen- und Mondsfinfternifie. 
Einige Nachrichten von den Meßen und dem Handelder 
Stadt Braunlchweig befonders mit eignen Producten und 
Manufacturen. Verzeichnifs der Mefsverkäufer, das 
<iuch befonders gedruckt ift, Verzeichnifs der Braun

feh weigifchen Kauf- und Handelsherrn, der Fabriken, 
der Künftler und Handwerker, in fo ferne diefe mit Aus
ländern in Verbindung liehen; ein fchärzbares Stück, 
das der Statiftiker wohl von mehreren Städten, zu haben 
wünfehen möchte. Alphabetisches Regifter der Städte 
und Orte, aus welchen fremde Kaufleute die Braun- 
fchweigifche Meße befuchen. Zoll und Accife- Rolle 
von allen Waaren und Sachen. Jahrmärkte. Poft Taxen ; 
ein vollftändiges Genealogifches Verzeichnifs dej vor
nehm’ten jetzdebenden hohem Perfonen in Europa.

Gern zeichneten wir manches von dem in den neuern 
Zeiten fo merklich vermehrten Kunftfleifse, und den 
bey Ausländern auch in Anfehen gekommen Künftlern 
aus. Folgendes mag indefs zur Probe dienen. Hr. Prof. 
Grellmann giebt in feiner Staatskunde von Deutschland 
den Werth des aus den Fürftl. Braunfchweigifchen Lan
den jährlich verfandten Garnes zu einer halben Million 
Thaler an. Aber die Stadt Braunfchweig allein zieht da
für weit über eine Million Thaler, wie der Hr. V. mitdea 
vor ihm liegenden Regiftern beweifen kann. Aufser 
dem hat Wolfenbüttel fehr anfehnliche Garnhandlungen. 
Aus dem übrigen Theil der Fürftl. Lande wird kein Gara 
verfchickt, wohl aber Leinewand, befonders grobe, 
wofür allein im Wreferdiftrict jährlich Tonnen Goldes ein
kommen. Der Getraidehandel, befonders mit Waitzen, ift 
in den neuern Zeiten auch wichtig geworden. Aeufserft 
beträchtlich ift der Handel mit Cichorien. Der Major von 
Henie hat bekanntlich das grofse Verdienft, diefen deut
fehen Kaffee, womit mehrere Millionen jetzt gefpart 
werden , zuerft einzufuhren. Jetzt verfchickt Braun
fchweig fehr viel folchen Kaffee in das Ausland. Einer 
unter den vielen Cichorienhändlern, Hr. Bleibtreu be
zahlt allein jährlich 3000 rthlr. Tagelohn, woraus man 
leicht wird begreifen können, dafsblofs mit diefer Wur
zel Tonnen Goldes gewonnen werden. Der Landpacht 
ift auch feit dem Cichorienbau lehr geftiegen.

KLEINE SCHRIFTEN,

Pmi.OtOxjiE, fE'orms, mit Kränzt)ühlerifchen Schriften : Ein- 
hulungsfchrift zu den öffentlichen Prüfungen und Feyerlichkeiten am 
Frühlingsexamen des Grünfiadtifchen Gymnaßums, den 12. u. 13. 
April 1791. von Fr. Chriß. Matthiä, dirigirendem Profeffor. 40 S. 
g. Der Inhalt ift eine Art von Einleitung zu Ciceros Büchern de 
Oratore, eingeschränkt auf Nachrichten von den dafelbft reden
den Perfonen und iuf Angabe der Umßünde-, unter welchen das 
Gefpräeh vorausgefetzt wird. Die bekannten Materialien hiezu 
find auf eine lesbare Art geordnet. 'Ein paarmal zeigt Hr. M. auch 
eigene Kritik, z, B. wo von den ludis romanis der g. 9, 10. II. 12, 
September zu den fcenifchen, dann nach einer zweytägigen Paufe, 
15. 16. 17. Ig. zu den circenfifchen gezogen werden. Die Sache 
gehört zu de Orat. I, 24. Hl, 2. Philipp. Or. 2. §. 110. Vorn 
herein gehen einige Nachrichten von der Gefchichte der Uedekunft, 
wo Cicero nur nicht die einzige Quelle hätte feyn muffen. So ilt 

von Korax und Tiüas eine Hauptftelle in dem von Freiske edirten 
Scholiaften über Hermogenes. S. 10. wird doch von den lateinifchen 
Rhetoren, die vom Cenfor Craffus A. V. G. 661. aufgehoben wur
den, zu einfeitig geurtheilt, als ob He nur daraufausgegangen wä
ren, wahre Beredfamkeit zu Grunde zu richten, und in einen lee
ren Klingklang zu verwandeln. Wo wäre hiezu der Beweis? In 
der Sprache weicht zuweilen der Vf. von der Regel der Analogie 
und des guten Gefchmacks ah. Z. E. den F'erßand mit JCennt- 
itifs zu behelligen. Vermied er vielleicht das unglückliche 
Wort aufkliirer.2 S® mifsfällt auch der talentirte jtopf, 
und das welche in folgenden Worten: Antonius war leichd zur 
Ueber»ahme von Recktsluindebt zu bewegen : UrajTus it'ar ekler, 
doch übernahm er welche. Dies welche ift nur in der gemeir.eu 
Sprache üblich; richtiger wäre gewefeh: doch übernahm er deren 
zuweiten, oder: doch übernakm er einige.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienflags, den 7. Junius 17 91,

GESCHICHTE.
Stockholm , bey Carlbohm : Svenfka Folkets Hiflovia. 

Efter forra uplag orna är denna ökad och förbättrad, 
Förfla Bandet. (Gefchichte der Schwedifchen Na
tion. Verbeflerte und vermehrte Ausgabe, Erfter 
Band.) 341 S. in gr, 8- (24 Schl. Spee.)

Der neulich verdorbene fchwed. Kammerrath von Bo
tin , ein Mann, dem die fchwed. Gefchichte, Spra

che und Kameralwiflenfchaft viel zu danken hat, gab 
im J. 1757 bis 1764 einen Utkaft til Svenfka Folkets Hi- 
ftoria in einigen’kleinen Bändchen heraus, die hernach 
verfchiedendich neu aufgelegt wurden, und wovon auch 
1768 zu Riga eine deutfehe Ueberfetzung von H. L. 
C. Bacmeifter erlebten. Er nahm in der fchwedifchen 
Gefchichte 9 Perioden an, wovon die 3 erden die heid
nifche, die 3 folgenden die katholifche, und die 3 letzten 
die evangelifch Intkerifche Zeit in Geh fafsten. Aber nur 
die 6 erden erden Perioden derfelben hat er wirklich 
herausgegeben. Er fchreibt pragmatifch angenehm, ge- 
drängt, fcharffinnig; (bisweilen hat er doch nach fran- 
Zöfifcher Manier fad zu viel Antithefen) aber das vor- 
züglichde bey ihm war, dafs er die Gefchichte feiner 
Nation nicht blofs als eine Gefchichte ihrer Könige be
trachtete, fondern uns bey jeder Periode eben fo um- 
ftändlich mit dem Zuftand der Nation und der Urfache 
ihres grüfsern oder mindern Wohldandes, dem der Re
ligion, der Regierungsart, der Befchaffenheit der Ge- 
fetze, der Gerichtsftühle und des Rechtsganges, des Kam- 
merwefens, der Oekonomie, des Handels, des Berg- 
wefens und der Münze, der V'illenfchaften und Gelehr- 
famkeit, der- Denkungsart, der Sitten und der Lebens
art und den berühmten und merkwürdigen Männern je
des Zeitpuncts bekannt macht. Und dadurch trägt er 
zur würklicben Kenntnifs feiner Nation mehr bey, als 
manche Verfaffer grofser hiftorifcher Werke. In dem 
vor uns habenden Buche hat er die 3- erften feiner Pe
rioden, oder die heidnifche Zeit, neu bearbeitet und 
fo fehr vermehrt, dafs, da die erfte Ausgabe derfelben 
in kleinem Format mit grofsen Lettern nur 14g Seiten 
betrug, folche hier in grofsem Format mit kleinern Let
tern 341 S. cinnimmt. Ein deutfeher Kritiker hatte ihm 
bey der erßen Auflage, wo nach Art franzöfifcher Ge- 
fchichtfchreibcr auch gar keine Quellen angezeigt wa
ren, vorgeuorfen, fein Buch fähe mehr einem ange
nehmen Roman, als einer wahren und zuverläffigen Ge
fchichte ähnlich. Dicfs hat ihn bewogen, hier auf al
len Seiten die Quellen und die Gewährmänner deflen, 
was er fagt, anzu ühr^m Und das allein ift ein grofser 
Vorzug diefer Aurgn'-e. rreylich, ob diefe Quoten wirk
lich alle im eigentlichen '>rflande hiftorifch find, das
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bleibt immer noch die Frage. Vielleicht fällt das ganze 
hier bearbeitete heidnifche Zeitalter noch nicht in die 
eigentliche hiftorifche Zeit der fchwedifchen Gefchichte, 
die wohl nur mit dem Chriftenthum an fängt. Indeflen 
ift es doch angenehm, das, was darüber noch mit der 
mehreften hiftorifchen Wahrfcheinlichkeit gefagt werden 
kann, hier zufammengetragen zu finden, und kann man* 
chcs darüber felbft hiftorifch gewifs feyn, ob es uns 
gleich an Datis, folches zu erweifen, fehlt. Von ei
nem Verfallet, der felbft zu Anfang fagt: „dafs man in 
„den Zeiten eines verbeflerten Gefchmacks in der Hifto- 
„rie eine einfache Erzählung, die zu Licht und Wahr- 
„heit führt, höher fchätze, als alle gekünftelte Gründe, 
„welche, um Schweden die betrügliche Ehre eines ural- 
„ten Namens und hohen Alters zu verfchaffen, doch 
„blofs zu glänzenden Irrthümern führen; Gründe, wel- 
„che mit noch fo vielem Scharffinn und fo vieler Bele- 
„fenheit ausgeführt, doch zu nichts dienen, als einen, 
„der nicht auf feiner Huth ift, zu überrumpeln, einen 
„Einfältigen in Verlegenheit zu fetzen, und einen, der 
„fo fchon voller Vorurtheile ift, zu fchmeicheln; die 
„aber einen einfichtsvollen Lefer nie überzeugen, einen 
„unpartheyifchen nie befriedigen können von einem 
Verf., der fo fpricht, kann man fchon erwarten, dafs 
er nicht zu dem vormals in Schweden fo geehrten Hau
fen der Rudbecks, Peringfkölds, Göransfons u. f. w, 
gehören werde. Die älteften Einwohner Schwedens hält 
mancher für Finnen. Die Tradition von der Auswande
rung der Geten, eines am Don und Dniefter wohnenden 
fcythifchen Volks, von Odens Zuge und dem Urfprung 
des fchwedifchen Volks in Norden, welche fo umftänd- 
lich von den älteften einheimifchen Schriftftellern beftä- 
tiget, von den angelfächfifchen Genealogien und mit 
mehrern Gründen in den beften englifchen Annalen be- 
ftärkt wird, welcher die der damaligen Zeit am näch- 
ften lebenden griechifchen und lateinifchen Scribenten 
auf keine Art widerfprechen, die keinen andern uns be
kannten hiftorifchen Nachrichten entgegen ift, und die 
endlich mit allen übrigen Umftänden in Hinficht auf die 
Gleichheit der Sprache und der Sitten bey den Deut
fchen , Schweden und Dänen übereinkommt; eine fol
che Tradition, fagt er S. 31, fcheint, wenn nicht eine 
vollkommene hiftorifche Gewifshcit, welche in fo alten 
Zeiten weder zu erwarten, noch möglich ift, doch ei
ne zuverläffige Glaubwürdigkeit zu haben, der man mit 
Grunde mehr folgen und fie annehmen, als fie blofs nach 
Gutdünken leugnen oder verwerfen kann. Und diefe 
Erklärung kann man als des Vf. hiftorifches Glaubens-

। bekenntnifs über diefen ganzen hier behandelten Zeit- 
punct anfehen. . Ein Beweis davon ift es auch, dafs er 
die ganze Fornioterfche fabelhafte Zeit überhüpft, und
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nun mit Oden die fchwedifche Gefchichte anfängt; ob
gleich freylich auch da noch viele Ungewifsheit herrfcht. 
Odens Ankunft in Schweden fetzt er in das nächfte Jahr
hundert vor Chr. Geb.; Rec. wundert fich, mit keinem 
Wort d n neuern Meynungen von mehreren Odens, z. 
E. des Grafen Unedel von ^arlsburg, gedacht zu finden, 
wodurch fonft noch vielleicht am leichteften manche 
Schwierigkeit diefer dunklen Zeit zu heben feyn dürfte. 
Die Geten will er S. 25 noch mit den Gothen für ein Volk 
halten, da erftere doch fcythifchen, letztere germani- 
fchen Urfprungs waren. Die S. 56 eingerückte Tabel
le enthält eine Vergleichung der von den vier älteften 
Isländifchen Schriftftellern, Thiodolfer, Are, Sturlefon 
und dem Vf. der Langfedga - Tal bey Langebeck T. I. 
und der vier älteften fchwedifchen Schriftfteller angege
benen Genealogien der fchwedifchen Könige, von Oden 
bis Ingiatd Ilträde, deren Uebereinftimmung ihr viele 
Glaubw ürdigkeit giebt. Ueber die von einigen fo hoch 
gepriefenen Isländifchen Sagen urtheilt er fehr unparthey- 
ifch und richtig. Da man von dem Urheber, dem Al
ter und der Glaubwürdigkeit derfelben fo wenig wiffe; 
viele von ihnen durch Unwiffenheit in ihren Berichten 
und die in neuern Zeiten erft gewöhnliche Art, fich aus- 
zudrüiken, zeigen : wie wenig Glauben fie in fo alten 
Sachen verdienen; fie auch nur nebenher von Schwe
den reden, und das auf eine Art, dafs fie mehr unglaub
lichen Heldengedichten und eitlen Romanen, als wahr
haften Hiftorien und gegründeten Berichten gleich fe- 
hen, fo gefteht er frey, dafs er ach ihrer wenig oder 
gar nicht bedienen können. Angeführt find fie denn 
doch bisweilen. Er getraut fich zwar S. 83 nicht, die 
in diefen Zeitpunct fallenden nordifchen Auswanderun
gen ganz zu leugnen; allein er will fie doch nicht blofs 
aus Scandinavien gefchehen laff n. S. 112 bemerkt er, 
dafs einer, der damals einen Eid ablegte, ein blofses 
Schwerd in der Hand halten mufste, wovon das Wort 
fvärja (fchwören) d. i. mit einem Ei l bezeugen, feinen 
Urfprung habe. Die dritte Periode fchiiefst er mit Emund, 
der 1061 ftarb. Er verordnete aus eigener Macht einen 
Erzbifchof in Schweden. Diefs erweckte den Hafs des 
Erzbifchofs von Bremen, Adalberts und des Stuhls zu 
Rom gegen ihn, er ward für einen Ketzer, einen Apo- 
ftaten erklärt, und bekam den Namen Pefftmus, da fein 
Vorfahr und Bruder Anund hingegen, als ein gehorfamer 
Sohn der Kirche, den Beynamen Chriftianifftmus erhalten 
hatte. Schon vor Ansgarii Ankunft in Schweden fin
det er dafelbft Spuren von einem in Vergelfenheit ge
kommenen Chriftenthum. Wenn gleich die Könige zu 
Upfala damals den Vorzug vor den übrigen Königen in 
Norden hatten: fo war das doch blofs ein alter heidni- 
fcher Religionsgebrauch, der weiter keine Oberherrfchaft 
derfelben anzeigte, u. dgl. m.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin u. Liebau. bey la Garde und Friedrich: An

fangs gründe zur Erkenntnifs der Erde, des Menfchen 
und der Natur, von Villaume. Erjler Band. 1789« 
446 S. Zweiter Band. <62 S. in 8« (2 Rihlr.)

Blois die Behandlung der WiiTenfchaft zeichnet das 
hier angezeigte Buch unter der grofsen Anzahl anderer 

als Erdbefchreibungen betrachtet, vollftändigerer und 
vorzüglicher-Schriften aus. Es foll aber, wie der Ti
tel fchon anzeigt, keine blofse Erdbefchreibung, fon
dern nebenbey eine Encyklopädie der vorzüglichften, 
für einen jungen Menfchen wiifenswürdigen Dinge feyn. 
Den Nutzen des Schulunterrichts, fagt der Vf. in feiner 
mit lateinifchen Lettern gedruckten Methodik, hängt nicht 
fowohl von der Wiffenlchaft, als von der Wahl der Ma
terien , und der Art des Vortrages ab. Mit kluger Wahl 
und zweckmässigem Vortrage könnte vielleicht Heraldik 
und Mythologie felbft nützlich werden. — Vcrmuthlich 
wenn man diefe Wiffenfchaften, wie hier die Geogra
phie, zum blofsen Gerüfte machte, worauf andere Kennt- 
niffe und Wiffenfchaften geftellt würden. — Aber find 
denn die genannten Wiffenfchaften auch an fich nicht 
nützlich? nicht wenigftens eben fo nützlich, als die hier 
vorkommenden Hiftörchen von Teufelsbannerey und 
manchen Volksgebräuchen, bey Hochzeiten , Kindtaufen 
und Begräbniffen, wobey fich kein Menfch was geden
ken kann, oder als Tabellen aus Hn. Nikolais Befchrei- 
bung von Berlin ? die zwar dem Statiftiker von Profef- 
fion, aber nicht den Kindern, für die er fchrcibt, brauch
bar, und gewiss nicht fo nützlich find, als felbft das tro- 
ckenfte Namenverzeichnifs der Provinzen, Städte, Flüf- 
fe und Berge, politifche fowohl, als natürliche Abthei- 
lung der Erde und Grenzkunde, deren Kenntnifs er fo 
geradehin unfruchtbar nennet. Da nach feiner eigenen 
Behauptung jede Materie, gehörig vorgetragen, für 
den Verftand nutzbar werden kann : fo ift es gewifs auch 
bey diefen wefentlichen Stücken der Geographie mög
lich ; aber man gefteht gerne zu, dafs ein folcher Unter
richt nicht fruchtbar genug ift. Die Natur, fagt der Hr. 
Vf., derMenfch felbft, die Verfchiedenheit der Lebens
art, des Denkensund Nichtdenkens, (worinn beliebt 
die Verfchiedenheit des Nichtdenkens ?) der Sitten, Ge
bräuche, Religion, Staatsverfaffung, find die üegenftän- 
de, darauf man die Jugend führen mufs, und die Geo
graphie ift ihm das bequemfte Gerüfte, worauf er diefe 
Gegenftände ftellt. Aber ift denn in unfern guten Lehr
büchern nicht fchon darauf hinlängliche Rückficht ge
nommen? Freylich findet man darin keine ökonomifch- 
politifche Rechnungen, keine Bemerkungen über Gefetz- 
gdbung und Regierungskunft, keine fo ausführliche Aus
züge aus Nikolais Reifebefcbrciburg, die von denen, 
welche fie mit Verftand lefen können, nicht im Auszu
ge, fondern ganz gelefen w erden mufs, keine Erklärun
gen aus der Philofophie, Naturlehre, Mathematik, Schiff- 
baukunft mit eingefchloffen, Techno! 'gie u. f. w. keine 
fo detaillirte Vorftellungen aus der politifchen, Kirchen-, 
Ketzer-, Zauber- und Teufelsgefchichte, wie bey un
ferm Vf., der unter andern zur Geographie gehörigen 
Dingen auch alle hier genannte Dinge anzubringen ge- 
wufst har.

Da Hr. V. die Geographie nur als ein bequemes Ge
rüfte für fo vielerley Sachen anfieht: fo kam es ihm 
vielleicht gleichgültig feyn, wenn feire Zöglinge weni
ger denTifch, als das, was auf dem Tifche ft ht, an- 
Ichauen, wmn nur fein Haupt/weck , ihren Verftand zu 
bilden und ihr Nachdenken zu fchärfen, erhalten wird. 
Aber dazu gehört doch wohl, dafs fie von dem Vorge 

tragenen 



46z No. 158. JUNIUS 1791.

tragenen deutliche und richtige Vorftellungen.bekommen, 
und das glaubt er doch felbft nicht. „Ich weife, fagt 
er S. 229 bey der Untcrfuchung, warum Preufeen keine 
Seemacht unterhält, die doch wahrlich nicht fo fchwer ift, 
als vieles andere hier beygebrachte Fremdartige, dafs 
manches hier verkömmt, das mein Anfänger in der Geo
graphie nicht verliehen kann, wie fchon mehreres der
gleichen vorgekommen ift; es gehört aber nothwendig 
zu der Kenntnifs des Vaterlandes.“ Das kann frey- 
lich oft nicht geändert werden; aber warum häuft man 
diefe Fälle durch Einmifchung fo vieler Begriffe aus frem
den Wiffenfchaften? Wozu fo viele kurze, unzulängli
che, oft nur halb wahre Erklärungen aus der Philofo- 
phie, Mathematik u. f. w. Was kann man fich z. B. 
bey dem Satze S. 58 gedenken: das U'affer trägt fo 
fchwer, als es felbft iJH Und daraus will er doch be
greiflich machen, wie viel ein Schiff tragen kann. Hät
te er gefagt: das Schiff trägt fo viel, (feine eigene Laft 
mit eingefchloffen) als das Waffer wiegt, welches‘es 
verdrängt: fo wäre es eher möglich gewefen, einen 
deutlichen Begriff zu erwecken, und doch hätte noch 
mancher andere Satz damit verbunden werden müßen, 
ehe man ihnen hätte begreiflich machen können, wie 
viel ein Schiff trägt. Eben iö nothwendig wäre es, bey 
der Erklärung der Pumpen, wo es nicht hinlänglich zur 
Erklärung des Saugewerks ift, zu fagen, die Luft drückt 
als fchwerer Körper auf das Waffer. Wenn würde man. 
aber mit der Geographie fertig werden, wenn man lieh 
fo lange bey Nebendingen aufhalten wollte, und was 
würden die Zöglinge am Ende davon behalten?

Der Hr. y£ wird es dein Rec. nicht verargen, dafs 
er fo viele Bedenklichkeitengegen feine Methode äufsert. 
Der Name Villanme ift fchon durch die von Hn. Rath 
Campe herausgegebcneallg meine Kevifion des gelamm
ten Erziehungswefens in lölchem Anlehen, und unter 
den übrigen Herren Reviibren in folchem Range, dafs 
man ficher darauf rechnen kann, es werden mehrere 
mit weit geringerer Kenntnifs und Beurtheilungskraft 
diefe Methode nachahmen, und fremde Dinge befonders 
alsdann fleifsig anbringen, wenn fie etwa in der Haupt
fache, die fie zu lehren haben, nicht gut fortkommen 
können. Dabey werden ihre unbärtige Philofophen gar 
bald lernen, über alles mitzufprechen, was fie kaum 
dem Namen nach verftehen , und fich felbft für klug 
und vielwiffend halten, den einzigen Fall ausgenom
men, wenn man nach der Hauptfache fragt, wovon fie 
nichts wiffen — Dafs übrigens Hr. V die Kunft verlieht, 
Anfängern auch fchwere Dinge leicht und anfchaulich 
zu machen, hat er gleich anfangs bey Befchreibung der 
Gröfee und Volksmenge von Berlin und deren mannich- 
fakigen Bedürfniffrn fehr gut gezeigt. Die ohngefähre 
Schätzung diefer Zahlen, des Preifes der Dinge, des 
mar nichfaltigen Verdienftes dabey und des Umfangs der 
Ländereyen, den eine fo grofse S^adt für ihre Bedürf- 
niffe erfoderr, ift ein MeifVrftück tiner ökonomifch-po- 
litifchen Rechenkunft, fo weit fie Kindern kann fafslich 
gemacht werden. Das Ganze ift aus Hn. Nicolais Be
fchreibung der Stadt vom Jahre 1784 genommen, und 
der Auszug ift fo* ausführlich, • dafs er allein 101 Seiten 
einnimmt. Nach der Ortsbefchreibung, die fich nur

auf die merkwürdigften Orte einfehränkt, kommt er auf 
die Eintheilung und Grenzen der Provinzen, woraus die 
Markbefteht, auf natürliche und politifche Gefchichte, 
durchgängig mit Betrachtungen auch Anekdoten beglei
tet, davon einige wirklich werth wären, dafs man fie 
näher unterfuchte. Z. B. bey der Naturgefchichte des 
Hundes eine Anmerkung über die Waffericheu. „Furcht 
und Entfetzen, fagt er S. 121, machen den Schaden von 
dem Bife eines tollen Hundes weit gröfser, als er von 
Naturfeyn würdet Man erzählt, dafs zwey Männer 
einft von einem tollen Hunde gebiffen wurden, (beide 
wirklich gleich ftark verwundet ? ) Kurz darauf reifet 
der eine weg, und bleibt 20 Jahrein der Fremde; (wahr- 
fcheinlich hat der keine fonderliche Verletzung bekom
men) der andere ftirbt daran. Als jener wiederkommt 
und diefe hört, wird er toll vor Schrecken über diefe 
Nachricht, und ftirbt auch elendiglich.

Aulser den preufeifchen Staaten, die er, wie billig, 
für feine Zöglinge am ausführlichften behandelt, find 
alle übrige deutfehe Provinzen, die öfterreichifchen aus
genommen, abgehandelt, und Volksgebräuche undThor- 
heiten forgfältig bemerkt, z. B. bey Lehrbach auf d m 
Harz der Aberglauben der Lehrbücher, die im Frühjahr, 
wenn fie das Vieh wieder austreiben, daffelbe 3 Freytage 
hinter einander über eine Axt in einer blauen Schürze trei
ben ; bey Cleve das Narrenfeft, die Hochzeitsgebräuche 
und Dönten in Ravensberg, ein Confiftorialrefcript aus 
dem vorigen Jahrhundert wegen des Tabakrauchpns bey 
Gandersheim , Graf Lynars Eingebung des heil. Geiftes 
bey der vermittelten Convention zu Klofter Zeven, der 
Magnetismus bey Bremen, Verzeichnifs der Koften ei
nes .Fürltenfchmaufes aus dem löten Jahrhundert bey. 
Neuftadt im Holfteinifchen und eine Parallele mit einer. 
Dorfgafterey im Schwäbifchen, der Lübeckifche Mär- 
tensmann bey Schwerin, und mehrere dergleichen Hi- 
ftörchen, die gewifs allen den Docenten, denen es an 
der Gabe der Unterhaltung fehlt, und die Berkmeyers 
und Hübners Sachen nicht mehr brauchen wollen, fehr 
■willkommen feyn werden.

Der zweyte Band. Zuerft die Geographie der öfter
reichifchen Staaten in Deutfchland, Italien. Ungarn, 
u. f. w. Wien nach Nicolai befchrieben ; bey der Thier
hetze eine Digreflion auf die Kampffpiple der Griechen 
und Römer, bey jenen auch die Olympiaden erklärt, 
denen er eine Zeit von 5 Jahren giebt. Auch von .den 
Thiergefechten in England und Spanien wird hier ge
handelt. — Volksgebräuche find auch hier nicht über
gangen, z. B. die Bauernetikette in Krain und Hiftereich 
bey Abholung der Braut. Beyfpiele des Aberglaubens, na
mentlich die erzdumme Teufelsbannerey in Tyrol 1783» 
wo das Gelpräch zwifchen dem Exorciften und dem Teu
fel ganz abg. druckt ift. Acht volle Seiten find mit die
fer elenden Gefchichte angefüllt. — Auch ohn<a Ver- 
anlaffung bringt er zuweilen manche gute Erzählungund 
Anmerkung mit an, di1 bemerkt zu werden verdient. 
Z. B. bey Cremfir in Mähren, Mittel zur Verwahrung 
der H itifer gegen das Feuer.

Die Gefchichte, welche nichts weniger als eintrock- 
nes Verzeichnifs der R genten und Jahrzahlen, fondern 
im Ganzen genommen wohlgewählt, lehrreich und an- 
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ziehend ift, fangt mit den Sitten der alten Deutfchen ans 
dem Tacitus an, zeigt den Urfprung des Lehnfyftems 
und deflen weitere Ausbildung von der Zeit der fränki 
fchen Monarchie an, und deffen böfe Folgen auch inAn- 
fehung des Verhältniffes der Kinder gegen ihre Väter, 
wenn diefe durch das Alter zum Dienft unfähig wur
den. Die wachfende Macht der Geiftlichen, Carls des 
Grofsen Verdienfte, alles nach Schmids Gefchichte der 
Deutfchen, dem esRec. doch nicht würde nachgefchrie- 
ben haben, dafs man alles in Rückficht auf die katholi- 
fche Religion auf Schulen getrieben habe, z. B, die Geo
metrie, um die Figuren an der Arche und dem Tempel 
Salomonis erklären zu können. Alcuin und die Män
ner , welche Carl bey feinen Schulen zu Hülfe nahm, 
kannten doch, wie man aus der Gefchichte fter Mathe
matik weifs, den Gebrauch diefer Wiffenfchaft belfer,

Kreuzzüge faft zu weitläuftig und in verfchie- 
denen Puncten doch nicht richtig befchrieben. Z. B. 
die Verbrennung einer Kirche, nicht der darin geflüch
teten Menfchen, bewog Ludwig VII. zum Kreuzzuge— 
Man weifs ja, dafs der heil. Bernhard von Clairvaux 
ihn fowohl, als Kaifer Conrad III. dazu bewog. Zu we
nig und unrichtig ift es von dem wegen Jerufalems Ero
berung vom Kaifer Friedrich I, und den Königen in Frank
reich und England unternommenen Kreuzzuge gefagt: 
Sie thaten nichts, und kamen wieder, wie fie gegan
gen waren. Kaifer Friedrich I. kam nicht wieder, fon
dern ftarb im Fluffe Salaph als Sieger, und die beiden 
Könige thaten das Ihrige auch. Sie eroberten Aker, den 
wichtigften Platz der Lateiner in Paläftina, und Richard 
beilegte den Saladin, und gieng erft nach einem vor
theilhaften Stillftande von da weg.

' Unter die ausländifchen Produkte. die durch die 
Kreuzzüge nach Europa gebracht worden, rechnet er 
mailandifchen Kohl — Die Gefchichte Deutfchlands geht 
bis auf das tridentinifche Conciiium; das Uebrige, fagt 
er, hat das C.harakteriftifche nicht, oder es ift bey der 
Preufsifchen Gefchichte fchon angebracht, wo man doch 
aber manches Wichtige auch nicht finden wird.

Dafs die Kartoffeln nicht eher als 1650 in Deutfch- 
land bekannt geworden, und damals im Voigtlande an
gepflanzt find, hält Rec. für fo erweislich nicht. Denn 
er findet in der Befchreibung des herzogl. Braunfchwei- 
gifchcn Gartens zu Helfen von Job, Roger, und zwar in 
der sten Auflage i65l die Tartuffeln fchon unter die Ge- 
wächfe, die da gebaut wurden , und deren mannicbfal- 
tige Zubereitung zur Speife hier gelehrt wird. t

Die übrigen Länder, die hier hiftorifch- geogra- 
phifch befchrieben werden, find Polen, die vereinigten 
Niederlande, Frankreich, Spanien, Portugal, Grofs- 
britannien und die 3 nordifchen Reiche.

Von Polen fagt gr: das Gras fey hier fo hoch, dafs 
man kaum die grofsen fchönen Ochfen, die darin wei
den, fehen könne. — So hoch wächft kein Gras. Nach 
Büfching kann man kaum ihre Hörner fehen, nämlich 
wenn fie grafen. Alfo mufs das Gras länger feyn, als 
der Kopf der Ochfen, und das ift.lang genug.

Er zählt auch die Cochenille unter Polens Produk
te __ Kermes wollte er (vielleicht nennen — denn Co
chenille, kömmt noch zur Zeit nur aus Mexico, und ift 
von Kermes fehr verfchieden. Einige Quellen füllen 
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auch Eifen in Kupfer verwandeln, welches wohl eine 
nähere Unterfuchung verdiente -r— r Diefe ift längft ge
macht. Man kennt ja wohl Cement.

Von den Laternen in Paris erzählt er, dafs fie hier 
nicht, wie in andern Städten, an Pfählen oder an den 
Käufern befeftigt find, fondern an Stricken hängen, die 
quer über die Strafsen von einem Haufe zum andern ge
zogen find. Man ficht wohl, dafs das Buch vor der 
franzöfifchen Wiedergeburt gefchrieben ift, dennbey die
fer Wiedergeburt und nach derfelben find die Laternen
pfähle bekannt genug geworden. Bey Calais ift Mont- 
golfiers Luftball erklärt, aber nicht mit gehöriger Sach
kunde, Die Gefchichte Frankreichs fängt mit Franz I. 
an, und enthält viel Charakteriftifches, mit unter Er
klärungen, die nicht völlig gichtig find. Z. B. diePhi- 
lofophie ift nach S. 296 eine Wiffenfchaft, welche das,. 
was wir nicht fehen können, zu ergründen fuchc —- und 
eben deshalb kann man hier nicht leicht eine Sache er-, 
gründen — Hat denn der Hr. Vf. nicht bedacht, dafs faft 
der gröfste Theil von dem, worüber er hierphilofophirt, 
Gegenftände betrifft, die wir fehr gut. fehen können?

Bey Spanien ift unter andern Minorka fehr weitläuf
tig befchrieben; doch aber vermifst man des Garnifon- 
predigers Lindemann Nachrichten, wodurch Manches 
hier hätte berichtiget werden können.

In der Gefchichte wird gefagt, Columbus habe von 
Ferdinand 3 Schiffe zur Reife nach Amerika bekommen ~ 
(Ifabella gab ihm Schiffe und Ausrüftung.)

In Portugal follen dite Jefuiten 1753 eine Verfchwö- 
rung wider den König gemacht, und ihn gefährlich ver
wundet haben — das kann ja nicht bewiefen werden. 
Auch dem Malagrida thut er zu viel. Englands Befchrei
bung aus Archenholz wird man hier mit Luft lefen.

Dännemark und Norwegen ift nur kurz, Island aber 
verhältnifsmäfsig weitläuftig befchrieben ; eben fo Schwe ■ 
den kürzer, als Lappland. Zum Befchlufs fügt er eine 
Gefchichte des Meeres hinzu. Hier kömmt auch der Kra
ke aus dem Pontoppidan vor. Dafs ihn jemand für ei
nen grofsen Krebs gehalten habe, weifs Recenf. nicht; 
wohljaber für einen grofsen Polypen. Ift fo etwas in 
der Natur vorhanden, fo unterfchreibt Rec. dieMeynung 
des Hn. Vf., dafs es vielleicht eine Art von fchwimmen- 
derlnfelfey, welche finkt und fteigt.

Eben fo wenig erinnert fich Rec. vomWallfifch ge- 
lefen zu haben, dafs Einige glaubten, er lebe von blo- 
fser Luft, Andere vom Grafe. — Weiche Gewönne (Mol- 
lufc,a) follen fie freffea; wenigftens fchickt fich für den 
engen Schlund des grönländifchen Wallfifches diefe Koft 
am beftep.

Dafs der Munati feinen Namen von 2 Füfsen (Hän
den) haben folle; kann deshalb nicht feyn, weil er 4 
Füfse hat, und dafs die beiden hintern Füfse in demwa- 
gefechten Schwanz zufammengewachfen find. Auch die 
Vorderfüfse find nicht bandförmig.

Doch alle diefe und andere Fehler werden durch 
das viele Gute und den unftreitigen Nutzen, den diefes 
Buch alsLefebuch für die Jugend, und auch als Hand
buch für manchen Lehrer ftiften kann, fehr über wogen, 
und Rec. hofft, dafs derllr. Vf. eine zwote Auflage wird 
beforgen müffen, wo dergleichen Verfehen leicht ver- 
beffert werden können.
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ERB A UUNGSSCHRIFTEN.
1

Limgo, in der Meyerfchen Bucbhandl. Predigten über 
die wichtigflen und eigenthiimlichßen Lehren des 
Chrijlenthums von L.Ewald, Generalfup. u. Pred. 
zu Delmold. Drittes Heft, mit dem Umfchlagstitel: 
Predigten über die verfchiedenen Gefinnungen gegen 
^efus. 144. S. g. 1788. — Viertes Heft, oder: Pre
digten über die Natur und den IPerth des Glaubens. 
126. S. 8- I788-

Hrn. E. Art zu denken und zu predigen, ift fchon aus 
feinen vorigenSchriften bekannt. Wir dürfen alfo 

nur bemerken, dafs fie fich in diefen Predigten völlig 
gleich geblieben ift. Man findet da viele wahre und 
richtige Gedanken, gründlich auseinandergefetzt, prak- 
tifch angewandt und dringend ans Herz gelegt; aber 
auch manche überfpannte Ideen, fchwankende Sätze, 
drehte unerwiefene und unerweisliche Behauptungen, mit 
unter wirklich fchwärmerifche Meynungen, und überall 
ein gewifies Hafchen nach dem , was fönderbar und auf
fallend ift. Kurz, den Schüler und Nachahmer Lava- 
ters-, (den Niemand nachahmen füllte,) kann man hier 
nicht verkennen. Schon die Ueberfchriften der Predig
ten find zum Theil fönderbar genug. III. II. i. Pr. Ma
ria von Bethanien, Ergufs der feinften jungfräulichfien 
Liebe. “ Da wird denn auch hier und dort wirklich fo 
geredet, als wenn eine eigentlich jungfräuliche Liebe ge- 
meynt wäre. Mariä heifst das Mädchen, das liebevolle 
Mädchen, ein edles gefühlvolles Wefen ’ S. 12.Tagt der 
Vf.: ,,Ihr kennt die Maria fchon, wie fanft, wie befchei- 
den, wie jungfräulich, wie fein und tief fühlend, fie 
war. Wie mufs ihr das Herz geklopft haben gegen das 
Ende der Mahlzeit, wo die Zeit bald kam, ihn auszu- 
f(ihren, ihren Herzensplan.“ Sollte das nicht eine ähn
liche Wirkung thun, wie ehemals das myftifche Ge- 
fchwätz von Jefu als dem fchönften Bräutigam, und von 
der jungfräulichen Liebe der gläubigen Seele, feiner lie
ben Braut, zu ihm? Ueberhaupt wird in diefer Predigt 
über die Liebe gegen Jefum mit wirklicher Empfindeley 
gefprochen , fo fchöne und treffende Anmerckungen auch 
fonft über die fchöne Gefchichte gemacht werden. — 
Ä Pr. Petrus Ebbe und Flut in der Liebe zu Jefus. Was 
mögen manche Zuhörer dabey gedacht haben , die nicht 
einmal Ebbe und Flut kennen? In der Predigt felbft heifst 
es! ,,Lafst uns die — ich möchte fagen — die Fieber
perioden der Liebe Petrus zu Jefus betrachten. “ Uebri- 
gens ift das Verhalten des Apoftels gegen Jefum fehr rich
tig beurtheilt und in der Anwendung vortrefflich genutzt 
worden. 3 Pr. Johannes, oder Traulichkeit und Liebe- 
fotgfamkeit gegen Jefus. Warum nicht lieber Vertrauen

A. L Z. J791. Zweiter Band, 

und liebevoller Gehorfam ? Aber der Vf. wollte gerade 
von einer gewißen Vertraulichkeit mit Jefu reden, worin 
nicht alle Menfchen flehen, und bey welcher man fo et
was befonders von ihm erwarten kann. S. 53. $4. Die ken
nen wir nun freilich nicht, und laßen es daher bey dem 
herzlichen Vertrauen zu ihm. Die folgenden Predigte* 
in diefem Hefte handeln von der Gleichgültigkeit gegen 
Jefus, dem Aergerniße an ihm, dem Haße gegen ihn 
(der denn doch in unfern Zeiten wohl nicht mehr Statt 
findet, es müfste denn feyn, dafs man mk dem Vf. (S. 
126.) die eingebildeten Verfolgungen derer , Äe de* 
Wunderglauben an Jefum empfehlen, als einen Beweis 
jenes Haffes anfehen wollte) endlich vom Wankelmuthe 
gegen J. — Im IV. H. wird zuerft von der Natur und 
der Vernunftmäfsigkeit des Glaubens, dann von feiner 
natürlichen und moralifchen Kraft, wie der Vf. fich aus- 
driickt, und zuletzt von den Beförderungsmitteln deffel- 
ben gehandelt. Glaube ift dem Vf. nach Hebr. u 
eine Ueberzeugung von dem, was man nicht fieht, ’ein 
Fürwahrhalten deffen, wasGott in der Bibel gefagt,* und 
die gewiße Erwartung deffen, was er verfprochen hat. 
Da hier der hiftorifche Glaube von dem Vertrauen zu 
Gott und diefes wieder von dem Glauben an eine Offen- 
bahrung und an Jefum und feine Lehre befonders nicht 
unterfchieden worden, fo laufen diefe verfchiedenenBe
deutungen iu der ganzen Abhandlung oft untereinander, 
woraus denn die gewöhnliche Verwirrung der Dinge auch 
hier entftanden ift. Vorzüglich aber wird der Lefer und 
Zuhörer gleich .anfangs dadurch irre geleitet, dafs die 
Beyfpiele zur Erläuterung der Natur des Glaubens aus 
Wundergefchichten hergenommen werden. Das hatte 
Paulus in feinen Wunderzeiten Urfache zu thum, Hr. E. 
in unfern Zeiten nicht. Aber fo bereitete er am heften 
auf die ßte Pr. von der unbegränzten Kraft des Glaubens 
vor. Hier ift der Vf. ganz in feinem Elemente, Der 
Glaube macht de» Menfchen zum Herren der Natur*’ off- 
net ihm die Schatzkammer des Allmächtigen, ift mit un
begreiflicher Kraft und Herrfchaft über die Natur— nicht 
blofs verbunden gewefen , fondern noch verbunden. “ 
Wenn man nach den Beweifen diefes letztem Punkts 
fragt, fo fehlet es daran freylich. Aberdas kommt nur 
daher, weil es an wahren kindlichen Glauben fehlt. S.
Sooft könnteft du noch Berge verfetzen, und machen* 
dafs der Lowe kein Löwe und der Tiger kein Tiger ift* 
S. 57. Damit aber auch Niemand auf den — freylich et
was bedenklichen Einfallkomme, einmal an fichfelbft 
zu verfuchen, ob das wahr und gegründet fey, was hier 
von der Kraft des Glaubens gerühmt wird, fo verwahrt 
fich Hr. E. dagegen mit der Warnung, doch ja Gott 
picht zu verfuchen und auf die Probe zu ftellen, 
—- Aber,-möchte man denken, fo will ich um Solchen 

Nun Glau 
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Glauben beten, denn ich möchte doch gar zu gern wif- 
>£en., ob er fo kräftig fey oder nicht. Nein , auch das 
nicht*. Du raufst hier gar nicht probiren wollen. „Wenn 
aber dringende Noth eintritt, wenn dir Brod für dei. 
nen Leib oder für dein Herz fehlt, und du kannft es 
dir gar nicht verfchaffen; fo bete und du bekömmft Brod 
für Leib und Seele.“ S. 63* Verhunger kann alfo doch 
fchlechterdings kein Gläubiger.'! — Sollte man denken, 
dafs ein Mann, wie Hr. E., fo Etwas fagen und fchrei- 
ben könnte? Wie gerne hört man ihn dagegen im Fol
genden vom Einflüße des Glaubens auf Tugend und gute 
Werke, mit der ihm eigenen Wärme reden! Und wie 
viel lieber noch würde man ihn hören, wenn er nicht 
fo oft mit Worten fpielete. nach Antithefen hafcbete und 
die Reinigkeit der Sprache vernachläifigte J Ilefpeckt, 
Moment des Lebens, Harmonie der Evangeliften, find 
fehr vermeidliche fremde Ausdrücke; Entartung, ft. Aus
artung , wohl machen, um fich her ft. wohl thun , ift un
gebräuchlich ; Einem vor die Stirn fiofsen, und, das 
Wahrheitsgefühl bäumt fich wieder auf. ift nicht edel 
genug,

Berlin, bey de la Garde: Sermons fur divers Textes de 
i'ecrtture fainte. Par M. Reclam, Pafteur de 1’Egli
fe fran^oife de Berlin. Tome Premier. 318 S. To
me Second. 299. S. 1790. 8. <2 Rthl.)

Diefe Predigten find nach dem Tod ihres Vf. heraus
gekommen ; aber aus der Zueignungsfchrift ift zu fchlie- 
fsen, dafs er fie felbft zum Druck beftimmt hatte. Sie 
waren auch, des Drucks würdig. Ueberall wird das Chri
ftenthum von der vernunftmäfsigften und liebenswürdig- 
ften Seite vorgeftelit. Der Vf. predigt ächt chriftliche 
Tugend, die fich über die blofs philofophifche weit er
hebt, und zeigt durchgängig viele Kenutnifs des menfch- 
lichen Herzens. So. wird z. B. in der sten Predigt des 
erften Bandes über Joh. 1, g. das Thema: Uaccord de 
lafoi avec la raifon fehr gründlich abgehandelt, und auf 
eine einleuchtende Arc bewiefen, dafs die Religion Jefu 
für Verftand und Herz gleich befriedigend ift, dafs fie 
ans nichts lehrt, was die Vernunft nicht billigen müfste, 
was fie nicht gewünfcht hätte, zu erkennen ; dafs fie. uns 
nichts vorfchreibt, was nicht des Menfchen würdig , in 
der Ausübung möglich, und der mcnfchlichen Glückfe- 
ligkeit angemeflen wäre. Hier wird unter andern die 
Lehre von der Verföfinung der Menfchen durch Chriftum 
fchriftmäfsig, und doch auch zugleich von der Vernunft- 
Miäfsigften Seite vorgeftelit, wie fie, nach des Rec. Ein
ficht, ftets, vorgeftelit werden follte. Die Menfchen ha
ben fich Gott zu allen Zeiten als einen ftrengen Herrn 
und Richter vorgeftelit, haben ihre Strafwürdigkeit ge- 
fühlt, und find auf Mittel bedacht gewefen . feinen Zorn 
zu befänftigen. Sie fochten ihn durch Opfer , fo gar 
durch Menfchenopfer zu verföhnen , und fanden in allen 
diefen Auftalten dennoch keine wahre Beruhigung. Das 
Evangelium allein lehrt das rechte Mittel der Beruhigung 
für Menfchen, die ihre Strafwürdigkeit fühlen, ^eftss 
Chrift (heift es S. nous fait connbitre nos relations 
avec. Dieuf ce font celles d’un pere avec fes ettfans. 
L'homme eft foible, il eji pecheur; mais Dieu eji bon 
et mifericordieux; ce quil vcut, c'ejl que fes enfans faß* 

fent le bien pour etre heureux: ne le font-ils point? le 
malheur eji inevitable ; mais le retour vers le bien eft 
aufji retour vers le bonheur. Laijfez- lä les facrifices, 
nous Hit le Sauveur du monde; la colere devnande du Jang, 
mais Dieu n'eft poiut irrite et ne fauroit- rbtre; venez a 
moi,vous qui etes tourmentes par Is fentiment de vos pe- 
ches, je vous foulagerai. Vous faut-il plus que iv.es pro- 
mejfes pour rajjurer vos confciences allarmees? mon carps 
a ete rompu, mon fang a ete varße et öffert d Dieu 
fans nulle' lache pour la remiffion de vos peches.1* 
Eben fo richtig, und weit ausführlicher wird diefs 
getagt in der 3ten Predigt des zweyten Bandes: 
La mort de $efus - Chriji, über Joh. 1, 19. Vorzüglich 
haben Rec. auch folgende Predigten gefallen: Le but de 
la vocation du Chretien, über Philip. 3,. 13. 14. {Wie 
wahr ift z. B., was S. iiß. gefagt wird: nous croyons 
ce que croyoit St. Paul, au meme jage, au memeffau- 
veur, d la meme retribution; mais nous ne croyons pas 
comme lui, nous croyons une foule de chofes qu’il ne 
croyoit point etc) Le caractere de St. Paul über 1 Kor. 
13. 1—3. L’obligation de fupporter les peines de fa vq~ 
cation, über Joh. 18, u. Le combat de lafoi, über 
I Tim. 6, 12. Le repas, über Luc. 14, 12—14. Die 
Bemerkung, womit dief« Predigt anfängt, ift fehr rich
tig. Es ift,. fagt der Vf. eine beynahe vergebliche Sache, 
wenn man den Chriften nur allgemeine Grundfätze der 
Frömmigkeit predigt. Sie finden diefe Grundfätze in ih
rem Gewißen,. und es giebt wenige Menfchen , welchen 
fie nicht in ihrer Jugend eingeprägt worden wären; auch 
ftimmen fie darinnen überein , dafs fie wahr find, dafs es 
Pflicht ift , fie zu befolgen. Sagt ihnen alfo, dafs man 
Gott fürchten, Ailmofen geben, jede Art der Unmäfsig- 
keit vermeiden mülle; werdet ihr ihnen da etwas fagen, 
was fie nicht fchon wüfsten, was 1L nicht felbft Tagten, 
was fie nicht im Ernfte glaubten auszuüben? Was foll 
man ihnen denn alfo predigen? Man foll fie belehren, 
welche Anwendung fie in ihrem täglichen Leben von die
fen allgemeinen Grundfätzen zu machen haben, die fie 
anerkennen, wofür fie Achtung haben, die fie zu befol
gen glauben. Der Unterricht mufs jedesmahl ihrer be- 
fondereu Lage und Denkungsart aiipafien, mufs gegen 
ihre Vorurtheile und Selbftcäafchungen gerichtet feyn 
etc. - Der Vf. erinnert hierauf, dafs Jefos auch in die
fem Stück das volikoinmenfte Mufter für Lehrer ift, und 
geht dann zu dem Hauptfatz über, welchen er abhaiidein 
wollte. Er felbft hat diefe Regel glücklich befolgt; und 
wie fehr w’äre zu wüufchen, dafs fie von allen Predigern 
befolgt würde! Hiezu wird aber freylich ein hoher Grad 
von Menfchenkenntnifs, und eigene Erfahrung im Chri
ftenthum erfodert, woran es, leider, fo fehr vielen 
fehlt, die fi,h dem wichtigen Geschäfte unterziehen, an
dere zu belehren. Das einzige,. was Rec. an diefen Pre
digten mifsfällt, ift diefes , dafs bisweilen die Texte nicht 
gut gewählt find , z. B. gleich die erfte Predigt (l omef.) 
Le defir de sentretenir avec Dieu, über Hiob »6, 21. 
welches um fo mehr befremdet, da.es dem V/. an rn hti- 
gen exegetifchen Emfichten nicht tehlre. Diölvn Fehler, 
und einige etwas ^u künttliche Wendungen abgerechnet, 
fi id diefe Predigten fehr gut und empfehlens würdig. 
Sollte indefien jemand den Em/all haben, fie in die deut-

iche 
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fche Sprache zu überfetzen, fo müfste er beider Sprachen 
in einem hohen Grad mächtig feyn. In einer fchlechten 
Ueberfetzung würden fie fehr viel verlieren.

• Göttingen b. Dieterich : Chriftliches Gefangbuch her- 
ausgegeben von D. Johann henjasninn Rappe, Ix. 
Cburf. Coufiftoriahath und erften Hofprediger zu 
Hannover. 1789» 232 S. 8- (3 .

Der Vf. war anfangs, wie er im Voroenchte fagt, nur 
gewillet, eine kleine Anzahl von Jugendgefängen für die 
ihm anvertraute Seminarienfchule in H. zu fammeln. Die 
Sammlung wurde aber von felbft fo ftark, dafs er fie 
nun zu einem Andachtsbuche für chri/Uiche Familien be- 
ftimmte. Nach diefem Zwecke mufs denn der Werth 
derfelben beurtheilet werden. Es ift darin mehr für die 
Privatandacht, als für den Gebrauch beym öffentlichen 
Gottesdienfte geforget. Doch fcheint der Vf. zugleich 
die Abfieht, wenigftens den Wunfch gehabt zu haben, 
diefs Gefangbuch mit der Zeit in der Haiinöverifchen 
Schlofskirche einzuführen, Sünft fehen wir nicht ein, 
wie er darauf gekommen feyn foilte, in ein häusliches 
pXa^buchx. B. die Gefänge bey einer öffentlichen 
Taufhandlung Nurn. 189. 190. aufzunehmen. Oder woll
te er vielleicht das hannöverifche Publicum auf die Ein
führung eines neuen Landesgefangbuchs vorbereiten? 
Dann ift feine Abficht noch wichtiger. Denn es wäre 
do^h wohl einiiiahl Zeit, dafs man im Haiinöverifchen 
auch anfienge, etwas Vernünftigeres zu fingen. — Für 
die befonderen Lagen und Umftände des menfehhehen 
Lebens findet man übrigens in diefer Sammlung hinrei
chende und fehr gute Lieder , auch, manche, d:e in un- 
fern ein^efiihrten neuen Gefangbüchern nicht ftehen. 
Hierdurch erfüllet fie alfo ihre eigentliche Beftimmung. 
Außerdem lind allgemeine Loblieder allgemeine Buthe- 
der , und Gelänge zum Beienntuff« der vormtanften 
firundfärze und zur Aeufserung der vorzüglichsten Ge. 
(Innungen eines Chriften hinzugefügt. Nicht wenige ße- 
n Te übertreffen die, welche man unter denselben- Ru
briken in andern neuen Gefangbüchern amriffr, weit; 
7 E das Gebet des Herrn Nurn» 14. D’e Gefänge am 
Reformationsfefte N. 214. 215. Auch hat es uns fehr 
p-pfahen dafs der Vf. in der Rubrik von der Befferung 
Her Menfchen nur einige Lieder von der eigenthcncn 
Bekehrung voranfehickt. und dann mehrere von der be- 
ftändi-en allen Chriften nöthigen Beßrung nachfolgen 
X öIndefs hätten auch die erftern durch eine beton- 
dere Ueberfchrift unterfchieden werden füllten um zu 
verhüten, dafs iie nicht Jeder gebrauche, weil es docn 
” glechingsweife nur wenige Chriften g.ebt , d.e einer 
wirtlichen Bekehrung bedürfen, und es uberdus einen 
frh^dlichen Einflufs auf das Gemüth hat, wenn man Gott 
X“ Monate oder gar alle Woche einmahl geiobet man 
wnlle fich bekehren, und dann wieder nach einem Monate 
Xr nach einer Woche fo betet und finget, als habe 
man fich noch nicht bekehret. Befferung tür Alle; Be- 
Ehrung nur für den Lafterhaften, und auch für diefen. 
nur Einmahl in feinem Leben , wenn er nicht wieder zu- 
rnrkfällt Das ift vernunftmäfsig und fchnfimalsig. und- 
hiernach muffen die Lieder über die Befferung der Meu- Kg» feyn. - Uebrigens ift der Tom m den.

Liedern diefer Sammlung edel' und würdig; nur in 
chen noch zu hoch geftimmet, und den Fähigkeiten der 
Landleute und niederem Volksklaffen, auf welche der 
feel. K. auch Rücklicht genommen zu haben verficherty, 
nicht angemeffen.

Leipzig b. Sommer : Religionsrorträge und homilcti- 
fehe Fragment?. Von 7?. Friedrich Marx, des Pre
digtamts Kandidaten uiid Privatlehrer in Leipzig. 
1790. S. 3^4. g.

In ♦ en homilerifchen Fragmenten ift Hr. m. allerdings 
auf dem rechten Wege, und die Refulrate, welche er 
giebt, fchemen Rec. vöilig wahr. Nur fehlt es biswei
len den Begriffen, welche hier aufgefteHt werden, an 
Reftimmtheii und Genauigkeit und d^n Gründen, ceren 
er fich zum Beweife feiner Sitze bedient, au der gf höri
gen Haltung. • Bey einem gröfsern Werk üner eben Ma
terie wird er alfo nicht blofs tiefer in die Sache felbft e?iu 
dringen, fondern auch manches, was er zwar itzt mit 
Recht bejahet, aus ganz andern Gefichtspunkten an!-heil 
müßen, wenn er diejenigen, welche anderer Mtyuung 
find, davon überzeugen will. Hieher rechnen w r z. E, 
den Beweis, dafs der Prediger ein Redner fiyn müffe. - 
Die Religionsvorträge des Vf. haben uns, im Ganzen ge
nommen, fehr gefallen, und machen den würdigen Schü
ler Döderleins kennbar: inzwischen haben fieno-h man-- 
ehe Fehler, die wir ihm, weil er Belehrung fucht und 
wüiifcht, nahmhaft machen wollen. Wir vermißen hi 
feiner Art zu difponiren die ftrenge Ordnung, vorzüglich 
in den Unterabtheilungen , die wenigftens immer , wenn 
man fie auch den Zuhörern nicht fkeletmäfsig vorlegen 
will, zum Grunde liegen, die Verftändlichkeit befördern 
und das Behalten erleichtern mufs. In den Predigten 
für die hohem Claßen ift die Sprache nicht feiten zu ge- 
fucht und zu gekünftelt, die Conftruction unnatürlicn 
und ein gewißer Hang zum Auffallenden und Sonderba-- 
ren in der Schreibart fichtbar. Manches ift weiter aus- 
gemablt, als es bey aller Pflicht, praktifch zu predigen,, 
ausgemahlt werden darf, wenn nicht fremde oder un- 
fchickliche Nebenideen in der Seele des Zuhörers entlie
hen follen. Ein Beyfpiel davon findet man gleich in der 
erften Predigt, deren Eingang noch überdiefs eine zu ro- 
manmafsige Schilderung enthält. Seinen Anfangsgebe
ten mufs der Vf. mehr Rundung und Fülle zu geben fa
chen; er mufs gewiße Lieblingsausdrücke und ^endun— 
gen, die er viel zu oft gebraucht, z. B. ihm ward, wel
ches beynahe auf jeder Seite wiederkömmt, durchaus» 
vermeiden , und fich vor kleinen Nachläliigkeiten hüten. 
Er febreibt : ift’s, wirken's, über's, u. f. w. In Roma-- 
neu und ähnlichen Schriften mag diefs hingehen; aber 
es ift gegen die Würde der Kanzebprache und fchwäcbt,, 
fo fehr (ß Kleinigkeit zu feyn fcheint nnd gewißermaafsem 
auch ift, den guten Eindruck des Ganzen. In den 
Predigten für Landgemeinden wüfsten wir, diefen letz
ten Fehler ausgenommen , nichts zu erinnern. Sie find 
populär im wahren Sinne des Worts, ganz anwendbar 
und zeichnen fich durch gefällige Natürlichkeit und ein
dringende Herzlichkeit fehr zu ihrem Vortheile aus. Auf 
diefer Bahn vorzüglich wünfehten wir, dafs der Vf. fort- 
ffionge; denn hier hat er feine Stärke.-
N n n z
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Züllicmau u. Freystadt, b.Frommanns Erben: Pre
digten bey verfchiedenen Veranlaffwigen. Von lofias 
Friedrich Chrifiian Logier, Oberkor-fiftorialrath und 
Generalfuperintendentdes Herzogthoms Gotha. 1791. 
S. 453« 8« (.Auch unter dein Titel; Predigten) zwei
ter B'ind.

Diefe Predigten haben mit denen des erften Bandes, 
worüber Rec. in diefen Blättern fein Urtheil gefällt hat, 
gleichen Werth und verdienen gleiche Aufmerkfamkeit. 
Einige derfelben , die zwölfte, dreyzehnte und vierzehn
te waren fchon einzeln gedruckt und find auch fchca von 
uns angezeigt worden; wir wollen allo die übrigen ih
rem Inhalte nach angeben. I.) Fürchtet Gott, und haltet 
feine Gebote! Abfchiedspredigt von den König). Gens 
d’armes in Berlin , über Pred. Salom. XII, 13. II.) Was 
giebc einem ehriftlichen Lehrer die Hoffnung, dafs er fein 
Amt mit Erfolg und Freude führen werde? Ueber 2Cor. 
V1I, 16. Antrittspredigt. III.) Von dem Zweck und 
der*rechten Befchaffenheit öffentlicher Religionsvorträge, 
Ueber 1 Cor. X1V, 3. 4 Eüiführungspredigt. IV.) Gott 
giebt oft den traurigften Begebenheiten die glückhchfte 
Wendung, und läfst nichts Gutes unbelobnt. Am Him- 
mfelfahrtstage 1785. ZurTröftung und Unterftützung der 
durch das Waffej; Verunglückten. V.) Wie billig es ift, 
das Andenken guter Menfchen zu ehren. Ueber Sprüche 
Salom. X, 7. Zum Gedächtnifs des Herzogs Leopold von 
Braunfch.’ VI.) Der gute chriftliche Bürger. Ueber Matth. 
XXII 1$ —• 22. VII.) Gedächtnifspredigt auf Friedrich 
den zweyten, König von Preuffen. Ueber 1 Chron. XVIII, 
« VIII.) Redlichkeit der Gefinnung und ein unfchuldi- 
ger Wandel, der befte Ruhm eines chriftlicheri Lehrers. 
Gedächtnifspredigt über sCor.I,12. IX.) Von der Dank
barkeit gegen Gott bey Errettung aus Gefahren. Am 
zweyten Gedächtnifstage des Herzogs Leopold. Ueber 
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Pf. L, 14. X.) Wie man auffallende und fchreckhafte 
Begebenheiten zu betra hren um mit den Eigenfchaften 
Gortes zu vereinigen hat ? — Nebft einer Anwendung 
auf Neu-Ruppin. XI.) Von der Bekthvu' g. XV.) Dafs 
ein gutes Herz mehr werth fey, als Aufklärung des Ver- 
ftandes. (Ob wohl der Ausdruck: gutes Herz, nicht zu 
unbeftimmt ift?) XVI.) Von der Art, wie uns der hei. 
lige G ift zu Theil werden kann. Eine vorzüglich 
fchöne Predigt, die fich durch ihre reine und gefunde 
Dogmatik fehr cmpfielt. Der Geifl Gottes, fagt der Vft, 
ift, an fich betrachtet, nicht verfchieden von Gott felbft, 
fo wenig als der Geift des PAenfchen von dem Menfchen ; 
verfchieden ift, oder verfchieden gedacht werden kann. 
Geiß Gottes bedeutet ferner eine Kraft und Wirkung 
Gottes, befonders feine erfchaffende und belebende. 
Nächftdem und hier bezeichnet diefer Ausdruck gewiffe 
Wirkungen, welche Gott in dem Menfchen oder imGei- 
fte deflelben auf diefe oder jene Art hervorbringt, und 
bedeutet gewiße Erkenntnijfe und Einftchten, und gewiffe 
gute Gefinnungen, welche durch Gottes Hülfe in dem 
Menfchen erzeugt werden. Diefer Geifl im Menfchen, 
welcher der Geifl Gottes genannt wird, ift einezley mit 
dem Sinne für Wahrheit und für Tugend, alfo ift der 
Geift Gottes im Menfchen nichts anders, als der Geift der 
Erkenntnifs und Tugend. Unmittelbar erlangt niemand 
diefen Geift. Der ihn zubefitzen wünfeht, mufs fich von 
der Wichtigkeit und Schützbarkeit der Sache felbft über
zeugen , und nach den gehörigen Mitteln dazu umfehen. 
XVII.) Dafs Gott Urheber der Erndte ift. Ueber Apoft. 
Gefch. XIV, 17. XVIII.) Ob die vorigen Zeiten belfer 
waren, als die gegenwärtigen? Neujahrspredigten über 
Pred. Salom. VII, n. XIX.) Dafs man wegen Verfchie- 
denheit der Religion niemanden gering achten, oder hart 
behandeln dürfe.

KLEINE S

PaDAGOGiK. Hamm, gedruckt bey G. I. Grote. Ueber 
einige Fehler auf Gymnaften. Eine Abhandlung, wodurch zu den 
Schulprüfungen — alle Gönner und Freunde diefes Inftituts ein
ladet loh. Fr. Schindler, Rekt. d< Gymn. 1791. — Endlich follte man 
doch die widrige, undeutfehe Wortfolge auf den Schulprograin- 
men abfehaffen. Grade wie wenn man fchriebe: Charaktere, 
U)arhtn die Sitten feiner Zeügenoßen fehildert Theophrafi, weichet 
Buck ins Deutfche überfetzt hat 1. F. S. Die einigen von den 
vielen Fehlern auf Gymnafien find übrigens mit aller Herzlichkeit; 
aus einander gefetzt; fie find aber ziemlich die gemeinften und 
auffallendften: und da fie fich zum Theil in Hamm nicht finden 
füllen " fo fehen wir nicht, warum der Vf. nicht lieber die min
der bemerkten Seiten diefes reichhaltigen Thema berührte. In 
dem angehängten Lectionsverzeichriifs wunderten wir uns über 
den Unterricht im doppelten Buchhalten, und die ein Jahr dau
ernde Gefchichte der Grafschaft Marek, nebft der Cletifchen und 
Brandenburgifchen. Bey diefem genauen Detail vaterländifcher 
Hiftorie auf Schulen fcheint man es nachdrücklich auf Bildung 
achter Patrioten anzulegen; nur iit zu wünfehen, dafs gegen die 
Raubgrafendes lieben Vaterlandes, Salon, Perikies und .ähnliche 
brave, Männer nicht zu kurz kommen mögen.

Vermischte Schr. Hannover b. Pockwitz. Eeffings Denkmal, 
eine vaterlündifche Gefchichte-, dem deutfehe» Publikum zur Urkunde

C II R I F T E N.

vor gelegt, von Grofsmann. 179t- 8- Hr. Grofsmann hatte v«r zwey Jah
ren die deutfehen Schaubühnen aufgefodert, dafs fie feinen Vorfchlag, 
Deilingen zu Wolfenbüttel ein Denkmal zu errichten, dadurch be- 
günftigen mochten, dafs fie die Einnahme einer Verkeilung zur 
Beftreitung der Koften aufopferten. Er hat unter jenem Titel 
die ihm zugefendeten Antworten abdrucken laffen. Ob die Ver- 
faffer die öffentliche Ausftellung folcher Privat - Briefe-, die Hrn. 
Grofsmann keinesweges zum Druck überfendet find, billigen 
können, ob nicht manchen die angehängten Noten unangenehm 
feyn müßen , mögen wir nicht entfeheiden. Und was foll das 
Publikum von diefer vaterländifchen Gefchichte denke«? vielleicht 
dafs ein Mann, der einen patriotischen Vorfchlag that, auch Ba-, 
tript genug feyn follte, wenigftens das Detail feiner fehlgefchlag- 
nen Bemühungen zu verfchweigen, damit es nicht feheine, als 
habe er fich auf Koften des Publikums ein Denkmal drucken 
laßen.

Berlin, b. Unger. Tafchenbuch für .Aufklärer und Nichtaufklä
rer auf das Jahr 1791. Die in diefem Tafchenbuche enthaltenen 
AufTätze find gröfstentheils nur Erklärungen der beygefügten Kup
fertafeln ; hingeworfne Einfälle, bey denen man keine Gründlich
keit fuchen kann, und öft den Witz vermifst. Wenigftens ift 
es unbegreiflich, wie man eine folche Erwartung über den Text 
vorläufig erregen konnte. Die Kupfer find theils von Ghodowi.- 
ecky, theils von Meil; von* beyden Meiftern find einige vortrefiiche 
darunter. Ohne Nahmen des Künftlers hat fich hier ein fehr unaa 
ftandiges Kupfer, der lieh kombaürend^ Origines, eingefchücherr,
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D onnerfl ags, den p ^uniur, i^pi.

PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Crufius: Ernft Platners neue Anthropo
logie für Aerzte und lEeltweife. Mit befonderer Rück- 
ficht auf Phyfiologie, Pathologie, Moratphilofophie 
und Aefihetik. Erfter Band. 1790. 664 S. g. (l 
Rthlr. 20 gr.)

Die Anthropologie, nach demBegriffe'des Vf., als Un
terf uchung des Verhältniffes der menfchlichen See

le und des menfchlichen Körpers zu einander, ift für die 
Wifl'enfchaft des Arztes eben fo wichtig, als für dieWif- 
fenfchaft des Pfychologen. Sie begränzt und verbindet 
beide, und fodert von ihrem glücklichen Bearbeiter die 
feltene Vereinigung der Talente fowohl als derKenntnif- 
fe, die allen beiden eigenthümlich lind. Schon diefer Um- 
ftand macht es begreiflich, dafs nicht nur überhaupt neue 
und lehrreiche Verfuche diefer Art unter die Seltenheiten 

। gehören, fondern dafs auch insbefqndene feit Hn. Plat
ners Anthropologie, deren erfter Theil im J. 1772 erfchien, 
inDeutfchlandwenigftenskein merklicher Fortfehritt die
fer Wißenfchaft bemerkt worden ift; dafs man diefen er
ften Verfuch weder merklich verbeffert, noch, ergänzt, 
fondern ftatt deffen ihn hier mit unbedeutenden Eigen
heiten wiederholt, dort über diefes Buch, als begreife es 
die ganze Wifl'enfchaft, ohne Ergänzung des fehlenden 
anthropologifchen Unterricht auf Akademien ertheilt; 
und daß man endlich auch von den unvermeidlichen Män
geln und zweckwidrigen Anwendungen der vorhandenen 
Verfuche Anlafs genommen hat, diefe Art von Unterfu- 
chungen felbft als unnütz und zwecklos zu verfchreyen, 
und dem Forfchungsgeifte der Aerzte und Pfychologen ei
ne andre, nicht gemeinfchafcliche, Richtung zu geben. 
Durch diefesalles hat fich Hr. D. Platner von feiner rühm- 
lichft betretenen Laufbahn nicht abbringen laflen; er 
hat fich vielmehr entfchloffen, diefes Werk herauszuge
ben , worinn er die reifem Früchte feiner vieljährigen 
fort^efetzten Unterfuchungen mittheilt. Mit Recht will 
er daffelbe' für keine blofs veränderte und erweiterte 
Ausgabe feiner altern Anthropologie, fondern für ein da- 
von°ganz unterfchiedenes, ganz unabhängiges Werk an- 
»efehen willen, welches mit jenem nichts gemein hat, 
als den Vf., und nichts ähnliches, als den Titel.

In diefem wichtigen und reichhaltigen W erke ift al
lerdings eine folche Fülle von eignen und fremden merk
würdigen Beobachtungen und Betrachtungen niederge- 
le^t, dafs die künftigen Bearbeiter der Anthropologie nun 
mft’reichem Stoffe verforgt find, diefe Wifl'enfchaft zu 
erweitern und zu berichtigen. Je langfamer aber, je 
prüfender und unfectirifcher das Buch ftudirt wird, um 
fo gröfser'und wohlthätiger wird feine Wirkung für die

A. L. Z. 1791. Zweyter Band.

Menfchenlehre feyn. Die Menge von Hypothefen, die 
zum Theil als ausgemachte Wahrheiten darinn vorgeftellt 
werden, macht diefe Behutfamheit des Le/ers doppelt nö- 
thig, und in diefer Hinficht will Rec., der den Werth des 
Buches gewifs nicht verkennt, auch auf diefe Puncte 
vorzüglich aufmerk fern machen.

Noch kein Bach eines deutfehen Philofophen hat das 
Ganze der anthropol. Wifl’enfchaft fo weit und vollftändig 
umfafst, als das gegenwärtige, nach dem ausführlich 
vorgelegten Entwürfe, der dem Anfang nach hier auch 
ausgeführt wird. Das erfte Buch trägt die' Grundlehren 
der Anthropologie vor, und handelt von dem menfchli
chen Körper, der menfchlichen Seele, und von ihrem Ver- 
hältniffe zu einander überhaupt. Das zweyte von de« 
Wirkungen der menfchlichen Seele, nach ihren Haupt
vermögen. Das dritte foll von den entftandenen Fertig
keiten der menfchlichen Natur; das vierte von einigen 
zufälligen Beftimmungen diefer Natur, von den Tempe
ramenten, Gefchlechtern und Lebensaltern handeln, und 
das fünfte wird noch einige befonders merkwürdige Ei
genfchaften, Vollkommenheiten und Unvollkommenhei
ten des Menfchen in Abficht auf feine verfchiedenen 
Kräfte und Vermögen erklären. Der vorliegende erfte 
Band fafst das erfte, und den größten Theil des zweyten 
Buches in fich, und ift fo lehrreich und gründlich aus^e- 
arbeitet, dafs wir nichts fo fehr, als die Fortfetzung und 
Vollendung wünfehen. Sogleich die erfte Unterfuchung 
über die verfchiedenen Theile des menfchlichen Körbers 
und ihre Naturbeftimmung verräth den Mann, der ei
nem Gegenftände, wäre er auch noch fo oft fchön abo-e- 
handelt worden, dennoch durch eigne Gefichtspunctö und 
originelle Behandlungsart den Reiz der Neuheit zu erthei- 
len weifs. Um der Phyfiologie ein neues Licht aufzu- 
itecken, kommt es doch nicht blofs auf neue Wahrneh
mungen und Verfuche, fondern auch grofsentheils auf 
eine zweckmäfsigere Zufammenftellung und philofophi- 
fchere Anordnung der bereits gemachten Entdeckungen 
an. — Die beiden Haupttheile des menfchlichen Kör
pers find der Nervengeift und die thierifche Majfe. Won 
dem erftern fpricht Hr. PI. wie von einer Sache, die durch 
unmittelbare Wahrnehmung (§. 1. Man bemerkt u. f. w.) 
fchön erkannt wäre. Wenn aber gleich die Hypothefe 
gar fehr viel für fich hat, und eine Menge von Erfchei- 
nungen auf ein folches Princip hindeuten, fo kann er 
doch nicht eben fo, wie die thierifche Mafle, d. i. die 
nahmhaften, Achtbaren, feften und fluffigen Theile* des 
Körpers, als ein Gegenftand der unmittelbaren .Erfah
rung angeführt werden. Die thierifche Mafle befteht 
aus feften und flüffigen Theilen. Die flüffigen oder die 
Säfte find theils allgemeine, nemlich Blut, Serum und 
Lymphe; theils befondere. Die Lymphe wird nach den

Oo° neuem 
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neuern anatomifchen'Entdeckungen als eine eigene Flüf- 
figkeit vorgelleilt, die fich in einem eigenen Syftem von 
Gefäfsen befindet, welches von dem ebenfalls für fich 
beftehenden Syftem der Gefäfse des Blutes und des Se
rum durchaus verfchieden ift. Unter Serum wird jede 
Flüffigkeit verftanden, die nicht Blut, nicht-Lymphe, 
auch kein abgefonderter Saft ift, übrigens aber doch in 
verfchiedenen Theilen eine i^Ffchiedene Befchaftenheit 
hat. Befondere Säfte giebt es fo viele, als verfchiede- 
ne Abfonderungswerkzeuge in dem menschlichen Kör
per find. Die feften Theile find, — ihrem Stoffe nach, 
Zellgewebe (tißii muqueux), dem die Organisation abge- 
fprochen wird, — der Form nach organifirt. Einen na
türlichen Körper für organifirt zu halten, ( heilst es §.
27.,) find wir nur dann berechtigt, wenn wir in derZu- 
fammenfetzung feiner Theile Beftimmtheit, Gleichför
migkeit, Regel, Ordnung, oder wohl gar Abficht ent
decken können. Diefe Erklärung eines organifchen Kör
pers ift. zu wortreich und unbeftimmt. Es wird ein 
Hauptmerkmal übergangen, nemlich die innere, durch- 
gängigeUebereinftimmnng indem Verhältniffe aller Thei
le unter fich felbft zu dem Zweck ihrer eigenen Bildung 
und Erhaltung, wodurch fich der Organismus eigentlich 
von dem blofsen Mechanismus unterfcheidet; denn in 
dem letztem findet fich ebenfalls Ordnung und Zweck- 
mäfsigkeit, aber nur eine äufsere und fortlaufende, kei
ne innere und wechfelfeitige. — Von Organifation be
merken wir vier Stufen: 1) thierifche Fibern, 2) Mark
fäden und einfache Gefäfse, 3) Nerven und fichtbare Ge- 
fafse; a) Nerven, b) Gefäfse— zuführende und zurück* 
führende — rothe oder feröfe Arterien und Venen —• 
Lymphengefäfse. (Die Unfähigkeit der Venen zurEin- 
faugung gefteht der Vf. §. 50. nicht ein, ob er gleich 
übrigens, wie oben bemerkt worden, das Lymphatifche 
von dem Blutfyftem genau unterfcheidet.) 4) Zufam- 
mengefetzte Werkzeuge; a) Abfonderungswerkzeuge — 
und zwar erftens fchlauchförmige, als der Magen, die 
Gedärme, die Harn - und Gallenblafe. (Diefe iftwenig- 
ftens §. 53. mit darunter gezählt w’orden; nach 6ß. 
hingegen gehört fie nicht in diefe Klaffe, weil fie nur, 
ungefähr wie die Saamenbläschen, ein Behältnifs für an
derwärts abgefonderte Materien ift. Die Sache läuft auf 
einen Wortftreit hinaus.) Dann folche, die eine fefteund 
volle Maffe ausmachen, als die Drüfen und drüfenarti- 
gen Eingeweide, z. B. die Lunge, Leber u. a. ^Werk
zeuge der Sinne, c) Werkzeuge der Phantafie, d) Werk
zeuge der willkührlichen Bewegung, e) Theile, welche 
eigentlich nicht fowohl Werkzeuge find, als vielmehr 
jenen vielerley Werkzeugen zur Bequemlichkeit dienen, 
wie die Knochen. (Diefe Claflification hat den Fehler, 
dafs verfchiedene Eintheilungsgründe ohne Unterfchied 
mit einander verbunden find. Die Verwirrung ift un
vermeidlich, wenn man nicht befonders auf den Bau, be- 
fonders auf den Naturzweck, und dann noch befonders 
auf die Art und Weife Rückficht nimmt, wie durch je
nen Bau diefer Naturzweck erreicht wird. ,Dies ift von 
Hn. PI. nicht gefchehen, und daraus find mancherley 
Inconvenienzen entftanden. So machen z. B. hier die 
Gefchlech.stheile keine eigene Klaffe aus, fondern find 
mit unter den Abfonderungswerkzeugen begriffen. Al* 
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lein könnten auf diefe Art nicht die Sinnen - und Phan- 
tafiewerkzeuge, könnten nicht aueh die Knochen in eben 
diefe Klaffe gefetzt werderi? Abfonderungen gehen ja 
ebenfalls darinn vor. Indeffen hat doch vielleicht Hr. 
P. durch die feinigen zu einer logifch genauem Ein- 
theilung den Weg gebahnt, womit der Wiffenfchaft in 
vieler Abficht gedient wäre. Auch die bey den Phyfia- 
logen hergebrachte fehlerhafte Einthefiun^ der Gefchäf- 
te des menfchlichen Körpers in functiones vitales, natur 
ratet und animales, hat Hr. P. durch dasjenige, was §. 
258 und316. darüber gefagt worden, nicht vollkommen 
berichtigt. ' Rec. fchlägt bey diefer Gelegenheit denPhy- 
fiologen folgende Unterfcheidung vor, die feines Wif- 
fens noch nirgends ausgeführt fteht. Die Verrichtungen 
des thierifchen Körpers beziehen fich entweder auf den 
eignen Zweck des Thicres als eines befeelten Wefens 
unmittelbar (actianes animales), oder auf den Naturzweck 
der Organisation, d. h. auf Selbfterhaltung durch fich 
felbft; und zwar theils auf die Erhaltung der Gattung 
(functiones fexus), theils auf Erhaltung des Individuums; 
Die letztem beziehen fich wieder auf ihren Zweck ent
weder vorbereitend und entfernterweife, ©der unmittel
bar. Man könnte die letztem functiones vitales nennen, 
weil fie zur Erhaltung unmittelbar und ununterbrochen 
fortwirken müffen, die erftern aber naturales, weil fie 
wegen ihres nur mittelbaren Zufammenhanges im Falle 
der Hinderung nicht fogleich das Lebensende herbeyfüh
ren. Die Grenzlinie zwifchen den beiden letzten/Klaf- 
fen müfste ihrer Natur nach zweydeutig bleiben. — Ue
ber das Gehirn, die Nerven und den Nervengeift findet 
man hier Unterfuchungen, die eine vertraute und prü
fende Bekanntfchaft mit den merkwürdigften Meynun- 
gen der Anatomiker undPhyfiologen vorausfetzen. Das 
gröfste Verdienft des Vf. möchte darinn zu fetzen feyn, 
dafs er weit weniger als andere behauptet, weit weni
ger einfeitig entfcheidet, fondern überall entweder auf 
Erfcheinungen hinweift, die fich mit gewißen Vorausfe
tzungen nicht wohl vertragen, oder irgend eine über- 
fehene Möglichkeit angiebt, die wenigstens die behau
ptete Noth Wendigkeit mancher Einrichtungen in An- 
fpruch nimmt. Es wird z. B. ausdrücklich bemerkt, und 
mit tauglichen Beweifen dargethan, dafs der Uebergang 
der Adern des Gehirnmarks in markichte Röhren, dafs 
das ftetige Fortlaufen der - Nervenbündel in genau und 
gleich abgetheilte Faden vom Gehirn zu den andern Thei
len, dafs der Urfprung der Nerven aus der, dem Loche, 
durch welches fie herausgehen, gegenüber ftehenden, 
Seite des Gehirns, dafs die Erzeugung des Nervengei- 
ftes blofs aus dem Arterienblute des Gehirns, dafs die 
Geruch • und Gefchmacklofigkeit des Nervengeiftes, dafs 
die unmittelbare Einwirkung blofs der feften Theile, auf 
das Nervenwefen, mit Ausfchliefsung des Blutes uöd der 
andern Flüffigkeiten u. a. dergl. gemeine Behauptun
gen noch lange nicht fo ausgemacht und entfchieden 
find, als fie zuweilen auf das Anfehen grofser und be- 
fcheidener Männer entfcheidend vorgetragen werden. 
§. 157. bis 173. wird die Wirklichkeit der Seele , als 
einer geiftigen Subftanz, aus dem Selbftgefühl bewiefen. 
Aus Grundfätzen der kririfchen Philofophie liefse fich hie- 
gegen viel und mancherley erinnern, und manche ihr

zur
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zur Beherzigung vorgelegte ,^an ' Jr p, 
e» hier nur am rechten Orte gefchahe. Da aber Hr. . 
felbft in der Vorrede das Specutative und Metaphyfifche, 
und dasjenige, wasaufK^KriuVBezug haben k.inn- 
te, nicht für das erheblichfte und Wefentbche >nf«ing»1 
Buche ausgiebt, da die Sache wirklich aufser d™ Ge
biete der empirifchen Anthropologie Hegt, da überdies 
hier nichts über diefe Sache gefagt wird, was nicht der 
Hauptfache nach fchon in den philofopnfcnen Aphorismen 
vorgekommen wäre; da Rec. noch fo manches andere 
zu bemerken hat, was fich kürzer ausführen lafst, 10 
glaubt er diefen Punct übergehen zu müffen. Der Satz, 
welcher im fechßen Abfchnitt ausgeführt wird, ift wohl 
nicht beftimmt genug ausgedrückt. Das Organ der See
le, fagt Hr. PI., d.h. der Theil des Körpers, den die bee
te unmittelbar empfindet una bewegt, ift der Nervengeift, 
alles übrige ift unabhängig davon, blofs todte, thienfche 
Malle, und nur zur Erhaltung des Seelenorgans angeord
net So nach müfste die Seele felbft ihr Organ empfin
den;’ allein die Seele empfindet ja der Erfahrung nach 
alles andere eher, als — den Nervengeift. Diefes ift ja 
felbft ein unempfindbares und nur hyporhetifch angenom
menes Princip mancher Naturerfcheinungen. Vermuthlich 
follte der Satz nur anzeigen, dafs der Nervengeift bey 
der Empfindung und Bewegung jedesmal und zwar un
mittelbar wirkfam ift. Bey dem metaphyfifchen Verfu- 
ehe, die Möglichkeit der Gemeinfchaft des Seelenorgans 
mit der Seele zu erklären (im VIII. Abfeh.) bemerken 
wir, dafs , wenn begreifen etwas mehr heifsen foll, als 
verliehen, d. h. gefetzmäfsig denken, man wohl erft die 
Möglichkeit einer Caufalverbindung'überhaupt begreifen 
müfste. um irgend eine beftimmte Verbindung diefer Art 
begreifen zu können. Um aber diefe Gemeinfchaft, fo 
fern fie in der Erfahrung vorkommt, ohne Widerfpruch 
zu denken, dazu ift es gar nicht nothwendig, die mate
riellen Subftanzen fich als einfach oder gar als feelenar- 
tig vorzuftellen. Wenn aber gar von Seele und Körper 
als Dingen an fich felbft die Rede feyn foll: fo müfste 
erft die Möglichkeit ihrer Erkenntnifs gerettet feyn.
(€.208- „Es ift keine. Hypjthefe, fondern eine eben fo 
erweisliche als begreifliche Wahrheit, dafs in der menfeh- 
lichen Natur ein zwiefaches Seelenorgan ift, nemlich ein 
geiftiges und ein rhierifches, oder dafs es zweyerley Ar
ten des Nervengeiftes gebe. Die Verwerfung auf feine 
Philof. Aphor. II. Tb. §. 563, ff. läfst nichts genngers 
erwarten, als dafs diefe erweisliche Wahrheit dafelbü 
wirklich bewiefen worden fey; allein dort wird die Noth- 
wendigkeit wefentlich verfchiedener Werkzeuge für die ei
gentlich geiftigen und für die thierifchen Zwecke der Seele 
eben fo, wie hier, nur alsenviefen angenommen und ange
wendet, übrigens auf des Vf.Abh. deprincipio uitali verwie- 
fen, wo aber eben fo wenig auch nur die kleinfte Spur von 
einem Beiveife zu entdecken war. Gleichwohl gehört diefe 
unerwiefene Behauptung, von der fich noch nicht einmal 
ihre logifche Erweislichkeit auch nur als Hypothefe ein 
fehen läfst, und die Hr. PI. wenigftens nicht durch einen 
in der Philofophie fchlechterdings nicht zu duldenden 
Machtfpruch zu einer ausgemachten Wahrheit hätte ftem- 
peln follen, nach feiner eigenen Angabe unter die Haupt
ideen des Vf., wovon auch in der That eine grofse Rei

he anderer Sätze fo wie feine ganze Teippwamenten- 
lehre in unzertrennlicher Folge abhängen ! —- In den 
Behauptungen über den Sitz der Seele, fo wi^ in der Un- 
terfuchung der Stablifchen, Boerhavifchen, Hallerfchen 
und, Unzerfchen Theorien über die Grundurfache der 
thierifchen Bewegung, ift der in ältern und neuern Schrif
ten , die diefen Gegenftand abhandeln, belefene Mann 
und der behutfame Naturforfcher unverkennbar, der 
durch keine einfeitigen Vorzüge oder zufällige Mängel 
irgend einer Vorftellungsart getäufcht, Gründe für und 
wider vorfichtig abwägt, und das wefentlich Gute vom 
den Unvollkommenheiten, die ihm nur zufälligerweifei 
anhängen, forgfältig unterfcheidet. Sein Stahlianismus 
ift der gereinigtefte, den man befitzt, und er thut, ge
hörig verftanden, dem zweckmäfsigen Gebrauch der me- 
chanifchen Erklärungsart in der Phyfiologie keinen Ab-i 
bruch. Man kommt auf beiden Seiten endlich auf Grund
kräfte, oder auf unbegreifliche einfache Erfcheinungen, 
und in diefem Betrachte hat kein Syftem viel vor dem 
andern voraus. Selbft der Stahlianer kann die Erklä
rung durch Mechanismus nicht wohl miffen, ob er gleich 
etwas Höheres annimmt, dem felbft der Mechanismus 
untergeordnet ift, von welchem höbern Gefetze er doch 
ebenfalls die eigentliche Erklärung fchuldig bleibt. —• 
Das zweyte Buch, von den IPirkungen der Seele, ift nach 
einem fehr einfachen und natürlichen Entwurf gleich« 
förmig ausgearbeitet. In den gewöhnlichen Einthei* 
lungen der Seelen Wirkungen wird das Vorftelien von 
dem Erkennen gar nicht, und das Empfinden von dem 
Beftreben nicht ganz unterfchieden. Hr. PI. handelt zu- 
ejft von den Vorftellungen, dann von ihren unmittelbaren 
Wirkungen in dem Erkenntnifs -, Empfindv.ngs- und Be- 
ftrebungsvermögen. In der Lehre von den Vorftellungen 
läfst fich fchon aus der Auffchrift: „von den VorftHlungen, 
wie fern fie nicht blofs leidentlich aufgefafst werden,“ 
vorläufig abnehmen, was man auch findet, dafs die allge
meinen Bedingungen des Vorftellungsvermögens über
haupt aus der Natur und aus den wefentlichen innernBe*- 
ftandtheilen einer Vorftellung nicht mit aller erfoderli- 
cher Genauigkeit aus einander gefetzt werden. Denn 
genau gefprochen, werden keine Vorftellungen aufges- 
fafst, die ja fonft aufser dem Gemüthe fchon vorhanden 
feyn müfsten, fondern es wird nur etwas, ohne welches 
keine Vorftellung entliehen und Beziehung auf einen Ge
genftand haben kann, nemlich der Stoff oder die Ma
terie derfelben aufgefafst, deffen Gründeallerdings au
fser dem Vorftellungs vermögen felbft liegen müffen. Da 
indeffen die äufserlichen Bedingungen einer Vorftellung, 
die den eigentlichen Gegenftand der anthropologischen 
Unterfuchung ausmachen, von dem Vf. defto ausführli
cher und vollftändig erklärt worden find: fo mufs man 
das, was er geleiftethat, dankbar annehmen, und kann 
das’ übergangene aus der Reinhotdifehen Theorie des 
Vorßetlungsvermögens ergänzen. Das Erkennen oder 
Anerkennen der Vorftellung unterfcheidet er ganz rich
tig von dem blofsen Auffaffen oder Vorftelien felbft, 
und alfo auch das Erkenntnifsvermögen von dem blo
fsen Vorftellungsvermögen. Es giebt ein Anerkennen 
des niedern und des höhern Erkenntnifsvermögens; za 
jenem wird das Bewufstfeyn von Gegenwart oder Abwe-
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fenheit der Vorgeftellten Sache gerechnet; zu diefem das fentlichen Federungen in hohem Grade Genüge gethan 

UehArzmio-nn» „nd nnd man wird diefe ßiograghie auch der reinen, einfa
chen und edeln Schreibart wegen mit Vergnügen lefen. 
Nur zweyerley müßen wir erinnern, um keine überfpann- 
ten Erwartungen von dem Buche rege zu machen. Maa 
darf erftlich hier keine nähern Nachrichten fuchen, die 
man nicht fchon bey Colerus und in den bekannten Schrif
ten von Spinofa antrifl’t; denn Hr. P. hat aus kei
nen andern Quellen als diefen geichöpft. — Man hat 
überdies noch eine andere Lebensbefchreibung die
fes Mannes unter dem Titel: la vie et l’ejprit de Mr. 
Benoit de Spinoza, worinn unleugbar viel Intereflantes 
vorkommt. Das Original ift zwar äufserft feiten, allein 
man hat davon eine deutfehe Jeberfetzung von Hn. Prof. 
Heydenreich in Leipzig, die dem erften Bande feines Bu
ches „Natur und Gott, nach Spinoza; Leipzig 1789/* 
vorgedruckt fteht. Hätte Hr. P. diefe gekannt und be
nutzt, fo würde dadurch vielleicht die feinige an einzel
nen intereflanten Bemerkungen gewonnen haben. Im 
Ganzen wird man aber immer lieber den ruhigen, be- 
fcheidnen Philipfon als den etwas declamatorifchen Fran- 
zofen erzählen hören.

Ueberzeugung und Zweifelürtheilen und Schliefsen.
lind befondere Modificationen des Anerkennens über
haupt. Die Theorie des Empfindungs - und des Beftre- 
bungsvermögens ift wieder vorzüglich reich an neuen Vor- 
ftellungsarten. Der Menfch hat einen Grundtrieb, der 
auf einen gewißen Grad von Thätigkeit gerichtet ift, die 
feiner Natur und feinen befondern Grundvermögen ge- 
mäfs find. Er äufsert fich i) als ein geißigev Grundtrieb, 
und geht auf Gebrauch feiner Kräfte zur Erkenntnifs der 
Welt. (Sehr ungern vermißen wir hier den Trieb nach 
dem Gebrauch der praktifchen und moralifchen Vermö
gen, und begreifen nicht, warum der Vf. den geiftigeii 
Trieb blofs auf den Gebrauch der theoretifchen Vermögen 
einfchränkt;) 2) als ein thierifcher Trieb nach körperli
chem Wohlfeyn, oder nach angemeßener Wirkfamkeit der 
Organe; 3) als ein menfchlicher Grundtrieb, der nach der 
«reiftigen und körperlichen, harmonifchen Wirkfamkeit 
zugleich ftrebt. Aus der Befriedigung oder Hinderung 
diefer Triebe entftehen die Empfindungen des Vergnügens 
oder Mifsvergnügens, welche diefer Eintheilung zufol
ge ebenfalls,geiftige, thierifche oder menfchliche Empfin
dungen find. Von dem Vergnügen oder Mifs vergnügen, 
als blofsen Beftimmungen unfers Zuftandes wird fehr ge- 
uau unterfchieden das [Wohlgefallen und Mifsfajlen an dem 
Objecte, welches einUriheil über dieVollkommenheit oder 
Unvollkommenheit des Gegenftandes in Bezug auf den 
geiftigen Grundtrieb der Seele überhaupt ift. — Die Er
klärung, Claßlfication, Gefetze und Modificationen al
ler diefer verfchiedenen Beftrebungen und Empfindun
gen ift für den Pfychologen wie für den Arzt in hohem 
Grade lehrreich,

Braunschweig, in der Schulbuchh.: Leben Benedict"s 
von Spinofa, von M. Philipfon. 1790. 120 S. 8- ’

Das Leben Benedict’s von Spinofa verdiente einen gu
ten Biographen, der nicht blofs treu und chronikenmä- 
fsig wie Bayle und Colerus bis auf Kleinigkeiten erzählte, 
fondern auch feinem grofsen und edeln Geifte Gerechtig
keit wiederfahren liefs. Hr. P. hat allerdings diefen we-

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen: 
Kopenhagen, b. Proft : H. Callifens Syflem der neuern 

Wundarzneyhunß. sterTh. 1791. 370 S. 8*
Riga, b. Hartknoch: Bibliothek der Romane, i^ter Bd 

1790. 290 S. $. ‘

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 
Braunschweig, in der Schulbuchh.: Briefe aus Pa

ris, zur Zeit der Revolution gefchrieben, von J. H. 
Campe, gte Aufl. 1790. 340 S. 8«

Quedlinburg, b. Ernft: Betrachtungen zur Erkennt
nifs des grofsen Gottes durch die Kenntnifs feiner Na- 
turwerke. Neue Aufl. 1789. 468 S. 3.

Gera, b. Rothe: Eßelle, sie Aufl. 1790. 244. S. g.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Liflabon, b. Galhardo find auf 4 Bogen in fol. 
die erneuerten Statuten der drey portugiefifchen Ritterorden , de 
Noß'o Senhor Jefus Chrifio, de Sao Bento de Aviz und de Sao Tia
go da Espada, erfchienen. Die vielen MifsbräucHe nehmlich, die 
fich feit geraumer Zeit in die Verwaltung derfelben eingefchli- 
chen, veranlafsten die Königin, durch eine am ipten Jun. 1789 un
terzeichnete Carta de Ley die alten Statuten theils zu erneuern,- 
theils dem Geift der Zeit gemäfs zu modificiren, und von diefer 
Reform find die wefentlichften Puncte folgende; Die Regenten 
von Portugal tragen als behändige Grofsmeiller (Grans - Meftres} 
und die Prinzen von Brafilien als immerwährende Obercomthurs 
^Coinmendadores - MArs) die Infignien aller drey Ritterorden, 
Den Grofskreuzen, (Grans - Cruzes} deren Anzahl fich nicht über 
M belaufen mufs, flehen die Comgiuren, fCommendadores} und 

diefen die Ritter fCavalleiros,} nach. Zur Würde der erfter« 
können aufser den Infanten nur Männer von anerkanntem Ver- 
dienft gelangen. Unter dein 4often Jahre wird niemand zugelaf
fen. Der Grofskreuz mufs zugleich Comthur feyn, und fuhrt den 
Titel: Excellencia. Was die Ordenszeichen betrifft, fo follen die 
fämmtlichen Grofskreuze über ihren refpectiven Sternen ein; Herz 
tragen, propondo-Me efiabelecer e deixar d Poficridade hum Mo- 
numento de Minha .particular Devopao ao fantißimo Caracao de 
Jefus. (Alfo auch hier finden wir die devote Königin!} Der 
Orden Aviz ift zur Belohnung des militärifchen Verdienftes be- 
ftimmt, der von St. Jacob wird würdigen Magiftratsperfonen ge
geben; der Orden Chrifti endlich, der den Vorrang vor den? bei
den übrigen hat, kann nur Männern von höhern Civil- und Müi- 
tärämtern zu Theil werden StG.
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Freytags, den 10. Junius ifpr.

PHILOSOPHIE..

Zürnen au, b. Formanns Erben: "Beweis für die Unflerb- 
tichkeit der Seele aus dem Begriffe der Pflicht, von 
Ludwig Heinrich ^akob, Prof, der Philcf. zu Halle. 
Eine Preisfchrift, mir einiger Veränderung von dem 
Verfaffer felbft aus dem Lateinifchen überfetzt. 1790. 
LXXXS. Vorr. u. 100 S. g.

Die Herren Curatoren des Stolpifchen Legats zu Lei
den legten die Frage vor: ob es Pflichten gebe, deren 

Verbindlichkeit für die Menfchen nicht erwiefen werden 
könnte, wenn man nicht annimmt, die Seele f^y unfterb- 
üch ? Der gegenwärtigen Abh., worinn Hr. Prof, ^akob 
diefe Frage beantwortet, ift für das J. 1789. der Preis 
zuerkannt worden. Es gereicht allerdings den Herren 
Curatoren, fo wie den Richtern zur Ehre, dafs fie theils 
eine fo wichtige und intereffante Aufgabe gewählt, theils 
einer fo gründlichen Ausführung derfelben ihren Beyfall 
ertheilt haben. Dem Publicum aber hat der Vf. einen 
dankeswerthen Dienft erwiefen, dafs er feinen Auffatz 
durch Veränderungen vollftändiger, durch einedeutfche 
Ausgabe gemeinnütziger gemacht und mit einer nicht 
minder lehrreichen Vorrede bereichert hat. DieLpfung 
der Frage ift zwar dem Wefenilichen nach aus derKanti- 
fchen Vernunftkritik genommen; aber die weitere Aus- 
führung deffen, was dort zum Theil nur angedeutet wor
den, ift ganz Hn. J. Eigenthum, und wird zur richti
gen Schätzung und zum zweckmäfsigen Gebrauch der 
äufserft wichtigen Kantifchen Gedanken über diefen Ge- 
genftand nicht wenig bey tragen. Es ift gar keine leich
te Sache, Subtilität der Begriffe, Bündigkeit der Bewei
fe und Leichtigkeit und Popularität der Darftellung fo 
glücklich mit einander zu verbinden, als es unferm Vf. 
in diefer kleinen Schrift, worinn er fich felbft übertrof
fen hat, gelungen ift. Rec., deffen Maxime es niemals 
war, Mängel und Fehler einer Schrift blofs darum un
bemerkt und ungerügt zu laffen, weil die Schrift doch 
für eine Sache ftreitet, die ihm eine gute Sache zu feyn 
fcheint, und der fich bewufst ift, keinem Mitverehrer 
der kritifchen Philofophie blofs aus diefem Verhältniffe 
ein partheyifches Lob ertheilt zu haben, mufs gleich
wohl das angenehme Bekenntnifs feiner Ueberzeugung 
ablegen, dafs er hier vollkommne Befriedigung und nir
gends Urfache gefunden hat, eine genauere Erklärung 
der Begriffe, eine bündigere Führung derBeweife oder 
eine faßlichere Erläuterung derfelben zu wünfchen. In 
der Vorr. erhält man die beftimmtefte und zweckmäfsig- 
fte Belehrung über die Natur, den Unterfchied, dieüeber- 
zeugungskraft und den Gebrauch objektiver und fubjecti- 
ver Beweife für eine Wahrheit. Dafs es für die Haupt-

A. L. Z. 1791, . Zweyter Band,

Litze der Religion keine andern Beweife als von der letz
tem Art, geben könne und dürfe, dafs die Zwecke der 
Religion und ihr moralifcher Gebrauch dabey vollkom
men gefichert find, diefs wird überzeugend dargethan 
und dabey allen möglichen Mifsverftändniffen und dar
aus entfpringenden Einwürfen am rechten Orte beftimmt 
vorgebeugt. Hierdurch iftgewifs der Wahrheit ein Dienft 
erwiefen worden, den die fcharffte Polemik nicht hätte 
leiften können. Kein geringes Verdienft ift'es unfr^s Er
achtens , dafs fich von diefer polemifchen Philofbphie 
auch keine Spur weder in der Vorr. noch im Buchefln- 
det, da es doch an Gelegenheit dazu nicht fehlen konn
te. — Der Beweis felbft ift feinem Hauptinhalte nach fol
gender. Was mit wahren Sätzen nothwendig zufammen- 
hängt, mufs felbft wahr feyn; nun giebt es Pflichten, 
mit denen die Lehre von der Unfterblichkeit nothwen
dig verbunden ift, und welche die Vernunft für wahr 
erkennt; Folglich ift es auch wahr, dafs die menfch 
liehe Seele unfterblich ift. Die Ausführungift methodifch 
genau. Zuerft wird der Begriff und das nothwendwe 
Dafeyn oder die Verbindlichkeit von Pflichten unmittel
bar aus der Vernunft und (welches zur Vermeidung eines 
Zirkels gefchehen mufste) unabhängig von der Voraus- 
fetzung der Unfterblichkeit dargethan, fodann erklärt” 
auf wie vielerley Art eine Wahrheit mit einer Pflicht 
entweder in Verbindung oder in Widerfpruch ftehen kön
ne; und endlich der beftimmte Zufammenhang aller 
Pflichten überhaupt mit dem Glauben an Unfterblichkeit 
der Seele gezeigt. Die Vernunft würde fich felbft in der 
nothwendigen und allgemeinen Pflichtfoderung wider- 
fprechen, wenn fie annähme, die Seele fey fterblich 
Unfterblichkeit ift zwar nicht der Grund, worauf die 
Pflichten beruhen, aber doch eine conditio flae aua 
oder eine cauja quieta f. non agens jeder moralifohen 
Verbindlichkeit und ihrer Erfüllung. Die meifterhafte 
Auseinanderfetzung und Erläuterung diefer Schlufsfolge 
werden Freunde der Philofophie beymLefen des Buches 
felbft kennen lernen ; daher ein weitläuftiger Auszug 
überflüffig feyn würde. — Bey derfelben Veranlagung er- 
fchien noch eine andere kleine Schrift über diefelh^ 
terie, nehmlich:.

Stuttgart b. Erhard u. Löflund: An funt officia ad 
quae hominem natura obligatum effe demonftrari nequit 
nifi pofita animorum immortalitatel Dialovnc 
prelo dignum ludicarunt adminiftratores legati Stob 
pianiLugd. Batav. Auctore M. Daniele Fried. Hauff 
Diacon. Ludovicibergenfi. 1790. 46 S. g. 17’ 

in fo wenigen Blättern, in der Form eines Dialog 
und bey der Manier, die der Vf. beobachtet, alles mit 
Stellen der Alten, z. B. des Plato und Cicero zu V
PPP tf 
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tern , konnte eine Materie von diefem Umfange und von 
fo mannigfaltigen Beziehungen unmöglich erfchöpft wer
den, Das Raifonnement ift etwas unbeftimmt und weder 
Plan noch Hauptgedanken zeichnen fich aus. Dem un
geachtet macht die gute Schreibart des Vf. und feine Be- 
kanntfchafr mit den Schriften der Alten, dafs man den 
kleinen Auffatz nicht ohne alles Vergnügen lieft. Man 
fleht nur nicht deutlich genug, was der Vf. eigentlich 
behauptet; ob er glaubt die Pflichten hi engen felbft von 
dem Glauben an Unfterblichkeit ab? oder diefer Glaube 
fey zu ihrer ftandhaften Erfüllung nothwendig, oder 
doch nützlich? Wahrscheinlich das letztere, und dann 
wäre das Refultat mit dem Endurtheil der Schrift des Ilrn. 
Jakob einftimmig. Wir können nichts Neues auszeich
nen.— Um diefelbe Zeit ift noch eine lefenswerthe 
Schrift über Unfterblichkeit erfchienen, nehmlich:

Braunschweig in der Schulbuchhandlung: Julius 
oder von der Unfterblichkeit der Seilen von Johann 
Friedrich Häfele?. 1790. 166 S. g.

Kein Product der blofsen, müfsigen Speculation, fon
dern auch der HerzenSempfindung des Vf. Er hatte fchon 
längft über diefen Gegenftsnd vielfeitig nachgedacht, 
auch in feinen Betrachtungen über die natürliche Religion 
die Refultate feiner Beleuchtung nebft den Hauptbewei- 
fen vorgetragen; aber der Tod feines einzigen noch 
übriggebliebenen, hoflhungsvollen Sohnes, Julius ge
nannt , gab durch das neu belebte Interefle, welches der 
Gedanke an ein künftiges Leben für ihn erhielt, zu die
fer weitern'Ausführung jener Gedanken Anlafs ; eben die
fer Umftand theiit feinem Vortrage eine Wärme und 
Herzlichkeit mit, die die Aufmerkfamkeit des Lefersbe- 
febt, fein Herz gewinnt und in das Interefle der Beleuch
tung hineinzieht. Die Quelle, woraus er fchöpft, iftkeL 
ne andere als die menfehliche Vernunft und die Natur, 
für die er mit der reinften Verehrung erfüllt ift. Seine* 
Philofophie ift die Philofophie des gefunden Menfchen- 
verftandes; gemeinfafslich und gemeinnützig. Diefe 
Popularität ift eine rühmliche Eigenfchaft folchcr Schrif
ten, die einen Gegenftand von allgemeinem Interefle 
nicht für die eingefchränkte Klaffe fpeculirender Schul
weifen , fondern für das gröfsere Publicum bearbeiten, 
das zwar einige Uebung im Denken und Räfonniren be
sitzt und ein Bedürfnifs höherer Betrachtung fühlt, aber 
doch weder mit den fubtilern Zweifeln noch mit der 
Kunftfprache der philofophifchen Schulen fich vertraut 
gemacht, oder Bekanntfchaft zu machen Luft hat. Die 
Begriffe und Beweife find gleichwohl nicht fo fchwan- 
kerrd und oberflächlich, die Stellung der Gedanken nicht 
So regellos und unmethodifch, die ganze Vorftellungsart 
nicht fo einfeitig, als es fich fonft wohl manche Schrift- 
fteller, wenn fie für das gröfsere Publicum arbeiten, za 
erlauben pflegen. Aus diefer Urfache wird auch der wif- 
fenfchaftlich geübte, ja fogar der an die ftrengenFode- 
rung der Vernonftkritik gewöhnte, Forfcher den gröfs- 
ten Theil diefes Buches nicht nur mit Theilnehmung des 
Herzens an der ohne alle Schwärmerey religiöfen Enn- 
pfindung des Mannes, fondern.felbft mit Einftimmung in 
feine Urtheile und Schlufsfolgea lefen können.--- Das 
Ganze zerfallt fehr natürlich in vier Kapitel. 1) Begriffe 
von der Unfterblichkeit der Seele,- 2) Zweifel wider die Un- 

4$ 4

fterblichkeit dvr Seele. 3) Gründe für die Unfterblichkeit 
der Seele.. Der Vf. thut auf alle geometrifche, wie auch 
auf alle folche Verzicht, die eine Kenntnifs von dem 
Wefen unfrer Seele vorausfetzen, und febränkt fich le
diglich auf moralifche Ueberzeugungsgründe ein, deren 
Prämiflen in unfrer Vorftellung von und in dem Wunfche 
nach einer ewig glücklichen Zukunft, in den grofsen, 
aber unentwickelten , Anlagen unfrer Natur und in den 
Begriffen von Moralität und Gerechtigkeit enthalten find. 
Der letzte, unftreitig der ftärkfte und ältefteBeweis, ift 
dem Wefen nach ebenderfelbe, woran fich der kritifche 
Moraltheolog vorzüglich hält. Wie er hier nach dem 
Vorgänge älterer Philofophcn vorgetragen wird, geht 
ihm, für den fchärfern Zweifler, nur etwas anVollftün- 
digkeit ab , was ihn leicht in den Verdacht deslogifchen 
Zirkels bringen könnte, wenn nicht die moralifche Ge- 
finnung des Lefers auch ohne Worte des Schriftfteller 
diefen Mangel erfetzte. Es mufs nehmlich die ganze 
Pflicht des Menfchen, ihre Nothwendigkeit und die Wür
de einer moralifchcn Gefinnung erft unabhängig von re
ligiöfen Beweifen dargethan werden , ehe man zu theo- 
logifchen Folgerungen übergeht. Es mufs der Glaube 
an Gerechtigkeit einer moralifchen Welt erft unmittel
bar aus der Vernunft entwickelt werden, um zudem 
Glauben an Unfterblichkeit und Gottheit zu führen. Diefs 
ift aber vor Kant gewöhnlich, doch nicht immer (Clarke 
macht z. B. eine Ausnahme) vernachläfsiget worden. — 
Auch auf die Einwendungen hat fich Hr, IL genau einr 
gelafien. 4) Einige Folgerungen aus der Unfterblichkeit. 
der Seele. Rec. wünfeht dem Buche viele Lefer, die es 
mit gleicher Theilnahme lefen und mit derfelben Befrie
digung verlaffem

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Verfuch über Gott, 
die Welt und die snenfchliche Seele. Durch die ge
genwärtigen philofophifchen Streitigkeiten veranlaßt.. 
178$. 424. S. 8-

In diefsm Buche wird ein neuer dogmatifcher Verfuch; 
über metaphyfifche Gegenftände gewagt. Es gefchieht 
diefs nach der Kr. d. r. Vern., die mit ftarken Gründen, 
alle Möglichkeit des Gelingens einem folchen Verfuche 
abgeftritten hat, und ohne alle Unterfuchung der Princi- 
pien, von denen der kritifche Philofoph ausgieng, um 
die Unzuläfligkeit eines metaphyfifchen Dogmatismus zu 
erweifen, ja fogar, ohne auch nur von dem eigentlichen 
Punkte des gegenwärtigen Streites eine beftimmte und 
zufammenhängende Kenntnifs zu verrathen.

Die erfte Abtheilung handelt von den Gründen der 
geaneinen Vernunftkenntniß von der Seele, der Reit und 
Gott;, die zweyte ftellt ein Syftem einer Transcendentalen 
Philofophie auf, und begreift Ontologie, Seelenlehre, 
Weltlehre und natürliche Theologie; die dritte fagt Et
was über Kants Kritik der reinen Vernunft. In der erften 
Abtheilung follte blofs hiftorifch der — wahre oder un
richtige — Gang bezeichnet werden , den der gemeine 
Verftand zur Erkenntnifs des Ueberfinnlichen nimmt und 
bisher genommen hat; in drer zweyten follte diefer Ge
dankengang unterfucht, auf Principien zurückgeführt, 
und in fyftematifche Verbindung gebracht werden. An 
diefen Theil mufste fich alfo der Beurtheiler vorzüglich 
wenden. Die ontologifchen Zergliederungen der noth-

wen-
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SCHÖNE KÜNSTE.wendigen Eigcnfchaften eines Dinges überhaupt können 
um deswillen eben nicht fehr lehrreich ausfallen, weu 
unfer Vf. meynt „den Begriff vom Dinge zu höherer 
„Deutlichkeit und Beftimmthcit zu erheben, als es mit 
„Hülfe der gemeinen Vernunft gefchehen kann, leykem 
„anderer Weg, als Schürfung des innern Sinnes, o er 
„Vervollkommnung des Intuitionsvermögens in ne^ie- 
„hung auf unfer felbft und deffen Veränderungen. enn 
auf diefe Art können wir uns zwar die Pradicate be- 
kannt machen, wodurch fich die vermiedenen Dtnge von 
einander unterfcheiden, aber die wesentlichen Merkmale 
eines Dinges überhaupt können nur durch Unterfuchung 
der Natur des Vorftellungs - und Erkenntnifsvermögens 
und deffen, was vorftellbar und erkennbar ift, entdeckt 
werden. Jede anders verföchte Ontologie mufs eben dar
um rhapfodifch und unzulänglich ausfallen, und es war 
alfo dem Rec. nichts weniger als unerwartet, in der vor
liegenden allen fyftematifchen Zufammenhang und die
jenige Evidenz ganz und gar zu vermiffen, wodurch ei- 
ne fo abgezogene und allgemeine Betrachtung dennoch 
einigen Reiz und Intereffe für die menfehhehe Vernunft 
erhält Die Sittenlchre enthält Betrachtungen über tgoi- 
tät, Perfönlichkeit. Einfachheit, Willen, Freyheit, Ge- 
meinfehaft der Seele mit dem Körper, über ihre Praeexi- 
ftenz und Unfterblichkeit, wo der ftandhaftefte und ge- 
duldwfte Lefer durch eine fchwankende undunbeftimm- 
te Schnlfprache und durch eine ermüdende Weibchwei- 
fipkeit auf die härtefte Probe geftellt wird, ohne zuletzt 
für feine peinliche Arbeit neue Refultate, oaer auch nur 
neugefchärfte Beweife zum Lohn zu ersahen. ie e * 
reich mag wohl z.B. folgende Stelle (t>. 225) feyn, ie 
wir als die erfte und befte den Leferu zur Probe geben 
wollen? „Fragen wir, was Egoität ift, fo giebt fchon 

die sewiffe Wahrheit, dafs im All vieles ift, und dafs 
:SÄ Ät A«er^ Atar zeigen fielt

^Sind mehrere Subftanzen, fo ift mehr als ein Ich, Egoi- 
"tät fetzt Identität im Gegenfatz mitfthetat. Dielneen-

1, üp pin Ganzes ift, das aus verichiedenen"Akte/ die unter Geh in aktuell nothwendiger Verknü- eben Wammlung, 
„pfung Gehen , beliebt, i 11 ein ning. das ferne Identita 

hat. Aber mit ihr ift auch das gefetzt, mormn fie ift, 
;,das Subjhat. Die Ideenkraft B ilt ebenfalls ein folches 

Ding. Alfo hat es in Anfehung A f«ne dlietat.
Wenn man Luft und Gefchmack daran findet, fich durch 
ein ähnliches Gewühl metaphyfifcher W orter und Sa.ze 
ohne genau heftimmten Inhalt und ohne ftrengen Con
text, hindurch zuarbeiten; wem alles dies beymLefen 
einer Schrift nicht die Geduld raubt; wem es daran ge- 
nügt, dafs ihr Vf. doch der krinfchenPhilofophie indem* 
Weg tritt und über die Keinholdifchm Briefe fpettet 
dem fey dies Buch hiemit heftens empfohlen. Auch denr 
Rec kann die Lectüre deffelben fehr nützlich werden,, 
wenn ihn die Erfahrung, wozu fie ihn verhalf, für die 
Z'ukunft etwas bedenklicher und vorfichtiger macht, als 
er bisher war, die fchwere und undankbare Mühe des 
o-enauen Lefens und Recenfirens von foichen fpeculativen' 
Werken nicht ohne dringende Veranlaffung zu über-

Berlin, b. Matzdorf: ^ar der Grazien vonff-E.
Siede. Erftes Opfer. I791, 2$4 B-thlr.)

Wichtiger, als der Widerfpruch im Eitel des Buchs, 
(das felbft im figürlichen Sinn, obnmöglich Attar und 
Opfer zugleich feyn kann,) ift der Widerfpruch, in dem 
der Titel mit dem Inhalt lieht. Ihm zu Folge erwartet 
man natürlich Auffätze,- die fich durch feinen Witz, An
in uth und Naivität auszeichneten; auch unterhalt lieh 
der Vf. in der Vorrede in einem fehr familiären Ton mit 
den Grazien; —- allein ihren wahren Charakter, und 
die Eigenfchaften, die, ihnen wohlgefällige Opfer haben 
muffen, fcheint er wenig zu kennen. Ungerechnet, dafs 
gleich die erfte Erzählung Therefe, (fo weit fie fich aus- 
dem hier gelieferten Anfang beurtheilen läfst,) in ihrer 
Anlage höchft älltäglich, dafs die Sprache der Empnn- 
düng darinn durchaus verfehlt, dafs ein Weib, wie lher.- 
Mutter gefchildert wird, ein Unding, oder doch ein Un
geheuer, der dichterifchen Darfteilung unwerth, ift; fö1 
geben die mit dem frechften Ihnfel entworfenen Scenem 

»der Wolluft ein Gemählde, das den Grazien und ihren3 
irrdifchen Töchtern nicht zum Gefchenk gemacht, fon
dern ihren Blicken auf das forgfältigfte entzogen zu wer4 
den verdient. Ein nicht minder unfchickliches Opfer für’ 
die Grazien ift die Erzählung: Das Mädchen aus dem 
ToUhaufe. Ein reicher Graf findet in einem Tollhaufe- 
ein Mädchen, das zwar nichtwahnfinnig, aber fonft nicht 
weit her zu ievn fcheint. Er verliebt lieh in fie, und 
entführt fie, nachdem er fie aus der Gefahr gerettet, ih
re Unfchuld in den Umarmungen eines Rafenden, der fich 
feiner Ketten entledigt, einzubüfsen. Diefe eule Ihat 
hat fich der Graf felbft vorbehalten. Zwar denkt er bil-

, fie auf die beftmöglichfte Art für ihren Ver

erft die Schwierigkeiten. Das Mädchen erkennt in dem- 
Pfarrer, der fie verbinden foll, ihren alten Liebhaber, 
der ihr’auch gleich, zum gröfsten Scandal der chriftli- 

um den Hals fällt, und fie nach fei-
nern Haufe führt, wo er, wohl zu merken , fchon eine 
junge Frau hat. Der Graf bleibt verfteinert liehen. Hrei; 
bricht die erbauliche, und befonders graziöfe Gefchichte 
ab Nicht belfer find die verfificirten Stucke. Meilt 
matte, planlofe Reimerey. Den Wortfügungen fehlt 
nicht feiten alle Sprachanalogie, den Subfcantiven der Ar
tikel, und was i^och fchlimmer ilb- ganzen- balzender
Sinn. Z. B.:

Per Tannenwald fo feyeflicti
Sich durch die Wipfel neigte,- 
Ünd kühle Duft fo fohauerlich,- 
Das Gras wie Wolken beugtet 
Da rückt1 heran die böfe Stund 
Und brütete mit Horchen,- 
Durchs Tannenwaldes grünes itund- • 
Erging ihr blöder Horchen u. CW.-

Mit unter fällt es dem yf. ein, den Ton etwa^ höher zu' 
ftimmen < und dann läfst er- „der Nachtigall holder Zau-

Ppp* ber’
nehmen.-
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berliedcr Schall durch Gerg’ und Thaler klettern; eines 
Mädchens Auge fich „auf die Wangenfchaamfenken; die 
Mitternacht auf Leichenjlein und Seiger hinhorchen; die 
Eule den Kopf ans Kirchenfenfter klaifchen, und die Flü
gel in Leichenfleinuafs tauchen u. f. w. Der Vf. fcheint 
fehr in Verlegenheit gewefen zu feyn, die Bogen zu fül
len : fogar ein Wiegenlied hat er aufgenommen, das die 
Kritik keiner Amme aushalten kann. Hr. Siede ift viel
leicht nicht ohne alles poetifche Talent, aber gewifs ver
kennt er feine Beftimmung ganz, wenn er fich zum Prie- 
fter der Grazien berufen glaubt.

Mannheim b. Schwan und Götz: Mufeum für Künft- 
ler' und für Kunßliebhaber. Oder Fortfetzung der

. Mifcellaneen artiftifchen Inhalts herausgegeben von 
Johann Georg Meißel Hofrath und Profeffor der Ge- 
Ichichtskunde zu Erlangen. I2tes Heft 17^0. 7 Bo
gen 8- (6 gr.)

Die erfte in diefem Stück enthaltene Abhandlung: 
'über die unzuverläfsige Nachahmung der Kupferfteche- 
rey, eine ungeftüme Invective gegen die Kupferftecher- 
kunft und gegen die Kupferftecher, gegen die Liebha
ber und gegen die Sammler von Kupferftichen, ift rei
cher an derben (liefe Kunft herabwürdigenden Ausdrü
cken, und an undeutlichen, unerwiefenen und ohne Ord
nung hingeworfnen Sätzen, als an Beweifen, richtiger, 
auf Kenn tnifs und Gefchmack gegründeter unpartheiifcher 
Beurtheilung. Ohne die Mängel und Schwierigkeiten 

438
diefer Kunft zu verkennen, und ohne zu den „zu grofsen 
„Liebhabern von Kupferftichen“ zu gehören, denen der 
Vf. diefen Auffatz zu überfchlagen räth. wird jeder bil
lige Lefer und Kunftliebhaber, mitRec. finden: dafs der 
Vf. diefer unbarmherzigen Verdammungsfentenz, das 
Kind mit dem Bade ausgefchüttet hat, und ohne alle Bil
ligkeit über eine Kunft, und über ihre Bekenner ab- 
fpricht, deren mehrfeitiger Werth und deren Verdienfte 
unverkennbar find. Beweife diefes Urtheils findfaft auf 
jeder Seite auffallend. — 2. Nachricht von einem Ge
mälde des Churpfälzifchen Hofmalers Langenhöffei, von 
Melchior, das umftändlich befchrieben und gelobt wird»-— 
3. Nachricht von dem grofsen Kupferwerke des Abbe de 
Fontenay: Galerie du Palais royal. — 4. Beurtheilung 
des Kleinfchen Werkes : Leben und Bildnifle der grofsen 
Deutfehen. Sie betrifft die darinn enthaltenen Kupfer, 
unter welchen die Blätter von D. Chodowicki partheyifch 
erhoben werden. Nicht fo ganz, wie diefer V£, wütete 
Rec. die Vertheidigung der Fehler in der Zeichnung 
und des Mangels an treffendem Charakter und richtigen 
Coftume mehrerer Figuren diefer Blätter zu überneh
men. 5. Gemälde Lotterie in Zürich. 6. Nachrichten 
von neuen englifchen Kupferftichen. — Es find Bemer
kungen eines Mannes, der zwar nicht mit einem fcharf- 
prüfenden Kennerauge, doch aber, als ein verftändiger 
Liebhaber der Kunft, urtheilt. — 9. Ueber Göthe’s tref- 
lichesWerk; das römifch'e Carneval. iq. ij. Vermifchte 
Nachrichten u. f. w.

KLEINE SCHRIFTEN.
OekoNomie. ' Koburg, b. Ahli Ueber die Mittel, die Ab* 

Schaffung der Schaaf hüt und. Trift zu erleichtern, vonL. F. Nonne.
8- 4 Bogen (4 Gr.) Die Erlangung der wichtigen Vorthei

le , welche die Aufhebung der gemeinen Hütungen und die Ver* 
theilung gemeiner Weideänger verfchafft, wird gewöhnlich durch 
nichts mehr erfchwert und gehindert, als durch die nothwendi
ge Vorforge für die Sommerfütterung des Schafviehes. Durch 
fichere Mittel zur Wegfdhaffung diefes Hindernifles würde alfo 
jene heilfame Veranfialtung ungemein viel gewinnen. Das war 
der Bewegungsgrund zu einer von. der Akademie der Wiflenfchaf- 
ten zu Berlin für das J. I?S7 beftimmten, hierauf abzwevkenden 
Preisfrage und des Verfuchs einer Beantwortung derfelben von 
dem verftorbenen Iln. Rath Nonne. Den gegenwärtigen Abdruck 
des von ihm hierüber nachgelaffenen Manufcripts hat ein Freund 
deflelben veranftaltet.

• Die erwähnte Aufgabe mufste nicht blofs von ihrer Ökonomi* 
fchen , fondern auch von ihrer juriftifchen Seite unterfuchet wer
den: denn jene wegzuräumenden Schwierigkeiten entfpringen 
theils aus juriftifchen, theils aus ökonomilchen Grundiatzen und 
Obfervanzen. Auf beides hat daher auch Hr. N. fein Augenmerk 
gerichtet und zuerft die gewöhnlichen Hauptftützen des Anfpru- 
©hes der Hütungsberechtigten: Servitut, verjährten Befitzfland etc.— 
durch Beweife fowolil ihres inifsbräuchlichen Urfprunges, als auch 
stärkerer Gegengründe des natürlichen und bürgerlichen Rechts, 
fehr wankend gemacht und hiedurch Mittel angegeben, die Hü* 
tungsberechtigteu von diefer Seite in dem vorhabenden Gefchäfte 
der Weidevertheilung biegfamer zu machen. Hiemit hat er fich 
am längften, weit weniger aber, auch unzulänglich mit den öko
nomifchen Bedenklichkeiten befchäftiget. Alle feine Vorfchläge zu 
deren Aufhebung .drehen Geh um den Mittelpunct der bekannten 

Empfehlung _ der Fütterung des Hornviehes in Ställen und des 
Schafviehes in Horden herum. Damit ift aber die Sache wahrhaf
tig noch gar nicht abgethan : denn die Nützlichkeit der Horden- 
fücterung der Schafe ift: bey weiten noch nicht fo völlig, wie die 
Nützlichkeit’ d^r Stallfütterung des Hornviehes, theoretifch und 
praktifch bewiefen; vielmehr noch manchem erheblichen Zweifel 
unterworfen. Verfchiedene damit angeftellfe Verfuche haben be- 
ftätiget, dafs unter allen Hausvieh die Schafe am wenigften eine 
lange Einfperrung vertragen können und dafs folche fowohl auf 
die Menge und Güte ihrer Wolle, als auch auf ihre Gesundheit 
einen nachtheiligen Einflufs hat. Derllr. Vf. berufet fich oft auf 
Englands grofse ökonomifche Aufklärung und hat doch dabey nicht 
bedacht, dafs man dafeiblt noch gar nicht überall zuträglich fin
det, den Schafen eben fo, wie dem Kuhviehe, die Sommerhii- 
tung zu entziehen, und jene, wie diefe, zu behandeln. Eben f® 
wenig hat derfelbe in Erwägung gezogen, dafs die Schafzucht nir
gends beffer gedeihet, nirgends belfere Wolle giebt, als da wo 
fle die Weide auf den rpit den feinen niedrigen Gräfern’und 
Kräutern bewachfenen Gebirgen und trockenen Anhöhen genießet • 
dafs der Abgang diefer Nahrung durch keine Art der gev. öhnlichen 
Futterkräuter erfetzt werden kann ; dafs die Urbarmachung jener 
Gebirge und Anhöhen theils ganz unthunlich, theils der Gewinn 
davon den zu verwendenden Koften gar nicht angemeflen, oder 
doch fehr geringfügig feyn würde; dafs daher die Behauptung- 
es könne jeder Boden , felbft: der dürrfte Flugfand CS. 3) zumAtil 
baue der Futterkräuter genutzet werden, über die Grenzen der 
ökonomifchen Wahrheit, oder doch der ökonomifchen Klugheit 
hinausgehet; und dafs die gänzliche Abfchaffung des Hürdefchla* 
ges die Düngung vieler weit entlegener Aecktr auf grofsen Feld
marken äufserft erfchwergn, und wohl gar unmöglich machen würden
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• leipzig , b. Göfchen: Bliomberis, ein Rittergedicht 
in zwölf Gefangen von Alxinger. 179«. 4828. gr.g. 
mit Inbegriff der Nachrede und desRegifters. (Das 
Gedicht felbft nimmt 428 S. ein.)

Durch diefes Gedicht hat fich Hr. v. Alxinger unter 
den vorzüglichften Dichtern der romantifch epifchen 

Gattung, welche, obwohl immer noch in beträchtlicher 
Entfernung, zunächft hinter unferm Wieland folgen, ei’ 
ne fehr anfehnliche und ehrenvolle Stelle erworben. 
Wäre es ihm gelungen, das ganze Gedicht dem neunten 
Gefange, zumal den beiden erften Drittheilen deflelben, 
gleich zu machen; wir würden kein Bedenken tragen, 
den Bliomberis neben den Oberon zu ftellen, und hoff
ten , dafs Wieland felbft, der bey dem Gefühl feiner ei
genen Dichtergröfse, fremdes Verdienft eher zufich zieht, 
als unbillig herabfetzt, unfer Urtheil billigen würde. Die
fer neunte Gefang hat bey fo viel Mannigfaltigkeit und 
Würde des Inhalts fo viel Einheit, Zweckmäfsigkeit, 
Politur der Bearbeitung, fo viel die Aufmerkfamkeit des 
Lefers belebendes, beflügelndes Leben, dafs, wenn man 
Hn. A. Talente nach diefem Gelange mifst, man ohne 
Rückhalt geliehen mufs, er könne, fo viel Verdienft 
auch diefer Bliomberis hat, dennoch ein anderes, un
gleich fchöneres, untadelicheres Werk hervorbringen, 
als diefes, - In jenem neunten Gefange wird Affacar, ein 
graufamer Tyrann, durch den Helden des Gedichts zur 
Rechenfchaft gezögert. Eine feiner entdeckten Greuel- 
thaten, die Vergiftung der Tochter Mongibals giebt dem 
Richter Anlafs, mehrere Kläger aufzufodern;

*
Wie, wenn den kühnen BÖfewicht, 

Der, überreif dem göttlichen Gericht, 
Sich auf das Meer in dem mit feinen Sünden 
Befchwerten Schiffs wagt,' die Blicke Gottes finden, 
Und deffen Rächermund dem Heer der Stürme ruft, 
Di^ Stürme dann , ays aufgefchlofsner Kluft 
Ergrimmt, die Fittige beladen mit Gewittern 
Hertoben, und das Schiff an einem Teis zerfplittern,

*
So tobet nun das Volk von allen Seiten her, 

Es find nicht zwey Partheyen mehr, 
Denn fieh, es drängen auch die Krieger, 
Die erft bethört für den gekrönten Sieger 
Die Waffen trugen, fich mit Klagen zum Verhör. 
Wie fchnell die Rache fie mit glühnden Stacheln treibet.

• Wie laut fie fchreyn! Schon ift des Richters Ohr betäubet, 
Schon ift die Luft von Flüchen fchwer!

4. L. Z. 1^91 > Zweiter Band.

Die fürchterliche Reihe der Ankläger, die in diefen bei
den fo ftarken, fo erhabenen, fo fchnell und ficher fort
fehreitenden Stanzen verkündigt wird, befchliefst eia 
Mann,

der ihn noch gröfserer Verbreche« 
Und weiter greifender, als Patriot verklagt.

Er hat, behauptet er
die Nation entehret, 

Und Niederträchtigkeit durch Strafen fie gelehret.

*
Glaubt ihr, dafs lange da die Ehre wohnen wird, 

Wo ftets der Henker droht, wo ftets die Geifel fehwirrt 
Wo kein Gefetz befteht, als toller Eigenwille, *
Wo die Religion für nichts als eine Grille
Milzfuchtiger Matronen gilt,
Und jeder Bube laut auf ihre Diener fchilt,
Wo edh Männer fich vor Metzen bücken muffe«
Dafs die fie nicht um Amt und Leben küffeiu

Wo fo ein feiles Schandgezücht
Nicht feine Nächte nur um ungeheure Summe« 
Verpachtet, Aemter auch vertheilet, vor Gericht 
Gefetz und Billigkeit verftummen,

, Und nur Partheylichkeit, nur Willkühr fprechen heifsf 
Wo man den Fleifs erftickt, die Kunft, den HandlungsgeiÄ, 
Und wo das letzte Korn des Armuths in. den Speichert» 
Der Wuchrec liegt, die prahlend fich.bereichern.

*
Wo man die Wiffenfchaften höhnt,

Wo ihnen Ueppigkeit und Wolluft alle Schüler 
Verlocket, wo der Hof den, fo der Lorber krönt, 
Nicht hoher fchätzt, als einen Tafchenfpieler;
Mit einem Wort, wo Tyranney :
Was immer grofs und edel ift , und frey* 
Aus unfrer Bruft zu reuten fich bemühet. 
Wo jede Tugend weint, und Glück und Weisheit fliehet.

Nur ein Dichter, der fo edler Gefinnungen voll ift, ver
dient es, fie fo fchön auszudrücken, verdientes, fofehö- 
ne Gemälde aufftellen zu können, als die Befchreibung 
des Kampfes ift, den Bliomberis mit dem Löwen be
fteht, dem ein unglücklich gefallenes Mädchen zum Rau
be werden follre, IX, 98 f. oder dip eines Schiffbruchs, 
(VIII, 42.) der, fo oft er auch von Dichtern gemalt ift, 
von unferm Dichter doch mit neuen und eigenthümlichen 
Zügen gefchildert worden. Wie gefchickt Hr. A. fey, 
feiner blühenden Phantafie in hiftorifchen Gemälden mj-

Q q Q befcha- 
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feefchadet, auch abgezogene philofophifche Begriffe in 
<Jas Gewand der Poefie zu kleiden, davon hat er im elf
ten Gefönge ein ausgezeichnetes Beyfpiel gegeben, wo 
er Bliomberis mit Maragoffen über |die Natur und. Be- 
ftimmung des Menfehen eine Unterredung halten, und 
jenen die Wahrheiten von Gott und Unfterblichkeit ge
gen des letzteren Einwürfe vertheidigen läfst. Ohne zu 
unterfuchen, ob diefer Dialog hier an feinem Platz, ob 
er nicht wenigftens zu lang für feine Stelle fey,. gefte- 
fieh wir gern, dafs er, als ein Stück didaktifcher Poefie 
betrachtet, mit den fchönften Stellen eines Lucretius wett
eifern könne. Bey fo viel glänzenden Beweifen feines 
poetifchen Gentes hat Hr. A. eines der rühmlichften Bey- 
fpiele poetifchen Fleißes gegeben, und in dem eben fo 
glücklichen' als eifrigen Beftreben nach Correction fich 
felbft übertroffen. Es ift gewifs bewundernswerth, dafs 
Hr. A. in einem Gedichte von nicht weniger als zwölf
hundert und drey und vierzig achtzeiligen Stanzen faft 
gar keinen unrichtigen Reim (dergleichen zu vermeiden 
öfterreichifchenDichtern ihrerMundart wegen weit fchwe- 
rer fällt, als der fächfifchen) nur wenig Härten in der 
Verfification und immer auch gegen die Gröfse des Gan
zen berechnet, wenig andere Flecken des poetifchen Aus
drucks übrig gelaffen hat. Er ift in diefem ftrengen Ge
brauche der Feile fo wenig ermüdet, dafs er felbft 
noch nach dem Abdruck des Gedichts einige beffere Les
arten aufgefücht, und ein Verzeichuifs davon mitgetheilt 
hat. So hat er in folgender Stanze: VH. 75.

O Mufe tage mir, denn deine Götteraugen 
Vermögen felbft den Vorfatz auszufpähn, 
Indefs die unfrigen nur That und Folgen fehn, 
Der Wahrheit Heiligthum kaum zu erreichen taagem 
Meift in der erften Halle ftehn, z 
FFo ihnen Zweifel mit der Stirne, 
Die voller Falten ift, und die oft falfche Dirne- 
FEahrfcheir.lichkeit entgegengehn.

die drey letzten Verfe alfo verbeffert r

Wo ungewißen Tritts bey trübem Lampenlichte 
Die Zweifel auf und niedergehn 
Mit halb verfchleyertem Geflehte.

und' dadurch fie zu einer der fchönften Allegorien aus
gebildet. Kaum ein oder zw'eymal ift er noch von der 
Sprachanalogie abgewichen, wie in dauchtete für däuch- 
te oder dünkte, I, 29. und irgendwo einmal behaltet er 
für behält er. Tin erften und zweyten Gefange ftiefsen; 
uns einigemal kraftlofe Wiederholungen auf:■ als I, g..-

Ein Zug um feinen Münd, ein Zug von Schwärmerey
I, 10. Wo fchon ein Hirfch zum Mahl bereitet ftänd,

EinHirfch, den heute früh der Pfeil des Jünglings fällte.-

JI, 46. mit feh-nettem fchnellem' Fuße. II, 67". füfse filße' 
Leiden. Unpoetifche Ausdrücke kommen ebenfalls fehr 
feiten vor, wie etwa II, 56; DieMondesfcheibe fendet 
ihr Licht, oder die Bettgardinen III; r. oder V, 431:

Zwey Klatfch', und beide Schurken liegen.-

So II, 4. mit Gehäfligkeiten befrachtet, was ällenfcdl^ h. 
einer komifchen Wendung gut wäre, ’hiit in :1er arge 
zögenen Stelle keine gute Wirkung. Nur eiirgemal h-.-- 
ben wir Metaphern gefunden,, die nicht richtig daren- 
geführt waren. Z. B. II. 57:

Hier auf des Hof's euch unbekanntem Eifi
Geht ihr einher, und tretet nimmer fehl,
Und bleibt, wiewohl gelobt, doch immer im Geleife.

Auf dem Eife kann man nicht im Geleife bleiben, Weil 
— es da keines giebt, und überdem geht das Geleife nur 
den. fahrenden, nicht den einhertretenden Wanderer an. 
Eben fo VII, 67. Vergebens lagert der Wolkenvorrat/j 
fich. Fehler wider die Scanfion des Reifes äufserft fei
ten, wie in folgendem Verfe II, 19;:

den lebhaften Bliomberis.

In Befchreibungen Weiblicher Schönheit ift Hr.'ik A. am 
wenigften glücklich, wie II, 26, wo man zu fehr durch 
Wieland'verwöhnt ift; auch ift er,weit hinter diefem 
unübertrefflichen Mufter zurückgeblieben, wenn erSce- 
nen fchildern will, wo fich die Liebenden dem innigften 
Genuffe der Liebe nähern. Sowünfchten wir die Stan
zen XII, 53. 54 ganz umgearbeitet zu fehen; man ver- 
mifstda ganz Wielands Delicateffe, und der letzte Vers :

Ihr Held befteigt das Bett — zu raufchen. die Gardinen.

fällt wirklich ins Platte.
Häufiger, als jene kleineElecken, haben wir Stellen 

bemerkt, wo der Dichter durch Ueberladung, durch Hy- 
perbole, tlürch zu gedehnte Tiraden matt wird. Z. B. I, 63.

Das Weib,, auf welches fie (die EVelt) als- ihren Stobt 
gefehen,

Das Weib, der keines gleicht, noch-gleichen wird, noch 
glich.

H, 10. war es genug, zu lagen : den ungeheuren Leichen 
wurde fchier desFlujjes Bett zu klein; und das folgende

ich glaube, dafs die Raben
Sie nicht in einem Jahr ganz aufgezehrct haben,

ift ein müfsiger und die ganze Stelle verunftaltender Zü- 
fatz. In der fchönen 52ften Stanze des achten Gefan
gnes hat Bliomberis alles gefügt, was feine Denkart und 
feine Auffoderung an das Schiffsvolk bezeichnen mufste.

Math, meine Freunde! ruft er muthig, ifts nichtibefler,. 
Ein ganzes Heer beftehn, als den erzürnten Wind 
Des. Blitzes rothen Stahl', die tobenden Gewäfler, 
Die feider nicht verwundbar find ?‘
Dankt Gott mit mir,, er will, beförgt für unferEebep».
Nur unfrer Tapferkeit es in Verwahrung geben.

Daher follte diefe Stanze unmittelbar mit der.^ften ver
bunden, und die Sßfte völlig weggefchnitten werden. 
Ueberhaupt würde, nach unferm Gefühl, das Gediehe 
durch Befchneidung mancher zu lang gedehnten Epifo- 

den,
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den, oder Verkürzung verfchiedener Reden, die uns 
durch ihre-Weirfchweifigkeit kalt laßen, wie z. B. III, 6& 
u. f. III, go u. f..fehr viel gewinnen. Unfer Dichter hat 
übrigens, was den Stoff feines .Gedichts betrifft, einiges aus 
Hn. v. Florians Novelle Bliomberis und ein Paar Epfio- 
den aus Virgil und Arioft entlehnt. Wir würden diefs 
nicht anführen, wenn er es nicht felbft berührt hatte. 
Denn wer weifs nicht, dafs in epifchen Gedichten we
nig darauf, ob der Grundfaden entlehnt oder neu ge- 
fponnen; alles aber auf die Kunft der Verarbeitung an- 
kümmt? Die angehängten Bruchftücke über den Reim, 
den Abfchnitt in Jamben, die poetifchen Freyheiten, 
den IJiatus, zeigen fehr viel Achtung gegen Richtigkeit 
der Sprache, und verrathen ein langes Nachdenken über 
Poelie des Verles; für junge Dichter, die in Gefahr fte- 
hen, das dabitur Ucemia fumta pudenter des Horaz, bis 
zur roheften Ausgelaffenheit zu misbrauchen, eine gar 
heilfame Lection!

apfe l de r Freyh e i wie’ er es nenfit, das aufgehobev 
ne Liberum Veto, mit heifsen Thränen beweint etc. Der 
Staroft ift zum andernmal verheyrathet, und feine zwo*, 
te Hälfte, die Staroftin, die gleichfalls von dem Befuchff| 
ift, dient dazu, einen auf polnifchen Bühnen vielleicht 
nie fo ftark und fo lächerlich gezeigten Charakter der 
modifchen Empfindeley undKraftmanicr vorzuftellen, ob
gleich eine Seite deffelben, die Affectation des Ausländi- 
fchen, befonders des Franzöfifchen, und die nach die
fem gemodelte Sprache fchon in der Peffon des Fircyk 
in der Pänna na wydaniu (dem mannbaren Mädchen) dem 
verdienten Gelächter Preis gegeben war. Diefe, dem 
altpolnifchen Staroften wider Willen und Neigung zuge
gebene Dame empfindet, feufzt und wehklagt, verträgt 
nichts , "was nicht du bon ton ift, fchläft am Tage, und 
durchirrt des Nachts, den Young in Händen, wilde Prome
naden, apoftrophirt den Mond und die vorüberziehenden 
Wolken, befpricht fich mit den Schatten, beredet, mit 
Hülfe einer Ohnmacht, den in fie närrifch verliebten

Warschau, b. Groll: Powrot Posta, Komedya we 
trzech aktach przez Juliana Niewitewicza P.(oshi) 
T.(nfläntskiego): das ift: Die Rüdkunft des Land
boten, ein Luftfpiel in drey Aufzügen, von Julian 
(Urfyn) Niemcewicz (gefpr. Njemzewitfch). Landbo
ten von Liefland —beendigt den yten Nov. 1790. 
103 S. 8- ohne Dedication und Vorerinnerung. (3 
Gulden.)

Der Vf. diefes neuen polnifchen Luftfpiels in gereim
ten Verfen, einer der würdigften Staatsmänner, der lieh 
durch feine Reden und Gedichte bey Gelegenheit des ge
genwärtigen Reichstags fehr hervorgethan hat, legt ge
wifs keine alltäglichen Anlagen zu diefem Theil der dra- 
matifchen Dichtkunft an den Tag. Das Stück felbft ma
chen fchon die bey fchicklichen Gelegenheiten geäufser- 
ten richtigen Blicke auf die ehemalige und jetzige Lage 
der Republik auch für den Statiftiker zu einer merkwür
digen Erfcheinung, und diefe haben gewifs nicht wenig 
zu der bekannten glänzenden Aufnahme beygetragen, 
die daffelbe in Warfchau erfahren har.

Vater, der würdige Sohn eines fehr achtungswer- 
then und über das wahre Intereffe des Vaterlandes vor
züglich aufgeklärten Kammerherrn, befindet fich als Land
bote feines Diftricts auf dem Reichstage unter den edeln 
Männern-, die, das Vaterland aus der Knechtfchaft em
por zu helfen, bemühet find. Diefes, und weil Valer, bey 
den eiiwetreten.cn Vacanzen, eben zu Haufe erwartet 
wird, giebt Gelegenheit, dafs ein mit der Frau des Kam
merherrn verwandter Staroft, Gadulsh, der von dem 
Kammerherrn "in Grundfätzen fehr verfeinerten ift, bey 
einem abgelegten Befuche; den wahrfcheinlich feine von 
der Kammerherrin und in ihrem Haufe vortrefiich erzo
gene Tochter erfter Ehe, Therefe, veranlafst hat, allen 
Anwefenden mit feinen politifchen Gemeinplätzen über 
die Schädlichkeit und Unzuläfligkeit aller Staats Verände
rungen unaufhörlich zur Laft fällt, da er ein eben fo 
grofser Raifonneur, als fchlechter Politiker ift, der ganz 
treuherzig den Polen zu Allianzen mit Spanien, Portugal 
und Amerika räth, die paradevollen Zeiten der Augufte, 
wo man efs und trank und nichts that und feine Tafchen 
.füllte, nicht genug herausftreichen kann, und d c n J ug-

Mann feine Pachtfchenke und Pachtmühle aufzuheben,, 
und wilde Cafcaden und Blumen - Berceaus an deren Stei
le zu fetzen u. f. w. In ihrer Begleitung findet fich an 
demfelben Tage ein ganz unerträglicher Stutzer, einer 
von den wackern Zöglingen, von denen der Kammer
herr S. 19. fagt: dafs fie zwar einen Veftris, aber keinen 
Stephan Batory kennen, ein Narr im Gefchmack der Sta
roftin, der er auch im zweyten Act ihre auf den Tod ih
res erften Liebhabers gefertigte fchmelzende Elegie vor* 
declamirt. Diefes Zwittergefchöpf von Mann und Weib 
bewirbt fich um die Hand der Therefe, die ihm aber frey
lich noch nicht füfs genug ift, und die er gern nach fei
nem Gefchmack umbilden möchte. * Die Staroftin begün- 
ftigt ihn in feinem Gefuch, und durch die Vorfpiegelung, 
dafs der verliebte Stutzer nichts als Therefens Herz und 
keinen Brautfchatz verlange, wird der alte Staroft-, bey 
dem ohnehin klingende Münze die Stelle der Grundfätze 
vertritt (S. 88-) gleichfalls für ihn eingenommen. Valer, 
der Therefen fchon als Knabe geliebt, und deffen An
kunft im zweyten Auftritt des erften Aufzugs vorberei
tet war, erfcheint indefs im neunten Auftritt des erften 
Aufzugs, erklärt Therefen feine Liebe, erfährt ihre Ge- 
finnung; bey einer Unterredung mit dem feiner Lieb- 
fehafeen fich rühmenden Stutzer weifs fich diefer viel mit 
Therefens Portrait, das er, ohne ihr Wißen, von ihr 
nehmen laffen; Valer wird hitzig, es kommt, faft zum 
Duell, die Dazwifchenkunft der Staroftin, die ihm indefs 
dadurch mehr abgeneigt wird, hält ihn noch zurück. 
Der Staroft, dem fowohl der Kammerherr, als Valer mit
feinen Grundfätzen mifsfallen, ift auf dem Punct, die Sa
che mit dem Stutzernoch heute gewifs zu machen. Da es 
indeffen Ernft werden foll, fragt der Stutzer wider alles 
Vermuthen in ziemlich formellen Ausdrücken nach dem 
Brautfchatz. Die Staroftin, über die Unverfchämtheit 
des Stutzers erftaunt, verfichert, in keinem Roman der
gleichen Wankelmüthigkeit angetroffen zu haben.- Die 
Stutzerliebe, die nie aufrichtig gewefen war, läfst fich 
alles gefallen, fogar giebt er Valeten das zurückgefoder- 
te Portrait ab, da er taufend andere -dafür haben könije» 
Der Staroft hat nun zwar auf einmal die Luft zü dem Stu-- 
tzer verloren, doch widerfetzt er fich immer noch Va-

Qft T ä-' • lern;.

eiiwetreten.cn
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■ lern, 4er ihm nicht reich genüg ift. Die Kammerherrin 
erklärt fich mit Wärme, und indem fie aus voller Ueber- 
Zeugung das wahre Glück der Ehen, eine zufriedene Mit- 
telmäfsigkeit anpreift, fpricht diefe Seite mit dem fympa- 
thetifchen Herzen der weinerlichen Staroftin, die zuge
gen ift, fo ftark an, dafs diefes auf einmal umgekehrt 
wird, und eine Verbindung aus Schwachheit empfiehlt, 
der fie fich vorhin aus Schwachheit widerfetzt hatte. Der 
Mann, der ihr lieber den Willen thun, als eine neue Ohn
macht veranlaßen will, giebt nun auch nach, jedoch un
ter der Bedingung, dafs Valer feine politifchen Grundfä
tze für fich behake, und weder feine Tochter noch feine 
Enkel damit anftecke, die, um diefer Gefahr auszuwei- 
chen, bey dem Grofsvater erzogen werden follen. Man 
willigt, wie leicht zu erachten, in diefe letzte Grimaffe, 
und Valer wird noch mit Ablauf des Tages feiner Wün- 
fche theilhaftig. Diefe Handlung ift leicht und natürlich, 
und geht befonders im 2 und 3. Act einen rafchen Gang, 
auch die Einheit der Handlung wird durch nichts geftört; 
dennoch fcheint es weniger das aus der Handlung flie- 
fsende Intereffe, als die ftark abftechenden Charaktere 
der handelnden Perfonen zu feyn, was den Zufchauer 
bey der Aufmerkfamkeit erhält. Auch ift die Handlung 
nicht überall genug modificivti der Stutzer z. B. thut gar 
zu wenig, das Mädchen zu erhalten, mit der er fich 
freut, ein Paar Millionen zu erwifchen, um der Schuld
leute los zu werden. Selbft die Weichlichkeit der Stief
mutter reicht nicht zu, fich die Unthätigkeit für den be- 
günftigten Stutzer zu erklären, da fie fonft (S. 73) fo 
leicht etwas ertrotzen kann. Einzelne Theile der Hand
lung fchienen uns zu ifölirt, und nicht genug durch das 
Ganze hervorgebracht oder an das Ganze angefchloffen 
zu feyn; daher einige matte Situationen, und die Per
fonen erfcheinen zuweilen etwas zufällig, wie im erften 
Auftritt des erften Aufzugs zum erftenmal Therefe, wenn 
fie nicht die Nachricht von dem Übeln Befinden der Sta
roftin auf die Bühne gebracht hat. Unter den Charak
teren fcheint uns der Charakter des Staroften die meifte 
Haltung zu haben. Dem Charakter des Valer und der 
Therefe wäre mehr Vollendung zu wünfehen. Sonft 
lind wohl die Farben der Charaktere, befonders der lä
cherlichen, etwas zu grell. Der Dialog ift gröfstentheils 
ungezwungen und paljend; nur zuweilen fchien uns z, 
B. der Kammerherr etwas zu viel zu deklamiren, wie 
etwa S. ig über die franzöfirende Erziehung der Jugend 
in der Hauptftadt; dergleichen Stellen laffen fich aber 
durch locale Verhältniffe immer noch entfchuldigen. Die 
Diction ift edel und männlich, und der Versbau leicht 
und fliefsend. Der vortrefflichen Stellen, die Tugend, 
Vaterlandsliebe und Biederfinn mit Wahrheit und Selbft- 
gefühl empfehlen, giebt es fehr viele. Solche, die auf 
die gegenwärtigen Staatsverhältniffe Beziehung haben, 
und die der Vf; gemeiniglich feinem Kammerherrn in den 
Mund legt, gerathen ihm zur Verwunderung fchon. 
Das Stück ift dem Grafen von Malachowski, der nun 
das dritte Jahr das Steuerruder der öffentlichen Berath- 
fchlagungen zurZufriedenheitder ganzenNation fortführt, 
in einer kurzen, aber energifchen Anrede, zugeeignet.

J S 179 i.-

Ohne Druckort: F. Reichards mußkalifches Kunfl- 
magazin. Siebentes Stück, von S. 65 bis 92. in 
Folio.

Auch diefes fiebente Stück enthält vortreffliche Winke, 
die jedem, der wahres Kunftgefühl hat, höchft willkom-' 
men feyn müßen. Wir brauchen nur d,en Inhalt anzu
zeigen, um unfere Behauptung zu beftätigen , und jun
gen Künftlern diefes fo intereffante Werk zu ihreb Beher- 
zigung heftens zu empfehlen. Den Eingang macht dies
mal eine Stelle von der Methodenlehre des Gefchmacks aus 
Kants Kritik der Urtheilskraft, die unfere Empfehlung 
nicht bedarf. Hierauf folgen 2) einige Anmetkungen- 
zu den merkwürdigen Stücken grofser Meifter im fech- 
ften Stücke. Der Herr Kapellmeifter zeigt unter andern, 
dafs gewiße übrigens fehr verdienftvolle Männer Glucks 
Werke zu einfeitig, nämlich blofs als Grammatiker, öf
fentlich beurtheilen. und folglich den in feiner Art gro- 
fsen Gluck nicht die ihm gebührende Gerechtigkeit wie
derfahren laffen. Hr. R. giebt zu, dafs Gluck den fchul- 
gerechten Theil der Kunft hier und da vernachläfliget 
habe, oft weil er fühlt-, dafs „durch ängftliche Behut- 
„famkeit das Unnnachahmliche feines Geiftesfchwunges 
„leiden würde,“ oft auch, weil ihm wirklich die Hand
griffe zu fehlen fchienen, die nur ein in den Regeln 
mechanifchgeübres Auge erkennt, nur eine geübte Hand 
ohne Mühe mit Sicherheit ausübt. — Sehr treffend fetzt 
er hinzu: „Nuu aber zu-glauben, dafs man Glucks Wer
mke beurtheilen könne, weil man die Regeln des reinen 
„Satzes verlieht, ift eben fo gerecht und befcheiden, 
„als wenn man glaubte, Göthes Werk:3 beurtheilen zu 
„können, weil man Adelungs deutfehe Sprachlehre wohl 
„inne hat.“ — Diefe Rubrik wird mit einigen Anmer
kungen über verfchiedene andere merkwürdige Stücke 
grofser Meifter befchloffen. 3) Merkwürdige Stücke 
grofser Meifter in Mufiknoten beygefügt. Die Namen 
Händel, Rameau und Leo bürgen hinlänglich für den 
ausgezeichneten Werth diefer Tonftücke. 4) Zwey fehr 
fchöne Cavatinen aus der Oper Protefilao von Naumann 
und Reichardt. 4) Zufätze zu dem Auffatze über die 
mufikalifche Ausführung im dritten und vierten Stücke 
des Kunftmagazins. 6) Stimmphyfiognomik, im Nach
trag zu den Auffätzen im zweyten und dritten Stücke. 
7) Nachrichten von der ehemaligen Hamburger Oper, 
aus Lc/Zbrgj-Collectaneen zur Literatur. gj Fingerzeigefür 
den denkenden und forschenden deutfehen Tonkünftler. 
9) Vortreffliche Stellen aus Kants Kritik der Urtheilskraft 
und aus Göthes Künftlerapotheofe. — Aus Mangel an 
Unterftützung will Herr R. diefes Kunftmagazin mit dem 
nächftfolgenden achten Stücke befchliefscn. Die Kla
gen des Herrn Kapellmeifters mögen allerdings völlig 
gegründet feyn; zu bedauern ift es aber, dafs Deutfch- 
land im mufikalifchen Fache fo wenige Künftler hat, 
welche die Fortfetzung nützlicher Werke durch Voraus
bezahlung u. f. w. befördern können. Denn dafs es aus 
Geringfehätzung der Kunft unterbleibe, wollen wir aus 
Liebe zu unfern Landsleuten nicht hoffen.
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Montags, den iß. Junius ifpi.

PHILOSOPHIE.

Leipzig , b. Weygand: Karl Wilhelm Heydenreichs Be
frachtungen über die Philofophie der natürlichen Re
ligion. Erfter Band. 1790. 272 S. gr. §.

Der Zweck und Plan diefes Buches läfst fich nicht be- 
ftimmter und richtiger, als mit den eignen Worten 

des Vf. erklären. Er fagt (S. 41.): „Mein Zweck ift 
nicht Kritik und Widerlegung bisheriger Syfteme der na
türlichen Religion. Man hat bereits eingeriffen, was 
nur in diefem Felde der Philofophie grundlos und fchwan
kend da ftand, und das Bedürfnifs zu bauen ift gegen
wärtig das dringendfte geworden, welches man fich den
ken kann. — —- Erftlich werde ich den Begriff: Gott, 
beftimmen, dann unterfuchen, welche Art von Wahrheit 
■und Gewifsheit für die Vcrftellung des Dafeyns, der Ei- 
-genfehaften, Zwecke und Wirkungen des Gegenftandes 
deffelben möglich ift, dann den zureichendenBeweisgrund 
•für das Dafeyn Gottes aufftellen, hierauf von feinen Ei- 
genfehaften, feinen Zwecken und Wirkungen handien, 
und endlich befönders das Verhältnifs der Menfchen ge
gen Gott, und die ihm demfelben zu Folge zukommen
den Verbindlichkeiten beftimmen.“ In diefem erften Thei- 
.le ift er vorzüglich bemüht gewefen, die Lehren von der 
Wahrheit überhaupt, von der fubjectiven befönders, und 
am allermeiften vom moralifchen Glauben ins Licht zu 
fetzen.

Eine neue, ausführliche und fyftematifche Bearbei
tung diefer höchften und edelften Vernunftwiffenfchaft, 
war allerdings durch die in der Metaphyfik entftandene 
Krife zum Bedürfnifs geworden, und felbft nach den ver- 
dienftvollen Bemühungen eines jüngern Reimarus, eines 
^akob in feiner Prüfung der Mendelsfohnfchen Morgen- 
Runden, feiner Methaphyfik, und feiner Preisfchrift über 

1 die Unfterblichkeit der Seele, u. a., fehlte es noch im
mer an einem Werke, worinn der Lage angemeffen, in 
welche die Religionswiffenfchaft durch die Vernunftkritik 
verfetzt worden, nicht nur die Principien unterfucht und 
feftgefetzt, und die Grundlinien zu einem neuen philo- 
fophifchen Lehrgebäude der Religion gezogen, fondern 
das Gebäude felbft auf diefe fiebere Grundlage errichtet, 
bis in feine kleinern Abtheilungen ausgebaut und mit 
allen für den Zweck feiner Bewohner erfoderlichen Ein
richtungen und Bequemlichkeiten vollftändig verfihen 
wäre; ein Gebäude, das innere Solidität und Brauchbar
keit mit einem würdigen und gefchmackvollen äufsern 

, Anfehen verbände. Das gegenwärtige Werk des Hn. 
Prpf- Heydenreich kommt, fo weitaus diefem erftenThei
le erfichtlich ift, diefem Ideale merklich nahe; es legt 
dem Lefer fcharf ’beftimmte Begriffe und bündige Ver-
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. nunftfehlüffe in einer reinen, klarep gefühlvollen und be- 

.redrn Spruche vor, fo dafs in gleichen Verhältniffen 
der Kopf an hellern Einfichten und Begriffen und das 
Herz an lebhaftem Intereffe für Vernunftreligion gewinnt. 
Die erfte Betrachtung über den Gefühlsglauben an Gott, 
fetzt feine innere Organifärion auseinander, und legt fei
ne Vortreflichkeit dar. zeigt aber auch die Nothwendig
keit, ihn durch Philofophie zu berichtigen. Der Name; 
„Gefühlsglaübe** ift wohl nicht ganz paffend. Er.unter- 
fcheidet fich von der Philofophie über Gott nur dadurch, 
dafs ihn kein deutliches Bew.ufstfeyn feiner Gründe be
gleitet. Die Ueberzeugung felbft aber, die man fo nennt, 
ift kein Product weder der Empfindung, noch des Gefühls* 
fondern des gemeinen, unentwickelten MenfchenverIran- 
des. Sie erregt zwar Gefühl, hat aber diefe Wirkun» 
mit derjenigen Ueberzeugung, die durch Philofophie he£ 
yorgebracht wird, gemein. Dafs diefer Glaube fich auf 
gefühlte Bedürfniffe gründet, zeichnet ihn eben fo wenig 
von dem philofophifchen Glauben aus;, denn diefer ruht 
ja ebenfalls zuletzt nur auf gefühlten ßedürfniffen, und 
keineswreges auf folchen Beweifen derräfonnirenden Ver
nunft, die von .diefen Gefühlen unabhängig wären. — 
Wegen des Ueberganges, der S. 24. zur übernatürlichen 
Offenbarung gemacht wird, wollen wir nicht mit dem Vf. 
ftreiten, noch unterfuchen, ob und inwiefern die Natur 
der Sache ihn verftatte.; es fcheint auch nur ein beyläu
figer Gedanke zu feyn, den der Vf. hier wenigftens nicht 
weiter verfolgen wollte. Solchen Lefern, welche die 
Güte und Zuläff.gkeit einer Philofophie nicht aus ihren 
eigenen Principien, fondern lediglich aus ihrem überein- 
ftimmenden Verhphnifs zu einergeoffenbarten Gottesleh
re zu beurtheilen pflegen, wird diefe Erwähnung will
kommen feyn, und fie wird für den übrigen Hauptinhalt 
des Buches Verzeihung auswirken, dafs er aus der Ver
nunft gefchöpfet woi den; diefe aber, und auch andereLefer 
werden mitdemRec. wünfehen, dafs Hr. H. derwichtigen 
Frage über die Möglichkeit, den Zweck und die Erweis
lichkeit einer übernatürlich mitgetheilten Gbtteserkennt- 
nifs eine befondere Unterfuchung im andern Theile wid
men möchte. Die zweyte Betr. entwickelt aus den drey 
geiftigen Vermögen, und den daraus entfpringenden Be- 
dürfniffen und Zwecken des menfchlichen Geiftes den 
Begriff von Philofophie und von natürlicher Theologie, 
und verweift übrigens wegen des erwiefenen Verdienftes 
der Vernunftkritik um Siche/ung und Läuterung der Re
ligion auf die mehrmals rühmlichft angeführten Reinhot- 
difchen Briefe. Die dritte fetzt den Begriff Gott fo aus
einander , wie es fich von einem fo gründlichen Kenner 
der krit. Philof. erwarten läfst, und zeigt, dafs diefer Be
griff eine im Wefen der Vernunft urlprünglich gegründe
te, nothwendige Bedingung ihrer gefetzmafsigen Wirk-
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ftmkeit ift. In der vierten, ihres Gegenftandes und fei
ner' Behandlung wegen, äufserft wichtigen Betr. über 
die Natur der Wahrheit befreitet Hr. H. die gewöhnli
chen Erklärungen diefes Begriffes, verwirft fogar die ge
wöhnliche Bedeutung diefes Wortes, wornach er dieUe« 
bereinftimmungeiner Vorftellung mit ihrem Gegenstände 
bezeichnet, und definirt endlich die Wahrheit felbft als 
die vollkommene UebereinftimrAung unfrer VorftelUtng mit 
dtn vafprünglichew Formen, Principien und Gesetzen unfrer 
Erkenntnisvermögen. So weit es der Raum geitattet, 
Will Rec. die Gründe angeben,weswegen ihn Hr. H. in die
fer Unterfuchung nicht vollkommen befriedigt hat. Der ge- 

. meine Menfch, deffen Urtheile, wo fie unter fich über- 
«inftimmen , bey dem Begriff und der Erklärung eines 
Wortes niemals übergangen oder geradezn verworfen, 
fondern nur etwas genauer beftimmt und entwickelt wer
den dürfen, denkt fich bey Wahrheit nie etwas anders, 
als Uebereinftimmung der Vorftellung mitdemGegenßande. 
Der Philofoph , wenn er den rohen Begriff von einem 
Gegenftande, und von möglicher Erkenntnifs deffelben 
unterfucht, findet zuletzt, dafs wir alsdann einen Gegen- 
ßand, fo weit er möglich ift, erkennen, wenn fich an 
dem empfangenen Stoffe feiner Vorftellung alle mögli
chen Functionen unfers Vorftellungsvermögensgeäufsert 
haben, oder wenn diefer vorhandene Stoff fich nach al
ten Formen des Vorftellungs vermögens hat bearbeiten 
laffen, und wenn wir die Vorftellung felbft diefen For
men und Gefetzen g ’mäfs mit allen übrigen Vorftellungen 
vereinbar finden. Wir erkennen den Irrthum, fo bald wir 
gewahr werden, es laffe fich ein gegebener Stoff nicht 
nach unfern Denkformen bearbeiten, weil er entweder 
innerlich unvereinbar ift, oder weil die innerlich mög
liche Vorftellung fich nicht mit den übrigen Vorftel un- 
gen nach den Gefetzen unfres Vorftellungsvermögens in 
Einem Bewufstfeyn verträgt, fondern bey dem angekeii- 
ten Verfuche einer folchen Vereinigung i.ch felbft zer- 
ßört. Wahrheit, d. i. Uebereinftimmung der Vorftellung 
mit dem Gegenftande, fetzen wir überhaupt bey jeder 
Vorftellung voraus, folange wir keine Unvereinbarkeit 
entdeckt haben. Wir werden von ihr um fo völliger 
überzeugt, je mehr wir durch vielfältige Verfuche ihre in 
aller Rückficht mögliche Vereinbarkeit erfahren. Folg
lich ift jener gemeine Begriff das von unferm Bewufst- 
feyn unabtrennliche Urbild und Ideal, worauf alles Stre
ben unfres. Erkenntnifsvermögens abzweckt. Es ge- 
fchieht zufolge eines nothwendigen, aber unerklärbaren 
Gcfetzes unfres Geiftes, daß; wir den Gegenftand über
haupt. und eine Beziehung der Vorftellung auf denfelben 
d. i. Wahrheit der Vorftellung überhaupt vorausfetzen. 
Nach einer eben founbegreiflichen. aber auch nicht min
der nothwendigen, Einrichtung, macht unfer Gcift die 
Harmonie oder Disharmonie der Beftandtheile einer Vor
ftellung wider fich felbft, und einer Vorftellung mit al
len übrigen, die fich ihm bey der fortgefetzien. gefetz- 
naäfsigen Bearbeitung offenbart, zum Charakter, wornach 
er felbft Wahrheit und Irthum in concreto beurtheilet 
und unterfcheidet. ü>r Skeptiker, felbft an diefe Ein
richtung gebunden, ift eben dadurch (aber auch fonft auf 
keine andre Weife) widerlegbar, dafs man ihm die In- 
conlequenz einleuchtend macht, die er begehr, indem er 
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wegen der Unbegreiflichkeit diefes geiftigen Naturgesetzes, 
in einzelnen Fällen daffelfie nicht anerkennen und befol
gen will, ob er ihm gleich fonft und fogar bey feinem 
fkeptifchen Räfonnemenh wenn eres objectiv geltend ma
chen und andern zur Ueberzeugung mirtheilen will, un
vermeidlich getreu b eibt. — Nach der Heijdeureichi- 
fchen Erki, (To weit Rec. fie verfteht) würde jede Vor
ftellung wahrfeyn und bleiben müjfrn, veil keine Vorftel
lung anders, als in Angerneffenheit eines Stoffes zu den 
urfprünglichen Formen unfers Vermögens, gedenkbar 
und möglich ift; die Definition ift alfo zu weit und kann 
nicht zur Unterfcheidung der Wahrheit von dem Irthume 
gebraucht werden. Die Art und Weife, wie der Vf. obje- 
ctive und fubjective Wahrheit unterfcheidet, erregt ähnli
che Bedenklichkeiten. (.Des Vf. Begriff von Wahrheit 
überhaupt vorausgesetzt, kann es keine'an -ere, als obje- 
ctive Wahrheit in der von ihm angezeigten Bedeutung ge
ben. Er federt nemlich zur Urahrheit überhaupt (S.65.), dafs 
fie in Rückfichtauf Stoff und Form befriedigen muffe, und 
dies könne fie nur dadurch, dafs Stoff und Form mit den 
wefentlichen Regeln und Bedingungen derjenigen Vermö
gen auf das vollkommenfte übereinftimmen, welche die 
Vorftellungen bewirken. Als Merkmal der objectiven 
Wahrheit aber, giebt er (S.67.) an » dafs wir die Stoffe 
von den Gegenftänden, auf w'elche fie fich beziehen, 
felbft, und zwar vollkommen gemäfs den Bedingungen 
und Regeln unfrer Empfänglichkeit empfangen, und die 
alfo empfangenen vollkommen gemäfs den Bedingungen 
und Regeln untrer Ideen bildenden Vermögen zu Vorftel
lungen gebildet haben. Da nun (zufolge des Gegenfa* 
tzes) zu der fubjettiven Wahrheit kein Stoff von den Ge* 
genftänden gegeben und den Gefetz n der Empfänglich* 
keit und Selbftthätigkeir gemäfs empfangen und gebildet 
wird : lo palsi der G itrungsbegriff von Wahrheit nurauf 
die eine von den zweien angeblich unter ihm enthal
tenen Arten; folglich müfste entweder jene Definition 
oder diefe Eintheilung richiiger und beftimmter ausge
drückt werden. Der pofitive Charakter von fubjectiver 
Wahrheit einer Vorftellung, ihre Ueher inftunmung nem* 
lieh mit der Natur des Suhjects und ihr nothwendiger 
Zufammenhang mit wefentlichen Befchaffenheiten def
felben mufs, (wofern es nicht befonders erklärt wird) 
dem Gattungsbegriff von Wahrheit überhaupt gemäfs, 
von Befchaffenheiten des Vorftellu gs- und Erkenntnifsver- 
mögens verftanden werden; damit mufs aber alle Wahr
heit übere itimmen, und daduich allein kann fich jede 
Wahrheit, als fokhe, zeigen. , Es giebt dies alfo kein 
Unterfi heidungsmerkmal ab. wodurch nur die eine Art 
von Wahrheiten kenntlich würde. Was endlich (S. 67. 
6S.) die objectivfubjective Wahrheit feyn foll, deren Zu- 
fammenbang mit dem Objecte durch das Subject beftimmt 
wird — das ift im Zufainmenhange nicht ganz verftänd- 
lich; weil cs doch keine andern fubjectiren Wahrheiten 
geben kann, als folche, wo wir etwas in Bezug auf er
kannte (innere ed r äufsere) Objecte und auf ihre Be
fchaffenheiten nach Gefetzen untrer Subjecre vorausfe
tzen, und weil ohne alle Beziehung auf erkannte Obje
cte keine, auch cur fubjective, Wahrheit möglich ift. 
Hieraus würde fich nun die Folge ergeben, dafs es kei
nen denkbaren und reellen Unterfchred zwilchen obje-
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ctiver, fubjeetiver und objectiv-fubjeetiver Wahrheit in 
den Bedeutungen gäbe, die der Vf. angegeben hat, und 
dafs feine folgenden Unterfuchungen, fo weit üe mit die
fen Erklärungen und Unterfcheidungen zufammenhän- 
gen. auf keinerfichern und hinlänglich befeftigten Grund
lage beruhen. Allein diefes Beforgnifs zeigt fich in der 
Folge des Lefens als ungegründet; indem man entdeckt, 
dafs diefe Erklärungen da, wo die Anwendung von der
felben auf die philofophifche Theologie gemacht wird, 
unvermerkt berichtigt und genauer beftimmt werden. 
Dies gefchiehtfogieich in der fünften Betr., wo unterfucht 
wird, welcher Art von Wahrheit die philofophifche Theo
logie fähig fey? Vertraut mit den Lehren der kritifchen 
Philofophie und mit der feltnen Kunft begabt, ihre Ent
deckungen auch dem minder geübten Kopfe fafslicb und 
einleuchtend zu machen, beweift Hr. H das Unvermögen 
menfc hlicher Erkenntnifskräfte, zur objectiven oder auch 
objectiv-fnbjectiven Wahrheit der Vorftellung von Gott 
zu gelangen, und es ergiebt fich hierauf einmal, was 
■oben bey der allgemeinen Erklärung dunkel und zwei- 
•felhaft gelaffen wurde, dafs nemlich fubjective Wahrheit 
nichts anders feyn foll, als diejenige Ueherzeugung. wel
che durch einen nothwendigen Zweck unfrer Subjecte 
hervorgebracht wird, und dafs fich diefe fubjective Wahr
heit der Vorftellung von Gott, als eine Beltimmung der 
Vernunftobjectiv darthun, ihre Gültigkeit aber nicht durch 
das verhaltnifs der Vorftellung zu ihrem vom GegenRan
de abhängigen Stoffe erweifen laff . Die objective Wahr
heit wird erkannt; die fubjective geglaubt. Die Gründe 
diefes fubjectiven Glaubens an die Gottheit erklärt Hr. H. 
der Sache nach ganz fo, wie es von Kant gefchehen ift, 
Und wo er von dem letztem abzuweichen fcheint, da be
trifft fein Widerfprucb mehr gewiffe einzelne, misdeuti 
ge Formeln, als das Wefen der ton Kant felbft anders
wo b/ftimmter ausgedrückten und eingefchränkten Be
hauptung. Wenn Kant z. B. (Krit. der r. V. S. 854. der 
dritten Atrsg.) den doctrinalen oder theoretifchen Ver- 
nunftglauben herabfetzt: fo gefchieht dies-nur in Ver
gleichung mit dem moralifchen; er legt ihm in jeder an
dern Rückficht, hier fo wie anderwärts (Vorr. XXXIII.), 
ein fehr großes Gewicht bey, und behandelt ihnkeines- 
weges, wie Hr. H. S. 167 zu verfteh n giebt, zu fehr als 
Kleinigkeit. Auch ift Kant gegen den theoretifchen Ver- 
nunfrgebrauch überhaupt nichts weniger als ungerecht, 
(wie ihn unfer Vf. S. 165 befchuldigt), wenn er Natur 
fchlrchterdings alfo blofse Natur will behandelt wiffen, 
und fich der Verdrängung pb\ fifcher Erklärungsgründe 
dunh teleologifche widerfetzt; vielmehr ift eben dies 
dem Intereffe der Vernunft, als Erk nntnifsvermögen, 
höchft angemeffen, und die Vernunft kann nur durch 
prakrifche Grün e beftimmt werden, die teleologifche Be 
Urthetlung der Natur mir der phyfifthen und zwar nur 
f© zu verbinden, dafs der letztem nicht der mindefte Ab
bruch dadurch gefchieht. Die Kritik der Urtheilskraft 
hat dies aug nfcheinlich gezeigt. In Rückficht drsmo 
ralifchen Glaufensgrundes für Religion glaubt Hr. H. 1 
ebenfalls (S. 173.) von Kant abgehen zu muffen. Er 1 
gründet nemln h diefen Glauben auf ein gedoppeltes Re- ] 
dürfnifs, welches dem Menfchen religiöft Ueberzeugung ; 
aufdringt, ein contemplativesk und ein prahtnjehes; da Kant ;

JUNIUS 1791. 502

i im Gegentheil nur des letztem erwähnt fiat. Allein 
l bey genauerer Anfirht wird Hr. H. wohl felbft ge> 
• wahr werden, dafs fein contem-plarives Intereffe nur

eine befondere Modification und Beziehung des von 
Kant nicht überfehenen theoretifchen Vernunftinteref- 

‘ fe überhaupt ift. Man betrachtet in diefem Falle die 
, Moralität blofs als eine merkwürdige Erfcheinung in

der Natur, für die man eine Naturerklärung vergebens 
fucht. Wird aber Moralität auf diefe Art und nicht als 
abfolutes Gefetz unfrer Handlungen, d. h. als Grund eines 
praktifchen Bedürfniffes, angefehen, fo kann die Ver
nunft zwar eine folche Aufiöfung fehnlich wünfehen, aber 
fo wenig als für jede andere Naturerfcheinung diefelbe 
fchlechterdings fodem, noch weniger aber zu einer be- 
ftimmten Vorausfetzung eines durch beititnmte Begriffe 
gedachten Grundes fich felbft nothigen. Demnach liegt 
alle Kraft des moralifchen Gefetzes, religiöfe Ueberzeu
gung hervorzubringen, doch am Ende nur darinn, dafs 
es ein unbedingt gebietendes Gefetz ift, das auf Hand
lungen, mithin auch auf die Annahme folcher Vorftel- 
lungsarten von einem übernatürlichen Urwefen dringt, 
wodurch diefe gefetzlich beftimmten, aber doch nicht 
phyfifch abgenöthigten Handlungen dem Menfchen mög» 
lieh werden. — Die an fich höchft unbedeutenden Ewal* 
difchen Gedanken über die Kantifche Philofophie der Re» 
ligion waren kaum einer fo gründlichen Widerlegung 
werrh, als fie hier finden ; eher hätten es wohl die fcharf«« 
finnigem Zweifel eines Flatt u. a. verdient, dafs fie von 
einem fo gründlichen Kenner und gewandten Vertheidi- 
ger der guten Sache gelöft würden. Der in der Ueber
fetzung eingerückren fchönen Stelle aus des Hn. Girard 
aim de la nature wird man wegen des reinen Sinnes für 
Mon-uiät und Religion, der darinn ausgedrückt ift, und 
wegen ihrer Eleganz gern ihre Stelle zwilchen fubcilenUn- 
terfuchungen über ähnliche Gegenftande eingeräurat fe
hen. In derfechflenBetr. über das Fürwahrhaltenjund Glau
ben, nimmt dbr Vf. noch eine andere glückliche Wen
dung, um zu zeigen, dafs alle Menfchen. deren geifti- 
ge Organifation im Zuftande vollkommener Gefundheit 
und harmonifcher Verhältnifsmäfsigkeit der Wirkungen 
aller ihrer Kräfte ift, welche alfo durchausbeftrebtfind, 
Einigkeit und Ueber inftimmung mit fich felbft zu be- 
würken, und kein achtes Mittel, diefes zu thun, unge
braucht Iaffen, fich gezwungen fühlen müffen, den 
Glauben an Gott anzun^hmen und Güter der Zukunft zu 
hoffen. Die fiebente Betr. über die Methode in der na
türlichen Theologie, weift der Philofophie über die na
türliche Religion ein doppeltes Gefchafc an. Sie ftellt 
1) die in der menfchlichen Vernunft liegenden Gründe 
für die Ueberzeugung vom Bafeyn Go es, feinen Eigen
fchaften. Zwecken und Wirkungen wahr, vollftändig 
und beftimmt dar. 2) Sie giebt die Mittel an, diefe 
Gründe unter dem Menfchen zur fchnellften, ftärkiten, 
vollitändigften und ficherften Wirkfamkeit zu bringen. 
Man kann demnach die Philofophie der Religion in die 
theoretifche und praktifche einthcilen, oder in die na
türliche Theologie und in die Alcerik der natürlichen 
Religion. Die letztere hat Hr. H. nicht in feinen Plan mit 
aufnehmen woll n; wer wünfeht aber nicht, dafs er fich 
auch diefes neue und große Verdienft erwerben möchte ?
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•Die Kritik der demonftrativen Beweife (Betr. VIII.) gehör
te' allerdings in den Plan, kannte aber nicht wohl et
was Neues enthalten. Dagegen verdient die Kritik des 
Spinozismus (Betr. IX.) umfo mehr Aufmerkfamkeit, weil 
fie eben fo fehr den geübten Kenner diefer metaphyfi- 
fcheii Dogmatik. als der Vernunf.kritik verrath. Er 1 jfst 
diefem grofsen Meifterwerke der ohne Kritik ihres eige
nen Vermögens und Zweckes bauenden Vernunft alie ge
bührende Gerechtigkeit wiederfahr« n. Und gleichwohl 
gelingt es ihm durch einige, wenige und höchft einfache 
Erinnerungen, wozu die Selbfterkenntnifs der Vernunft 
den Stoff darbietet, das Mifsverhältnils zu zeigen, worinn 
ein fulches Syftem zu der menfchlichen Vernunft fteht. 
Theils ift ihr Vermögen zu beschränkt, um feine erften 
Gründe völlig zu rechtfertigen; theils ift ihre Beftim- 
mung zu grofs, als dafs fie durch ein folches Gedanken- 
gebäude alle ihre Zwecke erreicht, und allen ihren, be
sonders praktifchen, Bedürfnifsen abgeholfen fähe. — 
WennHr. H. im ziveyten Bande diefes Werks, der An
lage gemäfs, das voll ftändige Gebäude der natürlichen 
Religionserkenntnifs über den hier gelegten Grundftei- 
nen erbauen wird: fo wird er gewifs noch weit mehr 
Neues und Intereffantes liefern, als diefer erfte Band 
nach dem, was neulich fchon über djefelben Gegen- 
fiände gefagt worden, enthalten konnte, undHr. H. hät
te, fich dann das ruhmvolle Verdienft erworben, der Erfte 
zu feyn, der ein Syftem der erhabenften Vernunftwif- 
fenfchafc kritifch erbaut hat,

OEKONOMIE.
■ Berlin (Ohne Nahmen des Verlegers) Le fol et le Cli- 

mat des Etats du Roi de Prujfe font ils favorables d 
la Culture de la Soiel parM.Mayet, des acedemies 
de Lyon et de Viilefranche, Directeur defabriques 
du Roi — 1790. 72 S. 8- (8 gr-)

Ebendaf. bey Matzdorff*. Ueber die Kultur des Maul
beerbaumes in Deutfchland, vorzüglich in den preufsi
fchen Staaten. Aus dem Franzöfifchen des Herrn 
Mayet— 1790. 119S. 8- (8 gr-)

Der Vf. hatte einen Traite de laSoie in zwey Bänden, 
franzöfifch und deutfch, angekündigt, wovon gegen
wärtiges Werk nur den Anfang enthalt. Verfchiedene 
Gründe haben ihn vermocht, eine Zeitlang damit einzu
halten, von der franz. Ausgabe nur die erften 6 Kapitel 
zu liefern, und fich bey der deutfehen blos auf die Kul
tur des Maulbeerbaumes einzufchränken, Diellauptab- 
ficht des Werks ift, die preuff. Unterthanen zu überzeu
gen , dafs ihr Boden und Klima dem Seiden - und Maul
beerbau eben fo günftig ift, als die fruchtbarften und 
wärmften-Länder Europenr. Die Güte der Seide (fagt 
der Vf.) hängt weder vom Wurme noch vom Saamen, 
fondern von der Nahrung ab; und die Natur hat den 
Maulbeerbaum fo organifirt, dafs, wenn feine Blätter 
vorzügliche Seide geben füllen, man ihn dem mütter-
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liehen Boden und Klima, wo er am heften gedeyht, ent- 
reiffen, und in kältere Gegenden, in ein leichtes, fan- 
diges Erdreich, wo er nicht fo fehr in die Höhe fchiefsr, 
und fchmälere, dünnere, trocknere Blätter trägt, ver
pflanzen mufs; Der Vf. fucht diefe paradoxe Behauptung 
durch Thatfachen zu beweifen, und geht hierauf in das 
kleinfte Detail, in Abficht auf die Kultur diefes Baums 
über. Ob lieh feine Anweifungen und Regeln auf das 
Klima und den Boden der preufsifchen Staaten wirklich 
und leicht anwenden laßen, muffen Zeit und Erfahrung 
lehren. Wrir erinnern blos noch, dafs die deutfehe Aus
gabe aus 15 Kapiteln beliebt, und mit den darinn vor
kommenden wichtigen Veränderungen und Zufätzen, un
ter den Augen des Verf beforgt, und nach feiner eignen 
franz. Hahdfchrift veranftalcet worden ift. Das Original 
empfiehlt fich durch einen edeln Styl, wo es die Materie 
verftattet, und die Ueberfetzung durch Deutlichkeit und 
Treue.

Leipzig b. Crufius: Landivirthfchaftliches Magazin^ 
Herausgegebea von Mund. Viertes Quer aljtück. 1788.

Enthalt unter andern nützlichen Auffätzen eine Be
fchreibung der Atropa bella donnaL. nebft einer fchönen 
Zeichnung diefer Pflanze. Ueber das ß auwerden der 
Milch werden mancheriey Unterfuchurgen angeftellt, 
zwar ohne Refultat, doch wird die Hauyturfache fefiad- 
lichen Kräutern, und niedrig liegenden lümpfigten Ge
genden beygemeffen. Der Auflätz: über die Anwendung 
der Chemie auf den Ackerbau und die Landwirthfchaft ent
hält vid Gutes. Aus den Parifer memoires d’AgricuI- 
ture ift hier die Bemerkung angeführt: dafs der Klee 
auch ungetrockneft mit Stroh vermifcht aufbewahrt wer
den kann, ohne dafs er gähreoder fchimmple. Eürprak- 
tifche Landwirthe hätte das Verfahren hiebey etwas unin 
{ländlicher erzählt werden müffen. Das Mutterkorn 
wird von nackten Schnecken hergeleitet, wovon mau 
fchon in Lichtenbergs Magazin III. B. IV. St. S. 116. Nach
richt findet.

Aurich u. Leipzig b. Crufius: Ueber die Vehne oder 
Torfgräbereyeii, von Johann Conrad Freefe. Mit 
einer Charte und Kupfer. Auf Koften des Verfaffers.

* 1789. 174 S. 8-
Wer hier eine vollftandige Anweifung zu Anlegung 

der Torfgräbereyen und eine umftändliche Befchreibung 
aller hieher gehörigen Handgriffe zu finden hoft, der 
irrt fich. Der Vf. bleibt blofs bey hiftorifchen und topo- 
graphifchen Erzählungen, vorzüglich der Friefifchen 
Vehnen liehen, zeigt beyläufig den grofsen Nutzen die
fes Gewerbes und verfchiedene Fehler, die man fich bey 
demfelben noch zu Schulden kommen läfst. Uebrigens 
zeigt der Vf. eine überaus grofse Belefenheit in allen hie
her gehörigen, fowohl alten als neuen Schriftftellern, 
und dadurch, dafs alle hier gefammelte Materien mit 
Auswahl und vieler Beurtheilung gefammelt find, hat 
allerdings diefe kleine Schrift einen vorzüglichen Werth.
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Dienßags, den 14. Junius 1^91,

ARZNEIWISSENSCHAFT.
Breslau und Hirschberg, bey Korn d. ä. Johann 

Gotti. Kühns, d. AW. D. Adj. d. Coll. Med. und 
Sanic, Kreis' und Stadtphyf. Sißematifche Befchrei
bung der Gefundbrunnen und Bäder Deutfchlands 1789» 
24. und 636 S. nebft einem Regifter. 8.

Herr K. hat hier gröfstentheils, felbft bis auf den Ti
tel , und vornehmlich im zweiten Theile, Zückerts 

bekanntes Werk von den Mineralwaffern ausgefchricben, 
oder wie er es in der Vorrede mit einem zierlichen 
bey dergleichen Schriftftellern fehr beliebten Euphemif- 
mus nennt, ganz zum Grunde feiner Arbeit gelegt. Um 
ihm und den Lefern diefes zu beweifen, wollen wir hier 
nur ein paar kurze Stellen aus beyden Büchern, wie fie 
unszuerft in die Hand fallen, abfehreiben.

Zückest S. 544- §• 57-
Soll ein Mineralwaffer die 

gehörigen heilfamen Wirkun- 
gens leiften , fo muffen die fe
ften Theile und Eingeweide 
keine fo merklichen Verletzun
gen haben , dafs Ile zu den Ab- 
tönderungen und andern natür
lichen Verrichtungen , welche 
das Waffcr rege macht, be- 
werkftelligt und befördert, und 
ohne welche es die Krankheit 
nicht vertreiben kann, ganz 
oder gröfstentheils untüchtig 
find. Diejenigen, deren Körper 
fich bereits in folchem Zuftan- 
de befindet, tödten fich tfriver- 
züglich durch den Gebrauch ei
nes Mineralwaflers. Es giebt 
daher manche Krankheiten, von 
welchen die Aerzte durch lan
ge Erfahrung gelernt haben, 
dafs felbige durch keinen Brun
nen und durch kein Bad kön
nen gehoben werden, fondern 
vielmehr ve-rfchlimmert, und 
tödtlich gemacht werden. . Man 
hat alfo angemerkt, dafs dieMi- 
neralwafler gar nicht dienen, 
wo die Eingeweide etc.
und fo noch zwey Seiten hinter

Hr. Kühn S. 149 ff.
Soll ein Mineralwaffer die ge

hörigen heilfamen Wirkungen 
leiften, fo muffen die feften 
Theile und Eingeweide keine fo 
merklichen Verletzungen haben, 
dafs fie zu den Abfonderungen 
und ande'rn natürlichen Verrich
tungen , welche das Waller re
ge macht, bewerkftelligt und 
befördert, und ohne welche es 
die Krankheit nicht vertreiben 
kann, ganz oder gröfseftentheils 
untüchtig find. Diejenigen, de
ren Körper fich bereits in einem 
folchen ^uftand befindet, töd
ten fich unverzüglich durch den 
Gebrauch eines Mineralwaflers. 
Es giebt daher manche Krank
heiten , von welchen die Aerzte 
durch eine lange Erfahrung ge
lernt haben, dafs felbigo durch 
keinen Brunnen und durch 
kein Bad können gehoben wer
den , fondern davon vielmehr 
verfchlimmert und frühzeitiger 
tödtlich gemacht werden. Man 
hat alfo angemerkt, dafs die 
Mineralwaffer gar nicht dienen, 
wo die Eingeweide etc.

einander fort.
Hr. Kühn.

Abach ift ein fehr anmuthiger 
Marktflecken in Niederbayern, 
zwei Stunden von Regensburg, 
ein Ort, der durch die ehemalige 
Hofhaltung Kayfer Heinrichs H. 
berühmt geworden ift. Er ift auf 
einer Seite mit Bergen umgeben, 
die meiftens mit allerley Bäumen 
befetzt find. u. f. w.

Zuckert. S. 322.
Abach ift ein fehr anmuthiger 

Marktflecken in Niederbayern 
zwei Stunden von Regensburg, 
der durch die ehemalige Hof
haltung Kayler Heinrichs II. 
berühmt geworden ift. Er ift 
auf einer Seite mit Bergen um
geben, die meiftensmit allerley 
guten Bäumen befetzt find u, f. w.

A. L. Z. Zweijter Band.

Und fo fährt Hr. K. fort, den gänzen Ziickertfchen 
Ahfatz Wort für Wort abzufchreiben. Wer mehrere 
Proben von feiner Fertigkeit hierin haben will, der ver
gleiche nur folgende Stellen KühnS. igtf. Ziichert73._  
K. S. 203 ff- Z. 93 ff. K. S. 237. Z. S. 130 f. vomRothe- 
burger Waffer K. S. 353. Z. 200» K. 356. Z. 204. u. a. m. 
Man wird zwar nicht immer durchaus die nämlichen 
Worte, aber ganz diefelbe Verbindung der Ideen finden.__ 
Auch in der Eintheilung der Mineralwaffer, (welche doch 
bey weitem nicht in allen Klaffen den neuern und beffern 
chemifcben Unterfuchungen derfelben angemeffen ifty 
und in der Ordnung, in welcher die .einzelnen Mineral
waffer aufgezählt-werden, ift Hr. K. feinem Vorgängen: 
getreu geblieben. Vieles fehr nützliche, wasZ. hat, z. B. 
litterarifche Notizen und befonders fpecielle Regeln i« 
Anfeh ung des Gebrauchs einiger der vornehmften Mineral
waffer, hat Hr. K. ganz weggelaffen. Mart mufs ihm jedoch 
auch die Gerechtigkeit widerfahren laffen. dafs es bey vie
len Mineralwaffern die Refultateder nach Zückerts Zeiten 
angeftelltenZerlegungenbeygefügthar, wiewohl man z. B. 
bey dem Egerfchen, Grens, bey dem Driburger Gmelins und 
Weftrumbs.beym Meinberg^r Weftrumbs Verfuche etc. ver- 
mifcht. Auen hat Hr. K. die Anzahl der von Zuckert an^e- 
führten Mineralwaffer um ein Beträchtliches. nämlich, der 
zufammengefetzten Bitteritaffer mit 3, der einfachen alcali- 
fchen mit 29, der sufammengefetzten alcalifchen mit 3-» 
der muriatifchen mit g , der Schwefelwaffer mit 1, der 
einfachen Kalkwaffer, mit 26, der falinifch-alkalifchen 
Stalwaffer mit 47 und der zufammengefetzten alkalifchen 
Stalwaffer mit 16 vermehrt. Die meiften von diefen neu 
hinzugekommenen Mineralwaffern , find Oefterreichifche, 
Mährifche, Böhmifche und Schweizerifche , von welchen 
letztem man zweifeln möchte, ob fie in eine Befchrei. 
bung der deutfehen Mineralwaffer gehören; wie fie denn 
auch Zückert nicht ohne Vorbedacht mit Stilifchweigen 
übergangen zu haben fcheint. — Da wir unpartheiifch 
alles, was Hr. K. felbft gefammelt und in fein Buch ein
gerückt hat, angezeigt haben, fo wird er uns hoffentlich 
die obige Bemerkung, welche ohnehin jeder aufmerkfa- 
me Lefer machen mufs, verzeihen, dafs der Kern fei
nes Werks, und ein grofser Theil des Vortrags Züikerten 
zugehört.— Wir würden uns übrigens bey feiner Schrift 
unter folchen Umftänden fchwerlich fo lange als ggfehe- 
hen ift aufgehalten haben, wenn er nicht in einem Prolo
go galeato wider den (uns völlig unbekannten) Recenfen- 
ten, der in der A. L, Z. vom Sept. 1786. fein Tractät- 
chen über die Nerven beurtheilt hat, zu Feld gezogen, 
und bey der Gelegenheit über alle Recenfenten in corpore 
die höchft befcheidene und mit möglichfter Eleganz ausge
drückte Klage erhoben hätte: dafs fie fehr gern, wie be
kannt, nur das Titelblatt und Vorrede läfen, und nur hin 

$ss und 
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und her etwas aus deri Werken heraushüben, über das 
fie mit ihrer fchdndlichen und oft groben Recenfentenpeit- 
fehe unbarmherzig herknalltcn, feiten aber ein Buch durch- 
läfen, fo wie fie fich auch niemalen in die Lage eines 
Verfaffers hineindenken möchten. “ Es mußte daher 
Recenf. freilich viel daran gelegen feyn, Hrn. K., fo wie 
hier gefchehen ift, zu beweifen, dafs er mehr als den 
Titel und die Vorrede feines Buchs, ja noch mehr — 
dafs er auch den Zuckert gelefen habe; und daher fchmei- 
chek er fich mit Zuverficht, dafs Hr. Kühn ihm zu Gun- 
ften eme'Ausnahme von dern furchtbaren Verdammimgs- 
urtjieil. welches er über die böfen Receafenten äusfpricht 
machen werde.

Leipzig in der Weygandfchen Buchhandl. Dr. Wil
helm Cullens., Profeflbrs der medizinifchen Praxis in 
Edinburg, Materia Medica oder Lehre von den Nah- 
rungs- und Arzneimitteln. Nach dem neuen und 
vom Verf. allein für ächt anerkannten Original. 
Zweyte Auflage. Aus dem Englifchen mit nöthigen 
Zufätzen herausgegeben, von G. W. C. Consbruch, 
Doctor der Arzn. Wiffenfch. in Bielefeld. 1790 oh
ne Regifter 590 S. gr. 8. (1 Rthl. ig. Gr.)

Der Anhang des Deutfehen Herausgebers foll dazu 
dienen, die in Deutfchland gebräuchlichen Arzney- 
afiuel nachzuhohlen, welche von dem Vf. — übergan
gen worden find, er ift aber gar zu kurz, als dafs der 
Endzweck dadurch erreicht werden füllte. Die Ueber- 
fetzung ift treu und fiiefseiid, zuweilen aber etwas pro- 
vinzialifch im Ausdruck.

FREFMAVREREE

Paris: EJfai für la fecte des Illumines 1789» XXXII 
und 256. S. gr. g.

Freyberg und Annaberg, in der Crazifchen Buchh.: 
Verfueh über die Sekte der Illwninaten. Nach dem 
Franz, von I. M. Heinrich, 1790. X1V und 196. S. 8. 
<12, gr.)

Gotha, in der Ettingerfchen Buchh.: Ift Caglioftro 
Chef der llluminaten^ Oder das Buch : Sur la fecte 
des Illttmines in Deutfeh. l\Iit erklärenden Anmerkun
gendes deutfehen Translators. 1790. XXVI. und 228. 
S- 8- (18. gr.)

Der Vf. des Originals hat die Abficht, die Nationen 
auf die Gefahr aufmerkfam zu machen, womit eine ge- 
wiffe geheime Gefelifchaft fie bedrohe, die fich vorge- 
fetzt habe, Nebel über Nebel auffteigen zu laffen, um 
der Vernunft da, wo fie kaum die alten durchzubrechen 
ftrebe, immer wieder neue entgegen zu fetzen; die ab- 
fichtlich Irrthümer, Aberglauben, myftifche und theo» 
fophifche Träumereyen unterhalte und fortpflanze, um 
über die Welt zu herrfehen. Er fchildert fie als eine 
Verfchworung des Despotismus wider die Freyheit, der 
Ungefchickfichkeit wider das Talent, des Lafters wider 
die Tugend, der Unwiffenheit wider die Aufklärung; 
die den Zweck habe, die Fürften an fich zu ziehn, fich 

an ihre Stelle zu drängen und ihnen blofs den leeren Ti
tel zu laffen. Er fucht die Quelle diefes Uebels in dem 
traurigen Hange der Menfchen zum Wunderbaren und 
Aufserordentlichen auf, und diefe Behauptung auch 
durch Anführung fchwärmcrifcher Ideen, die fich in je
dem chriftlichen Jahrhundert in Ab licht auf rcligiöfe 
Vörftellungen Hervorthaten, zu beftätigen. (Cap. I.) giebt 
hierauf (im II. Cap.) den Grad der Empfänglichkeit der 
europäifchen Nationen für myftifche Ideen an, (wozu je
doch die Merkmale zu allgemein und unbeftimmt find, 
als dafs fie zu dem Schluffe berechtigen könnten, dafs 
Deutfchland die Schaubühne des Thcofophifmus feyn 
werde, da hingegen Italien fich vor einer ähnlichen Tau- 
fchung verwahrt zu haben feheine, die noch übrigen we
nigen Adepten aus dem Blute der Märtyrer, in Neapel 
keinen merklichen Einflufs weder auf die Staatsverwal
tung noch auf die Wiffenfchaften mehr hätten, Spanien 
aber in einem Zuftande der Wiedergenefung von dem 
Fieber des Monachismus fich befände. In Landern, wo 
die Religion noch auf myftifche Vörftellungen gebauet 
ift, entfeheiden einzelne aufgeklärte Perfonen, die an» 
Ruder fitzen und alle fremden heterogenen EinflÜffe ab- 
weifen, für die Zukunft gar nichts. Dergleichen kurze 
Perioden find hier eben fo gut für blofse einzelne Aus
nahmen zu halten, als in pröteftantifchen Ländern dieje
nigen, in welchen einige Schwärmer und Theofophen 
auf eine Zeitlang wichtig zu werden fcheinen. Mit der 
Veränderung nur Einer Perfon, entweder in Anfehung 
ihrer Ueberzeugungen oder ihrer Exiftenz, tritt hier die 
Vernunft wieder in ihre alten durch den Proteftantismus 
erlangten Rechte eben fo ein, als dort die Vernunft der 
Myftik und dem Aberglauben von neuem Platz machen 
mufs.) Worauf er denn zum Jefuitismus, als der erften 
Quelledes theofophifchen Syftems (im III. Cap., das 
aber dergleichen, als verfprochen wird, nicht, wohl aber 
eine gar fehr zum Vcrtheil der Jefuiten ausfallende Ver
gleichung mit den Myftikern , die der Vf. im Sinne hat, 
enthält), fo wie im IV. Cap. auf die Freymäurerey, als 
das vortheilhaftefte Inftitut für diefe Myftiker betrachtet, 
übergeht; fodann aber die Natur und Befchaffenheit die- 
Rr fchädliclien Secte, (im V. Cap.) ihre Ereile, oder 
kleinen Verfammlungen, wodurch die Gefelifchaft zwek. 
mäfsig wirkt im (VI. Cap.) ihre Prüfungen bey der Auf
nahme eines Neophiten zum Mitgliede eines Kraifes (im 
VII. Cap.) fchildert; ingleichem (im VHL Cap.) zu be- 
weifen bemüht ift, dafs diefe Secte jedes Reich, das ihr 
Schutz gebe, noth.vendig zu Grunde richten muffe; dafs 
(nach dem IX. Cap.) den Königen am meiften daran lie
ge, diefe neue Secte auszurotten, dafs fie (X. Cap.) die 
bürgerliche Gefelifchaft felbft zerftoren würde, wenn 
diefe zerftöret werden könnte; dafs es (XL Cap.) noth- 
wendig und rühmlich fey. dergleichen Complotte zu ent
larven; dafs es, um die IVirkfamkeit derfelben zu ver
hindern, ein kräftiges Mittel fey, durch das Zeug- 
nifs der Gefchichte darzuthun, dafs dasjenige, was jetzt 
die Schwärmer mit fo gutem Erfolge treiben, fchon von 
ihren Vorgängern gelehrt, das Andenken derfelben aber 
mit Abfcheu und Verachtung geb rand markt wo'- .\n fiy, 
wozu hier mehrere Beyfpiele aufgeführt werden. (X1I. 
Cap.) In gleicher Abßeiir wird hiernächft (XW, Cap.)

ge-
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gezeigt, dafs die Stifter und Obern diefer neuen Secte, 
(zu welcher Aer V. Sc. Germain und Schröpfern zahlt), 
einen zweydeutigen und fogar unrühmlichen Nahmen hin- 
teriaffen hätten; in der Folge aber (XIV.™n dem 
Zuftande gehandelt, in welchem fich die Lander befin
den, wofelbft die Secte wahrfchemlich den reiften Schutz 
erhalte, und endlich (im XV. Cap.) verfchiedene Mute 
angegeben, derrCredit der Secte zu fchwachen; ncmlich. 
Schriften der Gelehrten; Einflofsung der Luft zum L„- 
fen; andere Erziehung; Reformern Freymäurer-Orden; 
und dns J ächerliche oder die Satire. In einem Anhänge 
befinden fich XXL Noten des Vf.. die gröfstentheils zur 
weitern Ausführung oder nähern Erläuterung einzelner 
Stellen im Texte dienen ; aber keine enthält irgendein 
Document oder Datum, das nur Eine von den heftigen Be- 
fchuidigungen, womit der Vf. die mehrgedachte -ecte be
legt, beftärigte.

Dem Vf. fcheint es mehr darum zu thun, die Le- 
fer mit fich fortzureifsen, als zu Überzeugen; fein Vor
trag ift daher fehr oft declamatorifch, und es wird ihm 
fchwer, Einbildungskraft und Witz aus dem Spiele zu 
laßen, felbft bey Dingen, die eine ganz fimple Darftcl- 
lang erfodern , z. B. der Inhaltsanzeige des Buchs in der 
Einleitung, gerathen fie in Bewegung. Diefes Verfahren 
bringt eine Einförmigkeit in den Stil, die eben fo fehr 
ermüdet, als die andre, wo es einem Autor mcat mög
lich ift, fich zu erheben, und von feinem Gegenftände 
erwärmen zu laßen: und erweckt oen /erdacht, 
der hohe beftändig unterhaltene Grad von Interelfe, den 
ein Vf. an detn Gegenftände zu nehmen fcheint, mehr 
eine Wirkung eines innern erkünfteken Triebwerks, als 
eines natürlichen Verhältniffes des Gegenftandes zum Ge- 
mütbszuftande des Schriftftellers fey. Doch kann man 
auch nicht leugnen , dafs der /L Empfindung, XV uz und 
Einbildungskraft fehr paßend in Bewegung fetzt, und 
überhaupt fchriftftellerlfche Talente befitzt.

Der Vf. nennt die Gefellfchaft, die er der Welt in 
ihrer Blöfse darftellen will, la Secte des Illwnines. un
geachtet er aber zwar keine genaue henntmfs von «er Lm- 
nchtmig und Befchßffenheit der verfchmdener Branchendes 
Frewnäurerordens und ihrer Verhältnißh zu einander zu ha- 
ben ftheint wie der Ueberfetzer von No. 3-1« feinen An- 
merkungenilinMnglich K™«1 '“JXnsT vleto 
im Buche hier und da Spuren von wenig lens Po v.eler 
Bekanutfchaft mit diefen Gegenftände« iaus 
San™ und gedruckten Nachrichten, die es unglaumich 
machen, wie der Vf. auf der einen Seite 
deutfehen Illuminaten eine folche, ihnen Rhtechter^% 
nicht gebührende, abfeheuliche Rolle fpielen laßen konn
te auf der andern Seite aber ihm von. andern unter em 
allgemeinen Titel der Fr. M. flehenden befondern Orden, 
z. B. der Rofenkreutzer , die im Buche auch nicht ein 
einzmesmal genannt find, fo wie von der innern un 
äufsern Einrichtung und den Zwecken des erlokhcncn 
illuminaten-Ordens, gar nichts zu Ohren und zu Ge
flehte gekommen feyn füllte. — Ein anderer Haupt- 
mangel des Buchs ift, dafs die Schilderung von feiner 
Secte der Illuminaten fo fehr übertrieben ift, dals he we

der auf die eine noch die andere, sm ällerwenlgflen aber 
auf die wirklichen Illuminaten, pafst. Man lefe nur me 
Befchreibungen im ^ten, 6ten, ?ten, und §ten ap., 
befonders den Eid im yten, der fich fo anfängt: „ m 
men des Gekreuzigten follft du fchwören , alle Bande zu 
zerreifsen, die dich noch an Vater, Mutter, bruaer^ 
Schweftern , Gattinnen , Verwandte, Freunde, Gelieb
te, Könige, Vorgefetzte, Wohlthäter, oder fonft an ex« 
nen Menfchen feßeln , dem du Treue , Gehörtem,. 
Dankbarkeit oder Dienfteifer gefchworen haft. — Von 
diefem Augenblick an bift du frey von dem fegenannten. 
Schwure an Vaterland und Gefetze“ — und urtheile^ ob 
fo etwas nur unter Diebs-und Räuberbanden möglich zu 
machen ift. Dadurch gewinnen nun zvyar die Illumina- 
ten wieder den Vortheil, dafs das von ihrer ehemaligen 
Einrichtung nur einigermafsen unterrichtete 1 ublikum 
fogleich die völlige Unähnlichkeit diefes Bildes mit ihnen 
einfieht; aber das Buch verliert dabey auch feinen gan
zen beabfichtigten Nutzen, da man nirgend in der Natur 
fo etwas , dafs diefer Schilderung gleich käme , antrinr, 
und mithin das ganze Vorgeben lür eine blofse Erdich
tung und Schimäre hält. Oder hat der Vf. mit Vorfatz 
fo fehr übertrieben, und eben dadurch das Dafeyn einer 
gewißen dem Bilde doch in einigen Stücken ähnlichen 
unter unbekannten Obern flehenden geheimen Verbindung 
überhaupt unwahrfcheinlich zu machen, fo, wie er viel
leicht dadurch, dafs er diefe Societät die Secte der Illu- 
minaten nennt, die Aufmerkfamkeit des Publikums von 
gewißen Perfonen ab, und auf andere , die nichts damit 
gemein haben , lenken will? Oder ift die Uebertreibung 
und Namenverwechslung eine Folge von Furchtfamkeit. 
— Wir entfeheiden nicht, behaupten nichts mit Uewils- 
heit; aber ein Autor, der feine Lefer fo in Zweifel fetzt, 
im Zweifel läfst, mufs fich gefallen laßen, dafs man fich 
die möglichen Fälle der Abfichten denke , die feine Fe
der leiten konnten. Es fey nun, welcher Fall es wolle, 
Unwiffenheit, Furchtfamkeit oder Unredlichkeit, lobleibt 
es an einem Schriftfteller mehr oder minder tadelhaft, 
wenn er erft fo zuverfichtlich und mit fo viel Wortge
pränge die Nationen auf ein Ungeheuer, das in ihrem 
Innern wühlt, aufmerkfam zu machen ankündiget, und 
ihnen nun den Gesichtspunkt fo verrückt, dafs fie ent
weder nur einen ganz unfchuldigen Menfchen oder gar 
ein Schattenbild zu fehen bekommen.

Die unter No. 2 und 3 angeführten zwey Ueberfe- 
tzungen diefes Buchs find von einander merklich verfchie- 
den. Hr. Heinrich hat ganz treuherzig den Namen der 
Illuminaten durchgängig beybehalten. Nirgend findet 
man auch nur eine berichtigende Note. Bey Gegen- 
fiänden diefer Art, die eine langwierige Erfahrung und 
befondere Einfichten erfodern, follte nicht jeder fogleich 
mit Ueberfetzen zufahren, um nicht auch einen Theil 
der Schuld, die den Vf. trift, auf fich zu laden. Zum 
Glück wird ein anderer der Sache völlig gewachfener 
Monn durch die No. 3. angezeigte reichlich mit berich
tigenden Anmerkungen verfehene Ueberfetzung den Scha
den, den jene beiden bereits geftiftet haben mögen, oder 
noch ftiften könnten, wieder gut machen, wenigftens 
dem Uebel das Gleichgewicht halten. Er orienürt feine
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Lefer , ftellt den verrückten Gefichtspunkt dadurch wie
der her, dafs er nicht allein den untergefchobenen Namen 
der IHuminaten mit dem allgemeinem der Secte der 
lirc’-tzfrommen vcrtaufcht, fondern auch in den gedach
ten Anmerkungen die von dem Vf. in Thefi und Facto 
begangenen Fehler, nebft feiner Unkunde in Sachen,die 
geheime Gefeilfchaften betreft'en, gerügt und wo es nö- 
thig fchien, berichtiget, und diejedesmaligen Uebertrei- 
bungen, fo wie den durchgängigen Mangel aller Beweis- 
thümer, angezeigt und geahndet hat. In diefer Geftalt 
kann denn nun das Buch zur Berichtigung mancher Be- 
gviffe über dergleichen Materien und auch dazu dienen, 
auf die Feinde des Lichts aufmerksamer zu machen , und 
Unkundige von dem Wege zum Aberglauben und zur 
Unvernunft, auf welchen fie etwa fchon gerathen feyn 
mögen , zurück zu führen.

Auch in Anflehung der Kunft find fich beide Ueber- 
fetmngrh ungleich. No. 3. ift deutfeh, kräftig und ge
il rä 11 , fie greift fogleich zum kürzeften Ausdruck, ohne 
den vollen Sinn und Geift des Originals zu ändern und 
-zu fchwächen. No. 2. hingegen ift wortreich und ge
dehnt , fpinnt die Gedanken, Sätze und‘Perioden, durch 
Ausführung defien, was der Vf. fehr weislich feinen Le
flern felbft hinzuzudenken überläfst, unnöthig und auf eine 
de;n Geifte feines Autors nicht angemeflene Weife aus, 
wodurch fein Vortrag nicht allein untreu, fondern auch 
mager wird. Diefer Unterschied wird durch Verglei
chung einer Stelle des Originals die wir hier mitthei- 
len, mit beiden Ueberfetzungen davon leicht fühlbar
werden.

No. 1. S. 14.
Teis ont e-te Iss from

mes, tclsilsfont. Un 
penchant invincible les 
tutralne vers Vabfar- 
de, vers lemerveillcux, 
Te fimple les trouve 
froids, la raifon les 
ennuie, le hon les de- 
gaüte, le vrai les fa- 
tigue, et la paix les 
affoupit, le bizarre les 
excite , la folie les 
amufe, le mauvais les 
terrte, je faux les ai- 
guife , le trouble leur 
donne de nouvelles for- 
ces. C'eft dans les 
grandes querelles que 
les cfprits Je deploy- 
ent , cefi dans les 
guerves eiviles , que 
Penergie du caractere 
fe developpe ;c'eßfur- 
tont le mexveilleux qui

No. 2. S. 15.
So waren die Men- 

fchen der Vorzeit und 
fo lind fie auch noch 
jetzt. .Eine unüber
windliche Neigung 
zieht lie zum Abge- 
fchmackten undWun- 
derbaren hin. Gegen 
'das Einfache kalt und 
unempfindlich, fneben 
fie fich im Zufammen 

gefetzten und Verwi 
kelteuTergnitgenzu er- 
küitfteln; in dernGefolge 
der fchlichtenVernunft 
gahnend, verlaffen fie 
den geraden Pfad der
felben , um nach Bil
derchen zu hafchen, die 
ih rer* kin difcher.Einbil- 
dungskraft vorgaukeln; 
gegen die fanften und 
gefälligen Reize des 
Guten fiumpf und ge
fühllos, jagen fie wild 
dem Genufse des finn- 
liehen betiiubenden 
Vergnügens nach. Im 
Vach f pure n d e r 
IV a hrheit fchlaff 
und träge, beym Ge
nüße der Ruhe und 
der Stille fchlum-

No. 3. S. 13.
So waren dieMen- 

fchen, fo find fie noch. 
Ein unwiderftehli- 
cher Hang zieht fie 
zum Seltfamen, zum 
Wunderbaren. Das 
Einfache nehmen lie 
mit Kaltfinn auf; die 
Vernunft macht ih
nen Langeweile; das 
Gute macht ihnen 
Ekel; das Wahre er
müdet fie; die Ruhe 
fohlafert fie ein; das 
Seltfame macht lie 
munter ; dieThorhei« 
beliijligt f ift ver
druckt fiatcbelujligt) 
fie ; das Schlechte hat 
für fie Reiz; das Fal- 
fche fchärft ihren ( 
Witz; die thätige Un
ruhe giebt 'ihnen neue 
Kräfte. Unter grof- 
fen Streitigkeiten bil
det fich, der Geift, 
n Bürgerkriegen ent*

No. 1. S. 14. 
entraine la multjtudc 
a tous les exccs de la 
credulite: et lorsque 
certaines erreurs fe 
font emparees de l'o- 
pinion generale, clles 
ne rabandunnent plus. 
On croit cncorc egte 
relephaut na uoint de 
jointures, que l'autru- 
che digere le fer, qu'il 
y a une annee clima- 
terique, et cent autres 
idees abfurdesquifur- 
vivront bien long- 
temps aux lumiercs de 
ceux qui nous en ont 
demontre la fauffetd

Dafs Caglioßro weder das geheime Oberhaupt noch 
auch nur ein blofses Mitglied des er’ofchenen Illumina
tenordens ge« efen feyn könne, welche Sage urfprüng. 
lieh in Rom nach ^er Gefangennehmung diefes Aben- 
theurers enlflanden und auch in das erfte Stück des iften 
Bandes des Polit. Journ. S. m. vor. J. aufgenommen 
feyn foll. wird in No. 3. in einer Beyfuge eben fo ein
leuchtend und überzeugend durch eine Erzählung von 
der Art und VeranlalTung feines Urfprungs dargethan, 
als in den diefer Ueberfetzung beygefügten Anmerkun
gen erwiefen worden, dafs die deutfehen IHuminaten 
nicht unter den Illumines verftanden ^verden können.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen:

Quedlinburg b. Ernft: Unterhaltungen für die fu
gend auf'alle Tage im ^ahre. Von L. C. A. lUi- 
gand. 1790. 3tes Viertelj. 19g. S. 4tes Viertelj. 189. 
S. s.

Nürnberg u. Jena, b. Schneider u. Weigel. Bibliothek 
der neuejien Reijebefchreibungen, 16 ter Band 1 fte 
Abtheil. 296. S. 2te Abth. 112. S. 1790. 8.

Leipzig b. Dyck. Moralifch - komifche Erzählungen, Mär
chen und Abentheuer. A. d. Franz, des Cazotte. 41er 
Th. 1790. 281 S. 8-

Berlin im Verlag der K. Prcufs. Akad. Kunft- und 
Buchbandl. Die intereffantefien Züge und Anekdo
ten aus der Gefchichte alter u. neuer Zeiten- Nach 
dem Franzöfifchen des Urn Eilajfier. 3tes Bändchen 
1790. 284 S. 8*

No. 2. S. 15. . 
mernd, kann nur das 
Seltfame fie ermun
tern , die Thorheit fie 
unterhalten , das Fal- 
fche fie reitzen und Un
ruh und Verwirrung ih
re Kalts znrThätigkeit 
anfporüen. So ent
falten nur die grof- 
fen Unruhen und Un
einigkeiten gute Köp
fe und wecken fie 
gleichfam zum Ge- 
fiihie ihrer Kräfte auf,, 
fo entwickeln Bür
gerkriege die fohia- 
fende Mannskraft des 
Karakters. So reifst 
befonders alles Wun
derbare den Pöbel zu 
zjhilofen Ausfcbwei- 
fungen der Leicht
gläubigkeit hin ; und 
wenn felbft die ab- 
gefchmakieften Irr
thümer einmal Volk's- 
meinung geworden 
find, fo, können ih
re Ausrottung kaum 
Jahrhunderte bewir
ken.

. No. 3. s. 13.
Wickelt fich die Ener
gie des Charakters. 
Das Wunderbare vor
züglich reifst den gro
fsen Haufen zu allen 
Ausfchweifungen des 
Schnellglaufieng hin: 
Sind aber einmal- ge
wiße Irrthünier all
gemein geworden, fo 
bleiben fie immer 
Wahn des Volks. 
Noch jezt glaubt man, 
derElephanthabe kei
ne Gelenke , der 
Straufs könne Eifen 
verdauen ; es gebe 
fogenannte Stufeniah- 
re und andere derglei
chen Absefohm <kt- 
heiten, die fich noch 
lange nach dem To
de derjenigen, die ih
re Unrichtigkeit dar- 
gethan haben, erhal
ten werden.
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Mittwoch;, den 15. Junius 1791.

Naturgeschichte.
Leipzig, b. Müller: Reliqua tibrorum Friderici II, Im- 

' veratoris de arte venandi cum avibus cum Manfredi 
Rems additionibus. Ex membranaceo codice Came- 
rarn primum edita Auguft. Vindelic. 1596, nunc h- 
deliter repetita et annotationibus iconibusque ad- 
ditis emendata atque illuftrata. Accedunt Alberti 
Magni capit* de falconibus, afturibus etaccipitribus, 
quibus annotationes addidir fuas $0. Gotti. Schnei
der Saxo, Eloquent, et philolog. Profeffor. lomus 
I. 1-^. XVIII und 198 S.

Ebend** Ad reliqpalibrorum Friderici II, et Aloerti Mag
ni capita Commentarii, quibus non fohim auium, in- 
vrimis rapacium, naturalis, Jed etiam Secuh tertn et 

, decimi litteraria hijloria illujlratur. Cum auctario 
emendationum atque annotationum ad Aehani de 
natura animalium libros. Auctor G. Schneider etc. 
Tom. IE4789. 228 S. und ^Kupfertafeln. 4. 

Dem Recenfenten kam vor ungefähr io Jahren die 
feltne erfte Ausgabe diefes,W erks des grofseh Kai- 

fers auf einer anfehnlichen Biblotfiek in die Hände, und 
hier fand er fo viele für ihn neue und wichtige Bemer
kungen, oder Beftätigungen von Beobachtungen, von de
nen er bis dahin geglaubt hatte, er mache fie zuerft, dafs 
er dadurch bewogen wurde, diefen Schatz ornithologi- 
fcher Kenntniffe ganz für fich abfehreiben zu lallen. Hr. 
S verdient daher gewifs den wärmften Dank aller Natur- 
forfcher, dafs er diefes.vortrefliche Buch in einem anftän- 
digen Gewände, und mit nörhigen Erläuterungen und yer- 
fchiednen wichtigen Zufätzen ihnen in die Hände he ert. 
Der erfte Band enthält blofs den Text von diefem Werke 
Friedrichs II, und die Abhandlung des Alberts de Groot, 
beide fo weit fie Ree. verglichen hat fehr richtig ab- Ise oer Vogel. Hr. ö. Hat dabey eigne , fehr genaue 
«druckt bis auf einige offenbare Druckfehler des erften Unter.uchungen angeirellt, und dabey beftändig dasie 
Exemplare, die aber der Herausgeber dennoch im -ten mge verglichen, was andre yorihm geleiftet hatten, und 
n»„d» S TSd mit der gröfsten Genauigkeit angezeigt hat. ■ dadurch manche widerfprecheird fcheinende Stellen i„ £Ser Vorrede giebt Hr. 5. noch eine Nachricht von Frie- Vicq tfAzyrs Herrjfiants und Merrems ofteologifch^ 
drich II Vcrdienften um die Wiffenfchatten, vorzüglich „»d -------- a.. ,r- . b .
nach Schmitzers difp. de Friderici ll in rem littewiwn 
meritis, Lipf. 1740. — Der zweyteBand enthalt p Ani- 
niadverfron-es ad reliqua libroruin Iriderici 11, worinn Hr.
S. nicht nur eine Menge dunkler Wörter aus neuern Spra
chen, und zugleich manche ichwierige Stelle der Schrift- 
fteller des i^ten Jahrhunderts aut klärt, fondern auch 
viele in der Gefchichte der Vögel merkwürdige Berichti
gungen und Belehrungen vortragt. Wir heben nur ei- 
ni^e Bemerkungen deffelben.aus.- Den kleinern Kranich 
des Kaifers hält Hr. S. für Ardea Antigone oder Virgo 
Linn. Die Benennung Ayrones, Reiher, wäre richtiger 
von dem italiewfchen Airone, als dem franzöfifchen He- 

L, Z. 2791. Zweiter Band.

rons herzuleiten gewefen. Die Syrena, die Hr. S. in dert 
Noten nicht näher zu beftimmen wagt, erklärt eriniRe- 
gifter richtig für Merops Apiafter.- die Gallina ruftica 
der Alten für das rothe Rebhuhn. Von den Ralli terre- 
ftris und aquaticus, die Hr. 5. 8- nicht näher zu beftim
men wagt, hatte er doch fchön vorher den erften aus 
richtigen Gründen für den Wachtelkönig erklärt, deran- 
dre ift unftreitig Rallus ac|uaricus Linn. Von den Gän- 
fen roferas, Carboneras und Tantabus, fcheinen Rec. die 
erften Anfer Bernicla Brenta Linn, die zweyte A. Berni- 
cla B. Bernicla Linn., die dritte die gemeine, wilde Gans* 
zu feyn. Die Anates de Faraone fcheinen eben fo 
keine andre als die Anates mofchataeLinn. zu feyn; die 
Schwierigkeit, die Hr. S. hier In den Worten findet: ha- 
bent enim inter nares et froutem quOddam wolle cameum 
rubrum elevatum ad modum crifiae, non tainen incifuin, fr
eut eji galli crifta, et ficut Junt mafeuli cujusdam modicin- 
norum, verfchvvindet, wenn man nur annimmt, derKai- 
fer habe mit diefen Worten andeuten wollen, die war- 
zigte Haut der Biefam - Enten laße fich weder mit dem ge- 
zähnelten Kamm des Hahnes, noch mit dem Höcker an 
der Wurzel des Schnabels beym Schwane vergleichen 
Der modus* quidam pfittacorum des Kaifers kann kein 
andrer als Pf. criftatus Linn. feyn. Dafs die mit einer 
Holle verfehnen Reiher, wie Pennant behauptet und wie 
es der Kaifer, nach Hn. S. Ansdruck, beftätigt, Männchen 
find, ift unrichtig; Rec. hat weibliche Reiher mit grö- 
fsern, und männliche mit fehr kleinen Hollen zergliedert 
auch fagt Friedr. II nicht von den Männchen, fondern 
von omnes modt ayronttm, dafs fie Hollen hätten wel 
Ches auch gewiffermafsen wahr ift. Die folgenden Ar" 
merkungen betreffen gröfstentbeils die Zergliederung 
vorzüglich die Knochen und Muskeln, der Flügel nnH Fß 
fse der Vögel. Hr. 5. bat dabey eigne , “ ‘ U~ 

und myologifchen Befi-hreihungen der Vögel vereinigt 
oder das Fehlerhafte berichtigt; von denen aber manche 
von wefentlichen Verfchiedenheiten herrühren, die be 
den verfchiednen Arten und Gattungen der Vögel ftatt 
finden, wie Rec. bey mehreren von ihm augeftelften Zer 
gliederungen derfelben bemerkt fiat. Alles merkwürdi' 
ge hier auszuheben, würde den Raum diefer Recenfion 
zu fehr vergröfsern, und ift auch in derThät fchwer da 
Hr. S., wie es fcheint, zu eilig gearbeitet hat, wodurch 
er nicht nur manches in der Folge zurücknehmen oder 
zu berichtigen genöthigt wurde, welches er im Anfänge 
vorgetragen hatte, fondern auch nicht immer feine vor 
treflichen Bemerkungen in der Ordnung, und mit der

rtt Be
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Beftimmtheit und Deutlichkeit vorträgt, welche erfoder- 
lich gewefen wäre, wenn fein Werk den Nutzen fchaffen 
follte, den es fonft würde haben fchaffen können: ein 
Fehler, den mehrere Arbeiten diefes vorzüglichen Na 
turforfchers haben. — Der Animadverfiones ad Alberti 
capita de Falconibns, Aftwribus et Accipitribus find weni
ger, und diefelben auch gröfstentheils kürzer, doch auch 
einige vorzüglich über den Augenbraunknochen und das 
Gewölle ausführlicher. Bey den letztem bemerken wir, 
dafs wenigftens der gröfste Theil der Raubvögel die Kno
chen nicht mit verdaue, fondern im Gewölle mit auswer
fe, wie denn Rec. mehrere folche auf Felfen und Bergen 
von ihm gefundne Gewölle befitzt, in welchem die Kno
chen mit den Haaren vermifcht fich befinden. Nun fol
gen : Catalogus Auctorum , qui de re accipitraria fcripfe- 
runt,,cum locisinde excerptis — Index Vocabulorum, quae 
a Falconariis Germanicis accepta pofuit Friderici interpres 
Germaniens — de volatu avium rapacium obfervationes^ 
aus Hubers Obfervations für le Vol des Oifeaux de Proie — 

'De diflerentiis avium, nach Ariftoteles — de mutatione 
plumarum et pennarum avium aquaticarum et terreflnum 
ad Friderici II, cap. 45, 46, 47, 57. Libri I. gröfstentheils 
aus Buffon gefammelt — Auctarium emendationum at- 
que annotationum ad Aelianum de natura animalium. (Die 
Diomedeas aves hält Hr. S. jetzt mit Recht für Procella-' 
ria Puffinus Linn. Die fünfte Zehe, die Aelian dem 
Porphyrio zufchreibtK komme vielleicht einigen durch 
die Zucht veränderten zu; der Exocoetus IX, c. 36. fey 
ein Blennius, die übrigen find mehrentheils Beftätigun- 
gen und Allegate aus Schriftftellern) — Tabularum in 
aere exprejfarum interpretatio. Sie find vom Vf. felbft ge
zeichnet, und ftellen den offenen Schlund mit der Z m- 
ge. den fkeletirten Kopf, Luftröhre und vordem Theil der 
Bruft, Zungenbein, ein Stück Haut? die Oehldrüfe, das 
Skelet des Rumpfes und der Flügel des Auerhahns, den 
fkelettirten Kopf der Waldfchnepfe und gemeinen Nat
ter, und die Luftröhre des Birkhuhns vor. Bev ih
rer Erklärung find viele wichtge Bemerkungen einge- 
mifcht. — De avium rapacium genere ct differe itiis. Der 
Vf. will mit mehreren neuern Natur’orfchern die Adler 
von den Falken getrennt wißen. Der melannitus fey 
mit dem Falco fulvus einerley; das find fie aber nach 
Rec. Bemerkung nicht, fondern wefentlich indenFüfsen 
verfc hieden, die, wie es auch Merrem angegeben hat, 
bey jenem halbbefiedert, bey diefem ganz befiedert find; 
ihr Unterfchied erhellet auch fehr bald, wenn man nur 
Frifch’s Zeichnung des fchwarzen Adlers tab. 69. die ein
zige gute, die wir kennen, mit der des braunen in den Plan- 
ches enluminees oder Edwards vergleicht. Uebrigensift 
es wahr, dafs der braune Adler oft fehr dunkelbraun, faft 
fchwarz fey. Die äufserliche Hervorragung des Kropfs 
fcbeine vorzüglich die Geyer zu unterfcheiden. Verglei
chung der Schriftfteller über die zur Jagd gebräuchlichen 
Falkenarcen, und Unterfuchung ihrer Unterfcheidungs 
kennzeichen. — Additami-uta de mutatione pennarum plu- 
warumque nach Mauduj t in der Encyclopädie methodique 
— De pajlu avium aquaticarum et egrejfu in terram — 
De Alarum fhuctura et pennis, cum caudae pennis et ptu- 
mis, nach Mauduyt. — De Peruncto, nach demfeiben. 
— De mufeuhs alarum et cauda, aut eigne Beobachtun

gen gegründet. — De Larynge et vocis inftrumentis in 
avibus, nach Vicq - d’Azyr — Obfervationes ofieologicae: 
fie betreffen den Radius der Eulen, den Augenbraunkno
chen des männlichen Ringelfalken, und eine Hervorra
gung am Schulrerknochen der Möwe und andrer VögeL 
Das Regifter enthält noch einige kurze Anmerkungen.— 
Wir können diefe Recenlion nicht anders als mit dem 
Wunfche fchliefsen, dafs Hr. S., der bey dem aufseror- 
dentlichften Fleifse eine fo grofse Kenntnifs von Spra
chen und Naturkennmiflen auf eine fo feltne Art verbin
det, nicht ermüden möge, uns die Werke älterer Natur- 
forfcher und feine eigne Bemerkungen mitzutheilen.

Berlin, gedr. inderkönigl HofbuchdruckereyChe- 
mifche Unterfuchung der Mineralquellen zu Carlsbad. 
I79Ö- 56 S. 8-

Hr. Prof. Klaproth, welcher fich unter der Zueignung, 
an den Hn. Grafen v. Gesler, nennet, hat in diefer klei
nen Schrift viel mehr geleifiet, als dec äufserft befchei- 
dene Titel verfpricht. Er befuch.e nemlich im Juliusmo- 
nat 1789 das Carlsbad in des Grafen v. G. Gefellfchaft, 
zergliederte mit demf. Iben das dortige MineralwaiTer ge- 
memfchaftlich an der Quelle, und hatdem Publico in die- 
fen Blättern nicht iiur die Refultate diefer chemifchen 
Zergliederung, fondern auch Vergleichungen mit denen, 
welche Hr. D. Becher fchon früher bekannt gemacht hat
te, und Vermuthungen über die Art und Weife, mitge- 
theilet, wie die Natur bey Ausarbeitung diefes Quelle 
wahrfcheinlich zu Werke gehen dürfte. — Diechemi- 
fche Analyfe fhcränkte fich auf die drey Hauptquellen 
ein: auf den Sprudel, Meubrunnen und Schlofsbrunnen. 
In 100 Kubikzoll Sprudel fanden dieZerglied rer: (nach 
S. 25*) 39 Gran trocknes luftfaures Hiner ilalkali, 70I 
Gr. trocknes Glauberfalz, 34$ Gr. Kiefelerde, 12 Gr. luft- 
faure Kalkerde, 22 Gr Kiefel rde, ? G< Eiten ui d 32 Kub. 
Zoll Luttfuure. In too Kubikzoll vom IHeubriinnen: 382 
Gr. trocknes luftfaures Mmerahfkali, 66^ Gr. trocknes 
Glauberfalz, 321 Gr. Kochfalz, 12? Gr. lufrfaure Kalker
de, 27 Gr. Kiefelerde, y Gr. Eifenerde, So.Kubikzoll Luft- 
fäure. In 100 Kubikzoll vom Schlofsbrunnen: 371 Gr. 
trocknes Luftfaures Mineralalkali, 661 Gr. trocknes Glau- 
berfalz, 33 Gr. Kochfalz, 12+ Gr. luftfaure Kalkerde, gf 
Gr. Kiefelerde, W Gr. Eifmerde. und $3 Kubikzoll, Luft- 
fiiure, wobey noch-zu bemerken ift, dafs jene 100 Kubik
zoll dem Inhalte nach 60A deftillirtem Waffer gleich be
fundenworden. Schwefelleberluft ift nicht dannn vorhan
den, und das Dafeyn der flüchtige nSchwrf Ifaure wegen des 
freyen Mineralalkali gar nicht einmal möglich, obgleich 
beides darinn zuweilen als wirklich angegeben wird. —- 
Die Refultate obiger Verhiebe unterfcheiden fich von de
nen, welche Hr. Becher erhielt, vorzüglich durch die An
gabe einer weit grosseren Menge Kochfalzes, einer da
gegen geringem Menge Glaub er Salzes, und fodann der 
Kiefelerde, welche man bey letzteren gar nicht erwähnt 
findet. Die Gründe davon hat Hr. Kl. fehr befriedigend 
angezeigt. S. 32 und 33. findet fich eine artige Berech
nung, wieviel ein Brunnengaft fowohl täglich, al auch 
während einer ganzen Kur von 3 — 4 Wochen au allen 
diefen angegebene’ B .and« heilen zu fich nimmt. —- 
Was des Vf. Me : ung über die Emftehung der Quelle 
noch anbetiift’t, fo nimmt felbi^er an, dafs Schwejeiliiefe,

Styn-
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Steinkohlen, Katkfiein und Salzfoole die Materialien dazu 
hergeben (S. 46, 47.). deren Dafeyn zum Theil in der 
Nachbarfchaft vom Carlsbade bekannt ift. zum Theil 
aber aus triftigen Gründen, in mehrerer Tiefe, höchft 
Wahrfcheinlich gemacht wird, und die Unterhaltung der 
Hitze leitet er von noch fortbrennenden Steinkohlen her; 
Welches auch um fo mehr für fich hat, als eine Menge 
fchon ausgebrannter Steinkohlenflötze in der Nähe befind
lich find. _ Aufser dem beträchtlichen inneren Werthe 
diefes kleinen Werkchens, ift daffelbe auch äufserlich 
typographisch fchöu.

GESCHICHTE.

Berlin, b. Lagarde u. Friedrich: Reife des jungem 
Anacharfis durch Griechenland, viertehalbhundert ^äh
re vor der gewöhnlichen Zeitrechnung. Aus dem 
Franzöfifchen des Hn. Abt Barth etemij. Erfter Theil- 
1789. — Zweyter und dritter Theil. 1790. Nach 
der zwevten Ausgabe des Originals überfetzt vom 
Hn. Bibliothekar Biefter. g.

Die Ueberfetzung des Anacharfis war ein Unterneh
men, das, wenn es glücklich ausgeführt ward, dem deut
fehen Schriffteller einen eben fo ehrenvollen Platz in 
dem Tempel unfrer Literatur hätte zulichern füllen, als 
ein gutes Originalwerk. Ein Werk, deffen Vorzug nicht 
blofs in der Mannichfaltigkeit und treflichen Anordnung 
der Materialien, fondern noch weit mehr in der Schön
heit der Darftellung beftehet, follte eigentlich nur von 
einem Manne in unfre Sprache übertragen Werden, der, 
wenn er wollte , felber ähnliche Werke liefern könnte. 
Jene Reinheit und Leichtigkeit des Ausdrucks, der fich 
imm r von felbft dem Gedanken anfehmiegt; jener ho
he Grad von Correctheit, der befonders in unfern pro- 
failchen Schriftftellern fo felr>h ift; jener volle, tiefe, 
'richtige Ausdruck der Empfindung, die gleich einer be- 
leb-nden Wärm - das ganze beieelt, — diefe Vorzüge 
zufammen find nicht weniger Ich wer in einer Ueberfe
tzung zu erreichen, als fie e; in dem Originale felber 
waren. — Aber bey dem jetzigen Zuftande unfrer Li
teratur dürfen wir uns nicht leicht mehr Hoffnung ma
chen. eia Meifierwerk des Auslandes, auch als Meifter- 
werk in unfre Sprache übertragen zu fehn; Buchhänd
ler und Publicum fcheinen fich verbunden zu haben, die
fes unmöglich zu machen. Die Ausarbeitung des Ori
ginals hatte dem gojährigen Greife faft die Hälfte feines 
Lebens gekoftet; erft nach einem dreyfsigjährigen Zeit
raum glaubte er feinem W*rke das Siegel der Vollendung 
aufgedruckr zu haben; den wievielften Theildiefer Zeit 
Würde man wohl gegenwärtig einem Ueberfetzer zuge 
flehen? Unfer Publicum verlangt nur Unterhaltung, und 
wie und von wem läfst es fich nicht unterhalten ? AA ir 
pflegen fonft die Franzofea die leichtfercigfte Nation zu 
nennen ; wir, die wir j-tzt fo weit gekommen find, kein 
Buch zum zweytenmal zu lefen 1 Und doch liefet und be 
Wundert jene Nation noch die frühem M ifterwerke ih
rer Literatur; doch lieht man auf ihren Theatern noch 
täglich die Stücke eines Racine und Moliere; wah
rend dafs man bey uns die Werke eines Rabener, Gel
lert, Kleift, kaum mehr in Bibliotheken antrifft; und
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fogar Lefiings Emilie und Miff Sara nur fchüchtern 
noch hie und da auf dem Theater erfcheint. Wir find 
nicht fo verwegen, entfeheiden zu wollen, ob Werke 
diefer Schriftfteller wirklich durch belfere verdrängt wor
den find; allein die Lirerärgefchichte lehrt, dafs auf 
das fogenannte goltlene Zeitalter der Nationen, d. i. 
auf das, wo ihrem Gefchmack nur ftarke und gefunde 
Speife gefielen, ein anderer gefolgt fey, wo der ver
wöhnte Gefchmack nur durch künftliche und ftark ge
würzte Speifen gereizt werden konnte. Je öfter und 
lieber wir es von uns felbft zu fagen pflegen, dafs wir 
gegenwärtig die erfte Netion des Erdbodens find, um 
defto mehr verdiente wohl die Frage beantwortet zu 
werden, ob wir uns jenem Zeitalter nähern. oder uns 
fchon wirklich in demfelben befinden? — Das Werk* 
deffen Ueberfetzung wir hier anzeigen, ward in Frank
reich mit einem Enthufiasmus aufgenommen, der dem 
Publikum nicht weniger Ehre machte, als dem vortreff
lichen Verfaffer. Man weifs, dafs die erft*» ftarke Auf
lage in Paris fchon in kurzer Zeit vergriffen ward. In 
Deutfchland ward e$ nicht nur nachgedruckt, fondern 
die Ueberfetzung des erften Theils erfchien auch noch 
frühzeitig genug, um allen Reiz der Neuheit zu haben. 
Wir glauben iudefs, der Mühe überhoben feyn zu kön
nen , von diefer Ueberfetzung eine ausführliche Kritik 
zu liefern. Die Stimme des Publikums hat zu laut dar
über entfehieden, und die Verleger felbft haben dadurch, 
dafs fie noch vor Endigung des erften Theils die Ueher- 
fetzung andern und belfern Händen anvertrauten, diefs 
tlillfchweigend eingeftanden. Hatten fie nur den erften 
Theil auch wieder umarbeiten laffen! — Der neue 
Ueberfetzer, der fich auch vor dem dritten Theil ge
nannt hat. ift der Hr. Bibliothekar Biefter in Berlin. Schon 
der Name des Mannes, der nicht blofs correkter und ge
bildeter Schriftfteller in unferer Mutterfprache, fondern 
auch mit der griechifchen Sprache und alten Literatur 
nicht unbekannt ift, mufste für die neue Arbeit ein gu
tes Vorurtheil erwecken. Allerdings hat auch Hr. B. 
das geleiftet, was man billiger Weife von ihm erwarten 
konnte. Seihe Ueberfetzung, als deutfehes Buch be
trachtet, hat das Verdienft einer fliefsenden und meh- 
rentheiis reinen Schreibart. Bey der Vergleichung, die 
wir mit einem beträchtlichen Theile des Originals ange- 
ftellt haben, ift uns auch keine Stelle aufgAtofsen, wo 
der Sinn des Originals verfehlt wäre, wenn gleich die 
feinen Wendungen, die der franzöfifche Schriftfteller 
nahm, vielleicht nicht immer mit gleich m Glück kopirt 
find. Hr. B. hat nämlich, wie billig, keine wörtlich 
genaue Ueberfetzung liefern wollen, fondern vielmehr 
das franzöfifche Original in eine deutfehe Form umge- 
goffen. Wir wiffen, wie fchwer es ift, bey einer El
chen Arbeit nie weder zu viel, noch zu wenig zu thun, 
und indem man einem Werke das Eigentümliche der 
Sprache nimmt, ihm dennoch nichts von dem Eigen
tümlichen feines Geiftes zu benehmen. Wir wollen 
unfere Leier felbft in den Stand fetzen, zu urtheilen, in 
wiefern diefes Hn. B. geglückt fey, und zu dem Ende, 
ohne weitere Wahl, einige Stell n ausheben : Wir wäh
len dazu das seifte Kapitel) über die Erziehung der Athe- 
nienfer.

11 2 Farm
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Parmi plufieufs de ces, Kati

ons, que lesGrecs appellent bar- 
bares, le jour de la naiffance d'un 
enfant, eft un jour de deuil pour 
ja famille. Affemblee autour de 
lui, eile le plaint d'avoir repu 
le funefte prefent de lavie, les 
plaintes effrayantes ne Jont que 
trop confarmes aux maximes des 
J'ages de la Grice. Quand on 
fange , difent - ils , « la defiin/e 
qui attend rhamme jur la terre, 
rl faudroit arrojer de pleurs Jon 
faerceati.

j,Mehrere unter den VÖlker- 
„fchaften, welche die Griechen 
„Barbaren nennen, begehen den 
„Tag der Geburt eines Kindes 
„als einen Trauertag für die 
„Familie. Diefe verfammelt fich 
„umdaffelbe, laut klagend, dafs 
„ihm das traurige Gefchenk des 
„Lebens ward. Solche Jarnmer- 
„klagen paffen auf das genaue- 
„fte mit den Ausfprüchen der 
„griechifchen Weifen überein: 
„Bedenke,“ fo lehren fie, „wel- 
„ches Schickfal den Menfchen 
„auf Erden erwartet, und du 
„wirft finden, dafs feine Wiege 
„mit Thränen benetzt werden 
„mufs,"

Der Ueberfetzer hat hier glücklich mehrere franzö- 
fifche Wendungen in deutfehe umgeändert, zumal im 
Anfänge. Warum er aber nicht bey dem letzten Satze 
feinem Originale treuer blieb, und wörtlich überfetzte: 
wenn man das Schickfal bedenkt etc., willen wir nicht. 
Die deutfehe Periode wäre dadurch fliefsender geworden, 
und der befehlende Ton fteht hier nach unferem Gefühl 
nicht an der rechten Stelle. — Plaintes effrayantes find 
hier nicht fowohl ^ammerklagen, als fchaudervolle Kla-

__ Stellen der Art, wo der Ueberfetzer lieh ohne 
Noth zu feinem eignen Nachtheil vom Originale ent
fernte, find uns hin und wieder vorgekommen. So S. 

„ : 11 joignoit ä la connoiffance des arts, les himieres 
dune feine philofophie'. „Er verband Kenntnifs der Kün- 

fte mit den Einfichten der wahren Philofophie.“ War
um nicht „einer gefunden Philofophie?“ — S. 4. ä qui 
eUe feroit fouvent neceffaire., „welchem er manche Hülfe 
wird reichen follen,“ ftatt, dafs feiner oft bedürfen wird. 
— Selten, aber doch an einigen Stellen, find uns Galli- 
cismen vorgekommen, die dem Ueberfetzer entfchlüpf-

_ , g, X5.; fetois furpris de V extreme importance 
au’on mettoit a diriger fa voix. „Ich war erftaunt, mit 
welcher Wichtigkeit man darauf Acht batte etc.“ ftatt, 
mit welcher Sorgfalt etc. S. 10. moindre! moindre! 

Kleiner! kleiner!“'ftatt zu leicht! zu leicht! Freylich 
^ber ift dies eigentlich ein Gräcismus : uevxv ! pelxv! der 
auch im Original ftehen geblieben ift. —- Im 2ten Bande 
finden wir öfters der Propontis ftatt die Propontis. — 
_ Auch willen wir nicht, warum der Ueberfetzer die 
Harten Genitive, Euripides’s, Ariftophanes’s gewählt 
hat da unfre Sprache fich in diefen Fällen belfer helfen 

kann. — Doch wir mögen nicht weiter Kleinigkeiten 
tadeln, die fich nur an einer guten Üeberfetzung tadeln 
laflen. Die Verleger haben die Brauchbarkeit derfelben 
noch dadurch erhöht , dafs fie alle nothwendigen Kar
ten, Kupfer und Rifi'e fehr genau und gut haben copi- 
ren laßen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen: 
Strasburg, in der Akad. Buchhandl.; Erholungsfiuiu

den des Mannes van Gefühl; a. d. Fr. des Hn. d’Ar
naud. 2 Jahrg. 5 B. «ter Th. 144 S. 8-

Riga,, b. Hartkhoch: Ruffifche Bibliothek; herausge
geben von H. L. Ch. Bacmeijler. Uten Bandes 5tes 
u. 6tes St. 1789. 8.

Jena, b. Mauke: Memoiren des Marfchals Herzogs von 
Richelieu, sten Th. 1791. 295 S. 8.

Altenburg, b. Richter: Medicinifche Commentarien 
von einer Gefellfchaft der Aerzte zu Edinburgh, roter
Bd. iter Th. 1790. 206 S. 2ter Th. 192 S. g.

Ebend., b. Ebend.: Sammlung vorzüglich fchoner 
Handlungen zur Bildung des Herzens in der fugend. 
5ter Th. 1790. 306 S. $.

Leipzig, b. Crufiu« : Unterhaltungen mit Gott in den 
Abend/lunden, von M. J. Ch. Furjler. sterTh. 1790. 
396 S. 8-

Ebend. , b, Kummer: Lebensfcenen aus der wirklichen 
Welt. i2tes Bändchen. <1790. 280 S. 8- '

Ebend., in der Weidmannifchen Buchh.: Beyträgt 
zur Beruhigung und Aufklärung etc. Herausgegeoen 
von J. S. tejt, 2 B. 2ies St, 1790. 8«

Ebend., b. Ebenderf.: Natur, Menjchenleben und l or- 
fehung, von J. A. E. Göze. 4ter Bd. 1790. 573 
S. 8*

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen:
Halle, b. Hendel: Die Regierung Friedrichs des Gro

fsen. 1 — 3ter Jahrg. 3tes Quart. 2te Aufl. 1733. 
1789- 8-

Leipzig , b. Crufius: Religionsunterricht nach Anlei
tung derweil. Schrift, entworfen von J. C. Velthu- 
fen. 3te Aufl. 1790. 222 S. 8- '

Ebend., b. Barth: Erzählungen. Das Angenehmfte 
und Nützlichfte aus der Gefchichte. ctcAusg. 1791. 
236 S. 8-

KLEINE SCHRIFTEN.

OeKOHömte. London. b. Cadell: Addrefs to the Society for 
the impro wicht of'firitijh PUooi cmftitutedat Edinburgh. Jan. 
' 1791. by Sir John AYHdair. 1791. 8- — In den fachottlandi- 

fchen Intel« findet fich eine Artklemer wilder Schaafe, deren W ol- 
£ der von Tibet faft ähnlich ift. Sie zu vervielfältigen und die 
an lieh felbft gute englifehe Wolle dadurch zu verfeinern und zu 

veredeln , — alfo die Importation der fpanifchen Wolle, die int 
Durchfehnitt der letzten zehn Dhre fich jährlich auf 3565-’! pf 
Sterl, beläuft, zu vermeiden, ift der grolle Zm-k dietei parrj0' 
tifchen Gefellfchaft, der die Aufnanme von Ser*, «land beiOj,ders 
am Herzen liegt. Die Anrede ift fchon, und ei. hak viel leiirrei» 
ches für den Oekonomen, Cameraluteu und Staiilliker.
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PHYSIK.

Tübingen, bey Heerbrandt: Magazin für die höhere 
Naiurwijfenfchaft und Chemie. Zweiter Band. 1787. 
8- 376 S.

Man ift es fchon gewohnt, unter dem viel verfpre- 
chenden und prächtig klingenden Nahmen, höhe

re Naturwijfenfchaft und’ Chemie, das unverftändlichfte 
Gewäfch zu erhalten, welches entweder abfichtlich aus 
myftifchen und hieroglyphifchen Redensarten zufammen- 
gefetztift, um ihm den Schein hoher Weisheit zu ge
ben , und jene Leichtgläubigen zu berücken, welche eben 
in diefem erbärmlichen Unfinn tiefe Geheimnifle fuchen; 
oder zu eben diefer Abficht aus längft vergebenen Char- 
teken der finfterften Jahrhunderte hervor gezogen wor
den ift. Die öftern Auflagen der Bücher diefer Art und 
die Errichtung eigener Journale und Magazine für die 
grillenhafte hermetifche Kunft, find ein trauriger Beweis, 
wie ausgebreitet noch immer die Adeptenfchaft ift. Das 
gegenwärtige Magazin ift dazu ein Beytrag. Es enthält 
folgende Abhandlungen : i) Abhandlung vom goldenen 
VLiefs oder Möglichkeit der Verwandlung der Metalle, aus 
dem Lat. von Hrn. I. C. Creiling. 2) Alchemifcher Weg- 
Weifer (Ein ungedruckter Auffatz). 3) Auszügeaus einer 
Abhandlung: Lumen de Lumine Eugenii Pkilale- 
thae, Hamb. 1693. 4) Ausz. aus eben deflelben An- 
tropofophia Theomagica. 1704. 8* > 5) Die unvorsichtig 
verlohrne, aber doch glücklich wiedergefundenephilofophi- 
f ehe Brief taf ehe , von einem Freund Unterfucher der natür
lichen und hermetifchen Wahrheit. Strasb. 1728«; 6)Waf- 
Jerflein der Weifen. Frankf. 1709. Der Herausgeber hat 
hier und da Anmerkungen hinzugefügt. Die, welche 
$r dem Titel der letztem Abhandlung beygefügt hat, 
Wird allein hinreichend feyn, zu zeigen, wie lehrreich 
fie find, und welch Geiftes Kind ihr Verfafler ift: „der 
„Stein der Weifen ift ein Waflerftein. Er wirdaus lau- 
„ter Wafler gemacht. Natürlich aber wird fich doch kein 
„Lefer vorftellen, dafs man ihn aus einem jeden Wafler 
„machen könne. Nein, es mufs das rechte, das philo- 
„fophifche Wafler feyn. Was ift aber das philofophi- 
„fche vor eines ? So gern man es gerade heraus mit fei- 
„nem gewöhnlichen Nahmen fagte, fo fehr hat man Ur- 
„fache, es nicht zu thun. Man würde, unerachtet man 
„feine grofsen Kräfte aus der allgemeinen Natur fehen, 
„fühlen und greifen kann, es nicht glauben und viel
leicht darüber lachen.“

Leipzig b. Crufius: Einleitung zur allgemeinen Scheide- 
kunjl, entworfen von Chriflian Ehrenfried Weigel.

A. L. Z. 1791. Zweiter Band.

Zweytes Stück. Fortfetzung der allgemeinen Bücher* 
künde. 1790. 920 S. in gr. g.

Diefer Theil fchränkt fich blofs auf die Schriften der 
Societäten und Akademien der Wiflenfchaften ein, und 
ift mit eben der Kenntnifs der Literatur und derBelefen- 
heit ausgearbeitet, als der erftere. Da mehrere wirth- 
fchaftliche und medicinifche Gefellfchaften in ihren Denk- 
fchriften oft Auffätze aus der Chemie geliefert, manche 
die Gegenftände, ihrer Befchäftigungen in der Folge wei
ter ausgedehnt und eine veränderte Verfaffung erhalten 
haben, die mit der phyfifchen Chemie in nähere Ver
bindung gekommen ilt, fo ift es fehr zu billigen , dafs 
der Hr. Vf. nicht blofs diejenigen abgehandelt hat, wel
che die Naturwiflenfchaft und unter diefer auch die Schei
dekunft zum Gegenftände ihrer Befchäftigung gemacht 
haben, fondern ßmmtliche Gefellfchaften und Akade
mien hier zufammen genommen hat, von welchen et
was für die Scheidekunft geliefert war oder erwartet 
werden durfte. Dadurch wird fein Buch nicht blofs dem 
Chemiker und dem Naturforfcher überhaupt, fondern 
auch dem Litterator fchätzbar. Die erwähnten Gefell
fchaften find nach der Folge der Zeiten ihrer Stiftung 
wenn fie der Hr. Vf. erfahren konnte, fonft aber nach der 
Zeit der erften bekannt gewordenen Schrift oder Preis- 
frage geordnet; einige wenige, von denen wahrfchein- 
hche Vermuthung ftatt fand, find theils nach der Z-it 
der erften Erwähnung derfelben eingefchaltet, theils 
zum Schluffe angehängt. Die Schriften , welche die Ge- 
fellfchaften geliefert haben, machen freylich die Haunt- 
fache aus; der Hr. Vf. hat aber noch dieGefchichte der 
letzfern, die Veränderungen, die fie in ihren Einrich
tungen nach und nach erfuhren, und die Anzeige der 
yorzüglichften Scheidekünftler und Naturforfcher die 
ihre Mitglieder waren, angegeben; auch die Pre’isfra 
gen find mit angeführt worden, da fie allerdings zurGe 
fchichte und zu den Quellen Ccheidekünftlerifcher Kennt' 
nifle gehören. Unter demTexte fteht al^mahl, wie im 
erften Bande, der vollftändige Titel der hieher gehör? 
gen Schriften der Innhak der einzelnen Bände und die 
Anzeige der darinn befindlichen Abhandlungen, auch 
£? * die nicht die Scheidekunft geradezu angehen
Das Werk macht dem deutfchen Fleifse Ehre, und kann 
in der Literärgefchichte manche Lücke füllen.

Beklin fi. Maurer: Die fpielende Magie. Erftes Stück 
“,t 2 Kupfertafeln. 1790. 8- It8 S. (logr.) Zweyl 
tes Stuck, mit 3 Kupfertateln. 126 S. (10gr)

Abermals alfo eine Magie; hinter welchem modifch- 
gewordenen Büchertitel man alles, was einem vor 
kommt, glaubt auftifchen zu dürfen! Der Vf., welcher 
die Vorrede fchuldig geblieben ift, weifs indeflen feine

UUU Kauft
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Kunftftücke belehrend, und auf eine muntre Art, vor
zutragen. Zur Ueberficht derfelben dient folgende In
haltsanzeige. F.vftes St. I. Rechenkünfte. Das entdeckte 
Alter. Das arithmetifch entdeckte Wort. II. Kartenkünfte. 
Eine Karte in eine Schattmünze zu verwandeln. Wie es 
möglich zu machen, dafs der erfte mit der Angel gefangene 
Hecht die vorher gezogene Karte im Leibe habe 1 Möglich 
zu machen wohl, aber etwas fchwer auszuführen. III. 
Hydroftatifche Kiinfte. Die im Wajfer fehwebenden Wachs
figuren, und, die magijche Röhre. Beruhet darauf, dafs 
eine Glasröhre halb mit Wafler, halb mit vorfichtig 
darüber hingegoffenen Weingeift, angefüllet werde. 
Die Figur, welche fchwerer als Weingeift, aber leich
ter als Waller, ift, fchwebt in der Mitten, und ertheik 
Antworten. Ein ganz artiges Stück. Die Anfehwänge- 
rung des Wallers in der Röhre mit einem fchicklichen 
Salze würde dazu dienen, die fonft bald erfolgende Ver- 
mifchung des W’eingeifts mit dem Wafler, wodurch das 
Spiel verdorben wird, auf längere Zeit zu verhindern. 
IV. Eleetrifche Künfte. Das electrifehe Kegelfpiel, und 
Ringfpiel; wobey der treffende Spieler mit einem electri- 
fchen Stofs regalirt wird. V. Mechanifche Künfte ; ver
mitteln: eines befchriebenen Hebelkaftens. VI. Phospho- 
rifche Künfte. Nichts weiter, als dafs man die mit Phos
phor auf Papier gezeichneten Buchftaben zwischen 2 
Platten von dünnen weifsen Glafe legen folle, um die 
Zerftreuung des Phosphorlichts durch die Bewegungen 
der Luft, zu verhüten. VII. Feuerwerkskunft. Schilder 
und Schwerdter fo zuzurichten, dafs Schwärmer, u. d. g. 
herausfahren, wenn 2 Männer damit gegen einander 
kämpfen. Zweites Stück. I. Eine Mafchine, die beym er- 
ften Feuer, Wajfer, beym zweiten eine andre Flüfsigkeit, 
auswirft. II. Der rauchende und braufende Vulkan. III. 
Der Wundevbrunn-. IV. Magnetifche Kunftftücke. V. 
Magnetifcher Hafpel. VI. Mechanifche Palingenefie. VII. 
Von Spiegeln etc. Planfpieget. Eine förmliche Abhand
lung über die Catoptrik, welche der Vf. im folgenfol- 
lenden dritten Stück noch fortfetzen will. VIII. Rechen- 
künfte,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

St. Petersburg) beym Kaiferl. adlich. Land. Cadetten- 
Corps : Auswahl ökonomifcher Abhandlungen, welche 
die freye ökonomifche Gefellfchaft in St. Petersburg in 
teutfeher Sprache erhalten hat. Erfter Band. 1790. 
59 und 317 S. g.

Die auf dem Titel benannte Gefellfchaft hat in den 
Jahren 1765 bis 1775 30Bände ihrer Verhandlungen in 
ruffifcher Sprache herausgegeben, zu welchen von 1779 
bis 1790 noch 10 Bünde fortgefetzter Verhandlungen hin 
zugekommen find. Von den erften Bänden diefer Samm
lung, die theils aus ruffifchen Original-Aufsitzen, theils 
aus Ueberfetzungen deutfeher Auffätze belteht, ift zu 
Riga im Hartknochfchen Verlag eine deutfche Ueberfe- 
tzung erfchienen, die aber mit dem Uten Bande ins Ste-. 
eken gerieth. Die Gefellfchaft befchlofs alfu auf Antrag 
ihres berühmten Präfidenten, des Grafen von Anhalt, felbft 
eine Auswahl ihrer vorzüglichften Auffätze deutfeh her
auszugeben, und trug ihrem Secretär, Hn. ßtatsrath von 

Kelchen, nebft Hn. Collegienrath Orräus, Hn. Akademi- 
Cus Georgi und Hn. Archivar Schröter dieBeforgung die
fer Auswahl auf. Der gegenwärtige erfte Band enthält 
l) eine Nachricht von den Befchäftigungen und Verände
rungen der Gefellfchaft feit ihrer Stiftung. Sie entftand 
1765 auf Antrag des Türften Orlow und erhielt fehr bald 
von der Kaiferin nicht nur Beftätigung fondern auchan- 
fehnliche Unterftützung. Ihr Zweck ging auf die Be
förderung der Haushaltungswiffenfchaft in ihrem ganzen 
Umfange, in befonderer Rückficht auf Rufsland. Für 
diefen Endzweck find nach und nach 61 Preisaufgaben 
mit Preifen von 12 Ducaten bis 1000 Rubel bekannt ge
macht worden, unter denen 35 von einzelnen Mitglie
dern der Gefellfchaft auf ihre Koften aufgegeben v’orden. 
Aufserdem hat die Gefellfchaft i4goldne und4ifilberne 
Medaillen ausgetheilt. Die 40 Bände ihrer Werke ent
halten in allen 290 (hier fpecificirte) Abhandlungen von 
Mitgliedern und Fremden. Angehängt ift das Namenver- 
zeichnifs der Mitglieder, deren Anzahl fich bis 1789 auf 
294 beläuft. 2) Ueber die Zulänglichkeit Rufjifcher Producte 
für die jetzige Lebensart des l^ittelftandes von f?. G. Geor
gi. Von den w'ichtigften Materialien für die Natur- 
Producten- und Handlungskunde des Ruffifchen Reichs. 
Die Ordnung, in der der Vf. die fämtlichen Producte 
Rufslands durchgeht, ift folgende : Speifematerialien aus 
dem Gewächsreich und Thierreich; einländifche bereitete 
Getränke; Kleidungsmaterialien aus dem Thierreich, 
Pflanzenreich und .Mineralreich; Kleidung der Manns- 
perfonen und des Frauenzimmers ; Producte zu Wohnun
gen , Hausrath und übrigen Bedürfniffen des Wohlftan- 
des und Vergnügens aus dem Steinreich, Pflanzenreich 
und Thierreich. 3) Verfuche wegen der (über die) Be- 
fchajfenheit und Nachahmung des Schwedifchen Steinpa
piers, von qJ. G. Georgi. Aeufserft wichtig, und Re- 
fultat der forgfältigften chemifchen Unterfuchungen des 
1785 in Schweden von D. Faxe erfundenen feuerfeften 
und waflerdichten Steinpapiers, hauptfächlich zu Dächern 
und zur Bedeckung der Wände, ingleichen zur Beklei
dung von Schiffen, deffen Zufammenfetzung dahero von 
dem Erfinder geheim gehalten w'urde, und mannichfal- 
tige Verfuche in der Nachahmung deflelben. Die naffe 
Papiermaterie wird nemlieh mit rothem oder weißem Bo
lus, Eifenvitriol, Tifehlerleim und Leinöl verfetzt, und 
die Tafeln mit einei’ Mifchung aus Bleyweis, Bolus, und 
gekochten Leinöl zufammengekittet. Die fo bereiteten 
Tafeln lagen 15 Minuten im Feuer, und über 6 Monat 
in Wafler, ohne die mihdefte Veränderung zu leiden. 
4.) Befchreibung einer verbejferten Kornriepe, und deren 
Ofens, von der Frau Etatsrüthin von Kelchen. Sehr ge
meinnützig, hauptfächlich in Rückficht auf die Verhü
tung von Feuersgefahr, und doppelt merkwürdig, weil 
die Erfindung von einem Frauenzimmer herrührt. 5) 
Oekonomifche Nachricht von der InfelOefel, von Hn. Käm
merer Gronau. Schon vom J. 17685 und daher vielleicht 
itzt nicht mehr ganz zutreffend, und überhaupt für Aus
länder weniger intereffant. 6) Prüfung einiger Rufji- 
fchen Küchenfalzarten, von Iln. Bergrath Lehmann. Ent
hält den Gehalt und die Beftandtheile von 10 verfchied- 
nen Arten ruflifcher Küchenfalze. 7) Vom Säen des 
Leinfamens und der Zubereitung des Flachßs in Liefiand.

Kurz 
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Kurz und Inftructir. $) Erfahrungen und Anmerkungen 
über die Viehfeuche, von Hn. Collegienrath G.'Orräus. 
Hr. O. fand Vitriolfäure äpfserft wirkfam, nicht nur als 
Heilungsmittel, fondern auch als Prafervativ. 9) Be
merkungen einer befondern Art der l' iehfeuche, von Hn. 
Chir. Weinberg mit Erläuterungen von Hn. Orräus. Un
ter der Haut des Rückgrades fanden fich raupenartige 
Würmer, die Hr. O. für die Larven der grofsen Vieh- 
brämfe, (Oeftrus bovis) erkannte. 10) Von der Aus
trocknung der Movafte im Petersburgifcheu Gouvernement, 
hauptfächlich in Rückficht auf Vermehrung des Korn-An
baus, befonders in der Nähe der Hauptftadt. 11) Kur
ze ökonomifche Befchreibung der Statlhalterfchaft Olonez. 
12) Nachricht von einer zuDolha in Weifsrufsland ange
legten ausländfchen Schäferey. Sie wurde im J. 1777 mit 
englifchen Schafen angelegt, und noch nach 5 Jahren er
hielt fich die Wolle in gleicher Feinheit ohne Ausartung. 
13) Vorfchlag zu einer holzjparenden Weife, die Stuben
öfen zu heizen, von Hn. Orräus. Der Vorfchlag befiehl 
darinn, die Hitze durch in die Oefen gelegte Kanonen
kugeln zu vermehren und zu verlängern. (Steine er
füllen nach Rec. Erfahrung diefen Zweck noch belfer, 
weil fie noch länger die Wärme in fich behalten.) 14) 
Ueber die vortheilhafteften Nebenarbeiten des Landmannes 
in Rufsland während des ganzen Jahres. Der Vi. em
pfiehlt dazu aus guten, aber nicht neuen, Gründen das 
Spinnen, Sticken und Weben. 15) Verfuche und Erfah
rung n über den Kartojfelbau in Archangel, von Hn. Or
räus, Bekannte Sachen, um in Rufsland den dort bishe- 
ro noch ungewohnten Anbau der Kartoffeln zu beför
dern. Neu war indeffen Rec. die Erfahrung, dafs Kar
toffeln, im Ofen gelinde getrocknet, fich 5 bis 10 Jahre 
halten können. 16) Erfahrungen über die Verbefserung 
eines Landguths. Enthält fehr viel praktifch-NützlicKes, 
auch für den Ausländer anwendbar. 17) Von der Schaaf- 
zucht in Rufsland und der Verbejferung der Wolle, von 
Hn. Rector Wagner in Idjiein. Entwickelt die Urfachen 
der Härte der ruffifchen Wolle, und ertheilt Vorfchlage 
zur Verbefferung derfelben, theils durch die Art der Be
reitung, theils durch Einführung ausländifcher Schaafe. 
Rec. fleht der Fortfetzung diefer nützlichen Sammlung 
mit Verlangen entgegen.

Zürich: Abrifs von dem Urfprung, der Verfaffung und 
den Arbeiten der afcetifchen Gefellfchaft in Zürich. 
1790. 144 S. 8- .

Eine für jeden Lehrer der chrifilichen Religion inte- 
reffante Schrift, die ihn, indem fie von dem redlichen 
ftillen Eifer einer Gefellfchaft rechtfchaffener Prediger, 
fich zur möglichften Nutzbarkeit ihres Amtes immer tüch
tiger zu machen, Nachricht giebt, hiedurch und durch 
die Rubriken der Materien, die fie theils bearbeitet ha
ben, theils zur Bearbeitung aufgeben und vorfchlagen, 
auf den Umfang und die Wichtigkeit feiner Amtspflich
ten aufmerkfamer machen werden. Das Dafeyn und der 
allgemeine Zweck diefer fchon feit 1768 exiftirenden 
Züricher ascetifchen Gefellfchaft ift nebft einigen vor
gedruckten Arbeiten bekannt genug, aber diefe vollftän- 
dige Befchreibung hat Rec. fehr erfreuet. Der Inhalt 
der Schrift ift: 1) Nahmen der Mitglieder feit 1768; 

deren find bis jetzt 190 gewefen. Ihre erften Vorfteher 
waren der fei. Jac. Breitinger und Jacob Siinler, die je
tzigen Hr. Antiftes Ulrich und Hr. Jacob Hefs. 2) Kur
ze Gefchichte der Gefellfchaft, 3) ihre 1777 erneuerte Ge
fetze, nebft Beylagen. A. Syftem eines Unterrichts für 
gefangene Miffethäter nach der Verfchiedenheit ihrer 
Verbrechen (fehr wohl überdacht) B. Dogmatifche Auf
gaben von Hn. Can. Breitinger (wegen der Lehre von 
Perpetuitate miraculorum in der chriftlichen Kirche.) 
3) Entwurf eines Syftems der Paftoral-Aufgaben nemlich 
a) Paftoral-Studien, b) Gefchäfte, c) Erfahrungen, d) 
Klugheit, e) Beruf (ein wohlangelegter Plan zu Abhand
lungen, der alles unter diefe Rubriken gehörige erfchopft.) 
4) Verzeichnifs der Aufgaben nach dem vorftehenden 
Plane (worinn die bereits abgelieferten Abhandlungen 
über die meiften obigen Aufgaben, wovon nur wenige 
gedruckt find, und die Fragen, über welche noch Abhand
gen von Mitgliedern erwartet werden, aufgeführt find* 
und die Fragen, über welche noch Abhandlungen von 
Mitgliedern erwartet werden, aufgeführt find.) Rec. 
wünfcht fehr, dafs es den Vorftehern und Mitgliedern 
der Gefellfchaft gefallen möchte, von ihren vorhandenen 
Abhandlungen eine Auswahl über die intereffanteften — 
doch das find beynahe alle — infonderheir die Beant
wortungen der Breitingerfchen Aufgaben, von denen 
fich, nach den fo richtig gefafsten und geordneten Fra
gen des fei. B. viel beftimmtes und für Ort und Zeit nütz
liches erwarten läfst, durch den Druck bekannt zu ma
chen. Durch folche gefellfchaftlich vertheike, nachher 
von den übrigen Mitgliedern, unter denen fo manche 
bekannte gelehrte und erfahrne Männer find, geprüfte 
und vervollkommnete Ausarbeitungen über Paftoral- 
Kenntniffe, Klugheit, Erfahrungen wird mehr geleiftet, 
als durch die dicken Bände einzelner Compilatoren oder 
einfeitigen Urtheiler. Die bekannten Fragen an Kinder, 
Zürich 1772 und 1776 machen begierig, von Männern, 
die in der wahren katechetifchen Methode, ausdemKin- 
derverftande Gedanken nach und nach herauszufpinnen, 
fo vollkommen geübt find, mehr katechetifche Abhand
lungen zu lefen, die unfre dcutfcfien jungen Geiftlichen 
mit der fo wichtigen und ihnen gröfstentheils noch ganz 
unbekannten Kunft und Gefchicklichkeit zu katechifiren 
bekannter und fie ihnen wichtiger machen möchten^ die 
in der That noch von erheblicherm Einflufs ift, als die 
Gefchicklichkeit zu predigen. Die hiftorifche Nachricht 
von diefer Gefellfchaft ift fo befcheiden, fo edelmüthig, 
fo ohne alles geheimnifsvolle Dunkel, in welches fich 
andre Gefellfchaften von weniger edeln Zwecken einhül
len, abgefafst, dafs ein jeder, dem Beförderung wahrer 
Frömmigkeit etwas werth ift, diefe Schrift mit Theilneh- 
mung lefen, gegen die Mitglieder der Gefellfchaft Hoch
achtung und Liebe fallen, ihr Dauer und Segen ihrer 
Bemühungen wünfchen, und fich nicht fchämen wird, 
von ihr zu lernen. Rec. würde in feinem jetzigen hö- 
hem Alter fich noch glücklich fchätzen, wenn die weite 
Ortsentfernung ihn nicht hinderte, ein an den gemein- 
fchaftlichen Arbeiten derfelben theilnehmendes Mitglied 
zu feyn,und ift überzeugt, dafs in allen Ländern der Zweck 
des chriftlichen Lehramtes belfer erreicht werden würde, 
wenn mehr dergleichen Theilnehmung, üedankenmit-
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fheilung und Aufmunterung zu fo ausgebreiteter und all
gemeiner Erfüllung chriftlicher Amtspflicht ftatt fände, 
und nicht die Meiften, die Dürftigften an Erkenntnifs 
und Erfahrung, fich für klug genug hielten.

Frankfurt a. M. b. Varrentrapp u. Werner: Ge
fchichte und Tagebuch meines Gefärgnijjes, nebß ge
heimen Urkunden und Auffchlüffen über Deutfche 
Union; von Dr. Carl Friedrich Bahrdt. 1790'- $• 142 
S. Gefchichte und 192 S. Urkunden und Akten- 
ftücke.

Die authentifche und aktenmäfsig belegte Gefchichte 
von der Anklage, derUnterfuchung, der Verurtheilung 
und dezr Behandlung des Hn. D. Bahrdt wegen zweyer 
ihm beygelegten Schriften gegen das königlich preuffi- 
fche Religionsedikt, des Lußfpiels und des Kommentars, 
und wegen der ihm als Stifter zugerechneten Deutfchen 
Union wurde billig der Welt vor Augen gelegt, damit 
das Publicum über feine Schuld oder Unfchuld in diefer 
Sache , und über das Recht oder Unrecht, fo ihm wie
derfahren , felbft urtheilen und richten könne. Dreyfsig 
Wochen hatte er in Arreß zugebracht. Darauf wurde ihm 
zwei) ^ahr Feflungsarreß und die Bezahlung aller Koßen 
,zuerkannt. Der Monarch hat diefe zwey Jahr in ein 
^fahr verwandelt. Den ganzen Verlauf der Sache , die 
diefen Ausgang nahm, erzählt Hr. D. Bahrdt in einem 
Tone, der von unbefcheidenen Uebermuth und von 
kriechender Schwäche gleich weit entfernt ift. Die Bey
lagen enthalten 1) feine Vertheidigung ausgefertigt von 
Hn. Juftizkommiffarius Nehmiz. 2) Den geheimen Plan 
der Deutfchen Union. 3) Das Urtel und die Entfchei- 
dung des Königs, nebft beygefügter Gefchichtserzählung 
und Gründen. Es mufs für Criminaliften und überhaupt 
für Freunde der Unterfuchung des Rechts fehr intereftant 
feyn, Vertheidigung und Sentenz genau mit einander zu 
vergleichen. Beide find in ihrer Art gründlich und 
fcharffinnig ausgearbeitet. Wenn D. Bahrdt (S. 132.), 
denWunfch und die Hoffnung äußert, dafs ihm einß, 
diefs kunßvolle Stück Arbeit zu zergliedern und zu prü
fen , erlaubt feyn möchte: fo ift von einer Regierung, 
die, wie die Preufiifche, feit vielen Jahren, keine Publi- 
cität zu fcheuen pflegt, fondern öffentliche Gerechtigkeit 
liebt, mit Grunde zu erwarten, dafs fie ihm diefe Er- 
laubnifs unbedenklich, doch mit der Bedingung erthei- 
len werde, die Gränzen einer befcheidenen Achtung 
für öffentliche Juftiz zu beobachten. 4} Geheimfter Ope- 
rafionsplan für die Diöcefen der Deutfchen Union.

Lejpzig b. Hamann : Erzählungen und kleine Original- 
dialogen nebß einigen vermifchten Auffatzen. Eine * 
Auswahl aus den beflen Zeitfchrifren. B. I. 1790. 8« 
l Alphab.

Die kurze Vorrede ift unterfchrieben : die Herausge
ber. Wenn es aber nicht etwa arme Choriften von einer 
Schule find, welche fich durch diefe Sammlung etwas 
verdienen wollten, fo bedurfte es doch in der That kei
ner Vereinigung mehrerer Herausgeber, um eine Anzahl 
Auffätze zuiämmen zu werfen, welche ein mäfsig unter
richteter und belefener Primaner mit mehr G- fchmack 
hätte wählen müffen, wenn ihm die beften Journale 
dazu offen geftanden hätten. Dafs diefe ganz nutzlofe 
Zufammenplünderung ohne allen Plan gemacht ift, zeigt 
fchon der unbeftimmte, zweydeutige Titel, denn was 
foll Originaldialogen heifsen? Das Gefetz, wornach eine 
folche Sammlung gemacht werden könnte, müfste doch 
wohl äfthetifche Vollkommenheit feyn; und wie leicht 
ift diefs Gefetz wenigftens bey dem erfien Bande zu be
obachten , wenn man auch nur einige unfrer befien Jour
nale vor fich hat! Aber dennoch würde in dieferganze« 
Auswahl auch nicht ein Auflatz diefe Prüfung aushal
ten. Hingegen find Horry, das Strumpfband, das Neu- 
jahrsgefchenk, (alle aus dem d. Mufeum, woraus über
haupt das meifte ift) die Pantoffeln, Kallifthenes (wel
chen man die Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen an- 
fieht) und mehrere fo befchaffen, dafs man gar keine 
Prüfung anfangen kann. Von 15 Auflatzen, welche die
fer Band enthält, erinnert fich Rec. ganz zuverlässig, 
acht im d. Mufeum gelefen zu haben. Auch das be- 
weifst, mit welcher Eil und Gleichgültigkeit die Wahl 
gefchehen ift. Kurz, leichter kann man fich keine Buch-. 
macherey gedenken, als fie diefe Herausgeber fich gemacht 
haben. Im Vorberichtfagen fie noch : „der zweyte Band 
hat mehrere Mannichfaltigkeit, und wird bald mit ko- 
mifchen, bald mit rührenden, bald ernfteren Erzählun
gen angefüllt feyn.“ Diefe — Albernheit oder Beleidi
gung des Publikums mufs bey folchen Herausgebern auch 
nicht übergangen werden , denn man lieft fie jetzt öf- " 
ter, und gleichwohl ift nichts ungereimter. Denn ha
ben die Herren bei der Verfertigung der Vorrede den 
zweyten Band fchon geordnet, warum machen fie ihn 
nicht zum erften? Jedermann giebt doch zuerft guten 
W ein! Haben fie aber noch nicht gefammelt, wie kön
nen fie verfichern, dafs es bey dem zweyten mit mehr 
Gefchick gefchehen werde, als bey dem erften ?

KLEINE SCHRIFTEN.
Philosophie. Mainz in der Univerf. Buchh.: JA'ie foll 

man Philofophie auf Akademien fiudieren. Eine Vorrede Zu meinen 
JflAintervorlefungen nebft einer Anzeige derfelben, v. Ant. Jof. Dorfch, 
Prof, der Philof. auf der Univ, zu Mainz. 1788- 31 S. 8- Diefe 
wenigen Blätter enthalten manche gute und heilfame Belehrung 
über eine Sache, worüber Studierende gerade dann am weniglten 
unterrichtet zu feyn pflegen, wenn ße dergleichen Erinnerungen 

benützen könnten. Hr. D. hat alfo durch diefen Auffatz fich be- 
fonders um den Zirkel -feiner Zuhörer verdient gemacht. Auch 
feine Art des Vortrags, wie wir fie theils aus diefer Probe, theili 
aus feiner eigenen Befchreibung kennen lernen , fcheint dem Zweck 
des akademifchen Unterrichts, und den lahigxeiten und Bedürf, 
niflen feiner Schüler ganz anzupaflen.
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GOTTESGEL AHRTHEIT.

Erlangen in der Bibelanftalt. Biblifcher Katechißnus 
von D. G. F. Seiler 1789. 8« 120 S.

Diefer Katechismus foll laut der Vorrede den Unter- 
ichied und Vorzug vor des Vf. ehemaligen und anderer 

Verfaffer Katechismen haben, dafs die Methode ganz bi
blisch fevn , und entfernt von allen fyften.atifchen Zwan 
ge ganz/allein der L.eitung der göttlichen Offenbarungen 
folgen foll. Das miifste nun wohl, was den Inhalt be
trifft, die Eigenlchaft eines jeden chriftlichen Lehrbuchs 
feyn, wann man es nicht gerade hin ein fymbolifches, 
tridentinifches oder dordrechtifches, oder fchmalkaldi- 
fches u. f. w. nennen foll, wobey aufser der h. Schrift 
die Autoritär mrnfchlicher Ausfprüche und Meynungen 
als ein Entfcheidungsgrund angenommen wird, was man, 
wo nicht glauben, doch bekennen foll: wenn aber von 
biblifcher Methode die Rede ift, fo müfste diefe wohl nicht 
darinn beftehen, dafs unter jedem Lehrfatz biblifche'Sprli
ehe ganz abgedruckt find, fondern dafs der L.ehrer eben 
den Gang ftufenweifer Entwickelung der Religionsideen 
beobachtete, wie die h. Schrift, und zwar theils hifto- 
rifch, wie von der Schöpfung des Menfchen an bey je
der neuen Begebenheit auch neue moralifche Ideen ange
knüpft werden, theils wie Chriftus den Verftand gele
gentlich vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen , von Em
pfindung und Erfahrung zum Vernunftgebrauch in Er- 
kenntnifs, Beurtheilung und Wahrnehmung feiner Pflich
ten und Erwartungen führt und hebet. Das wäre eigent
lich biblifche Methode. Der Vf. hat fich mit dem erften 
begnügt, und diefe Schrift ift eigentlich nur ein Auszug 
aus feinem gröfsern Buche, biblifche Religion und Glück- 
feeligkeitslehre und biblifch foll nichts weiter heifsen als 
fchriftmafsig. Die Methode ift diefe, dafs 1. Von Gott 
und feinen Eigenfchaften, dann 2. Von Gottes Offenba
rung durch die Werke der Natur, (wobey von Vorfe- 
hung und Staude der Unfchuld eingefchalret ift,) 3-, u.4. 
Von Offenbarung durch Worte und Erfcheinungen^ (wo- 
bey ein Auszug aus der Rei. Gefchichte des A. 1. bis 
auf Maleaihi) y. Von näherer Offenbarung Gottes durch 
Jefum. 6. Von den Mtteln, wodurch w ir gebelfert und 
glückfelig gemacht werden füllen. Vom Gebrauch die
fer Mittel. g. Pflichten des Chriften. In diefer Ord
nung und Methode ift nun nichts neues und befl’eres als 
in vielen hundert Katechismen; es kommt affo darauf an, 
ob der Vorzug darinn fich findet, dafs bey jedem Kapitel 
durchaus nichts gelehrt wird , als was nach unftreitig 
richtiger Auslegung und zwar ausdrücklich als Religions
lehre, nicht als hiftorifche Nachricht eines Volksgefchicht- 
fchreibers, oder zur Widerlegung und Gewinnung der Juden

/f. L Z. 1791. Zweyter Band.

in der heil. Schrift ftcht. Das wäre denn dem 
Inhalt rach biblifch und ein wahres Verdienft für angehen
de Religionslel rer. Da findet Rec. nun zv ar das Gute 
dafs bey vielen abgedruckten Schriftftelicrn eine kurze Er
klärung, oder ein deutlicherer Ausdruck in ( ) beyge
fügt ift, ingleichen dafs manche Lehrfatze gemäfsigter 
und biblifcher vorgetragen werden, als in altern gemei
nen Katechismen und Dogmatiken; aber auch manches' 
was in einen bibhfehen Katechismus richt gehört. Es 
ift gut, die Jugend mit der älreften und älteren biblifchen 
Gefchic’ te bekannt zu machen, weil in der chriftlichen 
Religion fich vieles darauf bezieht und daraus beffer er- 
klären und beurtheilen läfst: wozu aber die Erzählung 
der 6 Tagewerke der Schöpfung, die zwar als Gefchich
te der Jdeen des Alterthums vom Urfprung der Welt 
fchätzbar ift, aber nicht zum Religionsunterricht ^ehort 
zumal in folcher Darftellung wie die S. §. ? Zur Ehre 
Mofis füllte man bey gegenwärtiger phyfifchen beffern 
Kenntnifs zu fagen aufhören: in den 6 Tagen vor Adams 
Schöpfung fey die Erde, die Sonne und die Sterne zuerft 
aus Nichts erfchaffen oder eingerichtet; und dergl. SA 
ifts auch nicht genau geredet S. 7. „Gott offenbarte 
„fich fchon dadurch, dafs er Sonne, Mond und Sterne 
„erfchaffen hat. “ Wem ? wzaren vor und bey deren 
Schöpfung fchon denkende, einer Belehrung fähige und 
bedürftige Wefen da? wäre es nicht richtiger gefagt» 
Gott offenbaret fich, indem er durch die finnliche Erfah
rung des Menfchen vom Dafeyn der Dinge aufser ihm 
und der darinn herrfchender Ordnung, feine Vernunft 
zum Nachdenken über deren Urheber weckt und reizt? 
— Vom Ebenbilde Gottes wird S. 8. zuerft richtig o-e. 
fagt, dafs es in der Vernunft und Herrfchaft über die 
Thiere beftanden , S. 9. aber doch hinzugefetzt, , Der 
„Menfch war verßändig und heilig1* und zum Beweife 
wird Col. 3, 10. Eph. 4, 24. angeführt; „weil Gott 
„verlangt, dafs wir wieder fo weife, gut und heilig wer- 
„den füllen , wie Gott. “ So gewöhnlich es fonft jn Dog
matiken und Katechismen war, fo wenig richtig ift eg 
Das „wieder“ ift eingefchoben und das avaiwvovuevov 
bezieht fich nicht auf Adams erften Zuftand, fondern ift 
ein gewöt nlicher, nicht nur biblifcher, fondern auch 
griechifch und afiatifch philofophifcher Ausdruck von der 
mpralifchen Verbefferung des Menfchen. Wenn das ver- 
fländig feyn mehr als natürliche Fälligkeit des bildfamen 
Verltandes, wenn es reife Ueberlegung und Scharffinn 
der Vernunft bedeuten foll; wenn das heilig feyn mehr 
als Reinigkeit von der Begierde Böfes zu thun / wozu es 
noch ganz an Gelegenheit und Gegenftänden fehlte, wenn 
es entfchloffene Tugend anzeigen foll, fo ift das »licht 
biblifche. Der erften Menfchen Uugehorfam beym erften 
Reiz der Sinnlichkeit und Einbildungskräfte beweifet
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das Gegentheil, und dafs fie fich einander als tugendhaf
te Ehegatten liebten S. 12. Davon fagt auch die Bibel 
nichts. Der Satz S. 13; „die nöthige Beruhigung der 
„erften Menfchen nach dem Sündenfall fanden fie in der 
„göttlichen Verheifsung, dafs einer, der von des Wei- 
„bes Saamen kommen würde, der Schlange den Kopf- 
„zertreten, (das ift dem Verführer feine Macht nehmen ) 
„füllte“ ift wieder pur dogmatifch, nicht biblifch. S, 
I>. „Um Abrahams Zeiten verfielen die Menfchen auf 
„Abgötterey“ Woher weifs der Hr. Vf. dafs die Men
fchen (nicht die Familie Tharah) jetzt zuerft, nicht frü
her, auf Abgötterey verfielen? S. 16. „Auf dem Berge 
,,Sinai offenbarte fich Gott den Ifraeliten in fürchterlicher 
„Geftalt. “ Auch das ift nicht biblifch. Geftalt Gottes ift 
ganz wider die mofaifchen Religionsideen. WennExod, 
24. gleich gefagt wird, Mofe und die 70 Aelteften fahen 
denGott Ifsrael, fo wird das doch fo erklärt: „unter feiT 
„nen Füllen (unter ihm) war es wie ein fchöner Sapphir 
„und wie die Geftalt des Himmels, wenn es klar ift. 
„Das Anfehen der Herrlichkeit (der finnlichen Machtof- 
„fenbarung) des Herrn war wie ein verzehrend Feuer 
„auf der Spitze des Berges vor den Kindern Ifrael und 
„Mofe gieng mitten in die Wolken.“ Wer verfteht nicht, 
dafs von einem ftarken Gewitter die Rede ift, und dafs 
man unter der dichten unaufhörlich blitzenden Wolke, 
die nicht regnete, das klare Himmelsblau fah ? Nichts 
weiter fahen fie, denn Exod. 33, 20. 23. heifst es aus
drücklich: „Gottes Geftalt oderAngeficht kannft du nicht 
„fehen, denn kein M^nfch wird leben, der mich fieht,“ 
wie fich von der unfichtbaren Gottheit von felbft verfteht. 
Im Kinderunterricht füllte man fo wenig als möglich An
thropomorphismus, amwenigften in fürchterlicher Geftalt, 
veranlaßen. S. 17. ifts wohl zu viel gefagt, dafs Gott 
durch das mofaifcheCeremonial und Civilgefetz die Ifrae
liten zu einem recht tugendhaften Volk machen wollte. 
Nicht einmal durch den Dekalogus. \ Nöthige Einfchrän- 
kung und Entwöhnung von grober Unfittiichkeit war für 
dies Kindesalter des Volks wohl alles Mögliche. Unter 
den Sprüchen, die im 4tenCapitel als Weiflägungen vom 
Melfias angeführt werden, find wohl viele, die die erften 
Exegeten unfrer Zeit in dem Wortverftande nicht als fol- 
che gerade hin würden gelten laßen , nemlich vermöge 
des Zufammenhanges des Vorhergehenden und Nachfol
genden , worinn oft unftreitig von ganz andern Perfonen, 
Zeiten und Dingen geredet wird: dagegen ift die reel- 
fte lerem. 31, <31 — 34. nicht angeführt. Gehörtauch 
dies ganze Capitel wohl in den gemeinen Volksunterricht, 
nicht etwa jüdifcher Profelyten, fondern gebohrner Chri- 
ftenkinder ? Deren Verftand und Herz kann ja auf kür- 
zerm Wege zu der Ueberzeugung, zu dem vernünftig mo> 
ralifchen Glauben gelangen, dafs lefus und feine Lehre 
von Gott fey. Wäre es nicht belfer. kurz zu lehren : 
in der ganzen Einrichtung und ftufenweifen Belehrung 
der Ifraelitifchen Religion waren ftufenweife Winke, An
lagen und Vorbereitungen der Gemüther zu der vollkom- 
nern Religion lefu , nach welcher von den Propheten Ver
langen , Erwartung gereizt, erhalten und geftärkt wur
de? Im ßtenCap. find manch» Sätze fo ausgedrückt, dafs 
fie weder für fich, noch aus den angeführten Beweis- 
ftellen dem gemeinen Menfchen verftande verftändlich 
genug find, S. 33 wird bey dem Satz: „Gott bewies im 
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„Tode Jefu, dafs er uns väterlich liebe und bereit fey, 
„Sünden zu vergeben und glücklich zu machen“ gar 
nicht gezeigt, wie das im Tode ffefu von Gott bewiefen 
fey. Die Lehre von der Verföhuung ift zwar richtig 
nicht fo vorgetragen, als hätte Chriftus Gott befänftigt 
und zur Begnadigung der Menfchen bewogen: aber die als 
Beweife angeführte Schriftftellen beweifen doch nicht im
mer genau den darüber flehenden Lehrfatz. z. E. Gott 
hat die Welt verlohnt mit fich, kann hier wohl nicht 
heifsen, „er hat die Strafen ihrer Sünden aufgehoben,“ weil 
gleich darauf folgt ladet euch (nun, nachdem Chrifti gan
zes Werk auf Erden längft vollendet ift) noch jezt erft 
verföhnen mit Gott.“ So ift auch 1 Pet. 2. der Ausdruck: 
Chriftus hat unfre Sünden geopfert u f. w. nicht gleichbe
deutend mit der Erklärung in ( ) „er hatfich felbjt am Kreuz; 
für unfre Sünden zum Opfer gebracht. In den folgenden Sä
tzen kommt noch vieles vor, das nur Dogmatik, oder gar Pri- 
vatmeynung, nicht im genauen eigentlichen Verftande rein 
biblifche Catechismus Wahrheit ift, z. E. „lefu müllen 
„alle übrige Geifter, fie feyn gut oder böfe, gehor- 
„chen, und ihn zur Ehre Gottes als ihren Beher- 
„fcher verehren,“ Böfe Geifter? und gehorchen ? vereh
ren? Sind fie dann böfe ? Das foll aus Phil, 2,10 folgen, 
„die unter der Erde lind,“ wobey Paulus wohl nicht an böfe 
Geifter, fondern an künftige Menfehengefchiechter da» h- 
te, deren präexiftirende Seelen vor der Vereinigung mit dem 
Körper man fich nac h jüdifcherPhilofophie oder Hyperphy- 
fik als unter der Erde befindlich da- hte. S. 44 unten ifts wohl 
nur ein Druckfehler „durch die Auferweckung der Todten 
„wird die Güte, Gerechtigkeit und Weisheit Gottes fehr 
„vermehrt werden" Matth. 5 22. ift nicht Gottes Ge
richt nach dem Tode, fondern Strafe der jüdifchen Unter
obrigkeit, weil durch eine Gradation darauf folgt: auveipiov 
und yeevvx rov Trupcc- S. 69 f. iftsgu», dafs die Eitel Beru
fung, Erleuchtung, Wiedergeburt u. f. w. nur als befondre 
Namen und Verhältnifle eben derselben Sache, nicht als be- 
fondere Artikel abgehandek werden, wie in gemeinen Cate
chismus nach altem Schnitt zu gefchehen pflegt. D:e Leh
re von den Pflichten wird in der gewöhnlichen Ordnung 
moralifcher Lehrbücher abgehandelt, ohne fie in die mofai
fchen 10 Gebothe einzuzwängen, wie in dem katecheti- 
fchen Methodenbuch: Doch wird 79. go na< hder Pflicht 
der Ehrfurcht gegen Gott noch von der Furcht vor Gott 
als einer befondern Pflicht unnöthiger weife geredet, 
und was S. 79 hinzugefetzt ift „als Chriften erinnern wir 
uns hiebey auch der Verehrung Chrifti u. f. w. < eine 
halbe Seite lang,) wird S. 81 unter der Pflicht des GHwr- 
fams mit eben denfelben Worten und Schriftftellen w’ie- 
derhohlt. Auch die Pflichten der Obrigkeiten und der 
Lehrer werden in diefem Katechismus denKindern beyge
bracht. Man fieht wohl, dafs diefem Auszuge aus der bibli- 
feben Religion nnd Glückjeligkeitsichre weder einen» ue Re- 
vifion zum Grunde liegt, noch dafs er denjenigen Grad 
der Vollkommenheit und Genauigkeit hat, den ein bibli- 
fcher Lehrbuch haben füllte, das man andern zum Leit
faden empfiehlt.

Altorf und Nürnberg , b. Monath und Kufsler: ff ah. 
Gottfried, Eichhorn Hofr. und Pr. zu Göttingen, Ur- 

'gefchichte. Herausgegeben mit Einleitung und An
merkungen von D.fjoh. Philipp Gabler, orden;I. Prof, 
der TheoL zu Altdorf, Erjier 'lheil 1790. 256 S. g.

Die
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Die Urgefchichte erfchten bereits 1779 ohne Nahmen 
des Vf. im vierten Bande des von Hrn. Ihr. Eichhorn 
herausgegebenen Repertorium? für hibl. und morgen). Li
teratur in zwey Theilen. Der erfte erklärte das Schö
pfungsgemälde 1 Mof. 1, 2, 1—4? der zweyte die an
dere alte Urkunde ähnlichen Inhalts und die Fallsge- 
fchichte 1 Mof. 2, 4—25« 3» 1—24 Diefe zwey Ab
handlungen , die. wie man in der Folge erfuhr, von 
Hn. Eickhorn felbft waren . find ihrem Inhalte und grofsen 
Werthe nach fo bekannt, dafs Rec. von ihnen nichts zu 
faocn braucht. Die hellen Lichtftrahlen, die fie über 
diefe mofaifchen Urkunden verbreiteten, kamen vielen 
aus Finftcrnifs nach Tag fich fehnenden äufserft will 
kommen. Da diefe Auffätze im Repert. f. b. u. m. L., 
einem Werke /das nicht zu jedermanns Gebrauch feyn 
konnte noch füllte, fich befanden, wurde der Hr. E. 
von dem Verleger und auch vonHrn. Gabler erfocht, fie 
befonders abdrucken zu laffen, wozu fich aber der Vf. 
bisher nicht verliehen wollte, weil er befonders über 
den zweyten Theil in vielen Stücken anders denke, und 
wenn er fie herausgeben würde, fie von neuem ausarbei- 
teu müfste. Hr. G. glaubte es würde mehrern Lefern 
lieb und nützlich feyn , wenn er fie befonders herausgäbe. 
„Ich drohete daher, “ fagt er S. VIII. „fchon feit gerau- 
„mer 2>it meinem theuern Leerer im Scherz: wenn er 

nb ht bald zu einer neuen Ausgabe feiner Urgefchichte 
„Anftalt machte, fo würde einmal unverfehens von Alt- 
”dorf aus ein Nachdruck erfcheinen. Hierauf erhielt ich 
„von ihm volle Erlaubnifs, eine neue Ausgabe zu beforgen, 
„nur er nähme keinen Theil daran, weil manche Ideen 
„darin mit feinen gegenwärtigen nicht mehr überein- 
, ftimmten.“ Hr. G. liefert nun hier aufser dem erften 
Th' il 1 Mof. 1,2, 1—3. des Eichhornfchen Textes ei
ne E’oleitung und Noten unter dem Text, und fucht es 
glciclifam zu einen Handbuch der Schöpfungs- und Falls-, 
gefchichte zu machen. In der Einleitung giebt der Vf. 
eine hiftorifch kritifche Ueberficht der vorzüglichem 
Meynungen der Gelehrten über diefen Gegenftand. Sie 
ift mit FTeymüthigkeit und Kenntnifs gefchrieben. Wenn 
fie auch nichts neues enthalten follte, fo kann fie doch 
dem Anfänger zum Selbftdenken und richtiger Auslegung 
d. h. S. A. T guten Stoff gewähren. Zuerft prüft der 
Vf. die Frage, ob Mofes eine Kosmogonie oder Gcogo- 
nie liefere und entfeheidet mit triftigen Gründen für die 
erfte Meynung, unter andern auch deshalb, weil die 
Erklärung als Geogonie aus der Bemerkung phyfifcher 
und theoTogifcher Schwierigkeiten entftand, die man, 
Wenn man die Urkunde als Weltfchöplung verlieht, nicht 
anders zu heben wufste. Hierauf bringt er die bisheri
gen Deutungen unter drey Klafsen, deren er jede kurz 
anzeigt und beurtheik’ 1; Nach der gewöhnlichen Mey- 
nung^ift in dem erften alten Dokumente vollkommen hi- 
florifche, von Gott den Menfchen geoffenharte (buch- 
fiabhehe) Wahrheit enthalten. Die Schwierigkeiten diefer 
Auslegung werden gut aus einander gefetzt, am h die 
fcheinbaren Widerspräche mit der zweyten Urkunde 
nicht übergangen, z. E. die erfte läfst Bäume und Krau
ter zugleich mitfehaffen, die zweyte läfst erft r< gnen; 
die erfte läfst beyde Menfchen, Mann und Frau, zugleich 
entliehen, die zweyte erft den Mann und alsdann die Frau

aus dem Manne; in der erften ift die Schöpfung des 
Menfchen weit feyerlicher als in der zweyten befchrie- 
ben , man könnte noch hinzufetzen, nach einer erfcheint 
die Erde ganz trocken, nach der andern mit Waffer 
überzogen ; überhaupt würden dabey die alten überfpann- 
ten Theorien von Theopneuftie vorausgefetzt. 2) Ande
re finden ein hiftorifches Gemälde Mofis oder eines altern 
Weifen, unter welchem wahre Schöpfungsgefchichte 
zum Grundeliegt, die aber durch Phantafie ausgefchmückt 
wurde. Das Wahre befteht nach einigen in den fechs 
lagen, nach andern in fechs Hauptrevoluriorten von glei
chem oder ungleichem Zeitmaafs, wpbey Jerufalems u. a. 
Vorftellungsweifen geprüft und manche Schwürigkeiten 
erörtert werden. 3) Noch andere halten es für ein Dich
tergemälde, für eine blofs menfchliche, aber fchöne und 
erhabene Fiction.. Der Vf. tritt diefer Erklärungsweife 
bey. In Beftimmung des Hauptzwecks derfelben rheilen 
fich die Ausleger; einige meynen, es fey individuelle 
Vorftcllungsart eines alten Barden vpn der Entftehung 
der Welt; andere, bildliche Erläuterung der bereits übli
chen Sabbathsfeyer; noch andere, finniiche Empfehlung 
des neu ungeordneten Sabbaths. Des Vf. Refultate find 
nun folgende: diefs Dichtergemälde ift nicht von Mofes 
felbft, fondern eben fo wie die übrigen alten Sagen aus 
ältern Urkunden genommen. Der Wochencyklus (S. 101) 
hat feinen Urfprung der Beobachtung der Planeten zu ver
danken , und war fchon frühe im Orient eingeführt. Die 
Zahl Sieben war ohnehin bey allen alten Völkern eine 
heilige und merkwürdige Zahi, die man daher bey jeder 
wichtigen Einrichtung beobachtete, weil fie die Zahl der 
Natur fchien. Wenn alfo ein alter Barde über die Ent
ftehung der Welt und der einzelnen Theile derfelben 
nachdachte: fo war es natürlich, dafs er fie auch in ei
nem Cyklus von Sieben entliehen, und zur Vollendung 
kommen liefs. Diefe Dichtung pflanzte fich fort; man 
hielt fie endlich für Wahrheit, und Mofes felbft glaubte 
daran. Da nun Mofes mit fo vielen Hieroglyphen und 
Religionsgebräuchen auch die Wochenrechnung, fo wie 
feine ganze Chronologie, von den Aegyptern entlehnte; 
aber zugleich, um ägyptifche und kananitilche Abgötte
rey von iemer Nation entfernt zu halten, nur einen Tag 
der Woche fund nicht mehrere wie die Aegypter) einer 
Gottheit, und zwar der höchften und nationeilen Gott
heit der Hebräer, dem Jehova w ther. und dazu den 
wichtigften Wochentag des Saturns, des Rephan oder 
Remphah wählte: fo war es eben fo natürlich. dafs er 
in jener alten Schöpfungsurkunde einen fehr ftaikeh Grund 
der von ihm angeordneten Sabbathsfeyer fand. Die neue 
Einrichtung war fchon , nach feiner Ueberzeugung gött
lich, und nun. fand er fogar in der Schöpfung telb|t eine 
göttliche Sanction derfelben. Diefs raufste nothwendig 
bey ihm und bey der ganzen hebräifchen Nation die Hei
ligkeit der Sabbathsfeyer nicht wenig erheben. Diefe 
VorfteiJungsart erhärtet der Vf. nach Selden, Spencer, 
Eh hhorn etc. fo gut, dafs man Urfache hat. mit ihm zu
frieden zu feyn. — Die Anmerkungen unter dem Eich- 
hornf. hen Text verfolgen einige im Texte angegebenen 
Ideen überaus glücklich. Es find theils kurze litterari- 
fche und philologifche Noten, theils ausführlichere Ent
wickelungen deffen, was in der Urkunde felbft gefaßt

Xxx 2 wird«



535 A. U Z. JUNIUS 1791. 536
wird. Zu den lefenswürdigftcn rechnet Rec. das, was 
Hr. G. über den Ausdruck Tagt: laßet uns Menfchen ma
chen S. 217 ff. Gegen einzelne Sätze liefse fich wohl 
noch etwas einwenden: Z. E, S. 59. will Hr. G. die 
Neuheit des Sabbaths auch daraus beweifen, weil er .;n 
Bund heifse. Heifsen Regenbogen, Befchneidung etc. 
nicht eben fo, ohne deshalb neue Anftaken zu feyn ? Auch 
fcheint der junge Nehemias und der glühende Ezechiel 
(S. 60). dafür nichts entfeheidendes beweifen zu können. 
„S. 2$. Die Wochenrechnung von 7 Tagen kann fich 
„nicht wohl von den erften Menfchen, vielleicht nicht 
„einmal von Noah, herfchreiben, da wir bey den Grie- 
„Chen und Römern nicht die geringfte Spur davon an- 
,,treffen etc.“ Den Satz dahin geftelit. konnten Römer 
und Griechen hier wohl mit Grund angeführt werden? 
Das Unfchickliche der oft fehr langen Anmerkungen fühl
te der Vf. felbft S. XII. er hätte alfo beffer gethan, einen 
Theil derfelben, wie z. E. S 161. 163. der Einleitung 
einzufchaken, andere aber in fogenannte Excurfus zu- 
fammenzufchmelzen. Was man an einer überall beftimm- 
ten und lichtvollem Darftcllung der vielen in einander 
kreuzenden Auslegungen diefer erften Urkunde in der 
Einleitung vermifst, wird der gel. Vf. bey einer neuen 
Auflage leiften können, allenfalls auch die in der Vorrede 
und an andern Orten gemachten orientalifchen erdetiefen 
Verbeugungen, durch welche die befchejdenen oecidenta- 
fchen Gelehrten nur fchamroth gemacht werden, mäfsigen.

Leipzig, &. Weidmann. Anguß Herrmann 'Niemeyers 
Timotheus. Zur Erweckung und Beförderung der 
Andacht nachdenkender Chrißen. Erße Abtheilung. 
162. S. Ziveyte Abtheibung. 162. S. Dritte Auflage 
1789. Dritte (neu hinzugekommene Abtheilung. 
Die auch) in grofs Octav mit dem befondern 
Titel gedruckt ift : Nachtrag zur erßen und 
zweyten Hälfte des Timotheus u. f. w. 1790 217 S. 
(14 Sr-)

Beyde erfte Theile diefer Schrift find aus den 2 erften 
Ausgaben genug und rühmlich bekannt. Die dritte Ab
theilung enthält 20 religiöfe Gefänge, die gröfsten'theils 
wohlgerathen find; Dann 11 Betrachtungen unter dem 
Titel Befchäftigungen der Andacht und des Nachdenkens 
durch U eranlajjung wichtiger Schriftßellen und endlich 
5 Befchäftigungen des religiöfen Nachdenkens bey verfchie- 
denen 1/eranlajfungen. Alle nützlich zu lefen , doch ha
ben fouderlich Rec. unter den letzten gefallen : Ueber die' 
Bibel und ihren Gebrauch für itzige Bedürfniße, und Ue
ber die Beruhigung des Herzens bey dem Unficherwerden 
verjährter Religionsmeynungen. Kriton an Timotheus, 
und Timotheus Antwort an Kriton. Vom Gebrauch der 
Bibel fagt er unter andern zu feinen verftändigern Bibel
lefern S. igo. „Ihr feyd von dem Sinnlichen mehr zu 
„dem Geiftigen übergegangen, und habt nichts dabey 
„verlohren, dafs manche dunkle Empfindung fich in Ver- 
„ftandesbegriffe aufgelöfet hat, gefetzt auch, dafs ihr 
„euch dabey zuweilen etwas kälter vorkommen folltet.“ 
Von der Schädlichkeit des zu frühen Lefens der ganzen

Bibel; von dem fchädlichen Mifsverftande, die ganze 
Sammlung biblifcher Schriften Wort Gottes zu nennen. 
„Stimme, der Wahrheit, die unfer Herz zum Guten ge- 
„neigt macht, ift Gottes Stimme, fie werde gehört, wo 
„fie wolle, fie fpreche in einer Sprache, in welcher fie 
„wolle.“ — Ueber das Ehtftehen und die erfte Beftim- 
mung der einzelnen Schriften in der Bibel u. f.w. ein vor- 
trefliches, lefenswürdiges Stück für viele! In den bey- 
den folgenden Stücken fürchtet erft Kriton, man gehe zu 
weit in der Berichtigung des bibiifchen Lehrbegrifts, und 
er werde am Ende in allen religiöfen Erkenntniffen un- 
ficher werden , es fey nicht woalgerhan , und der Natur 
der Religion gemäfs gehandelt, dafs wir fo fehr vernünf
tig werden, und der Empfindung fo gar keine Rechte 
mehr übrig lallen. Timotheus antwortet: für den, der 
nur die Wahrheit fucht, um nach ihren Grundfätzen zu 
handeln, und der fich von den Banden der Religion nicht 
loswinden xvill, um defto ungebundener zu leben, ift 
nichts zu fürchten. Es gefchieht itzt lauter und häufiger, 
dafs die wichtigen Lehren des Chriftenthums bezweifelt 
werden, aber nicht itzt zuerß, es ift jederzeit gcfchehen. 
Das Stillfch veigen über eine Sache von Wichtigkeit kann 
eben fo wohl die Folge einer Gedankenlofigkeit oder 
Gleichgültigkeit gegen fie feyn, als es zuweilen die Fol
ge der ftillen unerfchutterten Ueberzeugung ift. — Be- 
ftimmte Erklärung über das Wichtige und Wenigerwiditi- 
ge, aus dem Zufammenhange mit dem praktifchen Le
ben. Die Anwendung davon auf die verfchiedenen Mej - 
nungen von Gehetserhörung und von dem, was Jefus 
feiner geheimuifsvollen Natur nach fey — dabey eine 
fehr paffende Parabel — imgleichen von dem Beyfiande 
eines göttlichen Geiftes verdient befonders nachgelefen 
zu werden. Der Ausdrucks. 211. Gottes Odem wehet 
durch die ganze Schöpfung, gefällt Rec. nicht, defto 
beffer der Befchlufs: „Du fagft, o Krito, wir werden 
„faft zu vernünftig! Wollte Gott, dafs alle weiffagen — 
„ich meyne, alle vernünftig werden könnten, deifen das 
„erhabene Vermögen, es zu werden, gegeben ift ! Die 
„finnliche Religion ift für finnliche Menfchen. Sie mag 
„Bedürfnifs des fchwacben ungebildeten Verftandes feyn. 
„Wir müllen das Bedürfnifs auf keine Weife ohne Noth 
„verlängern oder vermehren......... gut handeln ift un- 
„gleich fchwerer, als fromm fchwärmen u. f. w. Möchte 
diefe Schrift von vielen geiefen und beherzigt werden, 
die fichbisher fürchteten, vernünftig zu werden!

PÄDAGOGIK.
Riga, bey Hartung 1790. Summe von Erfahrungen 

und Beobachtungen zur BefÖrdrung der Studien in 
den gel. Schulen und Univerfitäten, von D. G. Schle
gel. — Zweyte verbefferte Ausgabe. XL und 347 
S. 8- 20 gr.

Der Vf. hat in diefer neuen Ausgabe, was ihm Ehre 
bringt, die Recenfionen feiner erften Auflage, und die 
Schriften die feitdem erfchienen find, genutzt.
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Sonnabends, den i^. Junius ifpi.

NATURGESCHICHTE.

FnxNKFüRT a. M. b. Gerhard u. Körber: Orographi- 
fche Briefe über das Siebengebirge und die benachbar
ten zum Theil vulkanifchen Gegenden beider Ufer des 
Niederrheins, an Hn. ^ofeph Paul Edlen von Cobres 
u. f. w. von Carl Wilhelm Nofe, d. A. W. D. u. f.

’ w. Mit Kupfern. Zweyter Theil. Weftliche Rhein
feite. 1790. 438 S. in 4. (ohne Regifter.)

Der erfte Theil diefes geognoftifchen Werkes enthielt, 
wie unfere Lefer fich noch aus der Anzeige deffel- 

ben (m. f. A. L. 2?. Jahrg. 1799' I47' S-449-} e£*n'
nern werden, 13 Briefe über die Öjlliche Rheinfeite. Der 
I4te Brief macht nun den Eingang zu dem vor uns lie
genden Theile aus, und beginnt mit Ergänzungen der 
Oronomie der öfllichen Rheinfeite. Sie betreffen eigent
lich die iSafte Seite des iften Theils, und enthalten Be
merkungen über die Gebirge an dem Siegflujfe. Am Wolfs- 
berge, eine Viertelftunde öftlich von Siegburg verwitter
ter Porphin (?) mit einer Hauptmaffe, welche fettig, 
grünlichgelb ift, und das Waffer zifchend verfchluckt, 
alfo wahrfcheinlich eine Abänderung von Bol. S. 17 lie
fet man eine wichtige Bemerkung über (HornOBlende- 
kryftallen in Grauwacke und über deren Verwandtschaft 
mit Bafalt. Es findet fich dergleichen bey Blankenberg. 
Den Befchlufs diefes Briefes machen Berichtigungen und 
Vergleichungen, wozu Hr. N. durch die 2te Ausgabe von 
des Hn. Dupuis 1. u. 2. Abtheilung der mahlerifchen Aus- 
fichten, und durch das dritte Heft der mahlerifchen Rei
fe am Niederrhein vomHn. von Schönbeck veranlafst wur
de. In der Nachfchrift fliehen einige gute Nachrichten 
über die bey PJieinbreidbach brechenden Erze, zu deren 
Mittheilung Hr.N. durch verfchicdene erhaltene Stufen 
Gelegenheit erhielt. i5ter Brief. Reife von Ne^ 
Pleit und dem benachbarten Hümmerich. Obgleich Hr. N. 
die Gebirgsart des letztereren mit feinen Vorgängern eben- 
fal's für Lava erklärt, und zwar wr folche, die dazu 
aus Baialt durch nachherige Schmelzung gebildet ift fo 
leugnet er doch das Vorhandenfeyn wahrer vulkamfcher 
Afche, deren de Luc und Voigt erwähnen. Sand, Bimsjtein 
und Iras führen dorthin. löter Brief. Lefchrcibung ei
niger Gebirge zwifchen den Flüffen Nette und det Mofel. 
Der Mühlfteinbruch bey Bajfenheim liefert 2 verfchiedene 
I.avenarten. Südöftlich von da nach der Motel zu 
Grauwacke. Zwifchen Andernach und Rettig wird Lehm 
(nicht Leimen, wieHr.N. fchreibt) in faulenformiger Ge- 
Halt angetroffen, tvobey Hr.N. die lehr richtigeVermu- 
thung äufsert, dafs das Unterlager derfelben wahrfchein
lich ein aufgelöfeter Bafalt fey. Rec. findet diefs um fo 
wahrfcheinlicher, da der Vf. in der Folge noch von Quarz-

A. L. Z. Zweyter Band. 

körnern, Feldfpath- undHornblendekryftallen redet, wel
che darin angetroffen werden. Bey Tönchencheim nen
nen die Reute die Bafaltftücke Bachkatzen. i7ter Brief. 
Von den Gebirgen der abendlichen Seite des Nettefiujfes 
bis zum Lacherfee. Die nahe Nachbarschaft des Thonfchie- 
fers und des zum Theil durchs Feuer veränderten BafaL 
tes veranlasste Hn. N. eineRöfche treiben zu laffen, um 
ihrebeiderfeitige Verbindung zu entdecken. Es gefchah. 
und er fand nun zwifchen beiden ein anderthalb Fufs' 
ftarkes Lager von verwittertem Thonfchiefer und Bafalt. 
An den Tönnigesbergen 3 verfchiedene Arten von ge
branntem Bafalt. (Hier fcheint auch Wacke mit im Spiele 
zu feyn. ) Den Krater des Kreutgesberges leugnet unfer 
Vf., igter Brief. Ueber den Lacherfee, die umher befind
lichen Gebirge und über das Geflein und die Brüche beu 
Niedermennnich. Am Crufter Ofenberge trifft man ein 
bafaltartigcs Gemenge an, worin Feldfpath, (Horn?) 
Blende, Glimmer, Citrine (vielleicht Olivin) häufig; 
aber auch zuweilen Brocken von einem Gefteine befind
lich find, wovon Hr. N. es unentfchieden läfst, ob es 
Hornblende — oder Chloritfchiefer ift. — In diefer Ge
gend ftatuirt derfelbe auch ächt vulkanifchen Sand. — 
Am Lach^rfee felbft wird unter mehreren Foffiiien der 
Thon gefunden, woraus zu Tönnigesflein die Sauerwaf- 
ferkrüge gefertiget werden. Merkwürdig ift auch ein 
Schlackenhügel von 74 Fufs Länge und 24 Fufs Höhe 
an diefem See. Den Sand des letzteren fandHr. N. übri
gens ganz gemein, und nichts weniger als vulkanijch. 
Den niedermenniger Mühlfiein nennt der Vf. auch „Säulen- 
,,bafalt, durch vulkanifches Feuer in etwas verändert, 
„recht eigentlich geröftet; aber bey weitem nicht weder 
„eigentlich verfchluckt, noch vergieß.* — Den ßimsftein, 
wovon l oigt und Collini bey dieler Gelegenheit reden, 
beftreitet er ebenfalls. Einige feine Bemerkungen, denUe- 
birgang des Bafaltes inWacke betreffend, fchliefsen diefen 
Brief. I9ter Br. Gebirgsßrich von Niedermennich bis Megen. 
Die Steinarten des Hochßeins, Geishals, der Taufkbpfe, 
d°s Burg- und Rudenerberges, Bredelkopfes, Boderberges, 
Hochfummers und Billeberges werden hierin mit grofser 
Ausführlichkeit belchrieben. «öfter Brief. Reife von Belt 
bis zur Brohl. Eine halbe Viertelftunde vom Breitalsber
ge ein Mühlfteinbruch, deffen obere Lage 12—16 Fufs 
mächtig, trafs- und weinfteinartig ift, und worauf 
Fufs ftarke Lava folgt. Unter diefer kömmt ein brauch* 
barer Mühlftein, den man 20 Fufs mächtig fand. _ 
Der Bafalt des Veitskopfes iß, der vulkanifchen Nachbar- 
fchaft ungeachtet, vom Feuer gar nicht angegriffen. 
Auch Kalkjlein eine Viertelftunde von Burgbrohl, der zu
weilen kleinriftig, von Wurzeifafern u. dgl. durchlöchert 
ift. An einem andern Orte werden Blätterabdrücke 
Wurzeln, Baumäfte u. dgl. m. dann gefunden. Die
yyy . TUf.
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Tifffieuibrüchc gewähren einen romantifchen Anblick. 
Di'r Creuzbcrger Bafalt erhält ein fchiefriges Gewebe. 
(Uebergang in Porphirfchiefer 1) elfter Brief Vom For- 
fiicher Bafatt und dejfen Nachbarfchaft. Aufser mancher- 
ley Ausgezeichneten enthält diefer Bafalt Porzellcmjaspis 
VO und foll nach undnach ganz in Erdfchlacke überge
hen ; je nachdem einzelne Parthien davon dem Feuer 
minder oder mehr ausgefetzt waren. Die Flözlagen des 
Kirchberges befchreibt Hr. N. als abwechfelnde Schich
ten von gelblichgrauen thonigem Sande. Bimsftein, 
und'abgerundeten fchwarzen Thonfchieferfiücken, welche 
anderwärts für Schlacke ausgegeben find, csfterBrief: 
Reife von der Brohl nach den füdweftlich befindlichen Ber
gen. Am Eyberge, Kupferkiefs, am Reutelbcrge Grau
wacke^ Die Lava und der Krater, welche^ Luc am Stein
berge und Herchenberge angetroffen zu haben erzählte, 
haben keine phyfifche Exiftenz. nach des Hn. N. Bericht. 
23fter Brief. Vom rheinifchen Trafs und dem darinn ent
haltenen Bimsflein. Angenehme Nachrichten über die 
phyfifche Befchaffenheit, und über das technifch-öko- 
nomifche der Rheinifchen Trafsbrüche werden hier fo 
wenig vermifst, als fcharffinnige Beobachtungen über die 
dem Trafs beygemengten Foffilien. Was indeffen von 
den (fogenannten) Müttern des Bimsfieines und des Trafs 
beygebracht ift, möchte Rec. nicht unterfchreiben, und 
lieht fich vielmehr verbunden, Hn. N. zu erinnern, dafs 
aus dem Uebergange einer Steinart in die andere, keine 
sicheren Schlüffe auf den Urfprung der einen aus der an
dern gezogen werden können, denn jener ift immer nur 
fubjectiv wahr, aber diefer mufs objective Gültigkeit ha
ben. 24fter Brief. Von einigen Gebirgen der hohen EifeL 
Obgleich diefes Gebirge nach dem erften Reifeplane des 
Vf. nicht mit unterfucht werden follte, fo konnte er 
diefes doch in der Folge wegen der intereffanteu Gegen
ftände nicht unterlaßen. Ein altes Bleybergwerk bey Niz 
ift hier genannt, und die Bafalte des Hellbrichs, Hübels, 
Beilftems, Poichtenberges, hohen Keilberges, der Niepen- 
Vurg etc. werden befchrieben. (Der Backofenfiein bey 
Weiber fcheint doch blofser Sandftein zu feyn.) Auch 
gefchieht einiger Porphire Erwähnung. 250er Br. Ue
ber die Gebirge an der Aar und in der niederen Eifel bis 
gegen Oberwinter. Bafalt, Thonfchiefer, Sand - und Kalk- 
ftein kommen dafelbft vor. Bey Böresdorf wird bitumi- 
niifes Holz (Braunkohle) gegraben, welches man dort zu 
Aiche brennt, und letztere über die Fruchtfelder ftreuet. 
sßfter Br. Vom Unkelfteiner Bruch bey Oberwinter, deffen 
Gebirgsarten und feiner N&cldmrfchaft. Ganz überein- 
ftimmend mit den Nachrichten, die wir auch von Hn. v. 
Humbolt hierüber erhalten haben, nur, wie es fich ver
ficht, mit viel mehr Ausführlichkeit befchrieben. Die 
Knochen, welche fich nach Hn. N. neben dem Pechftein- 
»rtigen Foffile im Bafalte finden follen, hat Jener jedoch, 
wenn uns das Gedächtnifs nicht trügt, nicht mit ange
führt. Bey diefer Gelegenheit erklärt fich auch der Vf. 
(in einer Note), warum er ftets Mendekryfiallen fchreibt, 
und nicht, Hornblende. Nemlich deswegen, weilErnach 
der ihm bekannten Cfiarakteriftik nicht alle hieher gehö
rigen kryftalKnifchen Foffilien unter Werner s gemeine 
und bafaltifche Hornblende bringen könnte. Wir haben 
jadeffen noch 2 Arten davon, den Hornblendfchtefer und 

die labradorifche Hornblende; vielleicht würde manches 
zur letztem zu rechnen feyn; vielleicht find es aber 
nur die verfchiedenen Modificationen der Verwitterung, 
welche Hr. N. bey Beftimmung der bafaltifchen Horn
blende in den Weg treten. In allen Fällen ift wenig- 
ftens der Name Blende fchlechthin, hier fehr gemifsbraucht, 
da wir ein metallifches, ganz davon verfchiedenes,Foffil ha
ben, welches in dem verjährten Befitze diefes Namens 
ift. ayfter Br. Reife von Oberwinter zu den wefltich lie
genden Gebirgen bis Bonn/ Rückkehr nach Elberfeld. Ba
falt, Mandelßein, Porphir und Thonfchiefer mit ihren Ge
mengtheilen, blieben auch hier die Gegenftände der Be
obachtung. sgfterBr. Einige Nachrichten über eiüvulka- 
nifches Gebirge der hohen Eifel. Eine G-ebirgkette, wel
che fich vom hohen Kellberg nordweftlich zeigte, zog des 
Vf. Aufmerkfamkeit auf lieh, und veranlafste feinen 
Reifegefährten Perz, fie zu unterfuchen, deffen dar
über abgeftatteter Bericht den Inhalt diefes Briefes aus
macht. Eine Menge von Schlackenbergen ftehen im 
Umkreife mehrerer Stunden, zu hunderten zufammenge- 
drängt, und zeigen ganz ähnliche Verhältniffe, als das 
weftliche Rheinufer felbft. elfter Br. Ueberficht. Re- 
cenfent gefteht, dafs ihm diefer Brief hinlänglich für 
die Anftrengung belohnet hat, Welche ihm das Le- 
fen der vorhergehenden, davon erbey aller Weitfeh wei- 
figkeit und einer bis ins Kleinliche gehenden Genauig
keit dos Vf. nicht eine Zeile verlieren wo-ke, koftete. 
Wem es an Geduld oder Zeit fehlet, das Ganze durch
zugehen, dem muffen wir wenigftens diefen Brief auf 
das Aeufserfte empfehlen; denn man erhält nicht nur 
darin eine vollkommen klare Darftellung der Theorie 
des Vf. von den jetzt ftreitigen Materien, fondern auch 
fehr viel Belehrung über die Veranläffung des vuikani- 
fchen Syftems, über die fpecififche Verfchiedenheit der La
va etc. — Diefem Briefe nach hält es alfo der Hr. Vf. für 
eine ausgemachte Wahrheit, dafs der Bafalt neptunifchen 
Urfnrunges fey; ob er gleieh vor feinerR.eife zur Par- 
tey der Vulkaniften gehörte, und nach diefen Briefen, 
am weftlichen Rheinufer, eine MengeFeuerproducte mit 
und unter den Bafalten antraf. Seine Vorgängeram Rhein 
haben fich daher, wie es fcheint, einer Uuterfuchungs- 
fünde fchuldig gemacht, indem fie keinen gehörigenÜn- 
terfchiedzwifchen Dingen machten, weiche der Einwir
kung des' Feuers ausgefetzt gewefen find, von denen, 
welche fie niemals erlitten, aber in der Nachbarfchaft 

von jenen vorkommen.----- Wir können uns aberauch 
auf der .andern Seite nicht genug über Hn. Nofe wun
dern, dafs diefer bey feiner grofsen Unparteylichkeit und. 
feinem bewiefenen Scharffinne, nichts von dem Unter- 
fchiede der Pfeudovulkane von den ächten Vulkanen wif- 
fen will, als welches vorzüglich aus der Erklärung S. 393. 
und aus den Erinnerungen gegen Hn. Stenz S. 291. er
hellet. Gleichwohl ift doch der Unterfchied eines blofsen 
Erdbrandes von einem walkenden Vulkane nicht zu ver
kennen. Jener verändert blofs fchon vorhandene Foffilien 
in einer unbeträchtlichen Tiefe; diefer erzeugt eine Men
ge ganz neuer Foffilien, durch Materialien, welche in 
feinem Heerde vorhanden find , und zwar gewöhnlich in 
den tiefften Schlünden : jener w’irkt nur auf einen klei 
nen Bezirk, und läfst die veränderten Foffilien ruhig an 

dem
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dem erden Orte ihrer Erzeugung; diefer fchleudert mit 
Ungeheuern Kräften die gröfsten Mäffen wie den feüch- 
tcn Sand aus den äufserften Abgründen in meilenweite 
Entfernung von ihrem wahren Geburtsorte weg. Da
her können wir es nicht billigen, dafs Hr. N. das Wor^ 
Erdfchlacke als gleichbedeutend mit dem Worte Lava ge
brauchthat, da jenes -nur bei} Erdbränden, aiefes bey 
wirklichen Vulkanen, Anwendung finden füllte, und wir 
find überzeugt, dafs dicRheingcgend dem noch weit rich
tigere Refultate liefern müfste, welcher fie aus dem an
geführten doppelten Gefichtspuncte betrachten würde. — 
Die Nachträge gehen von S. 402—488-' und enthalten 
theils Zufatze, theils Berichtigungen zu beiden Theilen, 
nebft F.inlaut und Mifsklang in den neueften mineralogi- 
fchen Schriften. Mit der Erklärung der Kupfertafeln und 
einem Verzeichniffe der angeführten Schriftfteller ift die
fer zweyte Theil gefchloffen, deffen Anzeige wir nicht 
ohne das Bekenntnifs fchliefsen können, dafs dem Vf. 
wep-en der grofsen Sorgfalt im Beobachten-und Aufzeich- 
nei? wahres Lob gebühret, und dafs er eine feltene Be- 
Jefenheit befitzet; wir können aber auch nicht umhin, 
im Namen des Publicums noch zwey Bitten an ihn er
gehen zu Taffen. Die eine betrifft feine Schreibart, v ei
che wir künftig gedrängter und weniger declamatorifch 
wünfchten, damit folche Stellen, als S. 95, 15 o* 175» 845 
etc. vorkommen, nicht Anftbfs verurfachen. Die*Sachen 
find recht gut gemeynt, allein die Darftellung ermüdet. 
Die 2te betrifft die Kupfertafeln, wegen welcher wir 
ganz, mit einem andern Ree. des erften Theiles, darinn 
übereinftimmen, dafs fie faft gar nichts zur Erläuterung 
beytragen, und das Buch unnöthig vertheuern. Damit 
verfchone uns alfo Hr. N. in Zukunft ; dagegen jeder die 
petrogr. Karte gewifs mit der gröfsten Sehnfucht erwar
tet. Sie erfcheint, wie wir nun wiffen, auf Oftern, und 
mit ihr ein ßter Theil, welcher theils eine Nachlefe, theils 
ein ausführliches Sachregifter enthalten wird, worauf 
wir fehr begierig find. (M. f. Nofe’ Brief in Crells An
nal. 1790. 2. B. S. 125.)

Erlangen» bey Walther: Unterhaltungen für Con- 
chilienfreunde und f ür Sammter der Mineralien. Er- 
ftes Stück. 1789- 106 S. in g. (12 gr.).

Hr. Superindent Schröter unterzeichnet fich hinter der 
Vorrede als Herausgeber diefer periodifchen Schrift. da
von 4 Stücke einen Band ausmachen feilen, und verfi- 
chert, dafs fein zahlreiches, aus mehr als 16000 Numero 
beftehendes Kabinet, welches in beiden oben angegebe
nen Fächern noch jährlich durch feine auswärtigen Freun
de anfehnlich vermehrt würde, ihn vor Mangel an Ma
terialien, völlig ficher ftelle. —7 Das voijiegende Stück, 
begreift: 1) Einige noch unbejchriebene SchneciiendeckeL 
Was die Klafiifikarion derfelben betrifft* fo bezieht fich 
der Vf. auf feine weitläufige. im .5ten Bande des Jour
nals für die Liebhaber des Steinreichs und. der Conchio- 
logie darüber entworfene Abhandlung. Hier ift die Re
de vorzüglich von den hornartigen Deckeln, und zwar 
von verfchiedenen Abänderungen des kegelförmigen Krau- 
fcls, (Trochus couulus Linn.) des nordifchen Kinkhorns, 
(Murex antiquus Linn.) vom geknobbelten IPeitmimde. -— 
^Baccinum. patulum Linn.) Die Fortfetzung wird im

nächften Stücke folgen. 2)' Beiträge zur Kritik über die 
richtigen Synonymien für das Linnaifche Conchylienfyfiem, 
Da hierdurch eine Berichtigung der Widerfprüche neue
rer Schriftfteller, wenn fich felbige auf Abbildungen äl
terer Schriftfteller, als Linne, beziehen, abgezweckt 
wird, fo find dergleichen Beyträgein derThat fehrver- 
dienftlich, befonders wenn der Vf. mit gehörigem Scharf
finne und ganz unpartbeifch zu Werke geht’. Fürdiefs» 
mal find dieBeyfpiele aus dem Rztmph gewählt. 3) Cow- 
chyliologifche Rhapfodien, Unter diefer Ueberfchrift will 
Hr. S. ganz neue und wenig bekannte Entdeckungen und 
Berichtigungen conchyliologifchcr Gegenftände mitthei- 
len. In vorliegendem Stücke liefert der Vf. ä) einige 
noch nicht allgemeinbekannte, zum Theil erft neuer
lich (?) bekannt gewordene Miesmufcheln. Eine derfel
ben ift Mytilus fmaragdinus dos Chemnitz; zwo andere 
aber find damit fehr verwandte Arten. Von allen dreyen 
find fehr gute illuminirte Abbildungen beygelegt. b) Ei
nige nordamerikanifche Conchylien. Es find Abänderun
gen von der Mactra America# feptentr. Venus mercenariaT 
jellina albida, 7’. baltica. Condinum edule, Chama caly- 
culata, Mya arenaria, Cyprea exanthena, Mitrex pileare,. 
Turbonoa Buccinum areola, und einigen noch nicht ganz 
beftimmten Arten des Murex, welche Hr. S. fämmtlich 
von Hn. Spengler in Kopenhagen erhalten hat. 4) Mi- 
neralogifche Rhapfodien. Es find Nachrichten, welche 
eine feltene Entrochiten - Verfeinerung aus Schweden, 
den bey Lüneburgbrechenden Gipsfein, Verfteinerungetr 
der Gattung Bulla des Linne, ferner den Trapp, dengrön- 
ländifchen Turmalin, die labradorifche Hornblende vom. 
Harz, und den Schielerfpat-oder Labrador - Stein aus Rufs- 
land betreffen, und in der angeführten Ordnung aufein
ander folgen. Merkwürdig ift die Beobachtung des Vf, 
dafs der Lüneburger Gips, worinn die Boraciten liegen, 
als Hygroskop wirke. Rec. befitzt auch dergleichen, hat 
aber diefe Erfcheinung an feinen Exemplaren nicht be
merken können. — Bey dem Trapp vergleicht Hr. Sr 
ein in feinem Kabinette befindliches Exemplar, mit der 
Cronfredtifchen Befchrcibung. Jenes ift von Island, und 
fcheint eher zu den Mandelfeinen zu gehören, der jedoch 
häufig für Trapp ausgegeben ift. — Die bekannte Har
zer Hornblende wird hier Meffing - Labrador genannt,, 
wofür fie die Stufenhändler aus Gewinnfucht gern ausga
ben, und mehrere Mineralienfaramler aus ünkunde und. 
Leichtgläubigkeit theuer bezahlten^ 5 ) Die aurorafär- 
bige Porcellanfchnecke. Aus den Freundfchaftsinfeln der 
Südfee. Da die Cyprea Aurora des Solander bis jetzt 
nur in dem fehr feltenen Werke des Engländers Martyn 
abgebildet, und diefe Schnecke felbft fehr koltbar ift, fo« 
werden die Conchylienliebhaber dem Vf. die hier gege
bene Befchrcibung und Abbildung gewifs danken, umfo' 
mehr, da letztere fich durch Deutlichkeit der Zeichnung 
und Schönheit der Illumination fehr empfiehlt. 6) Itii 
dem Anhänge folgen Recenfionen.

Erlangen, b. Walther: Der Schmetterlinge XXXVIIL 
XXXIX, XLHeft. Tom. IV. Tab. CXXXIV — CLI 
Bog. T — Aa. gr. 4. 178g — 90. (3 Rthlr.)

In diefen Heften werden befchrieben ; Phalaena Noctua 
Swbfequa. Kleine gelbe Bandphalene. Aller Wahrfcheim

yy 2 lichkekc 
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lichkeit nach eben die, deren Hr. P. Fabric. (Mant. Inf. 
T. II. No. 116.) unter dem Namen Nocf. Orbona, ohne des 
Syft« Verz. der Wiener zu erwähnen, gedacht hat. Ih
re Aehnlichkeit mit der N. Pronuba ift nicht zuläugnen, 
indelTen werden es doch nur künftige Erfahrungen und 
Beobachtungen erweifen können, ob fie wahre Art ift. 
Jene kleine auf den Unterflügeln liegende fchwarzeStrei
fe, würde Rec. nicht mit Hn. E. punctum nennen, eher 
mit Hn. Fahr, ftriga. Die zwote (Tab. CIV. Fig. 2.) Ab
änderung ift merkwürdig, weil ihr diefeftriga fufca ganz 
fehlt. Noct. ^anthina Ur. Grünlich graue Bandphalene. 
Die Knochifche und Fueslinifche Ph. N. Domiduca. —. 
Noct. Paranympha L. Gelbe Bandphalene mit zwey ge
rundeten Binden. Noct. Nymphtiea. Gelbe Bandphalene 
mit zweyzackigan Binden. Noct. Nymphagoga. Gel
be Bandphalene mit gerader Binde. Beide Arten haben 
überaus viel ähnliches mit einander, welcher Umftand 
auch die Veranlaflung gab. dafs man beide nur als Ge- 
l'chlecbtsverfchiedenheit betrachtete. Hr. E. wird aber 
in der Folge das Männchen der Nymphaea, und das Weib
chen der Nymphagoga zur Vergleichung darlegen. — 
Diefem ungeachtet charakterifirt fie Hr. E. doch nicht 
genau genug, indem die fafciae duae rectae in dlis pofti- 
cis. die eine, von der andern, die fich durchfafcias duas 
angnlofas auszeichnen foll, nicht hinlänglich kennbar ma
chen. Wie wenig die Direction der Binden auf den Un
terflügeln als wefentliches Merkmal gelte, weifs man 
durch die vorhandenen Beyfpiele an mehrern ßandpha 
lenen. Uebrigens find beide Arten in dem füdlichen 
Italien, und erftere auch um Lyon, entdeckt worden. 
— Noct. Hymenaea IP. Gelbe Bandphalene mit getrenn
ten Binden. — Noct. Paella. Die kleinere Parthenias. 
Die kleinwolkigte Eule mit gelben Hinterflügeln. Diefe 
hat die gröfste Aehnlichkeit mit der bereits befchriebe- 
nen und (Tab. LVIH. Noct. 6. S. 53-) abgebildeten Noct. 
Parthenias, und ift nach Hn. E. Zeugnifs felbft nur durch 
wenige Veränderungen verfchieden. Sie ift um Frank
furt a. M. zu Haufe. — Noct. Famula. Kleinfte gelbe 
Bandphalene. — Die kleinfte unter den gelben Band- 
phalenen. — Noct. Maura L. Braune Bandphalene. Die 
Maura. Hr. E. befchreibt diefe bekannte Art mit. über
triebener Weitläuftigkeit. — Noct. Leucomelas L. Weifs 
und fchwarze Eulenphalene. Was Hr. E. über diefe 
Phalenefagt, nimmt beynahe 7 Seiten ein. — Noct. Ni
gricans L. Schwarze Eulenphalene. — Noct. Pinaftri L. 
Die Fichtenphalene. Die Fichteneule. — Noct. Scntofa 
W. Die Schildeulenphalene.—Noct. Sericina. Grünlicht
gelbe Bandphalene. Folgende Aeuf^erung des Hn. E. ift 
uns ganz unverftändlich : „Es kommt diefe Phalene der 
„erftbefchriebenen fehr nahe, und man möchte fie vielleicht 
„nurfür Gefchlechtsunterfchied erklären. Allein es ift (Wer ?) 
„das unftrittigeIFeibchcn (Welches?) von dem hierin Ab
bildung vorliegenden Falter. — Noct. Texta. Braune 
weifswolkigte gelbe Bandphalene. — Noct. Chryfitis L. 
Mit diefer Eule nimmt die Befchreibung der reichen Eu
len des IFienerverz. (metallicae), oder wie fie Hr. E. nennt, 
der metaUifchen oder goldenen ihren Anfang. Noch find 

die in dem Säften Hefte, (welches 1757 herauskam,) ab
gebildeten Arten in diefem gegenwärtigen neueften 
4often Hefte nicht alle befchrieben!

Neapel: Dominic. Cyrilli Tabitlae botanicae elementa
res quatiior priores, five icones partium, quaein 
fundamentis botanicis defcribuntur. 1790. Fol. 5 
Bog. 4 Kupfert.

Nach der Abficht des Hn. Vf. ift diefes Werk beftimmt, 
die grofse Verfchiedenheit einzelner Blüthen - und Be
fruchtungswerkzeuge figürlich darzuftcllen, und fokhe 
hier nur deswegen mit einer kurzen Erläuterung zu be
gleiten, weil er in feinen fundament. botan., die fchon 
früher in zween Octavbänden herauskamen, fie bereits 
umftändlicher befchrieben hat. Auch’will er fich hier 
an keine befondere Ordnung binden, und nicht wie in 
feinen fundament botan. zuerft die Wurzeln. Stämme, 
Blätter u. f. w. abhandeln, fondern mit den wichtigem und 
am meiften entfcheidenden, den Nektarien, Staubfäden 
und Staubmehl anfangen, jene aber dennoch nachher 
folgen laßen, wornach man denn, wenn das ganze Werk 
gefchloflen worden, die Kupfertafeln, (die zu diefer Ab
ficht auch nicht beziffert find, und nur die Rubrik, z. B. 
Nectarium I erhalten,) nach einer felbftbeliebigen Me
thode legen kann. Die Ausführung entfpricht nach un
ferm Gefühl des Hn. Vf. beyfallswürdiger Abficht voll; 
kommen, und es kann nicht fehlen, dafs delfen Werk, 
vtenn esdereinft völlig zu Stande gekommen, das vorzüg- 
lichfte unter denBüchern werde,welche die elementarifche 
Botanik auf eine befriedigende Art abhandeln. DaTs fei
ne Vorgänger, unter welchen felbft d- r verewigte Archia- 
ter von Linne an der Spitze ftehtfund Scopoli, Miller, 
etwa auch Reufs, weit zurücklaflen wird, verlieht fich 
freylich. Dies fühlte wohl felbft fchon der Hr. Vf., der 
fich auch deswegen in der Vorrede zwar fehr wahr, aber 
etwas hart über die Arbeiten genannter Gelehrten au- 
fsert. Auf den beiden erften Kupfertafeln find mehrere 
Verfchiedenheiten de,s Necthriums, auf der dritten die 
der Staubfäden, und auf der vierten des Staubmehls oder 
Blüthenftaubes vorftellig gemacht worden. Diejenigen 
beiden Kupfertafeln, welche den fo mannichfaltigen Bau 
des Nectarium anzeigen, beweifen doch abermals zur 
Genüge, dafs die Natur doch wirklich diefen Theil fo 
gar vielen Pflanzenblüthen anerfchaffen habe, dafs es 
Pflicht für den alles beobachtenden Linne war, folchen, 
wie keiner Vor ihm, wahrzunehmen, dafs es aber auch 
ganz unfchicklich ift, feine Bemühungen um diefes doch 
fo vieles entfeheidende Organ, mit dem wirklich wenig 
fägenden Beyworte Nectarienlaune zu lohnen, oder wel
ches noch weit ärger ift, es gar zu feduciren. Die Zeich
nungen find von des Vf. eigner Hand, und vom Hn. An
gel, de Clener fehr vortreflichgeftochen worden. Inden 
kurzen Erläuterungen über die angeführten Theile giebt 
der Hr. Vf. öfters Winke, die von feiner vertrauten Be- 
kanntfehaft mit diefen Theilen, fo wie von feinen auch 
in unfern Blättern gerühmten botanifchen Kennzeichen, 
ein vortheilhaftes Zeugnifs ablegen.
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berfetzt man dies : von Paulus, fo mufs dies von nach dein 
Beyfpiel derer felbft, welche uns jene Sage erzählen, in 
einem unbeftimmteren Sinn genommen werden, fo dafig 
«zwar dadurch irgend eine Ableitung von Paulus, nicht 
aber diefer gerade als Urheber des Briefes dadurch angege
ben ift. — In der That kommt, auch nach der Einficht des 
Rec., am Ende alles auf jene Tradition, ihre Quelle und 
ihren Werth an. Gefchichte kann diefe Art von Nach
richt fchwerlich genannt werden. Wie wir fie von 
Pantänus erhalten, welcher felbft Zeuge der Sage, aber 
nicht mehr Gewährsmann der Sache felbft feyn kann, 
ift fie völlig anonymifch und erfcheint nicht, ohne fogleich 
von einem Zweifel wegen Mangel einer Paulinifchea 
Eingangsformel begleitet zu feyn; wie allgemein oder be- 
fchräpkt fie war, ift nicht angegeben und für uns wohl 
nicht mehr zu entfeheiden. Wir müffen noch hinzufetzen, 
dafs, wer mit Hn. Storr den Br. an die Hebt, an Chri- 
ften aufser Paläftina gerichtet feyn läfst, was auch Hr.Zieg- 
ler nicht gerade unwahrscheinlich findetj (S. 252) jene Tra
dition felbft als unzuverläffig und für unfere Ueberzeu- 
gung unzureichend anerkennen mufs. Denn fie befteht 
nicht blofs in der Ausfage; diefer Brief ift von Paulus, 
fondern ihre ganze Angabe ift: er fey von P. an Palä- 
ftinäijehe judenchriften gerichtet. Rec. wenigftens kann 
nicht fehen, wie es in unfrer Willkühr itzt liehen kön
ne , vom Ganzen diefer in einem Theil wie im andern 
gleich fiebern oder unfichern *— Angabe nur einen 
Theil als wahr anzunehmen und den andern aus Innern 
Gründen zu verwerfen. Dem Pantänus war ein Theil 
fo gewifs als der andere — Tradition. Müfstenwir einen 
Theil verwerfen, fo kann uns plfoauch der andere nur 
von fehr fchwankender Glaubwürdigkeit feyn. Da nun 
aber Clemens, Origines und alle folgende am Ende den 
ungethsilten Inhalt diefer Tradition doqh von Pantänus» 
ihrem Lehrer, hatten, fo kann uns, wenn die Grundla
ge bey dem letzteren zur Hälfte falfch wäre, für die an
dere Hälfte ihrer eben daher abhängigen Behauptungen 
nichts bürgen. — Hr. Z. fügt hinzu: auch in der grie
chifchen Kirche ift der Brief an die Hebräer als Brief Pau
li von jeher bezweifelt worden. Da Hieronymus epa ad 
Dardan. (Opp. ed. Francof. T. IJL p. 46.) von dem Br. 
an die Hebr. behauptet: „ab Omnibus retro ecclejiafti- 
cis graeci fermonis feriptoribus quafi Pauli apoft.fusci- 
pi“ fo erinnert Hr. Z. an die Vielfchreiberey des Hie
ronymus, als die Mutter mancher Ungenauigkeit, wo
von offenbar in dem Wort fermonis eine fogleich auch 
hier liegt, infofern wenigftens Cajus, von den Hieron. 
fonft weifs, dafs er behauptete: „decimam quartam epam, 
quae fertur ad Hebr., non Pauli ejfe“ obgleich zu Rom* 
doch graeci fermonis feriptor war. (Rec. glaubt, dafs 
der Vorwurf von Ungenauigkeit hier am wenigften un-

2 s z erwar-

Montags,

GOTTESGEL AHRTHRIT.

Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht; Vollftän- 
dige Einleitungen den Brief an die Hebräer, worinn 
alte und neue Meynungen über Echtheit, Kanoni- 
cität und Grundfprache deffelben aufs neue kritifch 
geprüft find, und der Werth des ganzen Briefes nä
her beftimmt wird. Von M. IVerner CarlLudw. Zieg
ler. 1791« 294 S. 8«

(f'erade die gelehrteren und kennfnifsreicheren Schrif- 
VJ ten unfers Zeitalters haben jetzt das Schickfal, felbft 
in den belfern unferer vielen Zeitfehriften nicht immer 
auch nur mit verdienter Genauigkeit angezeigt, noch we
niger eigentlich geprüft zu werden. Wenn fie nun aber 
dort meift mit dem allgemein hin gefagten zweydeutigen 
Lob des Scharffinns, der Gelehrfamkeit, des Fleifses und 
nach einigen mit halbgeöffnetem Munde geäufserten Be
denklichkeiten gleichlam auf die Seite gerückt werden, 
fo ift es, nach unferm Gefühl, wahre Achtung gegen fie 
und ihre Verfallet, wenn gelehrteLefer fie aus dem übri 
gen Schutt der Literatur für fich herausheben, und 
eher, mit einer fkeptifchen Genauigkeit, ihren gan
zen Inhalt unterhielten als dafs fie diefe belfern Früch
te unfers Zeitalters, durch jene unbeftimmten Lobfprü- 
che gleichfam devovirtj, der Trägheit zum Opfer wer
den laffen wollte.

Von diefer Seite betrachten wir die gegenwärtige 
Schrift, infofern fie meift eine Prüfung und grofsentheils 
eine Widerlegung des hiftorifchkritifchen Theils der 
Storrifchen Einleitung in den Br. an die Hebräer ift, wie 
diefe in der 1789 erfchienenen Schrift: Paul’ Brief an 
die Hebr. erläutert von D. Gottlob Chrift. Storr S. I—CIL 
gegeben wurde. Das Storrifche Refultat über die ältefte 
Gefchichte jenes Briefes waren diele: 1) in dermorgen- 
ländifchen Kirche war (von jeher) Paulus allgemein als 
Vf. des Br. an d. Hebr. anerkannt, 2) die gegenfeitige 
Meynung der abendländifchen Kirche war nicht die «/- 
fprüngliche Denkungsart derfelben, fondern 3) wahrfchein- 
lich erft von Mardon in der erften Hälfte des II. Jahr
hunderts felbft wider die Meynung der Galatifchen Nach
barn feines Vaterlands, Pontus, zu Rom veranlafst; 4) 
fogar 2 Petr. III, 15. wird Paulus als Vf. jenes Briefes 
angezeigt und zwar wahrscheinlich 5) als eines Br. an 

-Gelatifche Judenchriften. Als ein folcher pafst er auch 
6) nach inneren Spuren auf Paulus als Vf. am beften.

Die Zieglerifchen Prüfungen diefer Sätze enthalten 
eben fo viele Hauptberoerkungen: 1) Aus der griechifchen 
Kirche weifs man faft blofs aus Alexandrien her fchon 
von Pantanus an (Eufeb. H. E. L. VI. c. 14*) die Ira- 
dition, dafs jener Brief fey (Paulinifch.) Ue-

A. L. Z. Zweyter Baud.
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erwartet feyn könne, da Hieron. gerade am Ende des 
Briefs ad Dardan, felbft fagt, dafs er diefen tumultua- 
ria et brevi lucubratione an eben dem Tag, an welchem 
ihm Dardanus Fragen zugekommen war^n, dictirt habe.) 
So ift es um fo weniger unglaublich, dafs er durch jenes 
omnibus etwas zuviel fagte. Und dies zeigt Hr. Z als 
wirklich, indem er nach Phorius Auszügen Cod. 121. 
vom Hippolytus fehr wahrfcheinlich macht, dafs diefer 
von Storr felbft zur alten griech. Kirche gerechnete Schrift- 
fteller den Brief an die Hehr, ausdrücklich dem Apoft. 
Paulus abgefprochen, — nicht etwa blofs ihn nicht ci- 
tirt habe. Da dies Photius, aus einer Lefung der Schrift 
von Hippolytus, mit Abneigung gegen die Meynung 
felbft, genau anmerkt, fo hat es auch einen defto höhe
ren Grad von Wahrfdheinlichkeit, wenn Stephanus Go- 
barus das netnliche von Irenäus (dem Lehrer des Hip
polytus) und von Hippolytus zugleich behauptet (Phot, 
cod. 232.) (Dem Rec. ift beides um fo eher glaublich, 
weil Irenäus und Hippolytus, wenn fie nach der Anzei
ge des Photius, ,.r^v p'c eßpoaxp ETisokyv , xx 
xxeivx (pan" dadurch nicht gerade der alten griech. kirchl. 
Tradition widerfprochen haben muffen, infofern diefe, fo 
wie fie von Pantänus, Clemens und Irigenes verbanden 
wurde, die Art, wie der Brief von Paulus fey, durch ihr: 
Udt’jka /uev eivxi — unbeftimmt liefs und nichts dagegen 
hätte, wenn man ihn auch nicht im engften Sinn von 
Paulus als Vf. des griech.Texts, fordern etwa blofs auf 
eine fehr mittelbare Weife von ihm, als Ueberfetzung 
aus dem Hebr. oder (nach Origines Hypothefe) gar nur 
als Aufzeichnung feiner Id. en ableitete. So dünkt es 
uns alfo ganz begreiflich, wie Iren, und Hippolytus den 
dem Paulus zugefchriebenen Brief srz;. Tla^Aa) ihm in
sofern abfprachen, als der Ausdruck: sTrwoL/HizyÄ« mehr 
als die allgemeinfte Art von Ableitung des Briefs von 
ihm gewöhnlich anzeigen würd *. Verbund Irenäus über 
den Br. an die Hebr. die Tradi ion aufdiefe Art, fo fieht 
man wohl, wie er in dem Buch nach
Eufeb. H. E. L. 5. c. 17. einiges wörtlich aus dem Brie
fe anführen konnte, aber fo, dafs Eufebius.wohl bemerk
te, er habe dadurch des Briefs nicht mir vielmehr Nach
druck gedacht, als der auf ähnliche Art von ihm ange
führten aotpnx aokoLiwroc. Kurz: die Tradition beftimm- 
te nicht, wie nahe der Brief von Paulus fey, und 
Irenäus konnte dies fchon nicht mehrfo beftimmen, dafs 
er ihn mehr als gelegenheitlich anzuführen Urfache 
gehabt hätte.) Dem zweyten der von Pfaff edirten 
Fragmente von Irenäus. welches den Br. an die He
bräer als Br. von Paulus zu alle£iren fcheint, weicht 
Hr. Z. dadurch aus, dafs er anmerkt: die Formel: 
xui ttocXiv, bringe nicht gerade mir fich, dafs die al- 
legirte Stelle von dem nemlichen Vf. wie die vorher
gehende Citation fey. In jenem Zufammenhang (S. 26. 
der Pfaff. Ausg.) finden wir die Wendung doch etwas 
hart. Aber ein Fragment, welches von r. utto-

und zwar von dg ur sp x 1 c fpricht, kann doch wohl 
nicht vom ält’-rn Irenäus feyn? — Was des Origenes 
Angaben über diefe Materie Eufeb. VI, 25- betritt, fo 
entfteht die Verfchiedenheit zwifchen den Storrifchen und 
Zieglerifchen Folgerungen aus demfeiben meift daher, 
dafs Storr vorausfetzte, Origenes habe von der Meynung 

feiner Kirche abzugehen Neigung gehabt, Z. aber—un- 
fers Erachtens wahrfcheinlicher annimmt, dafs 0. die 
Meynung der griech. Kirche gerne beybehalten habe, 
weil für das Gegentheil votier Grund fehlte, dafs er aber 
auch, obgleich nicht unbefangen, doch unparteyifch und 
kritifch die inneren Gründe zu andern Hypothefen nicht 
habe verfchweigen wollen. So viel ift klar, als Tradi
tion wufste O. nichts mehr als Pantänus. und änfsere ei
gentlich hiftorifche Data fand er weder für noch wider 
die ftreitige Hauptfrage. Denn, wenn er fagt: dafs die 
Alten „nicht umfonft^ den Brief als von Paulus (den fpä- 
tern’ Zeiten) überliefert haben, fo kann auch' Rec. dis 
xx eixy nicht fo verliehen, als ob O. noch ihre Gründe ir
gend gewufst habe. Diefe hätte er gewifs mit Prüfung 
angezeigt. Dies «x guty mufs alfo zum Theil aus der Ach
tung gegen r^c ap%aixc ct'jßxc, zum Theil aber und vor
züglich aus der Idee des Origenes erklärt werden , dafs 
die Gedanken in jenem Brief wohl vom Apoftel P. feyn 
können, nur durchaus nicht die Einkleidung
auch nicht einmal Qpomf) der Ausdruck.

Die 2. und 3. Antithefe des Vf. ift: Man hat keine 
Spur, dafs die Meynung der Abendländifchen Kirche gegen 
den Brief als Nicht-Paulinifch nicht urfprünglich, am al- 
lerwenigjlen, dafs fie von Marcion veranlaßt fey. Erft 
Hieron. arbeitete ihr mit Erfolg entgegen. Aeltere Abend- 
ländifche Zeugniffe, vor Tertüllian, hat man nicht. 
Aber felbft Hieron. hatte keines, um zu zeigen, dafs feine 
Meynung bey der Abendländifchen Kirche urfprünglich 
gewefen fey. Tertüllian als Montanift weifs, was er 
fonft fo gerne fucht. keinen Grund, den Brief für etwas 
anders, als wofür ihn die rörnifche Kirche nahm, für 
epijlolam B arnabae anzunehmen. Und wie follte auch 
der zu Rom kirchlich nicht geachtete Marcion die ur- 
fprüngliche Meynung der Abendländer anders zu ftim- 
men vermocht haben ? Es ift wahr: wenn nirgends fünfte 
fo ift gewifs hier Hr. Storr in hiftorifchen Muthmaffungen 
allzu freygebig gewefen. Dafs Hieron. in Anpreifung 
des Briefs, .wenn er fagte: quotidie ecclefiarum lectione 
celebratur, den Mund, wie oben fn feinem : omnibus, zu 
voll nahm, wird von Hn. Z. aus Philaftrius gezeigt. (Doch 
müffen wir den Hieronymus hier retten. Das quotidie — 
celebretur hängt mit dem plerique — nehmlich Grae- 
cor um — zufammen und geht alfo auf die orientahfche 
Kirche. Von der Occidental!fchen diefs zu fagen, wäre 
allzu dreift gewefen, da ihm Dardanus und felbft jeder 
Laye augenblicklich hätte widerfprecben können und 
müßen.) Hätte Hieron. über den unmittelbaren Urfprung 
von Paulus hiftorifche Gewifsheit /.eigen können, fo u ürde 
er die Infinuation (der morgenlävdi fchen plerique).* „dafs 
nichts daran liege, von wem der Brief fey, da er einmal 
von einem kirchlich gefchätzten Mann fey und täglich 
durch (öffentliches und Privat-) Lefen bey den Gemein
den bekannter werde*4 unfehlbar lieber mit ftärkern Grün
den vertaufcht haben. Gerade dadurch, dafs Hteron. fich 
in diefem Zufammenhang blofs auf Aulührungen des 
Briefs als kanonifch und kirchlich bey den Alten beruft, 
zeigt er felbft, dafs ihm Cirationen deffelben als unmit
telbar - Paulinifch nicht bekannt waren. Wie ein alter, 
immer als die Schrift eines kirchlirhgefchätzten Manues 
angefehener, Auffatz der guten Gedanken wegen unter 

' kirch
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kirchliche und kanönifche Schriften durch Länge der 
Zeit nach und nach immer allgemeiner eintreten konn
te, ift leicht zu begreifen. Diefs aber kann für-uns über 
die Hauptfrage: ift er ächtpaulinifch ? nichts entfchei- 
den und vielmehr uns verrathen, dafs feine unmittel
bare Ableitung von Paulus unerweislich gewefen fey, 
weil man ihm blofs aus anderen geringem Urfachcn 
kirchliches Anfehen zu verfchaffen fortfuhr Dafs auch 
Cyprian nicht auf diefen ßnef a sPauhmfchm der Stelle 
di exhnrlat. martyr. c. XI. anfpiele, zeigt Hr. Z. S. gl. 
fehr richtig (Er würde auch ftatt meminit lontt. 
tn em or afgefchrieben haben.) Die Nebenfrage hinge 
gen wie fich der erfte Brief des Clemens aus Rom zum 
Brief an die Hebräer verhalte, dünkt uns nicht hinläng
lich berichtigt. Man bezweifelt den Brief, welchen wir 
jetzt unter jenem Namen haben, theils wegen einiger 
Abfurditäten, welche man dem Clemens nicht zufchrei- 
ben will, wie z. B. K. XXV. vom Vogel Phönix - ein 
Grund welcher uns fehr unentfcheidend dunkt, — theils 
gerade’ weil des Eufebius Befchreibung L. III. c. 33. nicht 
auf ihn zu paffen fcheint. Aber hat man nicht diefe 
felbft dabey mifsverftanden ? Nach Eufebius enthält der 
erfler Brief des Clemens manche Ideen (wiaarT) des Briefs 
an die Hebräer. Wir finden freylich keine, welche noth- 
wendi.- au< dem letztem genommen feyn mufsten. Aber 
foviel fagt auch EiHebius nicht. Aehnlichktiren hinge 
gen zeigen fich doch in der That, wie etwa in den Bey- 
fpielen des Glaubens der Aken, befonders auch der Rahab 
K. X. XI XU- in der Befchreibung des Mofe K. XVII. 
w-sy oXw to) ovm avr*, des Abrahams ebend. $1- 
Xoc ^pcTxycobuSij rx Oex. und noch weit häufiger in ein
zelnen Gedanken u. d. g. wie K. XX. 01 apxvoi frxktuot'.EVOi 
U. f. f. Doch diefs würde inan am leichteften zugegeben 
haben. Aber wenn Eufebius fagt: einige Stellen wer
den dorr wörtlich und ausdrücklich aus dem Briefe an die 
H bräer genommen und es zeige fich alfo daraus., dafs 
diefer nicht neu fey, fo war man mit Recht ftrenge, 
diefes nicht zuzugeben, wenn es nehmlich fo viel fagen 
füllte, als ob fich Stellen dort finden, welche den Brief 
an die Hebräer nothwendig zur Quelle hätten. Allein 
allzuviel fuchte man in Eufebius Worten, wenn man 
fl. fo verftand: Dafs im mehren rD«'" Bneff des Kle 
mens nach ihnen demnach der Brief an d,e Hebräer m- 
mmtlich allcgirt feyn niulste. Uns ift/Vxxw'km 
fcheinlich, dafs Eufebius befonders aut das XXXVI. Kap. 
dpc Briefes wo Tofus als apxiepsuq rav irpurGopeov qtiMV 
dargeftellt wird, Rückficht genommen und unter den

1 risiv Stellen verbanden habe, wie
tLVToks&l WpWQ Tltivy
ebend. von den Worten: oq wv xvxvyxa ü-a ... uro 

ae. Eine Stel'e. welche in der That in 
diefer glnzen Ordnung und Zufammenftellung mit.dem 
Briefe an die Hebräer v iele wörflicne V erv andtfehaft hat, 
und in welcher fich der Gedanke : c c-mCz xyyAaw
co-^etc. unddieAUegation d. s Pf. 104. gewfts nicht leicht 
anders erklären läfst, als dafs entweder der Brief des 
CI mens für den Brief an die Hebräer o< er diefer für je 
neu Quelle davon gewefen fey — Soviel ift uns mit 
Hm. Z. auf jeden Fall gewifs : Eufebius fand im erlu n 
Briefe des Clemens den Brief an die Hebräer nicht mit 
der Benennung: Brief von Paulus, allegirt, unlers Er-

achtens, nicht einmal unter dem Namen : 7^0;
eßpotisi;.

Leichter waren die Unterfuchungen der folgende 
Sätze. Hr. Z. zeigt 4. Aus der S telle 2 Petr. 3, 15. läfst 
fich weder für noch wider den Brief an die Hebräer etwas 
folgern und dafs Petrus in feinem erfien ächten Briefe die
fen vor Augen gehabt habe, ijt gar nicht wahrfchAnlich, 
nach unferer Einficht mit triftigen Gründen, welche fich 
noch wohl mit einigen andern beltärken liaflen, vorzüg
lich aber den Wunfch bey dem Rec. erweckt haben, dafs 
der Vf. feinen Scharffinn auf die alte Gefchichte des zwey- 
ten Briefs Petrus felbft in einer ähnlichen Beleuchtung 
richten möchte. Auch die Ausführung des Satzes: 
5. Die verfchiedene Lage der Sachen, der verfchiedene 
Zweck und Ton machen die Hypothefe, dafs der Brief an 
die Galater und Hebräer in einer fo nahen Perbindung 
fiehen, als Hr. Storr veimuthet, durchaus unannehmlich, 
ilh fehr überzeugend und mit pfychologifch - und hifto- 
rifch erwiefenen Bemerkungen über die Allegorie ver
bunden. Hr. Z. hält es dagegen nicht für unmöglich, 
dafs der Brief nach Paläftina gefchrieben fey. liier, 
glaubt Rec., würde lieh noch mehr für die Richtung des 
Briefs nach Paläftina fagen laffen. Die fcheinbaren Ein
würfe fcheinen uns ohne Zwang auflösbar, befonders 
je mehr Hr. Z. felbft §. 12. gezeigt hat, dafs griechifche 
Sprache und Schrifterklärung auch in Paläftina nicht un
bekannt feyn konnte. Auch Hebr. II, 3. würde uns ge-' 
gen die unmittelbare Ableitung des Briefs von Paulus 
keinen Zweifel machen , da ywxc wie 
blofs commuwicative, als gleichbedeutend mit sic, upixp, 
erklärt werden mufs. Aber die hiflorifchen Umßande im 
Briefe, welche nach Hn, Z. auf keinen Apojlel, von 
dem wir Schriften haben, beffer als auf Paulus paffen, lind 
in der That nicht fehr fprechend. Die Nachricht vom 
Bruder'Timotheus K. XHi, 23. als befreyt, konnte geben, 
wer fie wufste. (Als Briefträger abgefchickt kann a-ToXs- 
Xuasuoi hier nicht wohl überfetzt werden, unter andern 
auch, weil avL-XSyj ftatt folgen würde). Mehr
noch träfe auf Paulus die Abficht zu, mit ihm reifen zu 
woll* n. Aber doch gar nicht entfeheidend. Dagegen 
rreti n denn die alten Einwendungen des Origenes u. a. 
aus der Unähnlichkeit des Stils mächtig auf, deren Ge
wicht freylich durch Athnlichkeit einzelner Ausdrücke 
nicht zernichtet wird. Mit fo viel Ruhe, fo dialektisch 
und allegonlch difputirt Paulus fonft allerdings nie. Durch 
Vergleichung mit dem Brief an die Römer, welcher als 
eine Art von Abhandlung am meiften ähnliches mit dem 
Brief an die Hebräer haben müfste, fällt diefs am mei
ften auf. Paulus fragt gerne, macht fich felbftEinwür
fe, verwii kelt fich von einer Abfchweifung in die an
dere und eine Ausführung von ihm ift dann doch, in
dem fie wie der Mäander: occurrens fibimet Venturas ad- 
fpicit undas, durch alle jene Abfeh Weitungen endlich ge
rade ans Zi 1 gebracht.) Und doch ift der Brief an die 
Hebräer eben fo fehr Brief als irgend ein anderer, für 
gewiße Lefer beftimmt und local, nicht aber eine allge
meine Abhandlung. Paulus Briefe aber find. wenn er 
auch etwas abhandelt, immer weit localer und mehr 
vergegenwärtigt. Sem rrt, au xvSpcire drängt gerade auf 
Öie Leier ein, die er vor Augen hat.

Zäz 2 Die
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Die griechifche Urfpräche des Briefs wird auch hier 
mit ftarken Gründen behauptet, befonders aus den Al* 
legationen der LXX und den darauf gegründeten An- 
fpielungen mitten im Context felbft, Ueber die innern 
Data wie fie §. 14. aufgezählt werden, muffen wir eini
ge Bemerkungen zurückhalten, Vielen Schein hat S, 256. 
die Vermuthung; Apollos oder ein anderer dlexandrifcher 
^ude fchickt fich vortrefflich zum ganzen Inhalt des Briefs, 
welchen man in den älteften Zeiten auch meift von Ale
xandrien aus kennen lernt. Was §. 15. vom Zweck des 
Briefs fagt, ift nur fkizzirt. Für die Bemerkungen von 
der Verfinnlichungsmethode der alten Lehrer §. 16- wün- 
fchen wir immer mehreren uneingenommene Empfäng
lichkeit. Zum Schlafs wird gezeigt, wie nach und nach 
Hieronymus Würdigung des Briefs Oberhand gewann, 
wie aber allerdings diefs über den dograatifchen Ge
brauch des Briefs uns nicht binden könne, -r- Unferp 
ganze Darftellung wird ohne Zweifel unfern Lefern die 
Achtung, welche wir nach diefer Schrift für die Urtheils- 
kraft, die hiftorifchen Kenntniffe und die geläuterten 
theologifchen Begriffe des Vf. in uns vermehrt fühl
ten , mitcheilen. Einige kleinere Bemerkungen meift 
überExegefen von Stellen aus den Kirchenvätern und aus 
dem N. Teftament, die uns auffielen, würden, wenn 
wir fie hier angeben könnten, auf das vortrefflich be
handelte Ganze wenig Be^ug haben,

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Crufius: rx ’OJüottsZx, 'Pj^a-
d/x A'. Homers Üdyffee. Elfter Gefang. Herausge
geben und erklärt von Q. S, Ein Verfuch. Erlies 
Stück. 1790, 7 B. §.

Der Vf. will durch diefen und weitere künftige Verfu- 
che über die Odyffee Anfängern jm Griechifchen das 
Vorurtheil benehmen, die Homerifchen Gelange für das 
non plus ultra der griechifchen Literatur zu halten, 
und fie in den Stand fetzen, gleich nach Ueberwindung 
der erften Sprach-Elemente den Homer für fich zu ftu- 

diren. Ob die Anfänger, mit denen doch itzt in Schu
len der Homer fo häufig gelefen wird, jenes wirklich 
glauben mögen, weifs Rec. nicht; und am Erfolge des 
letztem, zweifelt er fehr. Zwar find hie und da in den 
Vorreden und in den Anmerkungen mehrere fehr gute, 
zum Theil auch neue und tiefeingehende Ideen zerftreut: 
aber im Ganzen qualificirt fich die Bearbeitung für den 
erwähnten Zweck zu wenig; und weit etwas befferes ha
ben wir ja fchon an Hn. Köppens Anmerkungen. Ue- 
berall enthält diefes erite Stück fo ungleiche Materialien; 
bald die trivialften Wort Erklärungen und Ueberfetzun- 
gen einzelner Sätze, bald wieder Auffchlüffe über den 
Sprachgebrauch Homers, über feine Denkungsart; Pe
riodenbau u. dgl., dafs man faft argwohnen follte, das 
Ganze fey nicht aus Einem Kopfe gefloffen. Die Anru
fung der Mufe hält der Vf. im Hom. für eine völlige Art 
von Gebet, wovon der Grund blofs in den Vorftellungen 
feines Zeitalters gelegen ; ein Grund, der bey den fpätern 
Dichtern, die die Sache gleichwohl beybehielten, weg
fiel. Ueber die Bemerkung felbft find wir mit dem Vf. 
einig; aber in welchen Schwall von Worten hat er fie 
eingekleidet! Ebendies widerfahrt ihm öfter; wiewohl 
wir geliehen, dafs dies in Hinficht auf junge Lefer der 
geringlie Fehler ift. Auf mehrere Anmerkungen möch
ten wir jedoch auch den Kenner aufmerkfam machen, 
Z- E- was von evvsireiv und cc&ltetv S. 28. gefagt wird; 
von irokvrpQirpQ 5. 30. wo des Livius alte Verfion, Virum 
verfutum gegen desHn. Vojs Meynung verglichen wird ; 
Über die öftere Wiederholung der Subftantiven im Hom. 
ftatt der pronominum S. 33.; von der urfprünglichen 
Verfchiedenheit von Apollo und Helios S. 35. u. f. w. 
Allein gegen das Endenehmen diegelehrten Bemerkun
gen fehr ab, wovon die Schuld auf den engbeltimmten 
Raum gefchoben wird. Es follte nur Probefchrift fej n, 
und war wohl mehr für Gönner als Kenner beftimmt: 
dieferhalb wollen wir Uns über andere Dinge in kein nä
heres Detail einlaffen. Zu einer Probefchrift aber, zu
mal wenn der Vf. ein Schulamt fucht, gehörte eine latei- 
pifche Ausarbeitung.

KLEINE SCHRIFTEN.
Veiww. Schriften. .Altona, b, Hammerich ; Ueber die Frey- 

heit; eingZuruf an deutfche Fürften und an deutsches Volk. 1790. 
32 S. Eine Declaration über das Verfahren der franzöfifchen 
National-Veriammlung, da fie vermeynce Rechte der Menfchheit 
zum Grund? ihrer neuen Staatsyerfafiüng gelegt: mit einigen phi- 
lofophifchen Betrachtungen über die Declaration des droits de 
l'homme et du Citoyen vermifcht. Der Begriff von Freyheir., wel
cher in diefer herrfcht, iii freylich unbeftimmt und übertrieben. 
Dagegen lucht der Vf. der angezeigter Brofchüre. S. 23. die Frey- 
heit in dein natürlichen und richtigen Ferhältniße der nun einmal 
nothwendig gewordnen ^ibfiujuiigen der Menfchen. Ift dies we
niger unbeftimmt? Was heilst das natürliche Verhältnifs der nothr 
wendig gewordnen Abftufungen ? Diefer Ausdruck läfst fich recht 
gut der Theorie anpaffen, vermöge fieren alles recluift, was durch 
natürliche Kräfte, das ift, durch Gewalt, gefchieht. Und was Jieifst 
das richtige Verhältnifs diefer Abftufungen? Wer foll dies beur- 
theilen? Soll es fo. viel heifsen, als das vernünftige, von der Ver
nunft gebilligte Verhältnifs, fo wird ja fchon durch diefen Aus
druck das Syftem der Nationalverfammlung gerechtfertigt, nach 
welchem die Vernunft zum ausfchliefslichen Richter über die

Rechtmäfsigkeit und den Werth aller bürgerlichen Einrichtung«« 
gemacht wird. Die einzelnen Artikel der Declaration des droits 
werden mit Anmerkungen begleitet. Jene Declar. enthält den 
Keim der ganzen neuen Staatsverfaffung, und es gehört eine aus
führliche Entwicklung und fehr gründliche Erörterung der einzel
nen Ausdrucke, in denen fie abgefafst ift, dazu, um im vollen Um
fange zu zeigen, wie viel in ihr liegt, und wie weit fie führt. 
War eine folche der Abfichc des Vf. nicht gemäfs, fo hätte in we
nigen, aber fehr treffenden und richtig ausgedrückten, Erinnerun
gen die Quelle des Mifsverftandes und Irthums, der darin herrfcht, 
gezeigt werden muffen.

Der Vortrag ift fchlecht. Man ftöfst oft fogar auf Ausdrücke, 
von denen in der Conftruction gar nicht erhellt, worauf fie fich 
beziehen. Die Anrede an die Fürften und an das Volk ift fteif 
und matt, Aus der ganzen Schrift ift weder Belehrung zu Jchö- 
pfen, noch kann fie durch Klarheit des Vortrags bekannter Sachen, 
oder durch Lebhaftigkeit, Kraft und Würde des Ausdrucks etwas 
wirken, oder auch nur Vergnügen gewähren. Sie iR vollkommen 
unbedeutend.
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Dienftags, den 21. Junius 1791.

ERDBESCHREIBUNG.

London, b. Debrett:' Journal of a Voyage to new 
South Wales, with Sixty -five Plates of non defcript 
Mmals, Birds, Lizards, Serpents, curious Cones 
of Trees et other natural Productions, by ^ohn White 
Esquire, Surgeon general to the Settlement. 1790. 
299 S. in grofs Quart, ohne den Anhang.

Hr. IP befand fich als Oberfchiffchirurgus auf der 
Flotte, die 1787 auf Befehl des Parlements mit 

einer grofsen Anzahl Miffethäter beladen wurde, welche 
dazu beftimmt waren, in den neuentdeckten Südländern 
eine Colonie anzulegen. Er gieng am fünften März 178? 
von London ab, und kam zwey Tage nachher zu Ply
mouth an , wo er die Charlotte und Friendfhip vor An- 
ker fand, an deren Bord die nach den Südländern be- 
ftimmten’Miffethäter gebracht werden füllten. Am eilf 
ten wurden lie fämmtlich von dem Dunkirk abgeholt, 
und auf vorerwähnte zwey Transportlchiffe vertheilt. 
Sie waren alle in Eifen gefchmiedet, nur die Weibsleu
te ausgenommen. Noch des nemlichen Abends fegelte 
man nach Spithead ab, und vereinigte fich dafelbft mit 
dem übrigen Theil der Flotte, die zu der nemlichen Ex
pedition unter Bedeckung des Sirius, eines königlichen 
Kriegsfchiffes abgehen follte. Hr. W. nahm hier fogleich 
die fämmtlichen Gefangenen in Augenfchein und fand fie 
in dem betten Gefundheitszuftande. Dennoch wollte ein 
Arzt von Portsmouth eine anfteckende Krankheit unter 
ihnen bemerkt haben, und bettand durchaus darauf die 
ganze Mannfchaft müffe wieder an Land gebracht wer
den. Der Lärm, welchen Uebelgefinnte über den fchlech- 
ten Zuftand der Gefangenen bey diefem Anlafs verbrei
teten, hatte doch die nützliche Folge, dafs die Mann
fchaft während ihres Aufenthaltes im Hafen täglich fn- 
fches Rindfleifch und Zugemüs bekam. Der menfchen- 
freundliche Lord Sidney forgte fogar dafür, dafs die 
Kranken von Zeit zu Zeit etwas Wem bekamen Für 
gefunde Luft und Reinlichkeit wurde ebenfalls aufs hefte 
geforgt; unter andern beftric-h man zu dem Ende die Be- 
hältniffe der Gefangenen mit ungelöfchtem Kalk. Es 
ftarben auch wirklich während diefer langwierigen Reife 
weit weniger Leute, als fonft gewöhnlich.-7 Am drit
ten Junii legte fich die unter dem Befehl des Commodore 
Philipp liebende Flotte im Hafen von Santa Cruz vor 
Anker. Der Commodore war zum Statthalter von Neu- 
Süd - WTalüs beftimmt, und machte dem Marquis von 
Brancifort, welchem das Gouvernement der Canarifchen 
Infeln an vertraut war, in diefer Eigenfchaft, nebft zwan
zig andern englilchen Officieren, feinen Befuch. Hr. W, 
"iebt gute Nachrichten von Teneriffa. W ährend der 

X L. Z. Zweyter Band.

Fahrt nach Teneriffa hatte fich fo wohl unter dem Seevol
ke als unter den Gefangenen ein fporadifdies Uebel ge- 
äufsert. Anfänglich fchien es eine Art von Bräune oder 
Halsgefchwulft zu feyn; am fechften oder fiebenten Tage 
verwandelten fich aber diefe Zufälle in eine Hodenge- 
fchwulft. Nach vielen vergeblichen Verfuchen wurde 
endlich einer der Kranken durch ein Brechmittel davon 
befreyet. Von nun an brauchte Hr. W. daffelbe bey al
len übrigen mit dem heften Erfolg. Kaum hatten die 
Engländer aber wieder in See geftochen,. als diefe Krank
heit von neuem um fich griff. Selbft diejenigen wurden 
davon befallen, die ihre Weiber mit an Bord hatten. 
Hr. W. bemühete fich vergebens, die Enrftehungsart die
fes Uebels zu entdecken. — Am 23ten Junius kam die 
Flotte dem Aequator nahe. Die dumpfige, aufseror- 
dentlich heifse und regnichte Witterung, welche hier 
gewöhnlich zu herrfchen pflegt, bringt gemeiniglich 
viel Krankheiten unter das Schiffvolk. Hr. W. fucfite es 
durch verfchiedene gute Anftalten davor zu fichern. Die 
Leute mufsten fich, fo viel möglich, vor dem Regen ver
bergen. Wenigftens dreymal in der Woche wurde Theer- 
öl gebraucht; ein Mittel, welches der Fäulnifs wider- 
ftehet, und alle Gattungen von Infecten und üble Ge
rüche vertreibt, und diefs erhielt fein Schiffvolk gefund._  
Die Hitze nahm fo aufserordentlich überhand, dafs die 
Weibsleute oft ohnmächtig wurden, und Convulfionen 
bekamen. Dennoch krochen fie bey Nacht zu denMa- 
trofen, ihre Lüfte zu befriedigen. Man hatte widrigen 
Wind, die Seeleute wurden kraftlos und man that folg
lich alles mögliche, diefe Zufammenkünfte zu verhin
dern ; aber weder Strafe noch Scham fchreckte die elen
den Gefchöpfe zurück. Unter dem 5 Grade 33' nördli
cher Breite und dem 21° 39' W. L. nahm der Schaarhock 
aufserordentlich auf den Schiffen überhand. Hr. W. be
diente fich der Malzeffenz und des Sauerkrautes für fei
ne Kranken, aber es wollte alles nichts helfen, weil es 
an frifchem W7affer gebrach. Diefs fchreckliche Uebel 
liefs nicht eher nach, bis die Flotte wieder von einem 
englifchen Schiffe mit diefem unentbehrlichen Artikel 
verfehen wurde. Von diefer Zeit an waren die Patien
ten in 14 Tagen wieder genefen. — Am i4ten Julius 
paffirte die Flotte den Aequator. Die Nacht darauf Glanz
te die See rings um die Schiffe wie Feuerflammem Hr 
W. machte nebft mehrern feiner Gefährten die Bemer
kung . dafs diefe Naturerfcheinung von den Bewegungen 
der Fifche verurfacht wurde. Sie alle konnten dielSprün- 
ge und Wendungen derfelben ganz deutlich wahrneh
men. — Rio de Janeiro ift die Hauptftadt derPortugie. 
fen in Südamerika. Sie liegt an der weltlichen Seite 
eines Stromes oder vielmehr einer Bay. Diefer Ort ift 
faft überall mit hohen, fehr romantifchen Gebirgen nm

Aaaa geben,
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geben ausgenommen gegen die Wafferfeite. Er ift
ziem.ic gut gebnuet. liier giebt es eine ganz eigene 
„H?” , die von den Bettelmönchen an-

?'er eiL’ um Geld zu Ausbefferung der Kirchen 
zu erhalten. Sie nehmen meift dann erft ihren Anfang, 
wenn es fchon dunkel ift. Leute von allen Claffen und 

an en laufen alsdann den Franziskanern und Capuci- 
nern n«c i. Jeder trägt eine Laterne, die an einer lan
gen .. ange befeftigt ift. So flehet man bisweilen drey 

is vier hundert bewegliche Lichter in einer Strafte her- 
urnrl Elches eine fehr artige und ganz unge

wöhnliche Erscheinung ift. Auf diefe Art werden fehr 
anlehnliche Geldfummen erbettelt. — Die Stadt wird 
von den benachbarten Bergen mit Waffer verfehen. Es 
V1f- kU^er vermittelft einer Wafferleitung
geführt, die auf Ungeheuern hohen Schwibbogen ruhet; 
\on da wird es in Röhren nach verfchiedenen Gegenden 

er Stadt geleitet. — Fabriken findet man hier wenig, 
unc die europäifchen Waarcn find aufserordentlich theuer, 
o, g eich alle Läden damit angefüllt find. Die Einwoh
ner find ein munteres fröhliches Volk und fchienen die 
r Cr £crn zu ^dien. Die Mannsperfonen find 
ichlan*. und wohlgebauet. Sie leben fehr mäfsig, und 
lieben den Trunk eben nicht. Die Weibsleute find in 
TV61».Ju$end fcMank, blafs und von gefchmeidigen 
Vvuchs; nach ihrer Verheyrathung werden fieftark, be
halten aber gleichwohl ihre blaffe Gefichtsfarbe. Ihre 
Augen find fchwarz, durchdringend und voll Lebhaftig
keit. Im Ganzen genommen find die Frauenzimmer 
hier zu Lande fehr reitzend, und gewinnen noch 
mehr durch ihr offenes und ungezwungenes Betragen.

Am ißten October 1787 legte fich die Flotte auf 
dem Vorgebürge der guten Hoffnung vor Anker. Der 
dortige Gouverneur van Graaf machte allerley Ausflüch- 

den Engländern die erfoderlichen Lebensmittel ver
abfolgen zu laffen, mufste aber nach triftigen Vorftel- 
lungen fich dennoch dazu bequemen. Hr. ZT. beflieg 
hier unter grofsen Befchwerlichkeiten den Tafelberg, der 
1857 Fufs oberhalb der Meeresfläche liegt. Erund feine 
Gefährten waren bey der unerträglichen Hitze in Gefahr 
zu verfchmachten. Aufdiefem Vorgebürge machte Hr. IT. 
Bekanntfchaft mit dem englifchen Obriften Gordon. Er 
fchildert ihn als einen Mann von Genie und vieler Gelehr- 
famkeit, der tief in das Land der Hottentoteh und Gaf
fern drang, und die Sitten und Gebräuche diefer Völker 
weit gründlicher als je ein Reifender vor ihm befchrieb. 
Es ift fehr zu wünfchen, dafs Hr Gordon diefs geprie- 
fene Werk durch den Druck bekannt machen möge. — 
Hr. W. nimmt hier Veranlaffung, die Holländer wegen 
der Behandlung ihrer Sklaven zu rühme». Man gehet 
hier weit menfchlicher mit ihnen um, als in Weftindien. 
Den I3ten November verliefs die englifche Flotte das 
Cap. Am 7ten Jenner 1788 fegelten fie bey van Die
mens I and vorüber; Zu ihrer nicht geringen Verwunde
rung fanden fie, dafs daftelbo auf einer kleinen alten 
Seekarte von Steele bereits angezeigt war. Am zwan- 
zigften iihiffien fie Red Point vorbey, und des nächft- 
folgemlen Tages legten fie fich hey Cap Banks und Point 
Solander vor Anker. Die Transportfchifte Alexander, 
Scarborough und Friendfhip waren fchon Tages vorher 

dafelbft eingetroffen und erwarteten hier die Ankunft 
des übrigen Theils der Flotte. Die Freude war grofs, 
diefe langwierige Seereife fo glücklich und gefund über- 
ftanden zu haben. Faft nie batte fich die Flotte von 
einander getrennt. Man fegelte nun in die Bay, und 
fchickte die Bote auf der nördlichen Seite an Land, um 
frifches Waffereinzunehmen. Gleich anfangs wurde man 
einige Wilde von beiderley Gefiahlecht gewahr. die aber 
gleich in die Wälder liefen. Einige Zeit nachher kamen 
jedoch die Männer zurück. Sie waren etwas fchüch« 
tern, fchienen aberübrigens friedliche Gefinnungen zu 
hegen. Gegen Abend kam die ausgefchickte Mannfchaft 
zurück. Sie wollten einen weit belfern Boden, weit ge- 
fünderes Waffer, und ein milderes Clima als in Botany- 
Bay gefunden haben. Capitain Cook hat diefem letztern 
zu grofseLobfprüche ertheilt. Man machte fogleich An- 
ftalt, den Grund zu fäubern, wo die neue Stadt angelegt 
werden follte, pflanzte Weiden an , und vernachläfsig- 
te nichts, was nach Maafsgabc der Umftände nöthig 
fchien. Der Boden, welchen die Engländer hier bear
beiteten, war eben nicht gar fruchtbar. Er beftandaus 
Sand , man fand Marfchland allhier, und es gebrach am 
Waffer. Nirgends konnte Hr. W. die vortrefflichen Wie- 
fen entdecken, die Cap. Cook fo fchön befchreibt. —1 
Die Engländer zeigten hier den Einwohnern die Wir
kung des S chiefsgewehrs. Sie ftelken fich fehr herzhaft, 
und fchienen ihren Spiefsen und Schilden den Vorzug zu 
geben. Gleichwohl bemerkte man , dafs fie den engli
fchen Soldaten forgfähig auswichen, und die rotbe 
Montirung recht gut kannten. Am 2öteh entdeckten 
die Engländer bekanntlich die beiden franzöfifchen 
Schiffe, FAftroIabe; und la Boufsole. Am nem- 
lichen Tage legten fich die Engländer im Port Jack- 
fon vor Anker. Diefer Hafen ift unftreitig der ge- 
räumigfte und befte auf der ganzen Welt. Die Schiffe 
find hier gegen alle Winde gefichert. Derjenige Theil 
deffelben, welcher an. die neu zu erbauende Stadt gränzt,. 
wird Sydney Cove genannt. Hier können die gröfsten 
Schiffe einlaufen, und ihre Ladung dicht am Ufer ausle
gen. Als die fämmtliche Flotte dafelbft angelangt war, 
wurde die englifche Flagge aufgefteckt, und auf das Wohl 
feiner Majeftät, wie auch der künftigen Niederlaffung, 
getrunken. Alles Schiffsvolk mufste diefer Feyerüch- 
keit bey wohnen. Am 29ten brachte man alles Vieh und 
zugleich die Baumaterialien an Land, die zur künftigen 
Wohnung des Gouverneur beftimmt waren. Unmittel
bar darauf mufste man Zelte für die Kranken errich
ten, deren Anzahl fich von nun an täglich vermehrte. 
Sie befanden fich in den erbärmlichften Umftänden, weil 
es ihnen an frifchen Lebensmitteln fehlte. Man pflanz
te fogleich Gemüfs, das aber in der unfchicklichen Jah
reszeit verdorrte. — Den 7ten Februar wurden die kö
niglichen Beamten unter einer dreymaligen Salve mit ih
ren neuen /Yemtern bekleidet. Der Gouverneur hielt ei
ne Herzerfchüttemde Anrede an die neuen Coloniften, 
ftellte ihnen ihre künftige Beftimmung vor, und er
mahnte fie zur Beff rung ihres fittlichen Verhaltens. Wie 
wenig diefe Erinnerung wirkte, läfst fich daraus fchlie- 
ften, dafs fchon am sycen des nemlichen Monates ihrer 
drey wegen Diebftahls zum Tode verurtheilt wurden.

Einer
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Einer wurde wirklich gehangen, die zwey andern wur- 
den auf ein unbekanntes Eiland gelchaft. Dcnncic ga 
es fchon am folgenden Tage wieder eine Exeeu on 
Der Verbrecher ftand fchon auf der Leiter, den Strick 
um den Hals; wurde aber, da er die Bedingung em- 
ging, in der neuen Colonie künftig Henkersmenfte zu 
verrübteu begnadigt. Zu S. 129 gehört die erfte Ku- 
pfertafel, worauf Coffowary
ift Seine Höhe beträgt 7 Fufs. Er ift auf Lew Hol 
land nicht feiten. Auf der zweyten Tafel ift Great Brom» 
Ki mr VMer vorgeftellt. welcher aber fchon in Lathams 
^?ratS«mpßs of Birds Vol. II. p. 603 angezeigt ift. Er 
findet fich auf mehreren Infeln derSüdfee, u”d“™eu 
Guinea, woher auch das Exemplar gewefen ift, welches 
Latham befchrieb. Die dritte Abbildung liefert Bank- 
ßan Cackatoo. Diefen Vogel befchrieb Latham zuerft i 
dem Supplement to the General Sijnopfis of Birds S. 63- 
t rem Der hierbefchriebene ift m Anfehung der 1 arbe 
feiner Federn von jenem verfchieden, Auf den^ubngen 
Kupfertafeln find folgende Körper des Thier - und 1 Han 
zenreichs vorgeftellt: t. 4. Blue Bellied Parrot, . u- • 
moliis Hornbill. t. 6- WattledBee Eater,t. 7. golden Uin- 
aed Pidgeon, t. g. Port gackfon ihrufh;
vedPhi Catcher, t. 10. 1 abuan Parrot; das Mannchen, t. 
IT das Weibchen, 1.12 und 13 beide Gefchlechter von 
Pennantian Parrot, t. 14. new Hollaud Creeper,t. ^Knob- 
fronted Bee Eater, t. 16. Sacred Kings Fisher.. So v eit 
reichen die Befchreibungen und Abbildungen im eigent
lichen Werke; nun folgt aber noch ein grofser Anhang, 
welcher fich blofs auf Naturgefchichte bezieht, und meh
rere Kupfertafeln enthält. — Da nun das ganze Werk 
von Hn Prof. Forfter in Halle überfetzt werden foll, fo 
wollen wir die weitere Anzeige der Befchreibung der 
hier vorkommenden Naturkörper, bis zur Anzeige der 
Ueberfetzung deswegen verfparen, weil wir auch über 
des Hn. Ueberfetzers Bemerkungen alsdenn ausführlicher 
reden können.

SCHÖNE KÜNSTE.
T K Tnnius’ MeißerRücke des italiäniß'henGe-

Duetten und Chören, 
^ZiiHchen Mißlichen Texten ; nebft einer nöthi- 
gen Vorrede und einem nützlichen Anhang für den 
Sänger, in Partitur, herausgegeben von f. X Hil 
ler SI7QI. (Nebft einem vortreflichen Kupier auf 

✓ dem Titelblatte von Oefer erfunden und von ßey- 
fer geftochen.)

Einen Haße und feinen eifrigen Verehrer
reinen •* jj doc heilet, beiden blofs Gerech-auszeichnend zu loben, das über-

Ädta« ift es unbekannt, difs Hc/rgröfstenthdls 
M^ftcHtücke fchrieb ? Und unferm Hiller wird man w ohl 

, zutrauen, dafs er mit hinlänglicher kenntnifs
ohnedies liegende Sammlung ver-
Är «Xing mit allem Reihte den Titel Meißen 
ßäcked Sie enthalt in vollständiger Partitur ^^len 
von Haße, nemlich zwey für den Sopran, aus la Caduta 

Ein 
ten

di Gmco, und aus la depoßzione dalla croce; eine für den 
Alt, aus la Spavtana generoja; zwey für den Tenor, aus 
la Caduta di Gerico und aus Leucippo, und eine für den 
Bafs, aus5 la Caduta di Gerico; ferner im Duett für den 
Sopran und Alt, aus Sancta Magdalena, und ein Chor aus 
St'Elenaal Calvario. Der deutfche Text ift nicht immer 
eine wörtliche Ueberfetzung, fondern vielmehr eine Pa
rodie, die dem braven Hiller, auch von Seiten feines Ta
lentes zur Dichtkunft, viel Ehre macht. Mehr fagenwif 
über diefe Meifterftücke nicht; nur fey es uns erlaubt« 
über die Nützlichkeit des HillerfchenUnternehmens noch 
einige Bemerkungen hinzuzufügen. AVenn es gewifs 
iß, — wie hoffentlich niemand leugnen wird, — dafs 
wir noch immer einen zu kleinen Vorrath von zweckmä- 
fsigen Kirchenftücken mit guten Texten haben : fo ver
dient der Hr. Kapelhneifter Hiller für die Herausgabe die
fer Haflifchen Meifterftücke in doppelter Hinficht den 
wärmften Dank des mufikliebenden Publikums. In der 
Vorrede, die fehr viele nützliche Bemerkungen über ver- 
fchiedene Gegenftände enthält, heifst es unter andern : 
„Vielleicht würdedurch eine einzige diefer Arien mehr 
„Erbauung bey einer Gemeinde geftiftet, als durch fteife 
”Cantaten mit froftigen Recitativen.“ Diefe letztem fin
det Hr. H. in den Cantaten für die Kirche überhaupt, oder 
doch gröfstentheils, fehr entbehrlich. Noch umftändli- 
cher erklärt er fich darüber in einer erft vor kurzem her
ausgegebenen kleinen Schrift, tdie dem Titel'führt: Bei/- 
träge zu wahrer Kircheivmußk. Kaum folgte man es glau
ben, dafs vor ein paar Jahren noch in einer nahmhaften 
Stadt folgende Verfe abgefungen wurden;

Beftändig und getreu!
So heifst die Lofung guter Chriften.
Und wenn fie allee leiden müfsten,
So bleiben fie dabey.
Ein Rohr,
Das jeder Wind bewegt, ftellt keinen Chriften vor» 
Den harten Felfen mufe er gleichen, 
Die keinen Fufsbreit weichen u. f.w.

anderer Dichter liefs am Sonntage nach Weihnach-, 
fingen :

O was für VBtinder find in deinem Heiligthum
O Wundergotl zu deinem Ruhm
Heut dpch zu fehn!
Hier zeiget fich ein Wunderkind,

Ein Vater, der doch flicht
Alfo genennet werden kann;
Ja, liier trift man die Wundermtitter an, 
Die ihren erften Solin zwar küfst, 
Und dennoch Jungfrau ift.
Hier will ein Simeon
Zukünftige pVuuder prophezeyen, 
Und eine göttliche Matron' 
Sich foleher Wunder dankbar freuen.

Wie güt ift dafs man in Kirchen den Sänger gemei
niglich nicht vXfftehen kann! — Da die vor uns lie-

Aaaa st gende 
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gende Sammlung fich auch durch gute deutfche Texte 
merklich vor andern auszeichnet, fo dürfen wir um fo 
viel eher hoffen, dafs man die Fortfetzung derfelben 
nicht als des Herausgebers Sache, fondern vielmehr als 
die Sache des Publikums anfehen, und durch hinlängli
che Abnahme befördern werde. Hat es aber je ein in 
Deutfchland gebohrner Componift verdient, dafs feine 
Arbeiten für den Gefang durch den Druck allgemeiner 
verbreitet werden ; fo ift es, aufser Händel und Graun, 
unftreitig unfer Haffe. Auch können wir ficher dafür 
bürgen, dafs feine Arbeiten immer beffer gefallen, je öf
ter man fie hört; da hingegen viele im neueften Ge- 
fchmacke gefchriebene Arien etc. bey jeder Wiederho
lung merklich verlieren. Wir fodern daher Hn. H. drin
gend auf,, uns bald mit einer zweyten Sammlung Hafli- 
fcher Meifterftücke zu befchenken. Denn es ift nicht 
zu beforgen, dafs Deutfchland gegen feine gröfsten Com- 
poniften, um welche fie fogar Italien beneidet, lau und 
undankbar feyn werde.

Leipzig, b. Crufius : Die VerfchwÖrung der Pazzi zu 
Florenz, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen vonGw- 
ßav Edinhard. Mit einer Titelvignette. 1791- 214 
S. g. (12 gr.)

So wenig diefes Trauerfpiel unter die Meifterwerke 
unfrer dramatifchen Kunft zu rechnen ift, fo fcheint ihr 
doch an dem Genie des Vf., wenn es reifer geworden, 
einft ein wichtiger Erwerb bevorzuftehen. Ideenreich
thum und Kraft des Ausdrucks find hier nicht zu ver
kennen ; einige Scenen, wie z. B. die zwifchen ^acob 
und Franz Pazzi, find fo glücklich gedacht, als feurig aus
geführt, und das Ganze zeugt, bey allen feinen Unvoll
kommenheiten, von einem Talent, das alle Achtung und 
Aufmunterung verdient. Vorzüglich mufs fich aber der 
Vf. bey künftigen Arbeiten hüten, Reminifeenzen aus 
andern Dichtern fo viel Raum über feine eignen Ideen 
gewinnen zu laßen, wie hier gefchehen ift, wo Cha
raktere fowohl als einzelne Stellen aus Fiesko faft durch
gängig den freyen Gang feines Geiftes gehemmt undge- 
ftört zu haben fcheinen. Durch eben diefes Mufter hat 
er fich verführen laffen, gewöhnlichen Ideen mit ge- 
fuchten und unnatürlichen Bildern einen neuen Auftrieb 

zu geben; daher wir allzuhäufig im Dialog auf verworr
nen, halb metaph^fifchen Bombaft, und auf Stellen tref
fen wie folgende find: Medici buhlte mit dem Glücke und 
küfste von dem Hals der Dirne eine Republik weg, oder: 
fein Edelmuth foll bleich vor meinem'Munde zuriicktreten. 
Empfindeley ftatt Gefühl in den Weibern, Weichlichkeit 
ftatt männlicher Güte in Julian Medici, und zuviel thea- 
tralifcher Aufputz in Franz Pazzi find die Hauptfehler in 
der fonft ftellenweife fehr glücklichen Charakterzeich
nung. Von feltner Feinheit und Schönheit ift ein Zugin 
Julians Charakter am Schluffe des fechszehnten Auftritts 
des fünften Aufzugs. Das Gemetzel zuletzt wird widrig 
und ermüdend, und die Epifode von Scipio Biondo und 
feiner Tochter ift von fehr magrer Erfindung.

Breslau u. Brieg, b. Gutfeh: Die Baßille, ein Trau
erfpiel in vier Aufzügen nach Franzöfifchen Origi
nalen bearbeitet von K. B. 1790. in S. 8.

Die Franzöfifchen Originale, nach welchen diefes 
Trauerfpiel bearbeitet ift , dürften wohl keine andern 
feyn, als die Zeitungen und ein Paar abgedrofehener 
Anekdotenfamml ungen. Die Einnahme der Baftille von 
dem Franzöfifchen Volke ift ein Stoff, deffen Wahl fchon 
keinen Dichter erwarten läfst; und diefer auf Zeitungs
glauben angenommene populäre Enthufiasmus ift von 
den Mufen noch nicht geheiligt. Charaktere und Situa
tionen aus den alltaglichften Romanen laufen mit der 
Haupthandlang ziemlich ungefchickt fort; der Dialog ift 
mit Anekdoten aus Journalen verbrämt, an denen keine 
andre Mühe als die des Abfchreibens gewandt ift: fo 
treffen wir z. B. S. 13. auf eine kurze Gefchichte der ei
fernen Maske, die eben fo gut in einem fchlechten Com- 
pendium der Gefchichte liehen könnte. Die Sprache ift 
indeffen reiner als -wir fie in Deutfchland an Produkten 
diefes Schlages zu finden gewohnt find; und ein Paar 
Züge von Empfindung fcheinen im belfern Sinne nach 
franzöfifchen Muftern bearbeitet. Eine befondre Rüge 
verdient noch der fchülerhafte B 'helf, in einem Stücke, 
das ganz im Franzöfifchen Coftume fpielt, die Schurken 
und Gecken durch fteife Franzöfifche Brocken in ihrer 
Sprache zu- charakterifiren.

KLEINE S
Verbi. Schriften. Berlin, in der Königl. Preufs. akad. 

Kunft - und Buchh.: Monumente indifcher Gefchichte und Kunft, 
aus dem Engfifchen des Str fl7iU'uim Hodges. Herausgegeben von 
A. Iliem, beft. Seer, der K. Preufsifchen Akademie der Künfte und 
mechanifchen Wiffenfchaften zu Berlin. I. Heft, mit 2 Kupfern. 
I789- 20 S. queer Folio. Dem Publikum, welches gegenwärtige 
vorzüglich fchöne Ausgabe diefes für die Gefchichte und Kunft fo 
wichtigen Werks dem Hn. Staatsminifter und Curator der Akade
mie der Künfte zu Berlin, Freyherrn von Heinitz, zu verdanken 
hat, wird gewifs die Fortfetzung deffelben mitUngedult wiinfehen. 
Hr, Hodges, der den Kapitain Cook auf feiner Reife um die Welt 
begleitete, und fich fchon damals als einen gefchickten Mahler be
kannt machte, zeichnete in denä englifchen Oftindien fünf Jahre 
läng das Merkwürdigste auf, das fowohl in Rückficht der Selten
heit und Würde der Gebäude als der Schönheit der Ausfichten 
Aufmerkfamkeit verdient. Nach feiner Zurückkunft in England 
gab er das erfte Heft feiner gefammelten Zeichnungen heraus, wel
ches nach einer Abhandlung über die erften Mufter der Indifchen, 
Mäurifchen und Gothifcheu Baukunft in englischer Sprache, zwo

C H R I F T E N.
Kupfertafeln in fehr grofsen Format enthält. Die Abhandlung ift 
von Hu. Prof. Brunn ins Deutfche überfezt, und die Kupfer in ge- 
wohnliches Folioformat gebracht. Das elfte derfelben ftellt die 
Fagade des Portikus vom Grabe des Kaifers Akbar zu Secuudry 
vor, und giebt eine Idee von der Bauart der Mogols, das zweyte 
aber das Grab des Kaifers Shere Schach zu Safferam, eine Probe 
der Bauart der Patanifchen Fürften aus dem Lande Affghan Iftar. 
Der Subfcriptionspreis für das Original des erften Hefts ift in Eng
land 25 Thaler. Auserlefen fchönes Papier, typographifche Schön
heit und die gewifs fchon ausgefallenen Kupfer bey gegenwärtiger 
deutfchen Ausgabe entfprechen dem Werth diefes merkwürdigen 
Unternehmens. Bliebe noch ein Wunfch übrig, fo wäre es der, 
dafs Hr. Hodges-, anftatt der kurzen Lebensbefchreibungen der 
beiden Kaifer, eine unterrichtende Befchreibung der hier darge« 

- ftellten Grabmäler gegeben hätte. Es ift aber zu bekannt, wie die 
barbarifche Bedenklichkeit und der Aberglauben der Morgenlän
der jedem Fremden die nähere Unterfuchung diefer religiöfen Ge
bäude unmöglich machen.
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Jtfittw&chs, den 22, Junius 1*191.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Halle , in der Buchh. des Waifenhaufes: Augufl 
Hermann Niemeyers, ord. Prof, der Theologie, Ho
miletik, Paßoralanweifimg und Liturgik. 1790. 356 
S. g. oder unter dem Titel:
A. H. N. ■ Handbuch für chrißliche Religionslehrer. 
Zweyter Theil. (16 gr.)

Dies ift eigentlich die zweyte Ausgabe des im J. 1786 
herausgegebenen Entwurfs der wefenthchen Pflich

ten chrißlicher Lehrer'nach den verfchiedenen Theilen ihres 
Amtes, unter verändertem Titel. Im Wefenthchen des 
Plans ift nichts geändert, welcher in der\ orrede zur er
ften Auflage dargelegt ift, nemlich 1) Anweifung zum 
Religionsunterricht, was Inhalt, Form und Methode der 
Predigten, Catechifationen und Unterricht der Catechu- 
menen betrifft. 2) Paftoralanweifungen von den Pflich
ten des Predigers gegen die ganze Gemeine und gegen 
einzelne Klaffen derfelben. 3) Liturgik', oder von dem 
Verhalten chriftlicher Lehrer in Abficht der verlchiede- 
nen Theile des äufsern Gottesdienftes. Die meiften Ver

„ten, indefs fie öffentliche Aergerniffe kaum bemerk- 
„ten, oder doch gelinde genug ahndeten, fo ift diesdop- 
„pelt unverzeihlich, wenn man bedenkt, i) dafs von je- 
„her das anftöfsige Leben des Geiftlichen den Unglauben 
„und den Leichtfinn weit mehr befördert hat, als theo- 
„logifehe Irrlehren ; 2) dafs wenige Chriften fähig find, 
„die feinen Unterfchiede der Lehrformen zu bemerken 
„aber defio mehr, das zu beobachten, was in dem Wan- 
„del ihrer Lehrer mit ihren Lehren widerfprechend ifl. 
„Gewifs wird die Verachtung des geiftlichen Standes fehr 
„dadurch befördert, dafs man bey Befetzung der Stellen 
„oft gar keine Rückficht auf das in den Vorbereitune-s- 
„jahren geführte Leben nimmt.“ Sehr wahr! undRec. 
fetzt hoch hinzu, dafs es eine unverzeihlich grofse Sün’, 
de der Confiftorien ift, dafs auf die Sitten der Prediger 
nicht fchärfer gefehen ; dafs die Anzeige vom ärgerlichen 
Wandej. den Infpectoren und Superintendenten fo er- 
fchwert und verleidet wird; dafs man nicht diejenigen 
Prediger, die eigentlicher Lafter und Verbrechen nur auf 
eine höchftwahrfcheinliche Art verdächtig, und alfo ih
rer Gemeine nun ein für allemal anftöfsig und unnütz
find, entfernt. In Civilgerichten reicht freylich Ankla
ge ohne Zeugenbeweis zum Criminalverfahren nicht hin 
aber in Confiftorien und reformirten Kirchendirectorien, 
wo es nicht auf die Strafe eines einzelnen Verbrechers 
fondern auf die Ehre der Religion und die Nutzbarkeit 
des ganzen Predigtamtes ankommt, da müfste eine wie
derholte auch nur wahrfcheinliche Anzeige von wirklich 
begangenen Verbrechen, Ehebruch, unnatürlicher Un
zucht eines Predigers, von folchen Perfonen felbft, an 
denen er folche Lafterthat verübt, oder denen er fiezu- 
gemuthet habe, zumal wenn des Beklagten fonftiger Wan
del nicht ein ficheres Zeugnifs von feiner Unfchuld ab
legt, hinlänglich feyn, und des geiftlichen Gerichts Ge- 
wiffen verpflichten, den Beklagten zu zwingen, fein Amt 
felbft niederzulegen, und den Wohnort zu verlaffen. Die 
übrige Criminalunterfuchung gehört freylich für Ci vil- 
gerichte; aber foll das Aergernifs in der Kirche fortdau
ern, weil kein Zeugenbeweis oder eigentlich gerichtli
che Anklage ftatt findet? da ja wohl ein jeder Verbre
cher von folcher Art fich wohl hütet, keinen dritten Zeu
gen zu haben, aufser feinem Mitfchuldigen oder Verführ
ten. Sey es moralifcher Leichtfinn oder Menfchenfurcht 
oder politifche Rückficht, fich nicht der Verbrecher Be- 
fchützer zu Feinden zu machen, fo ift eins vor Gott gleich 
unverantwortlich als das andere. Des Predigers Wan
del mufs durchaus unbefcholten feyn, fönft fchadet er 

, mehr, als wenn es gar keine Prediger gäbe, und der 
, redliche Prediger leidet neben folchen Menfchen an fei-

mehrungen haben, laut Vorrede, die beiden letzten Haupt
theile erhalten, von denen der Vf. felbft ausführliche 
Beurtheilung und Prüfung wünfeht, weil darinn die mei
ften Abweichungen von dem Gewöhnlichen und die mei
ften Vorfchläge zur Verbefferung des Hergebrachten ge
wagt find. Da Rec. die erfte Ausgabe nicht bey der Hand 
hat fo wird er das Merkwürdige aus diefen beiden Ab- 
fchnitten anzcigen. Unter den Pflichten des Prethgers 
gegen, die ganze Gemme fteht billig oben an, dafs er de- 
ren Hochachtung und Zutrauen gegen feine Einfichten 
und redliche Geßnnung erwecke und erhalte, 
gerechnet wird, dafs er durch keine niedrigen Mittel ins 
Amt komme; (dahin gehört auch was heute zuTagefo 
häufig gefchieht, dafs Candidaten.Empfehlungen von ho
hen Perfonen, denen fie in Abhcht ihrer lucjtigke.tund 
Würdigkeit ganz unbekannt find, durch die dritte Hand 
unddurch folche, die es eben fo wenig verliehen.zuterbet- 
teln u. erfchleichen fuchen, wodurch fie denpPatronen und 
Gemeinen in Verlegenheit fetzen, und einenL^^^ 
zwingen, den fie fonft nicht gewählt haben wurden. Auch 
dasheifst5monie.) In der Anmerkung unter dem I2ten §., 
Wo von der Unbefcholtenbeit und dem Mufterhaften es 
ganzen fowohl häuslichen als öffentlichen Lebens gere et 
war, fagt der Vf. fehr recht: „Wenn eaedem, v vielleicht 
„in manchen Ländern noch jetzt,) die geldlichem Gerichte 
„oft ungleich nachfichtiger gegen Anomalien des Lebens,

al« Abweichungen von der angenommenen Lehre waren, 0— T*”"*“'"T“ *.’^“1kuvn an lei~
"und frhr unfchuldige Aeufserungen iu Abficht der letz- ner verdienten Achtung, den doch geiftliche Gerichte

weit fchä-rfer fügten, vielleicht mit Abfe dabey fchutzen müfsten. Von dem mufterhaften Ver-
** A. L. Z. 279!' Zweyter Band. b b b b halten
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halten der Prediger int häuslichen Lehen und allen deffen 
Verhäkniffen werden gute Regeln gegeben, mit der be- 
fondern fo nöthigen Erinnerung, dafs fich Landprediger 
hüten füllen, nicht zu verbauern, nicht das Fortftudiren 
als überflüffig anzufchen, fich deshalb auch mit Ueber- 
fetzen, Sammeln, oder mit Erziehung fremder Kinder zu 
hefchäftig» n. Im Umgänge empfiehlt er mit Recht, men- 
fchenfreundlich gegen jedermann, aber gegen Wohlha
bende nie aufdringlich zu feyn, als ob es ihm um Wohl- 
lebenzu thun fey; (,,Es ift gut,“ fagt er, „dafs der Rei- 
j,che wiffe, dafs auch der arme Prediger ohne ihn mit 
„Wohlgefallen und Zufriedenheit leben könne.“) In 
Gefellfchaft alles, was anftöfsig werden, und feine Per
fon oder Amt compromirtiren könnte, zu vermeiden, un- 
anftändige Wirzeleyen und Scherze mit Schriftworten 
oder feinen Amtsgefchäften , und die Ehre, der Luftig
macher zu feyn, feiner unwürdig zu halten ; durch Theil- 
nehmung an folchen Dingen, über deren Moralität ent
weder die Meynungen getheilt find, oder die ihrer Na
tur nach mit der Wuree des Standes zu fehr contraftiren, 
nie anftöfsig zu werden ; wenn er auch von ihrer Zu- 
verläffigkeit völlig überzeugt wäre, wenn fie aber die 
gute W irkung feines Amtes auch nur bey einem Menfchen 
hindern füllte, den Verluft für gröfserals den Gewinn zu 
halten; wubey §. 20. ein fehr richtiges und mit guter 
Menfchenkenntnifs abgefafstes Urtheil über das Karren- 
fpiel der Geiftlichen in Gefellfchaften um Geld vorkon mt. 
•— Vom Verhältnifs mit Collegen, vom Eifer in der Ab
wartungfeines Berufs als Lehrer, und als Seelforger, von 
thätiger Theilnehmung an dem fittlichen Zuftande der 
Gemeine, Bildung ihres Verftandes. und Herzens durch 
Religion, Sorge für beffere Audachtsbücher werden gute 
Regeln gegeben. In Abficht der bejbndern Seelforge ge
liebt und zeigt der Vf. §. 32., dafs fie eine fchwierige •sj- 
che fey, und ratbet mit Recht nicht zu ungefoderten Huus- 
befuchen der Gemeinglieder in grofsen Städten, in der 
Abficht, fich über Religion und Sittlichkeit zu befpre- 
chen. In Abficht des Verhaltens chriftlicher Lehrer ge
gen einzele Klaffen feiner Gemeinglieder giebt der Vf. 1) 
vom Verhalten gegen das heranwachfende Gefchlecht, 
über Schulaufficht, Erziehung und eigne Bearbeitung der 
Jugend gute Anweifung. 2) In Abficht auf gewiffe in
nere Gemüthszuftände wird viel Brauchbares und Lehr
reiches gefagt von dem weifen Verhalten gegen Religions- 
ypötter, offenbar Lafterhafte, Streitige in Familien, Sepa- 
ratiften, Profely ten, (dabey ein richtiges Urtheil über Mif- 
fionen, die ganz anders eingerichtet werden müfsten,) 
Religionszweifler. Leidende, und zwar a) Schwermüthig- 
ängftliche, b) Troftbedürftige, c) Kranke und Sterbende, 
d) Perfonen, welche der Obrigkeit in die Hände gefallen 
find, bey Eidesleiftungen, gegen zum Tode verurtheilte 
Miffethäter, Begleitung der Delinquenten, Sorge für Ar
me, äufsere Kirchen - und Landesordnung. Kirchenvor- 
fteher und Kirchenbücher. Ueber alle diefe Materien wird 
viel Gutes gefagt, und ob fich gleich noch hie und da 
manches, infonderheit in Abficht der empfohlnen dahin 
gehörigen Schriften nützlich hinzufetzen liefse, fo hat 
Rec. doch nirgends Ur fache gefunden, anderer Meynung 
zu feyn. Es ift zu wünlchen, dafs unfre heranwachfen- 
den 1 heologen, unfre Candidaten und jungen Prediger

Ib viel edles Gefühl von der Würde und Wichtigkeit des 
Amtes eines Religionslehrers erhalten und behalten mö
gen , diefe Regeln nicht zu fchwer, diefe Anweifungen 
nicht für unnöthig zu halten, um das zu werden und zu 
feyn, was fie feyn füllen. Im dritten Hauptßückvon Li
turgik zeigt der Vf. zuförderft, dafs Luther und die übri
gen Reformatoren nichts weniger zur Abficht gehabt ha
ben , als durch ihre liturgifche damalige Verordnungen 
ein ewiges unumftöfsliches Gefetz für alb' Zeiten feftzu- 
ftellen, und dafe nur Unwiffenheit oder Gleichgültigkeit 
gegen ihre Wirkungen, oder ftarrfinnige Anhänglich
keit am alten Herkommen ihnen eine Unverletzbarkeit 
zufchreibt, wogegen Luther felbft nachdrücklich prote- 
ftirt hat. Zu deren Verbefferung werden nun §. 5. gute 
allgemeine Grundfätze angegeben. Die Rubriken davon 
find Ceremonien, Gefang, Trauung, Beichte, (von der 
der Vf. meynt, dafs fie lieber abzufchaffen, wenigftens 
die Privatbeichte, Abfolutionsformel und das Beichtgeld 
abzufchaffen fey, worinn Rec. fehr feiner Meynung ift,) 
Conlirmation, (wobey mit Recht gefagt wird, dafs esun- 
fchicklich ift, wenn in manchen Gemeinen der oberfte 
Geiftliche die Confirmation, und der jüngere den Unter
richt beforgen mufs,) Abendmahlsfeyer, (dafs fie fich in 
der lutherifchen Kirche in Abficht des Symbohfehen fehr 
weit von der erften Stiftung entfernt, weil das Gemeinfa
me, das Brodbrechen , worinn das Bedeutende eigent
lich liegt, ahgeftellr ift; dafs man alles vermeiden fülle, 
was noch Ueberreft römifchkatholifcher Ideen ift, Confe- 
cration, Oblaten, vorgehalt^ne Tücher; dagegen fich 
der Sitte der erften Zeiten, wie die franzöfifch reformir- 
ten und die Brüdergemeinen, a-tnähern, angemefsnern 
Anreden und Befchaltigungen der Andacht wahrend der 
Communion, W echlelchöre u. f. w. einfätiren möge, wel
ches alles Rec. auch längst fo ^ewünfeht hat,) Privatcom- 
munionen der Kranken, Vorlelungen des Evangeliums 
und der Epiftel vor der Predigt ohne Zweck. Rec. ge- 
ftehr überhaupt, dafs er diefe Schrift mit Wohlgefallen 
und Uebereinftimmung in die reinen zweckmässigen Ur
theile und Vorfchläge des würdigen Vf. gelefen hat. und 
feinen mündlichen Vorlefungen darüber viel heilfame 
Wirkung für die Zukunft wünfeht.

Oxfort, aus der Clarendon. Druckerey: The third an- 
nual Account of the Collation of the of the S-p- 
tuagint - Lerfion, to which is prefixed a Tract. by 
Robert Holmes, D. D. Prof, of Poetry in the Univer- 
fity of Oxford, Prebendary of Salisbury, Rector of 
Stanton St. John, Oxon. and late Fellow of New 
College. 1791. 8- IV« 96 und XXVIII S.

Die bekannte Hohnefifche Collation von Mff Ueberfe- 
tzungen und patriftifchen Citationen für die Atexandri- 
nifche Verfion, von welcher die erfte Nachricht in der A. 
L. Z. 1789- angezeigt wurde, ift nun in 3 Jahren bereits 
zu einer Subfcription fürKoften von 1630 Pfund Sterl, n 
Sh. und zu einer Ansgabenfumme von 1864 Pfund 6 Sh. 
io d. im wirklichen Aufwand geftiegen. Dafür hat der 
Unternehmer lob Handfcbriften verglichen erhalten, an 
20 andern aber ift die Collation fchon angefangen; 20 
hingegen von denen, welche im erften Holmefifchen Ue- 
berfchlag der Handfcbriften diefer Veriion aus Katalogen 

und
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und andern Nachrichten angegeben waren, haben fich ent
weder auf den Bibliotheken nicht gefunden, oder fanden 
fich jünger als dieBuchdrnckerey, oder find aus gedruckten 
CoUationen fchon bekannt. Ob hinlänglich bekannt? kön
nen wir vorläufig nicht urtheilen. Befonders den vatican. 
Codex, hoffen wir doch, wird der Vt. aiy-J wewe forgfältig 
collationiren laden! Auch 3 orientahlche Mile werden 
als verglichen angegeben ohne nähere Beftimmung ih- 
rpc Tnhalrs An weiteren CoUationen wird in Pans, Mo
renz Rom, Turin, Ferrara, Venedig, Bologna, May- 
land,’ Wien, Augsburg, Moskau — gearbeitet. Nach 
Bafel und Dresden fucht Hr. H. das Gefchaft jetztgerade 
auch auszudehnen. In Zürich findet fich auf der öffent
lichen Bibliothek jetzt das fchätzbare Mf. nicht mehr, 
von welchem einft ßreitinger in einer epiftola: de anti- 
quiß. Turicewfis ßibliothecae gvaeco Pfalmorum libro, in 
membrana purpuvea titulis aureis et argenteis exarato. Tu- 
rici, 1740 Nachricht gegeben hat!! Die wichtige Nürn- 
bti'^nr Handfchrift, welche die fämmtlichen Prophe
ten7nach einer ganz eigenen Recenfion, und über den Je
remias, Ezechiel und Daniel eine Art einer Catene ent
halt (Repertorium für bibl. und morgen!. Literatur. 1777. 
I Th. S. 219. , mufs dem Vf. bisher noch nicht bekannt 
worden feyn. Sie find t fich auch nicht im erften Ac
count S. 83- dortigen erlten Project eines Mffen Ver- 
zeichniffes für die LXX , welches Hr. H. indeifen aus dem 
Repertorium Th. V. VUL IX. für fich felbft fehr vervoll- 
fiandigen konnte. Schon hat der Vf. alle in England 
vorhandene Handfchr. in Vergleichungen vor fich, und 
will nur, während er auf Beendigung der auswärtigen 
Colla ionen wartet, die Genefis aus derfelben zu ammen 
zu ordnen antangen. Sind auch in England felbft mehre
re Handlchnften zu vergleichen nicht uong, fo wird der 
Vi. doch auch, ohne die auswärtigen Arbeiten, noch ei
nen grofsen Theil der ganzen Unternehmung felbit oder 
um r feinen Angen zu voll nden haben, wenn er alle 
b eutendere Ausgaben, und w nigftcns die wichrigfien 
Kirchenvater in feine Vergleichung mit einfchliefst. Von 
patnftilchen CoUationen ift S. XXlll. mehr nicht bis jetzt 
geliefert, als die Vergleichung der 2 Briefe von Clemens 
Rom Aus mehreren andern aber find fchon in dem vor- 
aus4fchickten Tract hie und da proben eingeltreut. 
Doch war * es gewifs zu wünfchen, dafs der Vf., wenn 
feine Geldunterüützungen nicht beynahe unerfchöpflich 
fevn füllten, fürs erfte die Vergleichung aller uagedruck- 
ten Mo .umente zur moghchlten Vollftändigkeit bringen 
möchte, um nicht etwa durch Rücklicht auf das, was aus 
dem gedruckten auch von andern in der Folge gefchopft 
werden kann, an der Sammlung des für diele weniger er
reichbar n Schatzes aus dem ungedruckten irgend gehin
dert zu werden. Die eigene Thatigkeit des Vf., welche 
nicht dofs in der Direction d r ganzen Unternehmung 
befteht, fondern ihn felbft als eitK-n der unermüdetft n 
Collatoren zeigt, und bey welcner er überdies für den 
erofsen Ko tenaufwand immer noch eine beträchtliche 
Summe avancirt, verdient gewifs den aufnchtigften 
Dank der Gelehrten, welche feine Sammlungen künftig 
nutzen und weiter verarbeiten werden. Aufser di fein 
Verdienlt empfiehlt er auch bey dieiem Account feine Un
ternehmung durch einige vorläufige Proben von dem-Re-
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fultat und Gewinn der bisher angeftellten CoUationen. In 
der vorangefetzten Abhandlung giebt er nemlich I. Bey- 
fpiele von Stellen, in welchen collationirte Mffe einen 
noch kurzem Text haben, als felbft der mit Interpolatio
nen am wenigften beladene vaticanifche Text. Schon 
durch diefe Proben kann dem Kenner feine Mühe, die bef- 
feren Mffe aus der ganzen Menge einft heraüszufinden, er
leichtert werden. In der IlSection find amten; Arten der 
bemerkten Abweichungen von dem vatican. Text zu Er
weckung der Aufmerksamkeit auf das ganz? Werk aus
gezeichnet, vorzüglich folche, durch welche der vati- 
can. Text in Stellen, wo dies aus andern Gründen zu er
warten war, wirklich Ergänzungen erhält. Die III Se- 
tion giebt Proben von Vermehrungen und Verbefferun- 
gen der Hexaplarifchen Fragmente, auf welche Hr. H. den 
Fleifs feiner Collatoren glücklicher Weife zugleich gerich
tet hat, im Fall fie als Scholien am Rande der Mffe von 
der Alexandria. Ueberfetzung angetroffen werden. Die 
vierte Section fchliefst denTractat durch Beyfpiele von 
Varianten aus gedruckten und ungedruckten aus den LXX, 
gefchiipften Verfior..en und andern Schriftftellern. Von 
ungedruckten Ueberfetzungen find hier Stellen aus der 
arabifchen Veriion des Cod. Bodlej. Laud. 182. undLaud. 
147. excerpirt, beurtheilt, und zum Theil beftätigt, wie 
fie die Commentatio ent. exhibens e Bibliotheca Oxonienfi 
Bodlet. Specimina Verßonwn Pentatevchi VII. arabicum, 
nondum editarum von Hn. Prof. Paulus. (Jenae 1789.) S. 
60 —70. bekannt gemacht hat. Aulser diefen Proben ei
ner ungedruckten U 'berfetzung wird einigemal ein Ms. 
Budl. Sahidic. kiuntingt. 3. bey Stellen aus dem I. Buch 
Samuels und Jeläias, und Ms. Bodl. Laud. C. 88- bey Je* 
faias .angeführt. Schon haben die Delegates oft the Cla
rendon pr cf s dem Vf. aufs neue für 3 Jahre die bisher bey
getragenen jährlichen 40 Pfund fubfcnbirt, welches un- 
iehlbar auch für die übrigen Subfcribenten eine wirkfa- 
me Empfehlung feyn wird.

PHFSIK. '

Halle, b. Gebauer: Verfuch einer hiflorifchen Natur
lehre oder einer allgemeinen und befondern Gefchichte 
der körperlichen Grundßojfe für Naturfreunde entwor
fen., von D. A. f. G. C. Batfch. Erßer chemifcher 
Theil. 1739. 376 S. 8. (1 Rthlr.)

Der Vf. wurde, wie er tagt, durch folgende Gründe 
beftimmt, diefe allgemeine Ueberiicht der Naturlehre be
kannt ma'chen, (S. VII.) um fich in den Stand zu fetzen, 
jede neue, oder nur merkwürdige Id e an ihre Stelle za 
bringen, und fie durch Vergleichung mit dem Ganzen zu 
allgemeinen, die Wdfenfchatt erahnenden Reiultaten zu 
benutzen ; 2) Anfängern ein Mittel zu liefern, das ihre 
Kenntniffe ordnet, und ihnen zugleich die Gewohnheit 
verfchafft, alles im beziehenden Sylteme zu denken und 
zu beobachten; 3; (S. ;X.) um die phyfikaiifchen Sätze 
mit Ausichluis mathematifcher Unterfuchungen in einem 
leichten, doch fo \iel möglich, überzeugenden hiftori- 
fchen Vortrage, aufzuzählen ;. 4; (S. XI j umiuichen Per- 
fonen, welche fich ihrer Lage wegen Schwerlich jemals 
mit Chemie bekannt gemacht haben würden, dielelbe 
in einem leichten, aber doch ihrer Wurde entlprechen-

Bbbb 2 den,
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beftimmt und unrichtig, Wenn fie foviel heifsen follen, 
als: haben die Form verlohnen; übrigens ijl das Verhält^ 
nifs ihrer Bejlandtheile das nemliche geblieben. Koc Walz 
z. B. befteht ungefähr aus miner. Laugenfalzes, Ftt 
eigner Säure, und Lj Wallers. Diefes Waffer wird durchs 
Feuer ausgetrieben : ift nun das Verbältnifs ihrer Beftand- 
theile nicht geftört?) S. 206. „Die Schwere ift unter . 
„denEigenfchaften derchemifchen Grundstoffe,befonders 
„bey den Metallen, anzutreffen, und bey den Salzen, wel
sche fich ihnen nähern,“ an ft. unter den chem. Gründ- 
fioffen find die Metalle am fchwerften, und alsdann kom
men die Salze etc. S. 355. „Nur in der Winterkälte der. • 
„Polarländer wird das Waffer feft und trocken , ( füllte 
„diefes im Ernft gemeynt feyn ? ), in deren heftigftem 
„Grade auch das Queckfilber gefteht. Was dort über — 
„gefagt worden iff etc.“ (Das dort kann auf nichts an
ders, als auf Pölarländer gezogen werden.) S. 211. 
„Zinn würde zwar ebenfo leicht fchmelzen, unddasSil- 
„ber aufnehmen, aber fich auch mit dem Kupfer verbin- 
„den, und eine Verwandtfchaft ift hier zugleich mit im 
„Spiele“ (Rec. glaubt, dafs bey dem und mancheran- 
ftofsen werde, weil die Verbindung des vorhergehenden 
mit dem nachfolgenden dunkel ift. Uebcrdies fcheints 
Rec., dafs das Zinn fich gröfstentheils verkalkt haben wer
de, ehe das Kupfer fchmelzt.) S. 49. „Vitriolöl brennt 
„auf der blofsen Haut.“ (Dies fcheint ein Druckfehler zu 
feyn, für: non dem Oberhäutchen entblöfsen Haut. Der
gleichen Fehler kommen mehrere vor, z. B. S. 256. ver- 
fetzen, ft. zerfetzen. . S. 262. in dem Körper der Theile, 
ft. derThiere. — Vermifst hat Rec. z. B. bey den Keall- 
niederfchlägen der Metalle, die, welche aufser den dem 
Golde, Silber und Queckfilber eigenen bekannt find ; unter 
den Metallen, welche magnetifch find, die Platins, das 
Wafferbley, das Mefiing; unter den Eigcnfchaften der 
Alaunerde ihre grofse Verwandtfchaft zu dem Brennba
ren etc. etc. — S. 33. bemerkt Rec. einen Widerfpruch 
mit S. 261. Dort heifst es : Oele entzünden fich, (und 
brennen folglich), wenn fie ftark erwärmt werden ; hier 
fteht, dafs die Fettigkeiten nur brennen, wenn fie mit ei
nem Dochte verfehen find. — Endlich bemerktRec. noch 
diefes, dafs die einzelnen, unter jedes Paragraphen Haupt- 
fatze befindlichen, abgefonderten Satz« oft ganz fremde 
Dinge enthalten, z. B. §. 14. kommt eine Beftimmung der 
Begriffe edle und unedle ß'letalle vor, welche man doch 
mit gröfserm Rechte imKapit. 10., welches von den Me- 
tallen handelt, erwartet. Noch mehr, §. 55. wird von 
der regelmäfsigen Bildung der KochfalzkryItalien gehan
delt: wer fucht hier das Glauberfalz, feine Bcftandtheile 
und fein Verhalten in Wärme und trockner Luft, wovon 
d) und e) geredet wird? §. 94. Von der Alaunerde als 
vorzüglichem Material zur Bettätigung der Farben, wod) 
erinnert wird, dafs auch die Birtererdc diefes thue. Die
fes gehörte doch fieber nicht hieher, fondern in Kap. XL 
§. 37., wo es auch bey c) wirklich angegeben ift: wo
zu alfo die Wiederholung? — Wenn Hr. B. diefe we
nigen Erinnerungen benutzen will, fo hofft Rec., dafs, 
bey des Vf. rühmlichem Eifer, fich nutzbar zu machen, 
und bey feiner raftlofen Thätigkeit, diefes Buch in einer 
neuen Auflage eine ganz andre Geftalt im Ganzen, und 
mehr Richtigkeit und ßeftimmtheit im Einzelnen gewin
nen werde.

üpn und vielleicht nicht ganz gleichgültigen Umnlle zu j 
entwerfen etc; 5) um in gegenwärtiger Zeit, wo es von , 
Oheimen ßefellfchaften, Weltreformatoren und Stur- , 
mern?hermetifchen Weifen, Propheten und Schwarz- : 
künftiern überall wimmelt, ein gutes Prafervativ gegen , 
diefeThorheiten darzubieten; endlich 6) um jungen 
Scheidekünlllern nützlich zu feyn, indem er hier wert gro- , 
fsere Ideenverbindungen aufliellen konnte, als m der fy- 
ilematifchen Chemie möglich war. — Um nun theils die 
Gnmüloffe, theils die fijlhmatifihe Ordmmg, in welcher 
Hr Bhe hererzäht und abgehandelt hat, kenntlichzu 
machen, fetzt Rec. die 23 in diefem Thede verkommenden 
machen, her- 1)Feuerluft; 2)Brennbares, brennbare 
Luft^Äoie’ 1l Salpet«; 5) Schwefel; 6) Koch- 
fak; 7)Salmiak; g) Borax; 9)Kreide;
vU Bitterfalz; izJAlaun; I3)ßlas; ipFlufsQ-ath, 15) 
Arfenik rölMetalle; I7)Zücker; 18) Harze; 19) Fet- 
ArleniK, i ; ft . . 22) organlfche nor-
pfr ’Waffer. Vor jedem diefer Ablchni tte geht ein

einer Anzahl Paragraphen, welche 111 den mehrel.cn 1 al 
ten au« einem einzigen kurzen Satze belieben, unter we - 
äem alsdenn die Erklärungwieder in mehrern und lan- 

mit a b c d. etc. von einander abgefonderten oa
uen ihren Platz einnimmt. - Das Buch fcheint etwas eil- 
fertig ausgearbeitet zu feyn, fonft würde manche Dube- 
ftimmtheit im Ausdrucke und daher entliehenem Unnch 
.St vermieden; manches, was jetzt übergangen wor- 
dfn ift beygebracht; weniger Widerfpruche begangen, 
und überhaupt mehr Ordnung, und was ein Hauptzweck 
des Vf. war/mehr fyllematifcher Zufammenhang in die- 
r Li'Oririfohp Naturlchrc gebracht worden .eyn. b. I2o« %Äna wiÄht durch phlogiftMes Laugemalz 
:S. wie kein andres Me^M« w^eu^er 

werden dadurch gefällt,); die
Schwererde wkd dadurch gefällt, wie lonft kein andrer 
eXer Stoff, (diefer Miederfchlag rührt aber entwedervon 
unreinem ph ogift. Laugenfalze, oder von den der Schwer- 
erde bevgemifchten Koboldtheilcn her. Weftrumb Me- 
kam aus^reiner Schwererdenauflöfung keinen Nieder- 
fcMag) Auch andre Metalle, als Eden, werden eben- 
Mls blau von ihm gefällt.“ (Rec. kennt aufser dem Ko- 
J»1« Dia s kein Metall, welches nur

etwas Blauen in dem Niederfchla-
ne mit phlo". Alkali bemerken liefs. Allein die wem- 
g hiXnTheile, welche man in den übrigens wet- 
fsen Niederfchlägen diefer Halbmetalle bemerkt rühren 

'vOn bevgemifchten Eifenthedcnen her.) S.2S6- 
Wh haben, außer der Zuckerfäure, wenig einfachere

”sa zftoffe die fayltalUnifch wären ja bejahe gar bei- 
’„™“ (Die krylUIlinifche dephlogiiuhrte Salzfaure. 
Ofiure, Eßigßcre, Arfenikßure find, mehrere zu 
Boraxuu-t- , Qqi7ftoffe genug, welche diele, gefchwe.gen, mn&che&lzftoffe^ g
ausgezeichn Hitze ihrKryftalllfationswaßerent-ÄÄ wÄ S der Erkältung hart, und
”J°h aufser der Form nichts von ihrem Verhältnis ver- 
”Lteen“ (Rec findet die curfiv gedruckten Worte un-

mehrel.cn
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerftagh den 23. Junius, ijpi.

*»*K

PHILOLOGIE.
Amsterdam , b. Peter den Hengft : Quintus Horatius 

Flaccus ; door R. v. Ommeren, Recror van het Gym- 
nafium te Amfterdam. 1789- 216 S. 8,

\Ä^enn man bedenkt, dafs unter allen römifchen Dich- 
VV tern Horaz gerade derjenige ift, der die meiften' 

Beweife einer edeln und erhabnen Seele gegeben hat, 
detfen lehrreichen Gedichten z, B. Franz. Petrarka das 
rühmliche Zeugnifs gab. dafs er ihnen allein die Ve» 
befferun0- feines Herzens zu verdanken habe; und nun 
auf der "andern Seite die Vorwürfe von Schmeicheley, 
Ausfchweifung, Feigheit u. f. w. erwägt, womit faft 
alle Literatoren der nachfolgenden Zeit den Charakter 
diefes liebenswürdigen Dichters befudelt haben, fo ift 
die Fra^e natürlich; woher diefer auffallende Widerftreit 
der Urtheile? oder, wenn er auf Schein beruht, wie 
läfst lieh derfelbe am beften aus dem Wege räumen? Die 
Auflöfung diefer Frage war das Hauptaugenmerk diefer 
aus zwey befonderen Abhandlungen beliebenden Schrift, 
die der gelehrte und gefchmackvolle Vf. in einer Gefell- 
fchaft zu Amfterdam (pro Concordia et Libertate) zuerft 
vorgelefen, und dann, durch anderweitige Umftände 
veranlafst, zum Druck befördert hat. Unter den Deut
fchen war unfers Wiffens Lefifing der erfte. der fich für 
den guten Namen des Venufinifchen Dichters intereffirte. 
Er hat in feinen Rettungen des Horaz auf eine fehr gründ
liche Weife gezeigt, dafs fich gegen den Vorwurf der 
Fei^herzi^keit und unmäfsigen Wolluft fehr vieles, und 
insbefondre gegen die Ictztre eine unächte Quelle in der 
bekannten Vita Horatii anführen laffe, deren Entdeckung 
dem Scharffiun des Retters eben fo fehr, als dem Cha
rakter des geretteten Dichters zur Ehre gereicht, In- 
zwifchen war jedoch der Vorwurf der Schmeicheley — 
der fcheinbarfte, und wenn er gegründet wäre, der un- 
verzeihlichfte von allen — ununterfucht geblieben. 
Denn wenn man nun auch dem Horaz weder Feigheit 
noch Unmälsigkeit in der Wolluft noch Verachtung der 
Götter fo unbedingt vorwerfen durfte , fo war, infofern 
er Anfpruch auf die Hochachtung der Nachwelt machen 
feilte, doch noch die Frage übrig, ob fich ein fofeher 
Menlch, nach einer politifchen Revolution, die feinen 
vorgeblichen Grundfätzen und Empfindungen fchnur- 
ftracks zuwider lief, auch diefen letztem gemafs. als 
Bürger des Staats betragen habe! In beyderley Rück
licht nun hat ihn der vortreffliche Vf. der vor uns liegen
den Schrift einer nähern Prüfung unterworfen, und da 
diefelbe den Verehrern des Horaz keineswegs unwill
kommen feyn kann, gleichwohl aberfelbftvon holland. 
Gelehrten, die fonft den Ausländer mit den m ihrem 
Lande herausgekommnea literarifchenProdukten bekannt
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zu machen fich die Miene geben, nicht einmal einer Au- 
zeige gewürdiget worden ift, fo machen wir es uns um 
fo mehr zur Pflicht, einen Auszug davon zu liefern.

Die erfte Vorlefung, worinn Horaz als Menfch be
trachtet wird, beginnt mit feiner Erziehung, Sein Vas
ter begleitete ihn felbft nach Rom, um ihn hier unter 
feinen Augen in all den Künften unterrichten zu laßen, 
die damals die erfte Befchaftigung aller Jünglinge vom 
Stande aasmachten. Er war überall der Mitgefell fei
nes Sohns. Mit dem innigften Vergnügen erinnert fich 
unfer Dichter dieferPeriode feines Lebens, und gefteht, 
dafs fie den gröfstenEinflufs auf die Bildung feines Her
zens gehabt habe. Sein Aufenthalt zu Athen. Hier 
le»te er wahrscheinlich den Grund zu jener philofophi- 
fehen Gröfse, die ihn bey allen Widerwärtigkeiten fei
nes Vaterlands aufrecht erhielt, und die faftin allen fei
nen Gedichten hervorleüchtet. Der Satz, dafs der Cha
rakter eines Schriftftellers aus feinen Werken zu erfehen 
fey, leidet zwar manche Einfchränkungdoch kann 
man 1. aus der Natur der Gegenftände, mit denen fich 
ein Schriftfteller öfterer befchäftiget, 2. aus dem Ge- 
fichtspunkt, woraus er diefelben ftets betrachtet, 3. aus 
der Lebhaftigkeit, womit, und der Art und Weife, wie 
er diefelben abfchildert, mit Recht auf feine eigne Ge- 
müthsart und die Befchaffenheit feines Herzens fchliefsen. 
Hieher gehört nun z. B. der Eindruck, den die Erfchei- 
nuog des Frühlings auf ihn machte. Unterfchied zwi- 
fchen ihm und andern Frühlingsfängern, p. I3~^l5' Ein 
tiefes und herrfchendes Gefühl der irrdifchen Vergäng
lichkeit zeigt fich auch in feinen lyrifchen Gedichten, und 
es gehört mit unter die Kennzeichen eines philofophifchen 
Dichters und feiner erhabnen Seele. Diefe blickt ferner 
aus feiner unverkennbaren Liebe zum Vaterlande her
vor. Wenn er fich die Macht und den Glanz der Stadt 
Rom, und die Würde eines Römers vor Augen ftellte, 
wenn er die glücklichen Tage der freyen Republik, in 
fein Gedächtnifs zurückrief, dann fünfte er feine ganze 
Gröfse,, dann ftrömten die erhabenften Gedanken aus 
feinem Munde. — Sittliche Schönheit und Tugend find 
die herrfchenden Ideen in feinen beften Gedichten. Gleich
gültig gegen äufseres Anfehn und Ehrenftellen zog er 
fich in die Einfamkeit zurück, und fand da bey einem 
mäfsigen Auskommen, alle feine Wünfche befriediget. — 
Etwas über fein Sabinum (S. 29.). Bey diefer Gelegenheit 
erfahren wir (in einer Anmerkung (S.51) dafs dem Hn.Cop- 
martin de Champy, der mit Hülfe des allgemeinen Zufam- 
menhangs der Dinge, wie Wieland fagt, drey Octav- 
bände über das vermeyntliche Chateau d“ Horace gefchrie- 
ben hat, nicht einmal die Ehre der Entdeckung deffel
ben übrig bleibt. Sie gebührt einem Holländer, Namen? 
Heerliens, der es in feinen Notabil. L. I. p. 29« umftänd-

Cccc licä 
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lieh befchrribt, und dabey verfichert, er habe davon 
Zuerft die Gefellfchaft der Arcadier zu Rom benachrich
tiget» und feine Entdeckung einem gewißen franz. Abbe, 
den er oft bey dem Mahler Pefciaei gefehen. mitgetheilt. 
Das fey vermuthlich ebenderfelbe, der jetzt eine Be
fchreibung davon herausgebe ) — Ein hervorftechender 
Zug im Charakter des Horaz ift fein Hang zu wahrer 
Freundf haft. Wir finden unter der Zahl feiner Freun
det ,,Marcus Brutus, den tugendhafteften und liebens- 
„Würdigften Mann feiner Zeitgenoffen ; Valerius Meffa- 
„la, der, als er dem Auguft einen gewiffen Strato em- 
,,pfähl, unter einem Strom von Thränen ausrief, diefer 
,,ift es» der meinem Brutus in feinen letzten Augenblicken 
„beygeftanden hat; Manlius Torquatus / nicht fo wohl 
„feines vornehmen Gefchlechts als feiner Rechtfchaffen- 
„heit wegen von unferm Dichter, gerühmt; Lollius. 
„bekannt durch feine Treue, Redlichkeit und Standhaf- 
„tigkeit; Pompejus und Septimius, welche beide mit 
„ihm den letzten Kampf für die fterbende Freyheit ge- 
„fochten hatten ; Tibullus, deffen redliche und offenher 
„zige Seele fo fichtbar aus feinen Gedichten hervorftrahlt; 
„Virgilius — den er, obgleich fein dichterifcher Ruhm 
„beym gröfsten Theil des Volks den feinigen weit über- 
„traf, feine zweyre Seele nannte» und vor allen Mäce- 
„nas.“ Seine Gedichte find voll von Treue, Liebe und 
zärtlicher Beforgnifs für diefen feinen b^ften Freund. An 
Schmeicheley ift hier gar nicht zu denken, wie der 7 
Brief des erften Buchs unwiderfprechlich beweift, wel
cher als ein Müfter von männlicher Offenheit und Frey
heit im Ausdruck gegen einen fo angefehenen Staats
mann unfre Aufmerkfamkeit vorzüglich verdient. Hie
ber gehört nun zugleich eine fehr gelehrte Anmerkung 
des Vf. zur zweyten Vorlefung S. 210., worinn er zeigt, 
wie ungegründet der Vorwurf der Schmeicheley auch ge
gen den Confularis L. Munatius Planens (L. I. od VIT.) 
und gegen den nichtswürdigen Dellius (L. II. Od. III.) 
fey. Beide find wahrfcheinlich nicht die ühelberüchtig- 
ten Pprfonen » für die man fie gewöhnlich hält, (wie 
bey Plancus wenigftens der Vf. fehr gründlich bewief n 
hat) und in den angezeigten Oden felbft ift noch über- 
diefs nicht einmal ein Schatten von Schmeicheley be
merkbar, fo dafs man fich über den entfeheidenden Ton 
Wundem mufs, mit welchem Runken zum Vellej Parerc. 
p. 3'3 fagen konnte: Sic eum (DeUium) vocat Hovatius, 
non minus huius nebulonis, quam Planci, quod uterque 
Augufti gratiaflorebat, infignis adulator. Horaz bedurfte 
folcher Canäle nicht, um fich bey Auguft einzufchmei- 
cheln. Dazu wäre ihmMäcenas nähergewefen. Doch 
fein Betragen gegen Auguft unterfucht der Vf. umftänd- 
licher in der zweyten Vorlefung, worinn Horaz als Bür
ger von Rom betrachtet wird.

„Seine Gedichte, fagt Hr. v 0.» geben Veranlaf- 
fung zu einer Bedenklichkeit, die allein Schein von 
Wahrheit hat, und welche, wenn fie gegründet wäre, 
nicht nur diefer Vorlefung alle Kraft benehmen, fondern 
auch feine Tugenden als Menfch verdächtig machen 
Würde. Denn können wir demjenigen wohl den Namen 
eines redlichen Und ftandhaften Bürgers bejlegen, der 
fich erniedrigen kann, einen Fürften, vorher den Gegen 
ftand feiner Verachtung und gegen welchen er felbft das 

Schwert aufgefafst hatte, zu verehren? Ift es die Spra
che eines Römers, einen folchen Fürften, den Wieder- 
herftdler, die Liebe feiner Mitbürger, den fichtbaren 
Gott zu nennen, und die Götter als Rächer eines ermor
deten Cälärs, deffen Mörder er felbft feine gcliebtcften 
Freunde und die Vertheidiger der Freyheitgenennt habe, 
anzurufen ?*‘ Wenn man Bentley in der Anordnung der 
Horaz. Gedichte folgt und annimmt, dafs er erft feine 
Satiren, dann feine Epoden, hierauf die drey erften Bücher 
feiner Oden und das erfte Jeiner Briefe, endlich das vierte 
Buch feiner Oden mit dem Carmen Seculare, und in der 
letzten Zeit feines Lebens das zweyte Buch feiner Briefe 
herausgegeben habe, fo ergiebt fich, dafs Horaz erft nach 
der Schlacht bey Actium und alfo 12 Jahre nach Brutus 
Tod das Lob Augufts angeftimmt habe, und dafs die 
gröfsten Lobeserhebungen diefes Fürften auf feine letz
ten Lebensjahre, nachdem wenigftens 27 Jahr nach Bru
tus Tod verlaufen waren, gebracht werden müffen. 
In diefer Zvvifchenzeit müffen Veränderungen vorgefal
len feyn, die den Freund des Brutus und Caflius bewe
gen konnten, das Lob des Unterdrückers der römifchen 
Freyheit zu fingen. Dergleichen finden nun wirklich 
ftatt; I. In der Perfon des Horaz. Der Römer überhaupt 
wollte durch die Sinne gerührt feyn. Wenn man feine 
Einbildung und Gefühl in Thätigkeit zu fetzen wufste, 
alsdenn war feine Seele zu allem Grofsen und Aufseror- 
dentlichen bereit. Der Beweis hiervon ift die Gefchich- 
te Roms felbft. Der Vf. z.eigt hier (S. 11g.) blosdenEin- 
flufs diefer Neigung auf den Gottesdienft und die Allein- 
herrfchaft und die dadurch möglich gewordene Verwech- 
felung der verfinnlichten Gottheit, mit dem vortrefflich- 
ftenMenfchen. Diefe vermeyntliche Uebereinkuntt war 
bey allen feyerlichen Ehrenbezeugungen und in der Spra
che felbft fichtbar, fo dafs man nicht alleinalles Schöne 
und Vortreffliche Göttlich nannte, fondern fogar einen her- 
vorftechene’en Mann, einen geliebten Freund — mit dem 
Namen Gott beehrte. „Und wer wufste wohl einen ftär- 
kern Eindruck auf die Einbildungskraft feiner Landsleu
te zu machen, wem konnte man jenen Ehrennamen mit 
fcheinbarerem Recht beylegen, als Cäfar Auguftus, einem 
Fürften, der in allen feinen Handlungen eine aufseror- 
dentliche Pracht und einen Schein von Göttlichkeit zu 
zeigen fuchte, deffen freundliche Miene und unbegrenz
te Mildthätigkeit den ganzen Druck der Alleinherrfchaft 
forgfältig bedeckten; der das mächtige, das reizende 
Rom mit einem Glanz und einer Majeftät aus dem Stau
be gehoben hatte, welche daffelbe würdig des Ehrenna
mens einer ewigen Stadt, zu mathen fchien, der den Got
tesdienft gehandhahet. die Ruhe wiederhergcftellt, Ita
lien bevölkert, und Zufriedenheit, Fruchtbarkeit und 
Ueberfluls überall verbreitet hatte; der mit einem Wink 
über den Thenn der Parther, des furchrbarften Feindes 
von Rom, das Urtheil fprach; deffen berühmter Name 
die Gefandten der Indianer und Scythen, den Römern 
kaum dem Namen nach bekannt, nach Italien zog, um 
feine und des römifchen Volks Freuudfchaft zu erlangen ; 
der die Ehre des Triumphs, das entzückendfte Schau- 
fpiel, das die Sonne jemals fah, das die Chriften felbft 
mit Ehrerbietung und Staunen erfüllte, drrA T go nach
einander genoffen hatte; der überall, wo er fich befand,
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auswärtigen Königen, die feinetw'egen ihre Königreiche 
verliessen, bedient, und durch eine Menge Altäre, fil- 
berne Statuen und Tempel, für ihn und dieGöttinn Rom 
gemeinschaftlich errichtet, in Europa undAfien verehrt 
Wurde! Was Wunder, dafs ein gefühlvoller Römer, der 
von feiner Kindheit an Solche Eindrücke empfangen hat
te, deflen Sprache ihm felbft diefe Benennungen darbot, 
einen folchen Fürften in einem Augenblick von Begeiferung 
als einen fichtbaren Gott betrachtete ?“ Diefe Eindrücke, 
die auf jeden Römer ftark wirkten , wirkten mit verdop
pelter Kraft auf die Schwache Gefundheit und das Alter 
des Horaz. Er betrachtete den ruhigen, glücklichen 
Zuftand von Italien, und Sah mit Dankbarkeit zum Ur
heber deffelben hinauf. Daher find Ruh und Friede die 
herrschenden Ideen in feinen Lobgefängen aufAuguftus. 
Hiezu kommt II. der veränderte Zußand des römifchen 
Reichs, der gänzliche Verfall der Sitten. und ehemaligen 
Tapferkeit. Die Veränderungen, die feit Brutus Tod in 
Rom und im ganzen Reich vorgefallen waren, mufsten 
jeden abfchrecken, an die Wiederherftellung der politi- 
fcben Freyheit zu denken. Alles Schien die R gierung 
eines Einzigen nothwendig zu machen (S. 129*) HL 
lag auch in der PerSon des Auguft, in dem Contraft, den 
fein natürliches Betragen mit dem des Antonius machte, 
ein Verdienft, das ihm die Liebe und Hochachtung der 
Römer und des Horaz erwerben muSste. (S. 119 f.) In 
den zahlreichen Anmerkungen , die einen Sehr vorteil
haften Begriff von dem Gefchmack und dor Belefenheit 
des Vf. in der alten und neuen befonders deutfchen Li
teratur, geben, werden hier und da einzelne Stellen, 
die auf das Ganze einen Einfiufs haben, trefflich aufge
klärt, und das Refukac di-fer Schrift ift: „Dafs Horaz 
bey allen Schickfalen feines Lebens, bey allen Ver- 
ändrungen feines Vaterlands, feinen einmal angenom
menen Grundfätzen von Wahrheit und Recht, ftets treu 
geblieben, dafs er fich nicht allein als ein wahrer Phi- 
lofoph, fondern auch als ein verftändiger und Standhaf
ter Bürger betragen habe; dafs er folglich nicht nur als 
Menfch’der Achtung eines Chriften nicht unwürdig fey, 
fondern auch als Bürger dem braven und uachdenkenden 
Niederländer lehren könne, dafs ein Mann von wahr
haft freyem und grofsem Geift, wenn Liebe gegen fei
ne Landsleute ihn antreibe, die Feder oder das Schwert 
zu ergreifen, feine Gedanken und Thaten der Stimme 
der Wahrheit and Billigkeit gemäfs einrichte; dafs er 
eben Sowenig ein Sklav von Fürften und Eigennutz, als 
von blinder Hartnäckigkeit und unvernünftigem Panhey- 
geift um des gemeinen ßeften willen feinen angefang
nen Weg mit gleicher Mäfsigkeit und Standhaftigkeit 
entweder verfolge oder verlaffe.“ —* Den übertriebnen 
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Partheygeift feiner Mitbürger herabzuftimmen und *zu 
mäfsigen Scheint alSo eine der nächften Veranlaffungen 
diefer Schrift gewefen zu feyn; und es ift zu wünfchen, 
dafs der Vf. diefe Abficht eben fo gewifs erreichen mö
ge, als ihm die andre, den Charakter des Horaz gegen 
die gewöhnlichen Vorwürfe zu vertheidigen, gelingen 
wird!

Nürnberg, in der Weigelfchen Buchh.: Der Traum 
des Scipio, aus dem lateinischen des Cicero mit An
merkungen von Georg Wilhelm Maier. 1790. log 
S. in 8.

Dem Texte felbft hat der Ueberf. ein fkizzirtes Leben 
des Cicero vorausgefchickt. Wozu das hier dienen foll, 
läfst fich nicht abfehn, da das Werk felbft nicht die 
mindefte Erläuterung daraus erhält. Diefe Biographie 
enthält nun aber noch überdies gar nichts, als die aller- 
bekannteften Dinge, unter den gewöhnlichften Gefichts- 
punkten betrachtet. Hin und wieder auch ganz unrich
tige Verkeilungen. Z. B. Cicero habe zugleich mit dem 
Philo den Mucius Scävola gehört, welcher ihm im rö
mischen Rechte Unterricht gab. Scävola war kein Pro- 
feffor juris. — Die VerWeiSung des Cicero wird in ein 
ganz falfches lucht geftellt. Dem Vf. zu Folge hätten 
die römifchen Damen den Cicero ins Exil gebracht. Wer 
weiSs nicht, dafs Cicero freywillig die Stadt verli. fs, und 

-doch heifst es hier: C. wurde in die Acht erklärt, und 
wiewohl er auf eine unanßändige Art um Gnade bat, fo 
wurde er doch in das Exil verliefen. Dann folgt ein ra- 
fonnirtes Verzeichnifs der philofophifchen Werke des Ci
cero. De Finibus b. et m. wird überfetzr: Eon dem End’ 
zwecke des Guten und Bofen. Las Räfonnement ift über
all äufserft dürftig. — Wie fteif undeutlich und dunkel 
die Ueberfetzung felbft fey, kann folgende Periode zei
gen : Ich vermuthe, es kam daher, weil wir von ihm Jpra- 
dien, (gefprocben harren) denn gemeiniglich ge- 
fchieht es, dafs unfre Gedanken und Gejpr iche im Schla
fe etwas dergleichen hervor bringen, wie Ennius vom 
Homer fchreibt, an den er nemlich bey Tage fehr oft zu 
denken und von ihm zu reden gewohnt wur. So fchü- 
lermäfsig dieSes ift, fo find doch die Anmerkungen noch 
weit elender. S. 61. Von dem Confulat: einer
führte von ihnen (den Confuln) die Regierung, der andre 
trat fie, wenn fie der evße, nach Verlauf eines Jahres nie
derlegte, an. — Sie trugen ein Purpurkletd. S 62. 
Tribunus war bey den Armeen foviel, als bey uns der Gene
ral. S. 66* Die Cenforen hatten die Aufficht über das Ver
mögen und die Sitten der Bürger, und vertheilten fiein ge- 
wijfe Claßen, Tribus, Und folch’elendes Zeug wird noch 
gedruckt!J

KLEINE S

NatvRöESCH. Göttingen, b. Dietrich, Uebereinige Spinnen der 
Göttinirihho’. Gegend. bebft Anzeige eines vollftändigen Curfus 
über die Tniergefcnichte von F. A. A. Meyer, beider Heilkunden 
Doccorand etc.l79°. 16 s> in 8- Unter den angezeigten 21 Spin
nen lind Aranea cellularia, jpeciofa, nitida, elegant, autumnalis 
fallens, minuta, trijiis, und livida für neu ausgegeben, kurz und

CHRIFTEN.

put beschrieben, auch die Zeit, wann mari fie antrifft, und der 
Ort ihres Aufenthalts bemerkt worden. Ein junger Schriftfteller 
der feine Entomologifehe Laufbahn mit der Unterfuchung eines 
Gattung anfangt, die fo vielen Schwierigkeiten unterworfen ift 
giebt einen Beweis feines Muths, von dem fich bty fortgefetzten 
Fleifse immer viel Gutes hoffen läfst.

Cccc* Efurt,
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Erfurt’. Indici ptafitarum erfurteufium Fungot et plantaf 

qpusdam nuper collectiis addit — J. J. Planer. S. 4^. 8. 1788. 
Der bereits verdorbene Vf. hat in diefem Nachtrag zur erfurter 
Flora vorzüglich die Schwämme aufgenemmen ($6 Blätterfchwäm- 
me, 20 Löchenchwämme, eben fo viele Faken - und Schüffel- 
fehwamms, 20 Staubfchwämme, einige Keulfchwämme etc.) und 
mit Genauigkeit fo viel als möglich beftimmt. In fo fern auf gute 
Abbildungen verwiefen wird, kennen wir die Arten 5 bey einigen 
aber, wo jene fehlen, find wir nicht vollkommen gewifs. Die 
Addenda betreffen noch eine Pflanzennachlefe, darunter uns aber 
Polygala major, monfpeliaca, Jfieraclum alpinwq, Garejc faxaiilis 
unficher fcheinen.

Frevmavrbrev. Berlin b. Maurer: X. Y. Z. oder Neue 
Auffehluffe über die Deutfche Union und Schottifche Maurerey, 
Ein Blick in den innern Gang geheimer Gefellfckafteu. J789- 8° 
S. 8 (6 gr.)

Frankfurt und Leipzig. Nähere Beleuchtung der deutfche» 
Union, wobey zugleich gezeigt ivird, wie man für einen wohlfeilen 
Preis ein Schottifcher Maurer werden kann. 1789- 54 S. 8. Co 
Die erfte Schrift ift für, die zweyte wider die deutfche Union 
gefchrieben. Diefe ift hauptfächlich gegen die Abficht der d. U,, 
fich des Buchhandels ausfchliefslich zu bemächtigen, und fucht 
auch aufserdem noch den Zweck diefer Gefellfchaft, durch Auf
klärung des Verftandes , und Befferung des Willens Glückfelig- 
keit zu verbreiten , durch Hinweifung auf die Sitten ihres Stifters 
und feine Angriffe gegen die pofitive Religion verdächtig zu ma- 
chen. Der ungenannte Vf. legt die Ankündigung der deutfche» 
Union zum Grunde, fuhrt die Sätze derfelben der Reihe nach an 
und begleitet fie mit ironifchen und perfiflirenden Anmerkungen, 
die aber , meiftens weder witzig noch treffend und eingreifend 
find. Wenn in der Ankündigung gefagt wird; Wir haben alfo 
keine Geheimnis mehr ; fo thut der Vf. als ob er da? Gegentheil 
zeigen wolle und zeigt im Grunde gar nichts. (8. 42.) Der Vf. 
konnte mit feinem leeren Gefchwatz das Publikum verfchonet ha
ben, da ohnehin alles, was fich über diefen Gegenftand fegen 
läfst, weit treffender und witziger durch die bekannte Schrift; 
Mehr Noten als Text, oder die deutfche Union dar XXiler er- 
fchopft worden.

Die Abficht des ebenfalls ungenannten Vf. von N. 2. ift, 
die verfchiedenen Gefichtspunkte zu zeigen, aus denen einig® 
Freunde, fdie unter den auf dem Titel flehenden Buchftaben ab- 
wechfelnd erzählend und fich miteinander unterredend eingeführt 
werden) die an der deutfehen Union und Schottifchen Maurerey 
Theil nahmen, diefe Verbindung nach und nach angefehen haben. 
Im Vorbeygehn ift hier zu bemerken, dafs unter Schottifcher 
Maurerey weiter nichts als die drey Grade der deutfche« Union, 
die Hr. D. Bahrdt, ihr Stifter, wir wißen nicht aus welchem 
Grund, fo genannt hat, zu verliehen find. In der Vorrede wer
den die Grundfatze jener Freunde über geheime Gefellfchaften und 
die möglichen Geheimniffe derfelben mitgetheilt, die ganz ver
nünftig find. Alle Geheimniffe lallen fich in theoretifche und prak- 
tifche eintheilen Jene befchäftigen fich entweder mit hißorifeken 
oder dogmatifchen oder geoffenbarten Erkenntniffen. Des aus- 
fchliefslichen Befitzes hiftorifcher Kenntniffe, die nicht allgemein 
bekannt und in Büchern aufgezeichnet ftänden, und folglich nicht 
Gegenftände des Studiums für jedermann wären , könne fich kei
ne geh. Gef. rühmen, es fey auch kein hinreichender Grund vor
handen, dergleichen zu verheimlichen. Auch fey es leere Prahle
rey, wenn fich ein? Gefellfchaft befonderer phyfifcher Geheimniffe, 
als folcher, die durch die gemeine Naturwiffenfchaft und Chymie 
nicht erhalten werden könnten, z. B. der Univerfalarzney und 
Goldmacherey ungleichen der Erkenntnifs mstaphyfifcher die Ver
nunft überfteigende Gegenftände, z. B. der Geiftcr und der Art 
über fie zu herrfchen , fo wie einer «mittelbaren Offenbarung rüh
me. Alle diefe Vorgeben wären bezüglich. Nur für praktifcfie 
Zwecke, fcheiue die Natur einer geh. Gef. beftimmt zu feyn; 
mir, wenn ihre ganze Einrichtung auf Thätigkeit berechnet fey, 
könne eine folche Gef. unftreitig das meifte ausrichten, Cv0«us- 

gefetzt peinlich, dafs der Zweck edel und gut, die Einrichtung 
zweckmäfsig und die Mittel, die zu diefem Zweck führen follen, 
ebenfalls edel und gut find). Nach diefer Vorrede werden dann 
die Gefichtspunkte felbft, aus welchen die drey X. Y". Z. die 
deutfche Union nach und nach angefehen haben, mit ihren Zwei
feln und Bedenklichkeiten, und den Gründen, wodurch diefe, 
zur Bewirkung ihres Baytrirts zur Union, und zur Beftimmung 
ihrer Thätigkeit für diefelbe, gehoben worden find, zugleich nebit 
der Einweihungs - Ceremonie und der nähern Belehrung für die 
Brüder des erften Grades diefer fogenannten Schottifchen Maure
rey , in XI. Nummern Gefprächs - und Erzählungsweife mitgetheilt. 
W ahrfcheinlich ift das Ganze eine Fiction des Hn. D. Bahrdt» 
oder eines, feiner Schüler, um durch die hier mitgetheiitew 
Gründe und Gegengründe und durch die Bekanntmachung des er
ften Grades felbft zur Apologie für diefen Orden und die Abfich
ten feines Stifters zu dienen. Nur hätten auch noch die beyden letz
ten Grade mitgetheilt werden follen, welche wahrfcheinlichdie Mit
tel enthalten haben; wodurch jene Zwecke wirklich werden follten, 
üm auch die Zweckmäßigkeit und Zuläfsigkeit diefer beurthei.’en 
zu können. Was bereits davon bekannt geworden ift, z. B. der ge
machte Plan , der Gefellfchaft, nach und nach zum ausfchließenden 
Befitz des Buchhandels durch die Untergrabung des bisherigen z» 
verhelfen, die Zuziehung derPoftbeamten zur Gefellfchaft, zurEr- 
fpahrung der Cnrrefpondenz - und Verfendungskoften u. drgl. ift, um 
im gelindeften Tone zu urtheilen, wenigftens nach den Grundf itzea 
des Rec., nicht von der Art, daß er es als eine moralifche Maxime 
anpreifen möchte, ■ Wo folche Mittel empfohlen und ins Werk ge
fetzt werden, die fo fchlechterdings dem praktifchen Vernunftgefetze 
widerlprechen , das man doch felbft zu cultiviren und zur überwie
genden Macht zu bringen fich die Miene giebt, da kann kein vernünf
tiger und confequent denkender und handelnder Mann glauben, dafs 
es mit dem Vorgeben auch des bellen Zwecks wahrer Ernft fey. 
Noch einiges müffen wir erinnern, das uns nicht gefallen hat., I. der 
blofs willkührliche Unterfchied zwifchen deutfeher und fchottifcher 
Maurerey, wovon die erftere unächt fey und fich blofs mit dem Stei
ne der Weifen befchäftige, die letztere hingegen, als die allein Uchta 
auf Aufklärung und Bildung des Geiftes abzweeke. Wenn Hr. B. 
diefen Begriff deutfeher lind fchottifcher Maurerey wirklich gegeben 
hat, fo hat er feinen Schülern eine doppelte Unwahrheit gefagt; denn 
erftlich ift bekannt, dafs nicht alle Maurerey in Deutschland zum ro- 
fenkreuzerifchen Syfteme gehöre. Und was ift das für ein Unter
fchied , deutfche und fchottifche 2 da die erftere ebenfalls fchottifch. 
feyn kann; eben fo gut liefsen fieh auch dieFranzöfifche, Schwedifche, 
Ruflifche u. f. w, der Englifchen und Schottifchen entgegen ftellen, 
welches aber fehr feltfam wäre Schottifche Maurerey bleibt, was fi* 
ift, fie mag in diefem oder jenem Lande getrieben werden. Zweytens 
nennt er auch den Orden von feiner Erfindung Schottifche Maurerey, 
wahrfcheinlich, um durch diefe Rubrik unter den Unkundigen mehr 
Profelyten zu machen, — 3) Die Vorfchriften , die den Aufzuneh
menden gegeben werden, fchränken fich lediglich auf die Anhänglich
keit deffelben an den Orden und die Ordensbrüder ein , und derer, 
die draufsen find, wird mit keiner Sylbe gedacht. Glaubt denn Hr. 
B. wirklich, daßFreundfchaft, gegenfeitiges Wohlwollen, undHülf- 
leiftungen nur in geheimen Gefeiifchaften zu finden fey? Ermufs es 
wohl, da er fich fogar des wirklich beleidigenden Wortes der Profa
nen bedient. 3) Hat feine Ordensmoral den Fehler, dafs fie eben
falls , fo wie der Illuminatenorden, der auch hier in einigen Stü
cken Vorbild gewefen zu feyn fcheint, auf den Grundfatz der 
Glückfeligkeit gegründet ift, deffen Unzulänglichkeit zu einem 
praktifchen Grundfatze mehrere doch einleuchtend genug darge- 
than haben. Ueber folgende Stellen mufsten wir wirklich lächeln. 
S. 59. ,,Sie erwarten alfo aus unferer Hand einen Zuwachs Ih
rer Glückfeligkeit, und — fie haben das Recht, fich über Täu- 
fchung in unfern Bunde zu beklagen, wenn wir diefe Erwartung 
nicht befriedigen. “ u. $. 54- „Die deutfche Uu. bahnt uns? 'den 
den Weg zur moralifchen Allmacht, da wir lange genug im Stil
len die Verdorbenheit der Welt beweint, und ohne Auffehn ihr 
entgegen gearbeitet haben.,f Quid dignum tanio feret hic promif- 
for hiatu ? könnte man wohl fragen, wenn die Anftalc noch vor
handen wäre.
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STAATSWISSEN SCHÄFTEN.

Marburg, in derneuen akad. Buchh. D. Johann Heinrich 
^ungs Lehrbuch der Cameral-Wiffenfchaft, oder Car 
meral-Praxis. 1790. 416 S. g- (iThl. 8gr.)

Mit diefem Werke befchlieffet der Hr. Vf. die Ausar
beitung1 feines Syftems der Staatswirthfchaft und 

feine hierüber herausgegebenen Lehrbücher. Es foll zu
gleich eine bisherige Lücke in dem akademifchen Unter
richte über diefe Wiffenfchaft ausfüllen, nemlich über 
die wirkliche Anwendung und Ausübung der auf die vor- 
theilhaftefte Verwaltung des Staatsvermögens abzwecken- 
den Grundfätze in den Kammercollegien; oder über das 
eigentliche Verfahren in den Kammergefchäften. Diefer 
Mangel ift nicht zu leugnen: obgleich ein Practicum 
cdmevale von Wernher und vom Lamotte gute practifche 
Beyträge zur Kameralwiffenfchaft vorhanden find; weil 
jenem Vollftändigkeit und fyftematifebe Ordnung fehlt, 
und diefg nur einzelne Gegenftände des Kammerwefens 
betreffen.

Der ganze Vortrag ift, nach einer vorgängigen Ein
leitung, in 6 Hauptftücke abgetheik, -wovon jene die Be
griffe von Staatswiffenfchaft , Cameralwiffenfchaft und 
Cameralpraxis feftfetzet, und in diefen die Anweifung 
zur CameraJpraxis folchergeftalt geordnet ift, dafs das 
erfte Hauptftück die Bergwerke, das zweyte die Forfteri, 
das dritte landwirthfchaftliche Gegenftände, das vierte 
die herrfchaftlichen Fabriken, das fünfte Poüzeyfachen 
und dos letzte allgemeine Gegenftände der Kameral- 
praxis betrift.

Völlig richtig ift die (S. 7. der Einleit.) gegebene 
Erklärung der Cameralwiffenfchaft, oder Cameraliftik in 
der engften Bedeutung, dafs fie die Sammlung, oder der 
Inbegriff derjenigen ftaatswirthfchaftlichen und practi- 
fchen Regeln fey, welche von der Kammer und ihren 
Bedienten ausgeführt werden rnüffen, oder welche die ei
gentliche unmittelbare Verwaltung der Stadtseintiünfte be
treffen. Selbft aus diefer Erklärung folget aber offenbar, 
dafs der Hr. Vf. der Cameralpraxis, da er diefelbe blofs 
duf die Bergtverke, Forften, Landgüter, Fabriken und 
Handlung, Polizei - und einige Finänzwißenfchaftliche 
Sachen (ebendaf.) einfehränkt, viel zu enge Grenzen 
gefezt hat. Dies find ja keineswegs die einzigen Quel
len der Staatseinkünfte, noch die einzigen Gegenftände 
der Cammergefvhäfte. Zu denselben gehören, als we- 
fentlicheRealdepartements der Cammercollegien, überall in 
Beutfchland die Verwaltung des Münz-Zoll- und' Poft- 
wefens auch — in den mittelmäfsigen und kleinen Staa
ten - des Steuerwefens, aus welchen gleichfalls eben 
fö gewiße, als beträchtliche Einkünfte in die lanclesherr-

’ A. L. Z. Zweiter Band.

liehe Kammer fiiefsen. Unter den Beförderungsmitteln 
des Bergbaues (§. 14.) vermißen wir eins von vor
züglich guter Wirkung, nemlich die Befreyung der Berg
theile und ihrer Ausbeute von allen Arten des Arreftes 
wofern fich die Schuldfoderung nicht auf jene unmittet* 
bar beziehet.

Bey dem sten Hauptftück hat der ff. von des Hrn. 
von BurgdorfsForähandbuche den mehrften Gebrauch ge- 
macht; jedoch in der Feftfetzung der Holzverkaufspreife 
( $9 ) feine eigenen , von jenem abweichenden Grund
fätze beybehalten. Diefes Hauptftück unterfcheidet fich 
merklich von den übrigen durch genaue Beftimmung und 
Vollftändigkeit der darinn vorgetragenen Lehrfätze und 
durch die hinzugefügten Modelle und Formulare , welche 
zur Aufklärung und Anwendung jener Lehrfätze fo viel 
beytragen. Eben darinn hätten bey dem vorherigen 
Hauptftücke auch Modelle von den hauptfächlichften Berg
werks - und Hüttenberechnungen geliefert werden follen. 
Die der Cammer anvertrauete Verwaltung des Forftre- 
gals kann nicht wohl überall auf die Oberaufficht über 
die landesherrlichen Wälder allein (§. 3$) eingefchränkt 
feyn; da fo viele Cammer-und ForftregLements beweifen 
dafs diefe Oberaufficht fich auch über die» Holzungen der 
Stadt-und Dorfgemeinen erftreckt. Unter den (§. ß2) 
angeführten Vorfchriften fehlt diejenige, welche die 
Abfuhr des gefällten Holzes betrifft. Diele darf, zur Ver
hütung vieler Befchädigung der Forften, nicht verzögert 
werden, fondern mufs, bey einer feftgefetzten Strafe 
alljährlich noch vor lohannis, auch auf kernen andern* 
als den dazu angewiefenen Wegen gefchehen. Auch 
mangelt die nöthige Belehrung von dem Verfahren in 
Unterfuchung der Forftverbrechen, Feftfetzung der Straf- 
fen und deren Vollziehung .gänzlich; denn der §. 63, be. 
ziehet fich dieferhalb blofs auf eine beygelegte aber hiezu 
gar nicht hinlängliche Tabelle.

Das dritte Hauptftück von der landwirthfchaftlicheri 
Cammeralpraxfc hat der Vf. mit einer hauptfächlich aus 
von Buri Abhandlung von den Bauerngütern in Deutfch- 
land genommenen, aber allzufehr ins Detail und bis in 
verwickelte juriftifche Streitfragen ausgedehnten Befchrei- 
bung der mannichfaltigen deutfehen Lehns - und Zinsgü
ter (S. 129 - 151) angefangen. In dem der Zeitpacht' 
zuerkannten Vorzüge vorder Erbpacht (§. gß. g?) jft 
der Rec. mit dem Hrn. Vf. völlig einverftanden, nur 
nicht darinn, dafs der Befitz der Erbzinsgüter zu den 
Erbpachten zu. rechnen fey. (S. 1J3. c.) Nach der ur- 
fprüngiichen Verfaffung diefer Güter wurden diefelben ih
ren Befitzern eben fo, wie die vorhin §. 79. angeführten Gü
ter, nemlich folchergeftalt verliehen, dafs der davon 
zu entrichtende jährliche Zins mit dem jährlichen Ertra- ' 
ge diefer Güter in keinem Verhäknifie Rand; und blofs 
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ein fortdäurender Beweis feyn follte, dafs‘der Erbzins- 
mann das Obereigenthum ( dominium directum des Erb- 
zinsherrn anerkenne. Freylich weichen die Erbzins
verleihungen in. neuern Zeiten, wofür der erfte Ac- 
quirent, aufser dem jährlich zu entrichtenden Zinfe, ein 
dem Werthe des* Guts, wo nicht völlig gleiches, doch 
nahe .angemefienes Capital bezahlt, hievon fehr ab, und 
nähern fich den Erbverpachtungen: aber die mehreften 
Erbzinsgüter, .-an welchen den landesherrlichen Kam
mern das Grund eigenthum zuftehet, find doch von der 
erften urfpriinglichen Art. Bey den dem Grundherrn 
CS. 158) zugeeigneten Vorkaufsrecht f Verkaufsrecht ift 
ein Druckfehler) des Erbzinsgutes hättä der ange
führten Einfeh ränkung deffelben auf den Zeitrauin von 
zwey Monaten noch hinzu gefüget werden follen, dafs 
diefes Recht bey Subhaftationibus necsjfariis verloren ge
het, wenn es nicht im letzten Subhaftationstermine vor 
der Adjudicatiou ausgeübet wird. Richtig, zweckmäfsig 
und ausführbar/ind die von dem Hrn. Vf. (§..90) vor- 
gefchlagenen Mittel zur Aufhebung der Leibeigenfchafc 
und zur Verwandlung der damit behafteten Guter in Erb

zinsgüter. Hingegen mufs der Rec. gegen die Beur
theilung und Betftimmung des bequemften Termins zum 
Antritte und zur Uebergabe einer Zeitpacht (S. 169-171) 
erinnern , dafs es dabey nicht blofs auf einen folchen 
Zeitpunkt ankommt, da die mehrften wirthfchaftlichen 
Gefchäfte von neuem anfangen, der wenigfte Aufwand 
erfoderlich, und am eheften Einnahme zu erwarten ift; 
fondern dafs auch auf die Methode , nach welcher der 
wichtigfte Theil des Haushalts, nemlich der Ackerbau, 
dem Pächter übergeben wird, hauptfächlich Bedacht ge
nommen werden; mufs. Empfängt der Pächter das Feld- 
inventarium gegen Bezahlung der Einfaat, Düngung und 
Pflugarten; fo 'kann freylich die Uebergabe, fobald als 
die Beftellung des Sommer- und Brachfeldes vollendet ift, 
folglich im Anfänge, oder in der Mitte des Monats May, 
am bequemften gefchehen. Dies ift aber in dem Falle, 
da der antretende Pächter die fämmtlichen Feldflüchte, 
nach deren auf dem Halme zu taxirenden Werthe , bezah
len mufs, nie fo frühzeitig thunlich, fondern erft alsdann, 
wenn die ökonomifchen Pflanzen des Sommer - und 
Brachfeldes fo weit heran gewachfen lind, dafs Ile taxi- 
ret werden können, alfo nicht eher, als Johannis, oder 
bald nachher. Wären des Vf. Bedenklichkeiten ge
gen alle bisher gewöhnlichen Arten der Verpachtung völ
lig gegründet und die Ausführung der voirihm erfunde
nen und empfohlnen Methode (§. 95) einer erblichen; 
Pachtüberlaflung, mit alljährlicher Beftimmung gewißer 
von dem Pachtinlia.ber zu entrichtenden Quoten, nach 
dem angefchlagenea Ertrage, und den jedesmaligen Markt- 
preifen, fo Leicht, als es den Vf. diinkt; fo würde frey
lich diefe Quotenpacht wefentliche Vorzüge haben. Es 
wird aber einestheils der den Zeitpachten gemachte Vor
wurf (S. 182. c.), dafs diefelben eine allmählige Ver- 
fchlimmerung der Landgüther und eine hieraus von Zeit 
zu Zeit erwachsende Abnahme des Pachtgeldes bewirken, 
durch die feit ^obis 60 Jahren erfolgte Erhöhung des 
Ertrages und des Pachtgeldes auf l zum Theil auf die 
Hälfte , jawohl noch höher — wie uns von den aller- 
naehreften Landgütern im nördlichen. Deutfchlande zu- 

verläfsigbekannt ift, völlig widerlegt; und andernfheüs 
bleiben doch die gewifs nicht leicht zu überwindenden 
Schwierigkeiten übrig, dafs die Beftimmung der Quoten 
nach den marktgängigen Pfeifen, da diefelben vor der 
Ernte gewöhnlich ungleich höher, als nach derfelben, 
find, in jenem Falle dem Pachtinhaber, in diefem hin
gegen der landesherrlichen Cammer zum Nachtheile ge
reichen , auch der Lerztern der angerathene Empfang der 
Quoten in Naturalien eine befchwerliche und koftbare 
Receptnr , Verwaltung und Berechnung verurfachen wür
de. Ohne Zweifel hat den Vf. die Vorliebe für diefe fei
ne Quotenpacht verleitet, gerade von derjenigen Art der 
Benutzung der Domänengüter, welche bey den deut- 
fchen Cammern die allergewöhnlichfte ift, nemlich von 
der Verpachtungauf 6. 12 oder mehrere Jahre, die wenig
fte und unzulanglichfte Belehrung zu geben. Von den 
Grundfätzen und der Methode, wornach die landesherr
lichen Cammern in Abfaflung der PachtbeÄngungen, Un
terhandlungen mit. den Pachtcompetenten, Wahl unter 
denfelben und Schliefsung der Pacht mit ihnen verfahren, 
erfährt der Cammeraliftifche Lehrling hier nicht das min- 
defte, auch eben fo wenig von den fo wefentlichen und 
wichtigen cameraliftifchen Befragungen bey der Abnah
me und Uebergabe der Pachtungen. Hieran war doch 
gewifs einem folchen Lehrlinge weit mehr gelegen, als 
an der fo weit ausgedehnten Herzählung und Befchrei
bung der vielfältige!! Arten von deutfehen Bauerngü
thern: da von diefen fo viele gedruckte Unterweifungen, 
von jenen Verhandlungen aber nur wenige vorhanden 
find. Ueber die Verfertigung der Kauf - undPachtanfchläge 
geben zwar der §. 116 und ny viele nutzbare, aber doch 
in verfchiedenen wefentlichen Theilen mangelhafte Be
lehrungen. Sie enthalten nemlich keine vollftändige Nach- 
weifung der Hulfsmittel, welche man zur Erforfchung 
des Ertrages eines Landgutes gebrauchen kann und mufs ; 
keine Erklärung der gewöhnlichften Methoden in Abfaf- 
fung folcher Anfrhläge und ihres Unterfchiedes, z. B. ei
nes Körner - Anfchlages, und eines Special - Hufen - An- 
fchlages etc. keine Grundsätze, wie verfchiedene be
trächtliche Zubehörungen eines Guts z. B. Korn - und 
Fleifchzehenten , Malterzinfen , Herren - oder Frohn- 
dieufte, Fjfchteiche etc. in A ifchlag zu bringen find. 
Auch war es hier zur völligen Aufklärung der Sache ge
wifs nothwendig und nützlich, das Formular eines wohl
eingerichteten Kauf-und Pachtanfchlages beyzutügen.

In dem vierten Hauptftücke. von der Cameralpraxis 
bey herrfchaftiichen Fabriken , wo der Vf. gleich Anfangs. 
(§. 120) mit Rechte behauptet, dafs Fabriken keine Fi- 
nanzquellen für den Staat find und doch gleich hernach 
die Befugnifs der Cammer zu deren-Anlage und Betriebe 
fo weit ausdehnt, dafs er die Papiermühlen, dieSeifenfiede- 
reyen, das Bierbrauen und Brandeweinbrennen und alle Ma- 
nufacturen , deren rohe Materialien urfprünglich herfchaft- 
lich find, darunter zieht (wornach fich alfo die Cammern al
le Verarbeitung des Eifens, des Kupfers, des Silbers und 
felbft des Holzes aus den herrschaftlichen Forften würden 
zueignen können), erkläret er es (S. 250) für un
gerecht, in einem Lande, wofelbft noch keine Papiermüh
le vorhanden ift, dergleichen anzulcgen. wenn dadurch eine 
benachbarte ausländifche Papiermühle ruinirt wird., Hiezu 

ift
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iftWeder in den natürlichen, noch in den pofitiyen Rech
ten undnoeft weniger in der Staatswirthfchatt irgend et- 
ni^er Grund vorhanden. Eben fo ift es auch weder der 
Natur der Sache gemäfs, noch bey landesherrlichen Läm
mern üblich, in den Pachtanfchlägen vom Brandewem- 
brennen, nach des Hn. Vf. Angabe (§. ^9) ^ Lacht. 
geld für die Viehmaftung doppelt, nehmheh erft für die 
Nutzung des Brandeweinfpühgs, und dann auch für den 
Gewinnft an verkauftem fetten Viehe, zu berechnen. Diefs 
wäre gewiß eben fo mibillig, als wenn bey der Verpach
tung mner Fettweide gefodert würde , dafs der Pachter, 
außer dem Pachrgelde für die Nutzung diefer Weide, 
auch e;nen Theil feines Gewinnftes von dein dafelbft fett 
.gewordenen Viche an den Verpächter abgeben fülle.

Zu der Polizeycameralpraxis, welche den Inhalt des 
fnnftpn Hauptftücks ausmacht , rechnet der Hr. Vf. 
(S ) hauptfächlich denjenigen Theil der Polizey, wel
cher fich mit Veftfetzung der Mafse, Gewichte und Prei- 
fe der vornehmften Lebensbedurfmffe befchaftigt; auf- 
ferdem aber auch die Ferforgung der Armen , Wttwen, 
und Weifen, ungleichen die Aliecuranzanftaiten. Sol- 
^en aber dabin nicht noch einige Gegen! äade, vorzüglich 
die den landesherrlichen Cainmern, nicht nur des allge- 
wpinpn Rpftens, fondern auch befonders des Zollregals 
we”en obliegende Unterhaltung guter Brücken und We- 
1 Mpichfalls gehören ? Die erfthemeldeten Materien hat 
der Hr Vf. folchergefte.lt behandelt, dafs, auf die vor- 
aus^efchickten Grundfätze, wornach Muffen und Ge
wehte und die Taxen der nothwendigften Lebensmittel, 
als Brodt Fleifch, Bier etc. zu beftimmen find, eine 
Men^e von Verzeichniffen der in Deutichland üblichen 
Mafien und Gewichte, auch erläuternder Beyfpiele von 
Rprechimmren folget. Hiedurch find die dahin gehörigen, 
m vSen^Schwßrigkeiten verbundenen Dienftgefchäfte 
n cht allein nach den Bedürfmffen eines camerabftifchen 
Lehrlings hinUtagüch aufgeklärt fondern auch zugleich 
felbft manchem bejahrten Camera Wien fo.che M mke und 
Auflchlüne gegeben worden, welche er zur EntdecKung 
und Verb elfer iwg einiger Fehler in dem bisherigen Ver- 
fahren wird nützen können. Von gleicher bcUhaffen- 
hei Hl der hiernach!! folgende Unterricht von uen Ar- 
men- Wittwen, Waifcit- und Affecuranzanftalten,

„„ letzte Ilauptftück enthält die allgemeinen Grund
fätze des Verfahrens in den Cammergefciiäftcn, befonders 
Eiterungen und Beftiminungen über die innere Ern- 
~g entes C—“ 
rt1oderderVeJhrens in denfelben, über die Quellen der 
Staatseinkünfte, über die davon zu bellreitenden Au ga. 
ben und zuletzt über den Civil- Cammer - und i Iditaretat. 
„ohev aber die für den catneralifchen Lehrling- eben Io 
nothwendigen Belehrungen von den zu haltenden Exhibi-

und Expeditionsbüchern, von der Vcrtheilung der 
c fWte unter die Mitglieder des Kollegiums nach Real- 
und* L ökaldepartements und von dem Regiftratur.vefen. 
dCr diefes Lehrbuci., das der Vf,
felbft Verfuch nennt, wegen feiner mannigfaltigen guten 
Seiten, dafsHr- 3- bey künftigen Auflagen, den eben in 

diefer Abficht von uns bemerkten Mängeln abzuhelfen und 
es dadurch, fo viel möglich, zu vervollkommnen fuche,

Anspach, b. Haueifen : Syflem der Gefeizgebung.
Fünfter Band, Aus dem Italienifchen des Ritters 
Caietan Fifangieri. 1790. 8* (10 grj

Diefer fünfte Band enthält den erften Theil des fünften 
Buches und befchäftiget fich mit den Gefetzen, welche 
die Erziehung betreffen. Zuerft preifet fich der Vf. in 
einem weitfehweifigen declamatörifchen Eingänge glück
lich , dafs er die peinliche Gefetzgebung vollendet habe 
und nun feine Aufmerkfamkeit der unverdorbenen Jugend 
widmen könne. Er rühmet fodann den Nutzen der öf
fentlichen Erziehung und glaubt, dafs man das, was man 
dadurch an Menfchenvorzügcn verliere , an Bürgertugen
den wiedergewinne. Wenn aber, wie wohl von Nach
denkenden nicht bezweifelt werden kann, der Zweck 
der bürgerlichen Gefellfchaft in der Vervollkommung des 
Menfchen befteht, obgleich die Zwangsgefetze fich ihrer 
Natur nach, blofs auf den Schutz der allgemeinen Si
cherheit, als eines zu diefem Zweck unentbehrlichen 
Mittels, einfehränken müffen, fo fällt in die Augen, dafs 
Menfchen - und Bürgertugenden fich einander nur in fo- 
fern entgegenfetzen Iaffen, als es Anlagen und Fertigkei
ten giebt, welche mehr oder weniger zum Vortheile des 
einzelnen Menfchen oder der ganzen Gefellfchaft gerei
chen. Wenn man alfo der Aeufserung Filangierffs eine 
vernünftige Deutung geben will, fo kann es nur die feyn, 
dafs nemlich die Gefellfchaft diejenige Ausbildung, wel
che dem grofsten Theile der Bürger dienlich ift, derje
nigen vorziehen müße, wodurch zwar einige wenige 
weiter gebracht, die Uebrigen aber defto mehr zurück
gefetzt würden. Blau würde aber aus diejem Satze zu 
viel folgern, wenn man der bürgerl. Gefellfchaft das 
Recht einräumte, die Einzelnen zu nöthigen, dafs fie ih
re eigene Ausbildung demjenigen aufopfern follten, was 
die Gefellfchaft unter dem Nahmen des gemehren Wohls 
mit Gewalt durchfetzen will. Deswegen will auch unfer 
Vf. nicht, dafs die Eltern genöthiget werden füllen, ihre 

' Kinder der öffentlichen Erziehung zu unterwerfen •, denn,
ob er gleich diefe für nothwendig hält, fo refpectirt er 
doch die Rechte des einzelnen Bürgers zu fehr, als dafs 
er die Väter mit Gewalt verhindern wollte, ihren Söhnen 
diejenige Erziehung zu geben, welche fie ihnen für die 
zuträglichfte halten. Er glaubt mit Recht, feinen Zweck 
dadurch belfer zu erreichen , wenn er die öffentliche Er
ziehung mit Vortheilen verknüpft, die einen jaden Vater 
reizen, feine Kinder daran Theil nehmen zu Iaffen. Un
ter einer öffentlichen Erziehung verlieht unfer Vf. nicht 
eine blofse Lehranftalt, fondern er unterwirft das ganze 
Erziehungsgefchäft der unmittelbaren Sorge des Staats, ? 
Dabey fieht er aber auch ein , dafs nicht alle Bürgerklaf
fen auf gleiche Weife erzogen werden können. Eine 
völlig gemeinfchaftliche Erziehung fetzt einen Staat vor
aus , deffen Bürger innerhalb den Ringmauern einer Stadt 
verfammelt find. Diefem Grunde könnte man noch bey
fügen, dafs einerley Erziehung fich nur bey folchen; 
Völkern denken lalle, welche Sclaven zu ihren Dienftea 
haben. Diejenigen, welche den Stock fühlen müffen, 
können nicht mit denen, welche ihn führen follen, ganz.

Dddd gleich*

folchergefte.lt
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gleich erzogen werden. Der. Bürger, welcher fich ge
wöhnen foll, keinen Zwang als den der Gefetze über 
fich zu dulden , kann nicht, wie der Sclavenfohn, zur 
Unterwürfigkeit und Geduld erzogen werden.

Unter Vf. hat zwey Hauptjdaffeu unterfchieden, 
aemlich diejenigen , welche den gemeinen Wefen durch 
ihre Talente, und die, welche ihm durch ihrer Hande 
Arbeit dienen. Da er eine Regierung vorausfetzt, in 
welcher alle Bürge.rklaffen eine gleiche bürgerliche Frey- 
heit geniefsen follen, fo hat er bey Feftfetzung diefes Uh 
terfchied.es nicht auf den vorher bemerkten Unterfchied 
der herrfchenden und dienenden Klaffe, fondern allein 
auf dte Verfchiedenheit des Bedürfniffes Rückficht genom
men. Allein fo weife und menfchenfreundlich auch die 
Staats Verteilung feyn mag, fo werden doch noch immer 
einige Bürgerklaffen übrig bleiben, welche mehr als an
dere genöthiget find, ihren Willen den .Launen anderer 
zu unterwerfen. Wäre es unferm Vf. blofs um eine 
Lehranftalt zu thun, fo dürfte er nur darauf fehen, dafs 
jeder fo viel lernte, als er in feinem künftigen Leben 
braucht; das Lehrfyftem der Moral aber würde bey Allen 
gleich feyn können. Ganz anders verhält fich die Sache, 
wenn nicht blofs vom Lehren, fondern vom Erziehen, 
und alfo von der GevVohnheit, gewiße Maximen vorzüg
lich zu befolgen , die Rede ift. Ob nun gleich Filangieri 
diefes Nützens der Verfchiedenheit der Erziehung nicht 
erwähnet hat, fo würde er doch'bey dem von ihm vor- 
gefchlagenen Erziehungsplane nebenher erreicht werden ; 
denn er will, dafs nicht nur die beyden eben erwähnten 

Hauptklaffen von einander abgefon-^ert, fondern auch die
jenigen , welche zu einerley Gewerbe b-ft m m find, ei
nem gemeinfchaftlichen Auffeher von ihrem G w rbe un
terworfen werden follen. Es ift ein fchöner Gedanke 
unters Vf., dafs die Moral nicht auf die gewöhnliche Art, 
fondern von folchen Staatsmännern gelehrt werden foll, 
welche fich während ihrer Amtsführung nicht nur durch 
ihre öffentl. Verdienfte, fondern auch durch ihren rcgel- 
müfsigen Lebenswandel ausgezeichnet haben. Es follea 
nemlich diejenigen , welche im Dienftc des Staats grau 
geworden find, die Aufficht über die Erziehung, als ei
ne ehrenvolle Belohnung ihres Verdienftes erhalten, und 
es ift nicht zu läugnen, dafs folche Männer nicht nur 
mehr als die gewöhnlichen Lehrer, aus dem Innerften ih
res Herzens fprechen, fondern auch ihre Lehren durch 
ihr Beyfpiel unterftützen würden. Dabey verlieht es fich 
aber von felbft, dafs diefe Männer keine mühfame-Lehr* 
ftunden übernehmen, fondern die ganze Theologie und 
Moral, welche fich nach des Vf. Vorschläge, auf einige 
wenige Sätze reducirt, in kurzen herzlichen Ermahnungen 
vortragen, übrigens aber nur die allgemeine Aufficht ha
ben follen. Da das Priefterthum fich diefes Gefchäft fo- 
bald nicht nehmen laffen dürfte, und alfo auch deswegen 
dafür forgen wird, dafs es fo verwickelt und mühfam 
bleibe, als es bisher gewefen ift, fo läfst fich die xAus- 
führung dieles fchönen Vorfchlags fobald nicht erwarten. 
Es ift aber nicht nur herzerhebend, fondern auch nütz
lich , dergleichen Ideen zu nähren und im Umlauf zu 
bringen, bis endlich der Tag anbricht, welcher die Wün- 
fche vieler Jahrhunderte zur Erfüllung bringt.

-KLEINES

Schotte Künste. Halle b. Hendel: I.G, Georgis kleinere Ge
dielte. Erjies und zweytes Heft. i~yc. 88- ^- 6, (6 gr.) Der Vf. federt 
den Beunheiler feiner Gedichte auf: „ihn der Strafe zu würdigen, an- 
„dere an feinem fchuldigen Beyfpid zu lehren, über feine Fehler 
„die hochgehabene Geifel zu fchwingen" und verfpricht „fich dann 
„vielleicht zu belfern." So fehr wir feine Befferung wünfehen, fo 
wenig können wir uns auf eine ausführliche Kritik feiner Verfe 
einlaflen. Diefe verdient nur der junge Dichter, dem es zwar 
noch an Gefchmack, Ausbildung und Keife der Beurtheilungskraft 
felilf, der aber doch Talent zeigt, und Genie verräth. Hrn.. Gs. 
Verfe find unverbefferlich, nicht weniger, als die Gefange Homers.; 
Was diefe durch Verbefferungen fch.öner, und jene minder fclilecht 
werden könnten , belohnte die Mühe nicht. Welch ein elender 
Gewinn , gefetzt auch , dafs Hr. G. allen Wörtern , die er des 
Metrums wegen, hinten , vorn und in der Mitte fo jämmerlich 
verftümmelt hat (fc^winder ft. gefchwinder, g'hcimes-, h'rab,' 
J'l-'iir-'d, mein' slchtungf die Wohlthat der Wiedereinfetzung in 
den vorigen Stand artgedeihen liefse; gefetzt auch, dafs er einzeln 
ne platte, fchwiilftige, nonfenfikalifche Zeilen:

Die Nymf’ fdes 'Bachsh ift klaren Angefichts, 
Und ihr Gefchmack ill kahler Errjt — 

mit leidlichem vertaufchte; feine ellenlangen Zufammenfetzungen: 
unzertrenntichhangende Gefchiifte, mit dem kritifche« Meffer zer
legte u. f. w. , feine Gedichte würden dadurch noch lange nicht 
werden, was gute Gedichte feyn müffen, pulcra et dulcia. Die 
vereinigten Bemühungen aller Kunftrichter vermöchten nicht, in

C H R I F T E N.

feine Oden Feuer, in feine Empfindungen Wahrheit, in feine 
Scherze Salz , und iu feine Sinngedichte Sinn zu bringen. Will 
man Beweile ?

Traum, an Scriblerus.
Du fuhrtß in deiner Hand die leichte Feder.
Das fah mit neidischen Verdrufs —
Und warf fein Zepter, ftark wie eine Zeder, 
Weit von fich weg — Gott König Jleolus.

In einer Schilderung eines Predigers heifsc es; ‘
Mich'dünkt, ich höre
Den Puls der Adern
..Pontak, Pontak. Pontak,

, 'Ja.- Ja. Sein Herzblut Pontak, 
Und abgezogner Kümmel 
Der edle Saft, der Nerven; 
Die beyden Vorderhirne 
Zwey rare Zuckerkartoffeln; 
Die beyden Hinterhirne 
Zwey köftjiche Butterklöfsgen; 
Und glandida pinealis 
Ift eine brandte Mandel ti. f. w.

Von Einem Gedichte ^efteht Hr. G. felbft, dafs er es im Fieber 
gefchrieben habe. Vielleicht, ohne fein Willen, auch die übrigen, 
ujid fo hätte er fich, feiner Verfe wegen, nicht; an die Kunftrich
ter fondern an die Aerzre zu' wenden.

terfchied.es
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E RDBES CHREIBU N G.

Amsterdam, b. Schouten: Naawiregifter v. alle de H. 
Leden der Regeeving v. d. V. Provinzen met devz. 
Gedeputeerden in. de Gen. Collegien. Alsmede de H. 
Leden d. Regeeving v. d. L. Drenthe en de Steden v. 
d. Generalitet. 1789*

Diefes aus einzelnen, nur durch den Buchbinder und 
das Titelblatt verbundenen Heften beliebende Vverk 

ift nur das, aber auch das ganz, was der Titel verfpricht, 
■und fo für jeden, der Verzeichniffeder Art zu nutzen ge
lernt hat, von wirklich großem Berthe. Wem es dar
um zu thun ift, fich recht anfehauend von derNothwen- 
dwkeit des unfeligen Schneckenganges der öffentlichen 
Gefchäfte in den vereinigten Provinzen zu überzeugen; 
wen Männer wohl mit einem halben Dutzend zum 
Theil recht heterogener Bedienungen interefliren ; wer 
ein, bey recht häufigem Wechfel, fehr anfehnliches Re- 
gierun°-sperfonal, befonders in einigen holländifchen 
Hauptftädten , und eine faft unüberfehbare Schaar von 
Einfammlern der öffentlichen Einkünfte zu würdigen ver
lieht • wer einen recht aufklärenden Blick in das Laby
rinth’ der holländifchen Finanzen werfen, und wer die 
Möglichkeit einfehen will, wie hundert Plane, Verände
rungen und Verbefferungen in Holland nicht zu Stande 
kommen können, die ohne Schwierigkeiten in fo vielen 
andern Ländern durchgefetzt wurden, dem vorzüglich 
wird das Werk des mühfamft gefammelten Stoffes genug 
darbiethen, fo ganz und gar auch alle hiftorifche noti- 
zen ihm fehlen. Die Univerfität zu Harderwyk hat der 
Curatorcn fechs, die zur Hälfte VOU

-Hälfte vom Adel erwählt werden, und felbft Gymnahen, 
Wie z. B. das Amfterdammer, zählen ähnliche Schaaren, 
was bedarf es hier mehr, als die Zählung und Kunde der 
Wahlherren und des verfchiedenften Standes der Herren 
Curatoren, um fich’s zu erklären, wie die holländifchen 
Schüler noch fo fehr weit hinter den Deutfehen zuruck 
fevn können? Was bedarf es oft nur mehr, als der Sum- 
ml der Köpfe, die regieren, oder]a!^"j Schluß

• der Hand, die das Ruder führt, um Licht und Aufichlms 
zu bekommen?

Haag, b. Goffe: Jllmanac de la. Cour. Pour 1 annee.

Seit^einigen Jahren ift diefem Almanach allmählich 
eine folche Vollftändigkeit und gute Eiuricntung gege
ben worden, dafs man fchwerlich noch jetzt irgendet
was ganz vermifst, was man in Werken der Art fuchen 
darf Auch ift hier wieder ein Verzeichnifs von der Ma- 
rinej von der Zahl der Schiffe, der Kanonen, und von

//. L. Z. Zweiter Band, 

den erften Seeofficieren mitgetheilt, ein Verzeichnifs, def- 
fen Vorgänger unfere Statiftiker immer mit nicht gerin
gem Refpcct aufnahmen, und aus dem Rec. hier nur ei
nige Angaben herfetzen will. Nach demfelben beftand 
am Ende des vorigen Jahrs die Flotte ausi2i Schiffen r 
das gäbe, wenn man ein wenig Rückficht auf die Kano
nen nimmt, ein Verhältnifs zu der jetzigen englifchen 
Flotte etwa wie f zu 4. Unter diefen Schiffen waren 9 
von 74, 29 von 64, 2 von 56, 8 von 54, eben fo viele von 
46, 15 von 36, 16 von 24, I von 18, 13 von 16, lovon 
12, 1 von 10, r von 8» und 8 von 6 Kanonen, zufam- 
men alfo 47^2, Kanonen. Wie ftark die Zahl der Ma- 
trofen fey, davon kein Wort; es gab der Admirale 2, der 
Viceadmirale §, der Cant. Admirale 10, und derCapitains 
89; das ift alles, was von der Mannfchaft hier angege
ben ift. Von den übrigen Verzeichniffen bemerkt Rjec. 
hier nichts, theils weil fie in einem folchen Almanach 
weit nicht fo vollftändig feyn können, als man fie in an
dern Werken trifft, theils weil mehrere derfelben zu lo
cal find oder bekannte Sachen enthalten.

Amsterdam: Naamregifler v. d. refp. Regeeringen d. 
Steeden in d. Vergadering v. H. E. G. HL geen Sejße 
hebbende; als mede v. d. Collegien d. Ballieuw etc. 
mitsgaders v. d. Heeren, Ballieuwen etc.. v. omtrent- 
500 Dörpen en andere Heevlykheden in d.P.v, Holland 
en IFeftv. 36te Druck. 1790. 368 S. kk 8.

Diefes, in Deutfchland noch fehr unbekannte, und mit 
fichtbarem Fleifs und grofsen Koftenaufwand verfertigte 
Werk ift für den Geographen und Staatsforfcher ficher . 
nicht unwichtig. Auch die unbedeutendften Dörfer und 
Herrlichkeiten find nicht blofs angegeben, fondern auch 
häufig die Entfernung des einen Dorfes von dem andern 
und von der Stadt berechnet, zu der es gehört; und der 
Staatsforfcher erhält hier von der innern Verfaffung und 
den gegenfeitigen Verhältniffen ungemein vieler Oerter 
wenigftens einen Schattenrifs, der bey dem grofsen Man
gel befriedigenderer Nachrichten immer fchätzbar ift.

Nur unter 15 Städten liehen alle die angeführten 500 
Dörfer und die Zahl der Städte, die nicht Sitz und Stim
me in der Staatenverfammlung haben, beläuft fich bis 
auf zwanzig, unter welchen Gravenhagen, Leerdam und 
Vlaardingen die Erften find. Schade, dafs durchaus auch 
nicht ein Wink gegeben worden ift. der tiefer fchauen 
liefse, als ein blofses Verzeichnifs hier fehen läfst; die 
wenigen Bemerkungen, die man trifft, find bey weitem 
nicht befriedigend genug, und fehlen auch gerade da, wo 
man Auffchlüffe am fehnlichften wünfeht.

Gravenhage : Bericht wegens de Gesleltenijje der Hooge 
V ergaderingen en Collegienin's Gravenhage etc. 1790. 
E e e e Alls
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Alle bey den, auf dem Titel erwähnten, Collegien an- 
geftellte Beamte find hier nach der natürlichften Ord
nung aufgeführt bis auf den unterften herab,. und fogar 
ift die Wohnung eines jeden angegeben. Das Verzeich- 
nifs der Räthe und Diener des Erbftatthalters war Rec. am 
willkommenften; (kaum dürfte man irgendwo ein voll- 
ftändigeres treffen), und die angehangte Pofttabelle ift 
für den Reifenden und Statiftiker gleich wichtig. Von 
Amfterdam nach dem Haag gehen täglich zwey Poften 
hin und zurück, vom 15 Febr. bis i4Novemb., die übri
ge Zeit aber nur eine.

Gravenhage, b. Thierry: Naamregifter d. H. Mili- 
taire Oßicieren der Cavall. Infantery etc. in dienfi der 
Ver. Provincen. 260 S. kl. 8«

Aus dem Munde der gröfsten Kenner weifs es Rec., dafs 
dies Verzeichnifs fo vollftändig und genau ift, wie nur 
Verzeichniffe der Art feyn können. Auch nach Jahr und 
Tag ift das Alter der Würde durchaus bey allen Officie- 
ren angegeben. Nur wäre zu wünlchen, dafs nicht ein
zig die Zahl der Staabsofliciere bis zum Hauptmann her
ab, fondern auch die Zahl aller bey jedem Corps und bey 
jedem Regiment angegeben, und dafs wenigftens eine 
Ordnung beliebt worden wäre, bey der man mit einem 
Blick die Reparation der Regimenter überfehen könn
te; am allerwenigften aber follte man die Angabe derBr* 
zahlsherren des gefammten Schweizercorps vermiffen.

Rec. hat nach dem mühfamften Aufzählen und Be
rechnen folgende allgemeine Angaben herausgebracht, 
die er aus mehr als einem Grunde der Mittheilung werth 
hält.

Die hollähdifche Armee, ohne die Auxiliartruppen, 
befteht 1) aus der fchweren Cavallerie. Diefe ift 1 Efc. 
Gard. d. Corps, 3 Efc. Gard. Holl. und7 Reg. ftark, von 
Welchen 2 jedes 2 Efc. 4 Comp. und jedes der übrigen fünf, 
4 Efc. 8 C. zählt; 2) aus der leichten Cavall. oder den 
Dragonern, ftark 3 Reg. zu 4 Efc. 8 C.; 3) aus der Infan
terie. Sie befteht aus der holl. Fufsgarde von 2 Bat. 14 
Comp., ans derFriesl. und Gröning. Garde, jede von 1 
Comp. und aus 23 Regim. zu 2 B. 14 C.; 4) aus 2 Reg. 
Mariniers ZU2B. 14 C.; 5) aus 7 Reg. zuaß. 14 C. deut
scher Infant.; 6) aus einem wälfchen Inf. Reg. von 3 B. 

' 21 Comp.; 7) aus 6 Reg. Schweizer zu 2 ß. 12 C.; 8) aus 
4 Comp. Mineurs und Sapeurs, und 9) aus 1 Reg. Artille
riften von 4 Bat., jedes von 5 Comp.

Repartirt find diefe Truppen auf folgende Art. Von 
der fchweren Cavall. hat Holland aufser der Garde d. C. 
und Gard. Holl. 28 Comp., Vriesland deren 4, und eben 
fo viele Geldern. Utrecht, Obery fiel und Gröningen. Die 
gefammte leichte Cavall. hat Holland allein. Von der In
fanterie mufs Holland 154 Comp., Vriesl. 57, Gröningen 
43. Geldern, Seeland und Utrecht jede 28» und Obery ffel 
14 unterhalten. Die Mariners find halb auf Holland upd 
halb auf Seeland vertheilt, auf jede Provinz 14 Comp. Von 
der de tfchen Infant. kommen 70 Comp. auf Holland, 14 
auf Utrecht, und eben fo viele auf Vriesland. Die 21 
Comp. wälfche Infanterie hat abermals Holland allein und 
von den Artdleriften halt Holland 7 Comp., Vriesland 6, 
Seeland 3, Stadt und Land 2, Drenthe 1 und Oberyffel 1.

Die Auxiliartruppen im Solde der Republik beftehen 
l) aus 1 Reg. Dragonern von 4 C., 1 Comp. Jäger. 2 C. 
Artill., 1 B. 4 C. Dragoner und aus 2 Reg. oder 20 Comp, 
Musquet. fammtlich ßrannfchweig. Truppen; 2) aus I 
B. 4. C. Gnmad., iß. 5C. Musq., 1 B. 2 C. Jäger und aus 
I C. Artill. fämmrlich anfpachifche Truppen; und 3'aus 
I B 4 C. Gren, und 2 B. 8 C. Musq. meklenburgifcher 
Truppen.

Nun folgen die Off eiere der Corps leichter Truppen, 
die im befondern Dienft der Provinz Holland, Weftfries- 
land und Utrecht ftehen ; jene hält 8 Com. Hufaren und 
3 Comp. Jäger, und Urrecht ein Corps Hufaren, das mit 
einem Officier, einem Lieutenant, fertig wird. Von den 
noch angehängten Liften ift das Verzeichnifs der Garni- 
foaen der verfchiedenen Regenten das ßrauchbarfte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Warrington, b. Eyres, und London, b. Cadell: Ma- 
moirs of the literary and philofophical Society of Man- 
cheßer. Vol. III. 648 S. und 5 Kupfertafeln. 1790. 
in 8.

Wenn man die Gefchichte der Akademien und der ge
lehrten Gefellfchaften aufmerkfam ftudirt, fo wird fich 
die Bemerkung vor felbft darbieten, dafs die Anzahl der
felben in eben dem Verhältniffe zugenommen hat, als 
diefe Gefellfchaften zu dem Fortgange der Wiffenfchaften 
unnöthiger geworden find. Sie wurden geftiftet, um 
einzelne, zerftreut? Beobachtungen und Bemerkungen zu 
fammeln, und gleichfam in einem Archive für die Nach
welt aufzubewahren. Zu diefem Zwecke wurde die Ge
fell ich a ft der Naturae curioforivm, die ältefte von allen, 
geftiftet, auf welche bald nachher die Parifer Akademie 
und die LondnerSocietät folgten. Seit derM rte des ge
genwärtigen Jahrhunderts ift die Zahl der gelehrten Ge- 
lellfchaften aufserordentlich angewachfen, und ftatt dafs 
anfänglich nur tbatige Mitglieder aufgenommen wurden, 
von deren Arbeiten man fich Nutzen verfprechen konn
te, nimmt man jetzo jeden auf, der, ohne wirk’iches Ver- 
dienft zu befitzen, dennoch wenigftens den Schein def- 
felben zu haben wünfeht. Daher giebt es heut zu Tage 
fo viele Gelehrte, welche M’tglieder von beynahe all n 
europäifchen zlkademien find, ohne durch irgend eine 
wichtige Entdeckung fich diefer Ehre würdig gemacht 
zu haben. Für die Wiffenfchaften haben die Privatge- 
fellfchaften mehr gethan, als die von Königen oderFür- 
ften privilegirten Societäten. So enthalten z. B. die Ac
ten der Privatforierät zuManchefter, deren dritten Band 
wir jetzo aozeigen wollen, weit wichtigere Auffat- e als 
die Acten der königlichen Societät zu London. Diefer 
Band enthält folgende Abhandlungen : 1) Unterfuchung 
über die Grundfatze und die Grenzen der öffentlichen Ab
gaben, von Dr. Thomas Percival. Abgaben fodert die Re
gierung von den Mitgliedern des Staates, um j<-dntn In
dividuum denjenigen Schutz gewahren zu können, den 
der Staatsbürger felbft fich nicht würde ohne den Bey- 
ftand der Regierung verfchaffen können. Soll die Aufla
ge gerecht feyn, fo mufs diefeltie zum Beften des Staate* 
angewandt, unparteyifc|i gehoben, und nicht allzugrufs 

• oder drückend werden. Zufolge diefer Gruudlacz, be- 
weift 
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weift der Vf., dafs die Auflage, welche der Minifter auf 
die Baumwollenmanufakturen in England legen wollte, 
ungerecht und drückend fey. 2) Ueber Volkstäufchun- 
een, und vorzüglich über die medicinifche Lehre von den 
Befeffenen. Von Dr. Johann Ferriar. Ein äufserft inter- 
efianter Auffatz. In jedem Zeitalter haben feine Betrü
ger das Volk zu tänfchen verfocht, und auch zu unferer 
Zeit fucht man auf die Einbildungskraft des Volkes zu 
wirken, und fich der Leichtgläubigkeit deflelben zu eige
nem Vortheil zu bedienen. Daher die vielen myftifchen 
Secten, und die Lehre von dem thierifchen Magnetis
mus. Mit Erftaunen lieft man folgende Stelle: „Am 13 
„Junius des J. 1788-wurde Georg Lukins von Yatton in 
,Sommerfetfhire. in der Hauptkirche zu Bnltol, von he

rben Geiftlichen der engländifchen Kirche, durch den 
*Exorcismus, von fieben Teufeln befreyt. welche ihn 
* fchon feit 18 Jahren befeflen hatten.“ Nachher erfuhr 
man, dafs Lukins nicht befeflen. aber beftändig betrun
ken gewefen war. 3) Ein Brief über die anziehende und 
die zurückftofsende Kraft, von Hn. Bennet. Der Vf. er
klärt die Erftheinung, deren Franklin zuerft erwähnte, 
dafs nemlich das Oel, welches in einem Gefäfse über dem 
Wafler fchwimmt, bey fchneller Bewegung des Gefafses 
ruhi^ bleibt, während das Waflerfichbewegt. 4) Ver- 
flieh'über die dramatifchen Schriften des Maffinger, von 
Dr. Johann Femar. Der Vf. fucht zu beweifen. dafs 
Maffinger an dramatischen Verdienft in fehr vielen Stel
len dem Shakefpear nicht nachttehe. vorzüglich im Trau- 
erfpiele. 5) Bemerkungen über die Sterbeliften der Städte 
Manch efler und Salford, von Thomas Henry.Zufolge 
der hier angeftellten Berechnung enthalt die Stadt Man- 
chefter 55 364 Einwohner. 6) Vermuthungen über die 
Urfache, warum einige erwärmte Körper nach dem Erkal
ten fchwerer werden, von Thomas Henry dem Jüngern. Ein 
erwärmter Körper verdünnt die ihn umgebende Luft; 
dadurch wird diefe fpeci'ifch leichter. Wenn der Ver- 
fuch mit Metallen angeftellt wird, fo hat auch das Ver- 
kalchen einigen Einflufs auf ihre zunehmende Schwere. 
7) Bemerkungen über das Schwimmen der Korkkügelchen 
auf dem IVaffer, von Hn. Banks. Das anfcheinende An
ziehen und Zurückftofsen leichter Körper, welche auf 
der Oberfläche des Waflers fchwimmen, hängt nicht von 
einer in diefen Körnern vorhandenen Kraft ab, fondern 
v. n der Gravitation des WalTers. (Diefs hatte Gravefan- 
de fchon lange behauptet.) 8) Krankengefchtchte eines 
Mannet welcher in einem hohen Alter noch kurzfichtig wur
de, von Thomas Henry. D^r Kranke pflegte bey einem 
fchwachen Lichte öfters kleinen Druck zu lefen. 9) Ue- 
ber den Fortgang der Bevölkerung, des Ackerbaues, der Sit
ten und der Regierung;form in Penfylvama. von Dr. Ben
jamin Ruß Ein merkwürdiger Auflatz. Der Vf. be- 
ichreibr ausführlich, auf weh he Weile das Land in Nord
amerika urbar gemacht und angeb aut wird. Der 1 hilo- 
fonh erblickt hier den Menfchen von einer Seite, von wel 
eher man ihn in Europa niemals ficht. Der erfte, wel
cher fich in einem Walde in Amerika niederläfst. ift ein 
Mann der Schulden halber die angebaute Gegend hat 
fliehen müflen. Er haut im Walde einige Bäume nieder, 
und baut fich im April eine Ichlechte Hütte, kaum grofs 
«enug für ihn und feine Familie. Das Licht kommt zur

Thure hinein, zuweilen durch ein kleines Fenfterloch, 
vor welches er ein Stück in Fett getränktes Papier klebt. 
Neben feiner Hütte baut er eine kleinere, für eine Kuh 
und ein Paar Pferde. Dann haut er um feine Hütte ei
nige Bäume um, und fäet Korn. Im folgenden October 
ärndtet er ein. Die Aehren werden geröftet, und dienen 
ihm und den feinigen zur Speife. Uebrigens erhält 
er fich von der Jagd und vom Fifchfange. Er geht mit 
den Wilden täglich um, und nimmt daher auch bald die Sit
ten derfelben an. Wenn feine Kleider zerriflen find, fo 
geht er nackt. In zwey oder drey Jahren ift er ganz ver
wildert. So wie die Bevölkerung zunimmt, und culti- 
yirte Menfchen fich um ihn her niederlaflen und anbau
en, verläfst er wieder feine Hütte, zieht fich tiefer in den 
Wald zurück, und fängt von Neuem an zu bauen: denn 
die Gefellfchaft der cultivirten Menfchen ift ihm nunmehr 
unausftehlich geworden, Dadurch fällt feine Hütte in die 
Hände des zweyten Anbauers, der fchon mehr cultivirt ift, 
als der erfte. 10) Medicinifche Verfuche über die Kräfte 
und Wirkungen der Arzneymittel, von Thomas Percival. 
Ein ganz theoretifcher Auffatz. 11) Bemerkungen über 
das Lebensprincipium, von Johann Ferriar. Eine merk
würdige Abhandlung, welche aber jedoch wenig Neues 
enthält. 12) Ob die Wijfenfchaften vor den Künften, oder 
die Künfte vor den Wijfenfchaften den Vorzug verdienend 
von Wilhelm Roscor. Der Mann, welcher nicht im Stan
de Ift, über das Reich der Wiflenfchaften einen allgemei
nen Blick zu werfen, und jede Art von Kennrnifs im Zu- 
fammenhange mit den übrigen zu betrachten, fallt leicht 
in den Fehler, die Wiflenfchaft, weicherer fich gewid
met hat, für die erfte und wichtigfte unter allen zu halten, 
d. h..er wird ein Pedant. Diefer Gedanke liegt der Ab
handlung zum Grunde, und ift gut ausgeführt. 13) Ue
ber die Kretinen in Wallis, von Sir Richard Clayton. Nichts 
als das allgemein Bekannte. 14) Befchreibung des Auges 
des Seekalbes, von Hn. Hey. Der optiiche Nerve war nicht 
in der Axe des Auges, fondern auf der einen Seite deflel
ben, wie bey den übrigen Thieren. Die Pupille fand der 
Vf. aufserordentlich klein, nicht gröfser als ein Nadel- 
ftich. Ihre Figur war die eines gleichfeitigen Triangels. 
15) Bemerkungen über die Kenntnifs, welche die Alten von 
der Elektrizität hatten, von Wilhelm Falconer. Die Alten 
kannten viele eLktrifche Erfcheinungen. z. B das Licht 
an den Spitzen der Speere, das heilige Licht, oderCaftor 
und Pollux, den elektrifchen Schlag des Zitteraals und 
andere ähnliche Erfcheinungen. Der Vf. glaubt. Numa 
Pompilius habe die Kunft verftanden, durch einen elek
trifchen Conductor den Blitz vom Himmel auf die Er
de zu ziehen und Tullus HoftiliuS fey vom Blitzetodt ge- 
fchlagen worden, während er in feinem Pallafte, ohne 
hinlängliche Kenntnifs, den Verfuch habe wiederholen 
wollen. 16) Verfuch über einige fogenannte Ueberbleibfel 
aus den Zeiten der Druiden nahe bey Hallifax inForkfhire, 
von Thomas Barrett. 17) Befchreibung eines alten Denk
mals zu Hulne Abby' in Northumberland, von Johann Fer
riar. ig) Ueber die Natur und den Nutzen derBeredfam- 
keit, von Richard Sharp. Neues hat Rec in diefem Auf- 
fatze nichts gefunden. 19) Einige Fi^tnfchaftendergeo- 
metrifchen Reihen, nebft der Auftfung ewr bisher noch 
nicht aufgeloßen Aufgabe, von Johann Rotherham. Die

Beeei Auf-
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Aufgabe ift folgende. Wenn die Summe und ’die Sum
me der Quadrate einer geometrifchen Reihe gegeben ift, 
die Reihe felbft zu beftimmen. Der Vf. giebt folgende 
Regel zur Auflöfung: Theile die Summe der Quadrate 
durch die Summe der Reihe. Addire den Quotienten zu 
der Summe der Reihe, und ziehe ihn von derfelben ab. 
Dividire die gröfsere diefer beiden Zahlen durch die klei
nere. Der Quotient ift der Unterfchied, und das, was 
übrig bleibt, die doppelte Summe des erften Gliedes der, 
Reihe. 20) Ueber die gefärbten Kreife um die Sonne und 
den Mond, von ^akob Wood. 21) Bemerkungen über das 
Färben der Woite, der Seide und der Baumwolle, von Tho
mas Henry. Eine lefenswerthe Abhandlung. 22) Bemer
kungen über die Gefchichte der Phyfiognomik, von Thomas 
Cooper. .Der Vf. giebt eine Gefchichte der Phyfiognomik, 
von Sokrates bis auf Lavater. 23,) Befchreibungeines Hei- 
ligenfcheins, von Johann Haygarth. Der Vf. fah bey Un
tergang der Sonne einen Heiligenfchein um den Schatten 
feines eigenen Hauptes, ( dies ift mit einem Auffatz im 
d. Merkur 1783. zu vergleichen.) 24) Verbuche über das 
Schmelzen der Platina, von Thomas Willis. Eineinziges- 
mal gelang es dem Vf., die Platina zu fchmelzen. Erlö- 
fte fie in balzfäure auf, fchlug fie daraus durch Sal
miaknieder, fchüttelte denNiederfchlag mit Hirfchhorn- 
falz, und verfuchte fie mit Kohlen zu fchmelzen. Nach 
einer ftarken Hitze, welche er zwey Stundenlang unter
hielt, bekam er die Platina in kleinen Kügelchen. Diefe 
Kügelchen geftofsen, und mit Borax und Kohlen ver- 
mifcht, fchmolzen nach zwey Stunden, in einem heftigen 
Feuer, zu einem Metallklumpen, der 160 Gran wog, und 
23,4- fpecififche Schwere hatte. 25) Sätze über die Grün
de einer Regierungsform, von Thomas Cooper. 26) Bemer
kungen über die Mahterey der Alten, von Thomas Cooper. 
27) Nachricht von einer Mine, in welcher fich luftgefäuerte 
Schwererde findet, von ^fakob Watt dem Jüngern. Luftge
fäuerte Schwererde findet fich in einer Grube zu Anglezark 
bey Chorley in Lancafhire. 28) Im Anhänge kommen ei
nige Zufätze des Hn. Dr. Percival zu feiner Abhandlung

5^3 .
über die Auflagen vor. Diefe Zufätze betreffen gröfstefa- 
theils den politifchen Zuftand von Grofsbrittanjen. *

London, b. Dodsley: 1 ransactions of the SinAety 
ftitnted at London for the Encvuragement jjf A^rts^ 
Manufacture and Commerce, with the Premiums of-,' 
feredin the year 1790. Vol. VIII. S. 416 in 1790.

Den größten Theil diefes Bandes nimmt dicBefchrei- 
bung der ausgetheilten Preife und das Verzeichnis neuer 
Pceisaufgaben ein. Was foult noch allgemein Interef- 
iantes hier vorkommt, ift folgendes. Der Lerchbaum‘(Pi- 
nus Larix Linn.) verträgt die naffe Witterung fti^ht. Von 
den vielen Lerchbäumen, welche der Bifchof vpy Landaff 
auf feinen Gütern angepflanzt hatte, verloren ’fdie mei< 
ften den Gipfel während dem naffen Sommer des Jahrs 
1789- Heber das Kr auf ein der Kartoffeln, vonHn. Hollins. 
Diefe Krankheit der Kartoffeln hat 3 Stadia. 1) Das hal
be Kräufeln; 2) das vollkommene Krau fein ; 3) Die Fäul- 
nifs. Die halbgekräufelten Pflanzen haben lauge Blätter, 
die nur an den Enden kraus find. Wenn der Sommer nicht 
zu trocken ift, fo bringen fie gute Kartoffeln ; fonft aber 
werden fie klein und wäffericht. Um diefer Krankheit 
vorzubeugen, müßen die Kartoffeln nicht immer aus der 
Wurzel, fondern von Zeit zu Zeit aus dem Saamen ge
zogen werden. Rhabarber wird jetzo in England fchon 
in beträchtlicher Menge gezogen. Einige Wurzeln, die 
fünf Jahr alt waren, haben 70 Pfund gewogen. Der 
Zimmtbaum gedeiht in Jamaica fehr gut. Die erften Pflan
zen fand man am Bord eines franzöfifchen Schiffes, wei
ches Admiral Rodney im J. 1782. eroberte. Es war der 
Ceylonfche Zimmtbaum von derbeften Art. Diele Pflan
zen wurden nach Jamaika gebracht, und dort gezogen. 
Ihre Rinde giebt an Güte der beften oltindifchen nichts 
nach. Der Zimmtbaum wird 20 bis 30 Fufs hoch, und 
läfst fich, durch Ableger, ftark vermehren. In wenigen 
Jahren wird auf Jamaika fo vielZimmt wachfen, als nö- 
thig ift, um ganz Grofsbritannien damit zu verforgen. 
Dem holländifchen Gewürzhandel wird dadurch ein be
trächtlicher Abbruch gefchehen.

KLEINE S

Rechtsgexahrtheit. Schwerin u. JJ’ümaY, b. BÖdner: 
Unterfuchung zweyer verwandter Hechlsf ragen : F) Ob ein in ge
wißer Sache eingefetzter Erbe neben einem ohne gleiche Befckriin- 
knng eingefetzten als Legatarius anzufehen fey! 2) VI as Hech
tens feg m dem Falle, da ein Erblajj'er . jemand im Geniesbrauch zum 
Erben einfetzt, zugleich aber anordnet, dafs nach dejfen 'lode ein 
andrer fein (des Tejiirers)) J^rbe feyn falle! vorn Poftdirector Hen
nemann in Schwerin. 1790. 48 S. 8. — Die erfte Frage wird 
gegen Leyfern verneint, und ftatt deffen vom Vf. behauptet, dafs, 
nach dem Sinne des Juftinianifchen Gefetzes , derjenige, der nur 
in A,b ficht einer gewißen Sache zum Erben eingefetzt worden, 
auch alsdann, wenn der Teftator einen andern, ohne Beyfügung 
■einiger Beftimmnng gleichfalls zum Erben eingefetzt habe, den- 

1 noch nicht als Legatarius , fondern als ein wahrer Erbe anzufehen 
fey. Die zweyte Frage wird nach vorausgefchickter Prüfung ei
niger andern Meynungen dahin entfehieden, dafs beide als wahre 
Erben anzufehen feyn, jedoch dafs der in den Geniesbrauch ein
gefetzte Erbe als ein befchränkter, und der ihm auf Todesfall fub-

C II R I F T E N.
ftituirter Erbe als ein bedingter Erbe. Die Ausführung zeugt reu 
Fieifs, von gründlicher Kenntnifs des römifchen Civilreehts, und 
von ausgebreiteter Belefenheit in den Commentatoren deffelben. 
Der Vortrag ift ordentlich, und, einige Sprachfehler und Latinis
men, von denen fchon der ganze Titel Beyfpiel ift, abgerechnet, 
lesbar , wie es bey einem fo unfruchtbaren Gegenftande irgend 
möglich ift. Wann werden endlich unfre Civiliften anfangen, 
in einer auch dem Nichtjuriften verftändlichen Sprache fich aus
zudrücken , oder doch wenigftens aufhören, falfches Deutfeh za 
fchreiben, und von der Einfetzung in gewißer Sache Qn eine ge- 
wiffe Sache) und im fin de«) Geniesbrauch zu fprechen? Und wenn 
wird jeder deutfche Reichsbürger von dem Druck der römifehea 
geiftleeren, und blofs zu unfeeligem Wortftreit führenden Silben- 
ftecherey, der fich in dem Gegenftand diefer Schrift in feinem 
vollen Glanze zeigt, allgemein frey werden ? wann deutfche Fiir- 
ften und ihre Minifter dem weifen und grofsen Beyfpiel folgen, 
mit welchem Friedrich und Carmer ihnen vorgegangen ift, und 
deffen Fachbildung in den meiften Fällen f» leicht wird?
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PHILOS OPHIE. ben, es mufs fo gar die Möglichkeit einer wißenfchaff 
liehen zuverläfsigen Gefchinackslehre von einem Profan 
Theil der Philofbphen felbft wie bisher geläuo-net wer 
den, oder die Erschütterung, welche^beymitz'igenFort" 
fchritte philofophifcher Unterfuchungen auch das Gebäu
de der Aefthetik in jedem denkenden Kopie erfährt" 
mufs die Entdeckung und Anerkennung der Wiffenfchaft 
befchleunigen, aus welcher fich die oberlU Grundregel 
des Gefchmacks mit allgemeiner Evidenz ausheben läfst 
Aehnliche Bewandnifs hat es mit der Moral und den an 
dern oben angezeigten Wiffenfchaften. Im dritten Brie
fe zeigt der Vf., wie Schwankend bisher fogar alle aus 
der Metaphyfik entlehnte Beweife für das Dafeyn Got
tes gewefen, und wie mifslich es alfo auch vollends uni 
das ganze Gebäude der fogenannten natürlichen Theolo
gie ausfehe , und folgert daraus die Nothwendigkeit, zix 
einem haltbarem Gebäude den Grund zu legen. ° Vor al
len Dingen muffe man eine feit flehende Antwort auf 
die Fragen ausfindig machen : Was ift überhaupt er
kennbar? Was ift unter Erkenntnisvermögen zu verfallen ? 
Und worinn befteht das eigenthümliche Gefchäfte der Ver
nunft beym Erkennen überhaupt? Es gehört nur weniffe 
Bekanntfchaft mit der Gefchichte der Philofophie dazu 
um fich fogleich zu erinnern, dafs man bisher noch nie 
gewohnt war, diefe nach dem Urtheile des gemeinen 
Menfchen verftandes fo evidentnothwendigen Fundamen 
talfragen vorher in Richtigkeit zu bringen. Die Urfache 
von diefer befremdenden Erfcheinung erklärt der Vf 
ganz befriedigend, indem er bemerkt, alle wefentlichera 
Schickfale, die unfere fpeculative Vernunft bis itzt er
fuhr, haben vorhergehen müffen, ehe man hur daran 
denken konnte, jene Probleme in ihrem eigepthümlichen 
Sinn, und fo wie derfelbe durch die Abficht ihrer Auflö- 
fung beftimmt wird, auch nur vorzulegen, gefchweitre 
dann aufzulöfen. Alle diejenigen Philofophen , welche 
die Erkenntnifsgründe für die Grundwahrheiten der Re 
ligion und Moralität, fo wie die erften Grundfätze de« 
Naturrechtes bereits gefunden zu haben glaubten, konn
ten fich wohl nie im Ernfte einfallen laßen, fich felbft 
zu fragen, ob und wie es der Vernunft auch möglich 
wäre, allgemein gültige Erkenntnifsgründe und Grund
fätze aufzuftellen, da lie ihre Vernunft im wirklichen Be 
fitze folcher Erkenntnifsgründe und Grundlatze glaubten" 
Der kritifche Zweifel veranlafste erft jene Probleme und 
löfte fie auf, da hingegen die bisherige Skepfis auf die 
trage: was ift erkennbar ? keine andere Antwort hatte 
als: Nichts! oder aufshöchlle: ich weif's es nicht! Dief’ 
führt auf die Kantifche Philofophie, und es wird ihr un'’ 
ter den verdienteften Lobfprüchen die Ehre , dafsfiealle 
Data zur Audöfung jener Probleme herbey<refchafft hab»

Leipzig, b. Göfchen: Briefe über die Kantifche Philofo- 
von Carl Leonhard Reinhold. Edler Band.phie.

1790. 37i S. gr. 8-

Bey der neuen Durchficht diefer durch Inhalt und Vor- 
jra<r gleich vortrefflichen Briefe, die bekanntlich 

zuerft im deutfehen Merkur erfchienen, hat der Vf. durch 
' eingefchaltete Erörterungen verfchiedene ihm bekannt 
gewordene Mifsverftändniffe aufzulöfen und durch ver
doppelte Sorgfalt für Klarheit und Präcifion des Ausdrucks 
den künftigen vorzubeugen gefucht. Der Vf. entwirft 
von der itzigen Lage der Wiffenfchaften und von den 
lebhaften Begebungen des menfchlichen Geiftes in un
fern Tagen ein meifterhaftes Gemälde. So viel Vergnügen 
diefs von einer Seite dem Znfchauer gewähret, fo nieder- 
fchlagend ift es von einer andern, wenn wir in allen Fächern 
menfchlicher Kenntniffe fchiefen Richtungen, fchwanken- 
den und morfchen Fundamenten,und unbefriedigenden Er-
örterun^en der allßrwichngften philofopliifclidi Probleme 
begegnen. Aber eben darinn, dafs diefs letztere nicht 
Fehler find, die unfer Zeitalter zuerft begierig , fondern 
Fehler, welche es entdeckte, und von welchen los zu 
Werden, es alle feine Kräfte un verdroßen in Bewegung 
fetzt, eben darinn findet der fcharffinnige Vf. einen 
Grund, die Zeichen unferer Zeit für heilfame Erfchüt- 
terungen zu halten, welche nichts geringeres, als eine 
allgemeine Reformation der Philofophie ankündigen. 
Diefs macht den Inhalt des erften und zueyten Briefs 
aus (S. 1—39-) Der Moralift, der Aefthetiker, der Leh
rer des Naturrechts und der natürlichen Theologie wer- 
den gewiß hier auf viele Ideen, von der Unzulänglich- 
keit der Grundprincipien, auf die in ihren Wiffenfcnaf- 
ten gebaut wurde, ftofsen müffen, — auf Ideen, welche 
fich ihnen felbft oft nur gar zu unwiderftehlich aufdran
gen und an welchen liftig vorbeyzufchlüpfen, oder fie 
mit rednerifchen Blumen zu beftreuen > dem redlichen 
Manne beym öffentlichen Lehrvortrage fchwer fällt. 
Rec gefleht, dafs ihmbey eigener innererUeberzeugung 
von der Mangelhaftigkeit eines jeden, bisher angenom
menen, hbchflen Grundsatzes der Aefthetik, fo oft er 
auf diefen Punkt zu fprechen kam, kein anderes Hülfs- 
mittel übrig blieb, als Autoritäten über Autoritäten zu 
interponiren, und fich dann bey der Anwendung mit 
feinen Gewährsmännern zu wenden und zu drehen. Es 
mufs alfo der Mangel einer allgemein geltenden erften 
Grundregel des Gefchmacks entweder ewig fortdauren, 
und die Aefthetik bey allen ihren reichhaltigen Materia
lien ein blofses Aggregat gröfstentheils unzufammenhän- _____o .............~clüCVOX.Iuiarrt nah
gender, fchwankender. halbwahrer Bemerkungen blei- von einem Kanne zuerkannt, welcherdieKriükderrein.

T. L. Z. 179z. Zweijter Band. I fff ^mea
* ' Ver-
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Vernunft während einer von allen Gefchäften und Sorgen 
ganz freyen Mufse mit aller möglichen Aufmerkfamkeit 
fünfmal gelefen, der zu den erften Durchlefungen alle 
dem Werke nachtheilige Vorurtheile mitbrachte, der zehn 
Jahre lang die fpeculative Philofophie fchon vorher ftu- 
dirt hatte, und von feinem ganz vorzüglichen Berufe 
zur Erforfchung der Wahrheit dem Publicum nun fchon 
geraume Zeit her die unwiderfprechlichften Beweife 
giebt. — Die völlig neue Entwicklung des Erkenntnifs- 
vermögens, die in der Kritik der reinen Vernunft ent
halten ift, vereiniget nach dem Urtheile des Vf. die grofsen, 
aber einander entgegengefetzten, Gefichtspunkte, aus 
welchen Locke und Leibnitz den menfcbliehen Geift un- 
terfucht haben, und erfüllt, ja übertrifft fo gar, die 
ftrengen Federungen, die David Hume an die Philofo
phie in Rückficht auf die Gewifsheit ihrer Grundfätze 
gethan hat. Alle ihre Hauptmomenre laffen lieh auf einen 
allgemeingeltenden Grund zurückführen, welches der 
Vf. in der reuen Theorie des VorßellungsvermÖgens gelei- 
ftet hat, und fie ftehen alsdann in einem fehr einfachen, 
leicht verftändlichen, mit einem Blicke überfehbaren Sy- 
fteme feft, aus welchem ftch mit Beftimmrheit und Leich
tigkeit nicht nur eine neue allgemein gültige Metaphyfik, 
d. h. die wahre Wiffenfchaft theils der allgemeinen und 
nothwendigen Prädikate der erkennbaren und begreif
lichen, theils der nothw’endigen Merkmale der nur durch 
Vernunft denkbaren und unbegreiflichen Gegenftände, 
fondern auch der höchfte Gefichtspunkt aller Gefchichte, 
die oberfte Grundregel des Gefchmacks, das Princip al
ler Philofophie der Religion, der erfte Grundfatz des Na
turrechts und das Grundgefetz der Moral in einem, zwar 
bisher verkannten, aber die gerechten Forderungen al
ler Parthej en befriedigenden Sinne, ableiten laffen. Und 
fonach würden wir in eben dem Zeitpunkte, wo dasBe- 
dürfnifs einer gänzlichen Reformation der Philofophie 
durch eine allgemeine Erfchütterung auf allen Feldern 
der philolöphifchen Wiffenfchaften aufs höchfte geftiegen 
war, zugleich das einzigmögliche und völlig zureichen
de Mittel einer folchen Reformation erhalten haben, und 
wir dürften mit freudiger Erwartung einer der allgemein- 
ften, merkwürdigften und wohlthätigften Revolutionen 
entgegenfehen, die fleh je für den menfchlichen Geift 
ereignet haben.

In gegenwärtiger Schrift werden nun vom 4ten bis 
zum taten und letzten Briefe diefes erftenBandes(S.uo—) 
blofs die Refultate vorgetragen, welche die Kantifche Phi- 
lofopbie über das grofse Thema aller Philofophie, nehm- 
lich über unfere Pflichten und Rechte in diefem, und 
den Grund unferer Hofnung im künftigen Leben auf- 
ftellt. Wer alfo nur auch hijlorifch willen will, was 
Kant behauptet, ohne es nach feinen inneren Gründen 
zu ftudieren, und wer fleh das gerne in einer lichtvol
len und angenehmen Sprache fagen liefse, der lefe diefe 
Briefe ; denn hier werden die Refultate der Kantifchen 
Philofophie unabhängig von ihren in der Kritik der Ver- 
numt entwickelten Prämiffen vorgetragen, werden zu 
ihrer dello leichteren Verftändlichkeit an bereits vorhan
dene Deberzeugungen angekriüpft. ihr Zufammenhang- 
mit den wef ntlichften w iffenfchafdichen Bedürfniffen 
unferes Zeitalters, ihr Einflufs auf die Beylegung alter 

und neuer Streitigkeiten der Philofophen, und ihre 
Uebereinftimmung mit dem, was die gröfsten philofo- 
phifchen Köpfe aller Zeiten von den merkwürdigften 
Problemen der Philofophie gedacht haben, wird Achtbar 
gemacht. Wir zeigen daher blofs noch den itzt leicht 
zu beurtheilenden Inhalt der übrigen Briefe kürzlich an. 
4ter Brief (S. 110) enthält das Refultat der Kantifchen 
Philofophie über die Frage vom Dafeyn Gottes, vergli
chen mit dem , was die Philofophen bisher hierüber ent- 
fchieden. Ster Brief (S. 145) Refultat der Kr. d. 
V. über den nothwendigen Zufammenhang zwifchen Moral 
und Religion. 6ter Brief (S. 164) Der Kantifche Vernunft- 
glaube, verglichen mit dem metaphyfifchen und hyper- 
phyfifchen Ueberzeugungsgrunde. 7ter Brief (S. 184) 
Ueber die Elemente und den bisherigen Gang derUeberzeu- 
gung von den Grundwahrheiten der Religion, gter Brief 
(S. 211) Das Refultat der Kr. d. V. über das zukünftige 
Leben, yter Brief (S. 233) Erörterung des metaphyfifchen 
Erkenntnifsgrundes der U nßerblichkeit der Seele in Rück
licht fowohl auf den Urfprung als auch die Folgen def- 
felben. loterßr. (S. 262) Grundlinien zur Gefchichte der 
Idee eines Geißes. uterßr. (S. 288) Schlafet zur ratio
nalen Pf ychologie der Griechen. i2ter Brief (S. 332) Ueber 
den Einflufs der unentwickelten und mifsverßandenen Grund
wahrheiten der Religion auf bürgerliche und moralifche 
Cultur.

NATURGESCHICHTE.
Paris , im Hotel de Thou : Hißoire naturelle des Ser- 

pens, par M. le Comte de la Ceyede, Garde du Cabi- 
net du Roi u. f. w. Tome Second. 1789. 8, 16, 
144 und 527 S. und 22 Kupfertafeln gr. 4.

Unter diefem Titel ift der zweyte Theil der bereits 
in der A. L. Z. angezeigren Hißoire naturelle des Qua- 
drupedes ovipares et des Serpens des Hn. d. I. C. erfchie- 
nen, welches Rec. um fo mehr bemerken zu muffen 
glaubt, da man leicht veranlafst werden könnte, zwey 
Theile der Schlangengefchichte zu vermuthen. Die er
ften g Seiten diefes Bandes enthalten einen Schwall von 
Worten, den der Vf. Eloge du Comte de Büßon über- 
fchrieben hat. Hr. von Büffon hatte noch bey feinem 
Leben feine Bemerkungen, Briefe und Manufcripte, auch 
noch kurz vor feinem Tode, die Manufcripte des Hn. 
Commerfon dem Gr. d. I. C. überladen, und durch deffen 
Sohn und Bruder erhielt er noch nach dem Tode alle 
Bemerkungen, die fich von Hn. v. Buffon in Betreff die
fer Thierklaffe vorfanden. Auch Hr. d’Aubenton unter- 
ftützte ihn bey diefer Arbeit, und am Ende der Vorrede, 
die mit dem Extrait des Regißres de f Academie roy. des 
Sciences die folgenden 16 Seiten einnimmt, giebt der VT. 
uns die erfreuliche Nachricht, Hr. Daubenton werde fei
ne Befchreibung der Thiere und des königl. Naturalien- 
cabinets von da an, wo er aufgehört hatte, Mitarbeiter 
am Büffonfchen Werke zu feyn, bald fortfetzen.

Das Werk felbft zerfällt in zwey Theile, der allge
meinen und befondern Gefchichte der Schlangen, die 
jede ihre befondern Seitenzahlen haben, und von denen 
jene wieder in zwo Abtheilungen zerlegt ift, Discours 
für la nature des S.vpenst und Nomenclature et lablcme- 
thodique des Serpens.

Aus
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Aus der Abhandlung über die Natur der Schlangen, 
leuchtet überall eine unglückliche Nachahmungsfucht des 
grofsen ßüffon hervor; der Vf. fucht die Aehnlich eit 
id der Behandlungsweife nicht in der Leichtigkeit, wo
mit fein Vorgänger allgemeine Begriffe darltelke, eren 
Entwicklung aus den individuellen Kenntniffen ihm ge
wifs oft fchwer war, fondern in der Leichtigkeit, womit 
er fich über a’les fchwierige erhebt, ohne es zu können, 
in der oft ganz planlofen Darftellung; und in Behaup
tungen und Erklärungen von Dingen woran niemand 
zweifelt, worüber etwas nur zu fagen keinem ernlthaf- 
ten Menfchen einfallen würde. Zum Beweife, daß; wir 
hii r nicht zu ftrengp urtheilen, wollen wir kürzlich den 
Inhalt diefer Abhandlung erzählen: die Schlangen foll
te man bevin erften Anblick für ganz bewegungslofe 
Thiere halten, demungeachtet ift ihre Bewegung fo Ichnell, 
dafs fi • i” der Luft gleichfam zu fchwimmen fcheinen, 
ohne die Erde zu berühren, und mehreren Vögeln die 
gröfsere Gefchwindigkeit ftreitig machen, die Spitzeei- 
Ls Baums zu erreichen (!’) Sie folgen in der Natur 
auf die everlegenden vierfüfsigen Thiere, fcheinen Ei- 
dechfen ohne Fülle zu feyn, können Leicht mit den Seps 
und Chalcides und zweyfufsigen Amphibien veimifcht 
werden, und machen das Verbindungsglied zwifchen den 
everle^enden Vierfüfsern und Fifchen aus. Ihrer gro
fsen Gefchwindigkeit ungeachtet (das folgt hier unmit
telbar) berühren fie doch bey ihrer Bewegung die Erde, 
da fie keine Glieder haben, die fie m der Luft fchwe- 
bend erhalten könnten! Der Mangel der Füfse und Arme 
und aller zur Bewegung dienlichen Glieder, fey ihr we- 
fentliches Unterfcheidungszeichen von andern bluthaben
den Thieren. (Die Muraena caeca Linn, ift alfo wohl eine 
Schlange 2 ) Es giebt viele Arten derfelben , von denen 
einwe %is auf 40 Fufs lang werden; fie find alle, wie 
die Eidechfen und Fifche mit Schuppen, oder fchuppich- 
ten Warzen (tubercules ecaillnix) bedeckt, (aucn die Cae- 
cilia?) die fehr in der Grofse verfcliieden find: les unes, 
fap-t der Vf, que Von nomine plaquss, jbnt hexagones, etroi- 
tes et tres alongees (die Schilder unter dem Bauche der 
Nattern, die der Vf. doch auch plaques nennt, find doch 
gewifs nicht fechseckigt) die Knochen des Slei*
eben denen der eyerlegenden Vierfufser, das Hinter- 
hauntsbein fey ein Drey eck, mit nach hinten gekehrter 
Sniw° das den Anfang des Rückenmarks fehl echt be
decke’ wodurch die Schlangen fo leicht durch einen 

• r t7 c Stelle o-etödtet werden können. Der S^'ag auf dwfer S e, e e
Ä» vjele Wirbdbeineund 

neioeine nn rt Schilder. Von unten feyn ihre 
Eingeweide blofs durch eine ftarke Lage Fett befohutzt, 
Ss auch ihre Wärme, und den Kreis auf des B u
tes befördere, welcher letztere, nichts anders alb ig 
fam feyn könne (2), weil fie nur einen Herzbeutel haben 
und er von der Bewegung der Lungen unabhängig fey 
könne? Sie würden daher auch eben fo gut, w,er ’e. 
fche unter Waffer leben können, wenn fie der Luft ni< ht 
bedürften (alfo bedürfen die Fifche der Lmt nicht .) und 
nhne Äthern zu hohlen bey ihnen der Kreislauf des 
Bluts tafinden könne (!!): Uebrigens hätten fie d.e- 
felben Eingeweide, wie die beffer organihrten Tbmie.— 

Wir ermüden bey diefem Auszug fo vieler auf zehn Sei- 
ten gehäufter Widerfprüche, Unrichtigkeiten und Klei
nigkeiten , da fo viele wichtige Bemerkungen, die der 
Vf. über die innere Bildungen der Schlangen in Verglei
chung mit andern Thieren hätte machen können und fol
len , fo ganz vernachläfiigt nicht mit Einem Worte be
rührt find, und zeigen nur noch kurz den Inhalt des Re- 
ftes diefer allgemeinen Gefchichte der Schlangen an« 
Der Vf. redet nemlich vors erfte noch einmalund zum 
drittenmale wieder von der Art und Weife, wie fich die 
Schlangen fortbewegen, ihrem Vaterlande, Aufenthalte, 
der ihnen zuträglichen Witterung, (befonders foll die 
Luftelektricität ihnen günftig feyn,) ihrer Begattung, 
Fortpflanzung, (man könne fie alle als eyerlegend anfehn, 
da auch bey den Vipern die Jungen aus den Eyern in
nerhalb der Mutter ausgebrütet würden) ihren Sinnen, 
welche, aufser dem Geruch alle als fehr fcharf angege
ben werden, ihren Leidenfchaften, ihrer Lebensart, ih
rem Winterfchlafe, ihrem Häuten, ihrem Alter, ihrem 
durchdringenden heftigen Geruch, (der doch nicht, bey 
allen Arten ftatt hat,) ihrer Nahrung, ihrer Stimme,, ih- 
rer Stärke, der Aemfigkeit ihres Lebens, und.befchliefst 
mit Anmerkungen über die Meynung der Alten von

In der Noinenclature redet der Vf. von der Beftim- 
mung der Gattung, die er ganz auf Linneifche Weife 
feftfetzt, fo wie er denn auch die Linneifchen Gattungen 
mit ihren Kennzeichen beybehielt, nur noch zwo andre, 
nemlich Langaha nach Bruyere (in dem de Ph^
flaue i^8ä,Ferr.) und Acvochorde nach Hovnfiedt (Schwea. 
Abhandl. iffi.) hinzufügt deren Charaktere er fo an- 
glCb<Serpens, dont le deßbus du corps, prefentant Vers la 
tete de grandes plaques, montre vers Vanus des aneauxecatl- 
leux, et dont Vextremite de la queue eß garnie par-dejjbus
de tres-petites ecailles

Langaha. Langaha.
Serpens qui ont le corps et la queue ganis de petits

tubercules. Acrochordes. Acvochordi.
Der Vf: wünfcht, dafs jede Gattung in zwo Unter- 

abtheilungen, der lebendiggebährenden, die man vipert 
nennen könnte, und der eyerlegenden möchte zerlegt 
werden können , befonders da jene, nach einer Bemer
kung des Hn. de la Borde ftets giftig find, und Giftszah
ne haben, wobey b-merkt wird, dafs die gif tigen Schlan
gen oben und unten auf jeder Seite nur eine Reihe Zäh
ne haben, in denen oben am Ende die Giftzähiw ftehn, 
da man hing* gen bey den Unicbädlichen oben ftets zwo 
Reihen Zahne findet; da aber dabey auf die mehr äu- 
fsern Theile gefehn werden mufs, fo bemerkt der Vf. 
richtig, dafs die giftigen Schlangen aulser der Brillen- 
fchlange einen oben mit Schuppen bedeckten Kopf, die 
unfchädlichen auf demfelben. neun Schilder hätten. Da 
aber die Narurgefchichte der Schlangen noch nicht hin
länglich aufgeklärt fey, fo wärbn diefe genauemUnterab- 
theiltmgen noch im ht möglich. Der Vf. zeigt darauf die 
Sch h ri. k< üen in Beftimmung der Arten, vorzüglich 
der aMn ichen Gattung der Nattern. Das Verhältnifs

Ffffs
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der Länge des Schwanzes zum Körper fey vielen Abän
derungen unterworfen, und vielleicht auch manchmal 
ein Unterschied der Gefchlechter. Die Zahl der Bauch- 
und Schwanzfchilder fey auch nicht hinlänglich, und 
veränderlich , der Vf. habe alfo mehrere hinzugenom
men, und glaube dadurch den rechten Weg zur Beftim- 
mung der Arten eingefchlagen zu haben. Diefe Cha
raktere find in der Table merhodique aufgefteilt, die ei
ne bequeme Art iftt die Verschiedenheiten der Arten zu 
üherfehn, und welcher fich Rec. fchon feit vielen Jah
ren zu Beftimmungen fyftematifcher Kennzeichen be- 
dient hat; nur leider hat Hr. d. 1. C. auf viel zu wenig 
Umftände Rücklicht genommen, und daher nichts weni
ger als eine brauchbare Tabelle zur Beftimmung der bis 
jetzt bekannten Arten gegeben. Die Arten der Nattern 
welche der Vf. als neu angiebt, find es wohl nicht alle ; 
denn die Natter Triangle fcheint C. Hippocrepis Linn., 
die C. Azuree eine Abartung von C. Natrix L. der Cen- 
chrus ,C. Cobella L. die C. Violette, C. Calamarius, viel
leicht nur ein verftümmeltes Exemplar von C. Cobella ; 
die C. Sijmmetvique ebendiefelbe zu feyn; und die C. ta- 
chetee ift zuyerläflig keine andre als C. avgulatus Linn.

In der befondern Gefchichte liefert der Vf., aufser 
dafs er das Vaterland der Schlangen nennt, feiten mehr, 
als was fchon in der Tabelle befindlich ift; aufser 
dafs er zu Zeiten einige ausführlichere Nachrich
ten die er bey andern Schriftftellern gefunden theils in 
den Text eingerückt. theils in weitläuftigen Anmerkun 
gen hergebracht hat. So-z. B. enthalten zwo Noten von 17 
Seiten bey der gemeinen Viper ihre Zergliedrung blofs 
aus den ßlem. pouv Jevviv d l hiß. nnt. des aniwi. abge
druckt , und der Text Fontanas Bemerkungen über ihr 
Gift. Bey der Boa Conftrictor find alle die mannichfal- 
tigen Arten, die Linne vereinigte, auch hier zufammen- 
geworfen; überhaupt ift an kritifche Behandlung gar 
nicht gedacht, die Synonymen find mangelhaft, und nicht 
immer richtig, und das ganze fo mager an neuen Bemer
kungen., dafs Rec. fich gar nicht erklären kann, wie’s 
nur möglich fey, dafs das fo reiche königl. franz- Cabi- 
net dem Vf. nicht auch gegen feinen Willen mehr Stoff 
zu intereffanten Beobachtungen aufgedrungen habe. Wir 
müßen noch bemerken, dafs Hr. d. 1. C. in der befon
dern Gefchichte die giftigen Nattern von den unfchädli- 
chen getrennt habe, und dafs den Befchlufs derfelben 
ein fades Gefchwätz über die monftröfen Schlangen mit 
der Befchreibung einer zweyköpfigen Natter mache.

Als Anhang liefert der Vf. folgende Zufätze zum er- 
ften Bande : eine Varietät der griechifchen Schildkröte, 
Blochs Dofenfchildkröte; Beobachtungen über die Re- 
productionskraft der gemeinen Eidechfe; die gehörnte

kleine s
Rechtsgelahhtheit. Jena, in Commiflion der Croker^ 

leben Buchhand].: X. G. v. Heilfeld, Hochf. Sachfen, Weimar -und 
Eifenachifchen Juftiz-Amts-Auditors, Realrepertorium derer (der) 
feit 1783 bis 1788- IM ^as Herzogthurn Weimar und in die Jenai 
fche Landes-Portion erlaßenen Landes-Gefetze und Circular-ger- 
ordnungen. I789. 74 S. 8. Ein fehr nützlicher Nachtrag zu 
Löbers Repertorium, welcher freylieh als Nachtrag zu diefem 
den Plan deffelb^n, der mancher Verbefferungen bedurfte, nicht 
put verlaffen konnte. Abkürzung der gefetzlichen Worte hatte 
i ndeffen eben fo gut als gröfsere Zufammenftell,ung von manchen
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Eidechfe, die rothköpfigeEidechfe; dieEidechfeQuartz- 
Paleo (Laurentis Cordylus Brafilienfis); Bemerkungen 
des Benedictiners Saint-Julien über die Fortpflanzung 
des Land - Salamanders; Wallbaums Rana Squamigera.

PHILOLOGIE.
Halle , im Waifenhaufe: Sophoclis Tragoediae tu 

vjwn Scholarwn, ad exemplav Brunckianum diligen- 
tiflime expreßae. 1790. T. I. 276 S. T. II. 224 S. 8-

Ein wohlfeiler Abdruck des Brunkifchen Textes von 
Sophokles ohne Ueberfetzung und Scholien. Wichtige 
Veränderungen, welche Brunk gemacht hatte . find un
ter dem Text angezeigt. Der Druck ift fauber und fällt 
gut in die Augeü; die Genauigkeit, welche der Titel 
yerfpricht. ift mehr als Aushängefchild. Als Einleitung 
ift Barneßi Tvactatus de T-ragoedia Vet. Grctecorum vor- 
ausgefchickt. — Wir verbinden hiermit die Anzeige 
eines Abdruck des Oedipus Tyrannus, welche in demfei- 
ben Jahre erfchienen ift:

Göttingen, b. Brofe: Sophaclis Oedipus Tyvannus e 
recenßune et cum notis felectis Brunckn. quibus fubin- 
de et fuas addidit cujn iudice gvaeco latino; cuvavit in 
ufumlectionumAlbert. Chriß. lheineke. 1790. iglS. g.

Der Abdruck ift auch hier, bis auf die Accente und 
Spiritus, aut welche mehr Sorgfalt hätte gewendet wer
den muffen, ziemlich genau. Jedem Acte hat der Her- 
ausg. eine Inhaltsanzeige vorausgefchickt. Der eignen 
Anmerkungen deffdben find fehr wenig und diefe höchft 
unbedeutend. Dem Index, welcher die Stelle eines Wör
terbuchs vertreten ,foll, fehlt es an Vollftändigkeit und 
Genauigkeit in Erklärung der Worte. Nä/s/v, ejje. vw- 
p-ctw, animo verfo, conßdero. TrpoawTrov. perfona. uultus. 
inde minae, auctoritas, dignitas. (wo es im Texte heifst; 
ou toaov TrpQtwrrov.) ‘Truptyopog. depefle dicitur; ignest 
pyras excitans Dea. (fchwerlich mehr als perniciojus.) ad- 
Xqq (poiviOQ. Ita peftis deferibituv, fluctus, aefius fanguineus. 
(Was erklärt dies ? Der griech. Ausdruck entfpricht dem 
deutfehen, das movderifehe Leben.) Der Nutzen folcher 
Worterklärungen kann unmöglich grofsfeyn; nichtgrö- 
fser, ja noch geringer als der Nutzen einer lateinifchen 
Ueberfetzung, die doch wenigftens die Stelle eines fort
laufenden Commentars vertritt, und die Einficht in den 
Zufammenhang der Gedanken erleichtert — Lächer
lich jft es, dafs^der Herausg. die Stelle ttoM yip 
hixv oveipouTi ßporwv Mijrpi guvsuvxa-dya-ow im Text ausge
laffen und in der Vorrede beygebracht hat, cum, (wie 
er fagt) a tironibus nihil paveius legatuv quam praefa,' 
tiones.

H R I F T E N.
zufammengehörigen Materien fz. B. S. go Kofien und S. 36 Ge* 
richtskofitn i ferner S. 36 Geld, S. 52 Laubthaler, S. 54 Louisdor 
und S. 64 Schildlanisdor) immer, ohne ihn zu verlaßen, g«. 
fchehen können; auch wäre leicht zu vermeiden gewefen, dafs 
bey Marionetten - Spieler S. 55 auf Schaufpielergefellfchaften 
verwiefen wird, welches fich nicht findet; auf Spieler S. 67. 
wo fich die angedeutete Verordnungen findet; ift nicht verwiefen* 
Die beygefügten Auszüge der feltenern Weimar. General-fati. 
fions-Ordnung vom J. 1725 gehören zu den Vorzügen diefer klet- 
sen Sammlung,
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MATHEMATIK.

r ON-D0N, b. Elmsley., Gilbert und Wright: Margett's 
' Lon "Hude Tables; for correcting the Effect ofPar- 
allax and Refraction, on the obferv’d Diftance ta- 
kpn between the Moon, and the Sun or a fix 
c*ar whereby the True Diftance is Accurately ob- 
tain’d, and the Correfponding Time at Greenwich 
found by Infpection. 143 Kupfert, gr. 4. 1 Kupfert, 
auf einem ganzen Bogen Kupfertitel, und i? Bogen 
Zueign., Erki, des Gebr. Zeugniffe und Sublcri- 
bentenverzeichnifs. (2 Pf- Sterl.)

Diefe Tafeln find abermals eine Frucht der fehr finn
reichen Bemühungen eines englifchen Mefskünft- 

lers, den Gebrauch der noch immer allgemein als die 
befte anerkannte Methode zu Beftimmung der Länge ln 
der See, durch zu beobachtende Entfernungen nes Mon
des von der Sonne und Sternen, mit Hülfe eines Schifter- 
kalenders, möglich« zu erleichtern . und für dm wirk- 
liehe Anwendung bequem zu machen. Hr. M. hat in 
demelben auf 71 Kupfertafeln in dem gröfsten Quartfor- 
rmt die Refultate der Correctionen , um die fcheinbaren 
von d ’r Oberfläche der Erde gefehenen Entfernungen der 
Mictelpuncte des Mondes von der Sonne und den Ster
nen auf die wahren aus dem Mittelpunct der Erde gefe
henen zu bringen, für Entfernungen von 20 bis zu 120 
Graden finnlich dargeftellt, fo dafs der Seemann diefe 
Correctionen mit Hülfe diefer 1 afeln, mit einer für den 
Seegebrauch, d. h. der Schärfe der Seebeobachtungen 
verhältnismäßigen Genauigkeit geradezu fchatzen, und 
wenn er fich mir diefer Schätzung begnügt, aller übri
gen mit fo vielem Aufwande zu Erleichterung diefer Be
rechnungen ihm verfchafften Hülfsmittel ganz entbeh

ren ^nn., Tafe]n find ^etze von plch rechtwinkhch- 
fchneidenden Vertical- urd Querlinien, von denen die 
erfteren die Höhen des Mondes m ganzen Graden, die 
letztem die einzelnen Minuten der Hauptcorrection be
zeichnen. Die Minuten der Höhe des Mondes und die 
einzelnen Secunden der Correctionen bleiben der Scha
tzung nach Augenmaaß anheimgefteftt; wobey jeder 
Grad der Höhe des Mondes und jede Minute der Corre- 
ction ohngefähr 12 Parifer Linien grofs find; fo dafs 
für jeden, der diefe Räume durch Ucbung auf0,1 Pari
fer Linien genau fchatzen gelernt hat, diefe Correctio
nen auf 5 Secunden genau angeben laffen. Aut diefen 
Netzen find die Höhen der Himmelskörper, deren Ent
fernungen vom Monde gemeffen werden, durch ohnge- 
tahr naeh den Richtungen der Diagonalen des erfterwahn- 
ten Netzes laufende krumme Linien gleichfalls in gan-

A. L. Z. 1791. Zweiter Band.

zen Graden dargeftellt, deren Durchfchn ittspuncte m 
den geraden Verticallinien des Netzes dieHauptcorrecti< 
nen für die Entfernungen angeben, die nach denQuerlj 
nien des Netzes gefchätzt werden. Andere ohngefäh 
horizontallaufende krumme Linien beftimmen noch zu 
letzt die Beziehungen derjenigen Puncte einer großen 
auf einem ganzen Bogen abgedruckten Kupfertafel, we! 
ehe die letzte der Gröfse der jedesmaligen Horizontal 
parallaxe des Mondes verhältnifsmäfsigen Correction dar 
ftellen. Beygefetzte Zahlen und die Lage diefer Liniex 
auf den Quarttafeln , oberhalb und unterhalb der mit 0 
bezeichneten geraden Querlinien und der zuletzt erwähn
ten ohngefähr horizontallaufenden krummen Linien, be
ftimmen die Art, wie diefe Correctionen angebracht wer
den , ob fie nämlich zu addiren oder abzuziehen find.

Es hat Hn. M. nicht gefallen, die Methoden anzu
geben, nach denen er die Correctionen zu Beftimmung 
der Geftalt der krummen Linien auf den Netzen fand. 
Wahrfcheinlich find fie nur von etwa 5 zu 5 Graden der 
Höhe (bey gröfsern Höhen, auf weiter aus einanderlie- 
de Gränzen) berechnet. und die übrigen Linien nach In
terpolationsmethoden dazwifchen gezogen.

Die erften 40 Tafeln enthalten diefe Conftructionen 
für die Entfernungen von der Gröfse von 20 bis zu 5^ 
Grad , jede für einen einzelnen Grad. Auf den letzten 
Tafeln, von der 4iften bis zur 74ften, find auf jeden 
diefe Angaben für zwey Entfernungen enthalten ; fo dais 
fie erft nach der Ordnung der Zahlen bis zur Entfernung 
von 90 Graden fortgehen, und dann wieder rückwärts 
bis zu der Entfernung von 120 Grad folgen, indem die 
Entfernungen von 90 und 91 Grad, die von 89 und 92 
u. f. w. bis zu 60 und 120 Grad paarweife, jedes Paar 
auf einer Tafel untereinander flehen.

Der Gebrauch der Tafeln ift fo leicht, dafs Hr. M. 
ohne alleUebertreibung behauptet, ihn jedermann, der 
einige Begriffe von ähnlichen Methoden hat, und etwa 
nur ein richtiges Befteck auf einer Karte abzufetzen fä
hig ift, in Zeit von einer halben Stunde zu lehren, auch 
fich zu diefemUnterricbt an den Orten , wo diefe Tafeln 
in Ixmden verkauft werden, erbietet. Zuerft w erden 
aus den an den Rändern derjenigen Himmelskörper ge
machten Beobachtungen, bey denen die Gröfsen ihrer 
Halbmeffer in Betrachtung zu ziehen find, die Höhen 
und Entfernungen ihrer Mittelpuncte hergeleitet, wozu 
auf der grofsen Tafel auch finnliche oder graphifche Dar- 
ftellungen angegeben find, w elche die in Betrachtung zu 
ziehenden Correctionen durch den bloßen Anblick erge
ben ; aus diefen ergeben fich mit Hülfe der Tafeln die 
Correctionen für die beiden ganzen Grade, zwrifchen wel
chen die fcheinbare Entfernung der Mittelpuncte liegt; 
und aus diefen findet man durch einen in den mehreften

Gggg Fallen
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allen ohne besondere Berechnung blofs 7.11 fchätzenden 
’roportionaltheil, die für den vorliegenden Fall genau 
»äffende Correction der Entfernung. Die groise Tafel 
ft auch noch ferner mit dazu eingerichtet, der dem Ün- 
erfchiede der vorher in einem Schifferkalender berech
neten Entfernungen von den beobachteten entfprechen- 
len Unterfchied der Zeit, eben fo leicht durch blofses 
Anlehen zu finden, Zeit in Grade zu verwandeln, und 
amgekehrt, u. f. w.

Diefe neue Methode hat allerdings für den ohnehin 
an graphifche Operationen auf den Seekarten gewöhnten 
Seemann ihren hohen Werth, und kann, wenn man 
auch unmittelbare Berechnung des Gefachten vorziehen 
will, immer auf ähnliche Weife zur Prüfung der Rech
nung dienen, wie man etwa eine Himmelskugel zu Prü
fung fphärifcher Berechnungen gebraucht; weil man, 
auch ohne alle Uebung, zu Beftimmung der C »rrection 
einer Entfernung nach Hn. M. Methode gewiß keine 5 
Minuten brauchen wird, wozu man fonft,. auch nach 
den am mehre, en ui kürzenden Methoden, wenigftens 
doppelt fo viel Zeit zur Berechnung br»ucht, und wenn 
gleich die Refultate aus den Aiargetifc icn Tafeln wegen 
der Schützing der einzelnen Minuten ier Höhen und der 
Secunden der Correctionen um etwas fchwankend blei
ben, fo dienen fie doch zu ungleich genauerer Prüfung 
diefer Berechnung, als das oben gewählte Beyfpiel von 
Himmelskugeln bey fphärifchen Rechnungen. Rec. hat 
fich di* Mühe genommen, alle dreyzehn vom Vf. zur 
Erlau erung feines Verfahrens für alle vorkommende 
Fälle und zum Beweis djr Uebereinftimmung die
fer Methode mit den bisherigen Berechnungsnmrho- 
den gegebene Beyfpiele, nichzurechnen; ob er gleich 
beynahe keine einzige C »rrection mit den vom Vf. 
in den Beyfpielen geg o<men völlig übereinftimmend 
fand, (weil er nur von 5 bis zu 5 Secunden mit einiger 
Genauigkeit fchätzen zu können wagre, und der Vf. oft 
auf einzelne Secunden bey den Correctionen fchätzt,) 
fo wichen doch feine am Ende herausgebrachten wah
ren Entfernungen nie über 4 bis 5 Secunden von den Re- 
fultaten des Vf. ab. Der Vf. hat diefe Unficheriieit der 
Refultate auch felbft eingefehen, und auch z. B. d s zwey- 
te und dritte Beyfpiel. die eigentlich zweyerley Berech
nungen eines und deffelben Falls find, auch nach zweyer
ley aus den Tafeln gefundenen Correctionen berechnet, 
die einen Unterfchied von 4 Secunden für die wrahre Ent
fernung geben.

Der Vf. verfpricht ähnliche Tafeln zu Erleichterung 
der Berechnungen der Höhen der beydiefm Beobachtun
gen in Betrachtung kommenden Himmelskörper, um die 
Beobachtungen felbft zu erleichtern, und die Anzahl der 
Beobachter zu vermindern; ferner ähnliche Tafeln zu 
Beftimmung der wahren Zeit aus beobachteten Höhen 
der Himmelskörper u. f. w., die vielen Seeleuten . die 
eine Art von Ahfcheu gegen Berechnungen haben , fehr 
willkommen und nützlich feyn werden. Nur wäre bey 
diefen künftigen Tafeln zu wünfehen, dafs fie nicht, 
Wie die vorliegenden, durch die unleugbar bequemen, 
doch am b in mam her Rückficht fehr überflüfligen, gleich- 
fal s von Kupierplatteu abgedruckten Schemata oder Dis- 
Jofitiouen der Zahlen zu den Berechnungen, mit denen 
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die Rückfeiten der Quertafeln bedruckt find, vertheuert 
würden. Wie wenig Raum übrigens alle bey diefem 
Verfahren zu fchreibenden Zahlen einnehmen ; läfst fich 
aber auch mit daraus beurtheilen , dafs auf jeder der er
wähnten Rückfeiten Schemata oder Dispofitionen zu fünf
zehn folchen Berechnungen zureichenden Kaum haben.

Liegnitz und Leipzig, b. Siegert: Facillima artis 
arithmet. rnethodus. Das ift: Sehr leichter L'nterricht 
der hlichjhwthwtiidigjien und mitzbarfien Rechcnltunft, 
von B. Lechner. i6te Auflage. 1790. 2^7 S. 

.in 8. (36 Krz.)
Ein Buch, das die i6te Auflage erlebt, verdient wohl 

wieder die Aufm.rkfamkeit der Kritik. Diefes Rechen
buch nun ift durchaus unphilofonhifch gefchrieben, es leh
ret gar nichts mit Beweifen, es entwickelt faft kein t inzi- 
ges Theorem : es ift dazu in einem undeutfehen, altväte- 
rifchen Sty 1 abgefafst, und enthält allerm iftens blofs Bey
fpiele der alten Rechenbücher des vorigen Jahrhunderts. 
In der Vorrede fpricht der Vf. zwar von V erbefferun- 
gen; allein worin diefelben beftehen füllen, ift fchwer 
abzufehen. Von S. 13 bis 20 kommen fehr unnö hige 
Bemühungen, Proben von Additionen zu zeigen, vor. 
Desgleic in von Multiplicationen, ohne Divifionen dabey 
anzuweiden, werden bey 10 Seiten gefüllt. Die Divi- 
fionsm thod;> felbft ift die alte, bey der hin aufgearbei
tet und ausgeftrichen wird. Der neuern, viel beffern, 
ohne welche ein Rechner auch beut zu Tage gar nicht 
auskommen kann, wird nicht einmal erwähnt. Von 
S. 38 bis 64 kommen nichts, als Exempel vor, blofs me- 
chanifch hingeftellt. Darauf kömmt noch befonders ein 
unnöthiger Auffatz über Mediren, d. i. Halbiren. U.-ber 
Regel de Tri, von S. 96—119 ift kein philofophiiches 
Wort angebracht. Einen Satz in Verhältniflen richtig 
bezeichnet und in Faktoren zerfallt, wie z. B. S. 97 feyn 
könnte:

3 : 42 = 12 : 168
3 : 3.14 =: 12 : 12.14

fieht man gar nicht im ganzen Buch; alfo auch keine 
Gleichung der Produkte: (3.12. 14x2 3.14. 12) kei
ne Schlüffe daraus, kein WTortvon Formirungen fteuger 
Proportionen und Progreflionen. Blofs von arithmeti- 
fchen kommt S. 2go bis 283 ein halb Dutzend Beyfpiele. 
ohne die mindefte allgemeine Betrachtung oder Anwei- 
fung von Reihen, vor; und dabey wird nicht einmal er
wähnt, dafs es auch geometrifche Progreflionen nur ge
be. Der Vf. kommt doch fonft auf fehr vielerley, wras 
felbft in Algeber gehört, will Alligationsrechnung. Re- 
gulam coeci et falfi, und am Ende gar noch Calcüls für 
Mechanik, von Uhren und Getrieben dociren. Aber es 
ift alles oberflächlich, zufammengefebrieben und ohne 
Theorie hingeworfen. Von vermeynten Grofsen. von 
Decimalen , von Buchftabenrechnung. fcheint der Vf. 
gar nichts zu wiflen.-------Wir möchten zum Beften 
der VFiffenfchafien den Hn. Verleger wohl erfuchen, wenn 
er die zyte Auflage noch beforgen follte, (w ie doch wohl 
leicht feyn kann, da das Buch einmal unverdienten Cre
dit hat, und Abgang findet! ) daf. es ihm gefallen möch
te , das Werk einem erfahrnen Gelehrten zur Durcaiicht

zuzu-
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zuzurtel’en, und ihn um Verbefferungen und Zufätze zu 
jedem Kapitel zu bitten. Es ift doch jämmerlich, wenn 
gute Köpfe aus einem folchen elenden Buch fich bilden 
follen. Mirtelmäfsige verdirbt es vollends; es macht 
zum Denken ftuinpf, und gebietet faft durchgehends blofs 
Glauben, in einer Wiffenfchaft. wo auf Treue und Glau
ben ohne Beweis gar nichts ankommen follte.

NATURGESCHICHTE.

Marburg, in der neuen akad. Buchh.: Minevalogi- 
/ehe Befchreibung der Uranien- Najfauifchen Lande, 
nebfi einer tiefchichte des Siegenfchen Hütten - und 
Hammerwefens, von Johann Philipp Becher, Fürftl. 
Oran. Naflauifchen Bergfekretair und Ehrenmitglied 
der Gefellfch. naiurf. Freunde in Berlin. Mit 4 Ku
pfertafeln. 1789- 608 S. gr. s. (2 Rthlr. 12 gr.)

Das ganze fehr lefenswürdige Werk zerfallt in fechs 
Hauptabteilungen. Dieerfte enthalt eine Befchreibung 
der Bergwerke derVogtey Ems, ihrer warmen Bäder und 
andern Mineralwäffer, und ihres Grubenbau s in der 
Gemeinfchaft Naffau und Obernhoff. D r B< rgbau um 
Ems gehört zu den älteftcn in Naffau. Schon 115g er- 
theilte Kaifer Friedrich I. dem Erzbifchof von Trier das 
Recht, um Ems auf Silber zu bauen; und allen Umltän- 
den nach mufs der Bergbau dafelbft in altern Zeiten fehr 
ergiebig gewefen feyn, wovon die vielen Halden, die 
man in der Gegend findet, zum Beweis dienen. xMitter- 
nächilicher Seite der Lahn, des beträchtlichsten Fluffes 
im Nailäuifcben, liegen die wärmt*« Quellen und Bäder 
der Vogtey Erns, die nebft den übrigen Mineralquellen 
aus Schiefer und Grauwacke, woraus fowotu die umge
benden Teilen, als das Bett der Lahn befteht, entsprin
ge«. Durch die Vermehrung n von zwölf neuen Bädern 
imj. i~78 befitzt das Naffauifche Badehaus jetzt 40 war
me Bäder, die nach der verbelferten Einrichtung nun 
täglich zweymal angelaffen und gebraucht werden kön
nen. Aufser diefen finden fich fünf lehr gute warnie 
Trinkbrunn n und eine kalte Quelle, die dem Selterwaf- 
fer, fowohl an Gefchmack, als innerm Gehalt ähnlich 
ift. Diefe fämmtlichen Quellen wurden vom geh. Rath 
Cartheufer 1781 befchrieben, aus deffen Abhandlung der 
Vf. auch hier einen Auszug geliefert aat. Eine andere na
türliche Merkwürdigkeit um Ems machen die Löcher und 
Höhlen de«- dortigen Leie aus, die fich ungefähr 200 Fufs 
hoch vom Thal, und zwar eben da behnden, wo das Geftein 
eine Ablofung, Kluft oder Schlechte hat; fie befinden 
fich gleichfalls auf der mitternächtlichen Seite der Lahn, 
und muffen als .eine Wirkung der Zeit betrachtet werden. 
Die Bergwerke um Naffau liegen mitternächtlicher und 
mittägiger Seite der Lahn. Die erftern waren bey des 
Vf. Unterfuchung aufser Betrieb, und von den letztem, 
die fich bey den Dörfern DienenJial, Scdzbach und an 
der Koppelhecke befinden, war nur das beym letztem im 
Gange. Man bauet dafelbft einen Stölln, und durch 
diefen einen Gang, der auf acht Uur ftreicht da dieGe 
fteiulager auf vier Uhr kommen. Die Br• ite der Gange 
fteigt hier von einigen Zollen bis auf zwey Fufs, um! ih 
reMaffe beftehtaus Bleyerzen und gia.bblätterigten Kalk 
fpat; hier bricht Grauwake zwifchen chiefer, zu-v ü?« 
einige Zoll mächtig. Zwilchen Naiku und Obernhof

findet fich itzt nur noch ein einziger Schieferbruch, def
fen Lagen zwifchen 5 und 6 Uhr ftreichen, und mit 40 
Graden gegen Mittag fallen. In der Nähe von Obernhof 
wird das Silber-. Bley - und Kupferbergwerk von dem 
Grunde eingefchloffen, welchen die Weinächer Bach 
durchfliefst, wodurch auch die nöthigen Hütten und 
Puch werke getrieben werden. Die Gebirgsarten find 
dort immer diefelben, die Gänge führen Bley und Ku
pfererze, wovon letztere taubenhälfig und knofpigt, er- 
ftere aber klarfpeifigt find und 60 bis 65 Pfund Bley 
nebft 3 Loth Silber im Gentner enthalten. Die Gangart 
ift dafelbft gewöhnlich Quarz; oftmals findet fich aber 
auch Schiefer und Grauwacke eingemifcht; wovon die 
letztere Pechblende enthält. Die dafelbftbrechende Grau
wacke unterfcheidet fich durch ihre regelmäfsigen Lagen 
zwifchen dem Schiefer von der, welche auf dem Harze 
bricht, merklich. In der zwoten Abtheilung, die in drey 
Abfchnitte zerfällt, befchreibt der Vf. die Fürftenthümer 
Diez und Hadamar. Die Graffchaft Holzapfel trennt die 
Gemeinfchaft Naffau und das Dorf Obernhof vom Für- 
ftenthum Diez. Ein beträchtliches Silberbergwerk in der 
Nähe von Holzapfel ift alles Merkwürdige, was man auf 
diefem Wege antrifft. Auf dem Wege von Holzapfel 
nach Obernhof bemerkt man die kegelförmigen Bafaltfel- 
fen , worauf das Refidenzfchlofs Schaumburg ruhet; au
fser dem Schiefer findet fich dafelbft keine andere Stein
art. bis man an das Dorf Altdiez kommt, wo man auf 
einen braunrothen Porphyr trifft, in welchem Hr.B. den 
Feldfpath fchon in Verwitterung fand. Hier erheben fich 
dieAluinger Berge als hohe Kalkfteinfelfen, und der Por
phyr, dem der Kalkftein, Schiefer und die Grauwacke 
zur Gelellfchaft dienen, ziehet fich diesfeits der Lahn 
über Heiftenbach und Gückingen fort, und fein Fufs wird 
von den Kalkfteinlagen der Staffeletberge bekleidet. Auf 
dem Wege von Gückingen nach dem Petersbergc finden 
lieh grotse Stücke Buddingftein, und bey dem Dorfe 
Efchingen entlpringt ein Sauerbrunnen, in deffen Ge
gend man auf Serpentinftein ftöfst, welcher wahr- 
fcheinlich dem Brunnen fein Bitterfalz ertheilr. DerGu- 
ckenberg, örtlicher Seite der Lahn; fo wie auch der Gei
fenberg, belieben gleichfalls aus Porphyr, der mir klei
nen Körnern von rothen thonigten Eifenftein gemengt ift, 
und deffen Fellen fich zu einer Höhe von 90— 100 Fufs 
erheben. Von Mittag in Mitternacht (2ter Abfthnitt) 
fliefst die Bach oder Aaar. die lieh bey Diez mit der Lahn 
vereinigt; ihre fie einfaffenden hohen Berge enthalten 
F.ifenftein, der auf den dortigen Hüttenwerken zu gute 
gemacht wird» Hier befchreibt der Vf. mehrere Eifen
bergwerke , als die im Birlenbachrr Walde, am Freyen* 
diezer Walde, am Hahnftätter u. a. m. Der dritte Ab- 
ft hnitt enthält eine Fortfetzung der im erften abgebroche
nen Befchreibung der Kalkfteinbrüche, zwifchen Diez 
und Limburg, die fogt nannten Schafsköpfe, welche fich 
bey Limburg aus dem Kalkftein erheben, find Bafak Bey 
Niederhadamar trifft man auf einen braunro?hen Mar
mor und viele Bafaltgeichiebe, welche durch die Elb vom 
hohen Wefterwalde heruntergefpülr werden. In der drit
ten Abtheilung wird der Wefterwald felbft mit feinen mi- 
neralogilchen Merkwürdigkeiten befchrieben. Man be
zeichnet durch diefen Ausdruck diejenigen Gebirge, di© 
gegen Mittag an die Hadgmarfchen Berge ftofsen&; hier-

3 unter
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unter zeichnet fich der Rölsberg vorzüglich aus, er hat 
eine kegelförmige Geftalt, und befteht aus einem tufar- 
tigen Geftein, in welchem Quarz, Bafalt und bimftein- 
artige Subftanzen eingebacken find, und deffen Rinde 
fehr oft Schörl und Hornblende zu erkennen giebt. Zeo
lith findet fich nebft fechsfeitigen fäulenförmigen Horn- 
blendekriftallen und einer braunrothen Lava im iöge- 
nannten Goldberg bey Oberroth. Der wefterwälder Ba
falt kommt dem fächfifchen von Stolpen fehr nahe. Ohn- 
weit Stockhaufen und Hoen bricht der Bafalt unter einem 
halben Fufs leimichter Erde, auch findet fich nicht fern 
davon der Salzburger Kopf, ein vulkauifcher Kegel, von 
deffen ehemaligen Ausflufs der Vf. die Lava zum Theil 
ableitet, mit welcher die Gegend bedeckt ift. Sie ent
hält in ihren Oeffnungen nichtfelten Zeolith eingefchlof- 
fen. Der Hauptbaialtbruch liegt bey Wefterburg unter 
dem gräflichen Schlafs in der fogenannten Steinkaute; 
hier brechen Bafahfäulen von 10 bis 12 Fufs Länge und 
8 Zoll Durchmeffer. Im zweyten Abfchnitt diefer Ab- 
theilung lieft man eine intereffame Befchreibung des 
Holzflözes zu Stockhaufen und Hoen und feiner Gewin
nungsart; und im dritten Abfchnitt unterfucht der Vf. die 
Revolutionen, welche derWefterwald wabrfcheinlicher- 
weife in verfchiedenen Perioden erlitten hat; hier ftöfst 
man auf manche fehr anziehende Bemerkung DieFür- 
ftenthümer Dillenburg und Siegen, deren mineralogifche 
Gefchichte und Befchreibung der Gegenftand der gan
zen vierten Abtheilung ausmachr, find reicher an unter- 
irdifchen Schätzen, als Diez und Hadamar. Die dortigen 
Berge haben mehrentheils ein Anfteigen von 10 bis 20, 
zuweilen auch 30 Grad. Die gröfste Höhe des Fürften- 
thums Dillenburg ift die Efcheburg beym Dorfe Weifen
bach, die von der Fläche der Bach an 950 Parifer Fufs 
beträgt. Die Rücken und Gehänge der dortigen Gebirge 
bedecken Waldungen von Eichen, Buchen und Tannen; 
die Berge gehören faft fämmtlich zu den aufgefetzten; 
man fieht in ihnen in kurzen Diftanzen mehrere La
gen verfchiedener Gefteine und Bergarten abwech- 
feln. Die übrigen dortigen Merkwürdigkeiten find 
die Schieferbrüche bey Sinn; derGrünftein (Sienit?) am 
Beilftein; der fechsfeitige, fäulenförmige Hornftein ; die 
Chamiten im Schiefer am geiftlichen Berge bey Herborn ; 
der Walker • und Pfeifenthon bey Breitfeheid; die Höh
len in den dortigen Kalkfelfen; der Thonfchiefer bey 
Ober - und Niederdreffendorf, und der Marmor bey Lan- 
gennaubach. Die Bergwerke, welche jetzt im Betrieb 
find, find die alte Hoffnung, Stangenwage, Bergmanns
glück und die Grube Gnade Gottes ; aufser diefen , wel
che Kupferwerke find, gehören hieher auch noch die in 
der dortigen Gegend befindlichen Eifenbergwerke u. f. w. 
Mehr dürfen wir nicht ausziehen, um die Aufmerkfam- 
keit der Mineralogen für das Ganze rege zu machen.

Strasburg, in der akademifchrn Buchhandl.: Thrj- 
fikalifche dbkandl/ung über den Trapp, Aus dem

Franzöfifchen des Herrn Tanjas de St. Fond. 1789. 
117 S. in g.

Nachdem auf den erften Blättern eine kurze Gefchichte 
des Trapp vorausgefchickr worden, erklärt der Hr. Vf. 
S. 5-» dafs er diefes Foflii für nichts weniger als einvul- 
kanifches halte, fo fehr er übrigens überzeugt ift, dafs 
der ihm oft fo ähnliche Bafalt kein anderes feyn könne. 
Ob er es gleich unter vielen und verfchiedenen Benen
nungen antraf: fo behielt er doch die fchwedifche, Trapp 
als einmal angenommen, bey. Aber felbft in Schweden, 
wo man ihn dem Glafe zufetzt, um ihm eine fchöne dunk
le Farbe zu geben, nennt man ihn noch Trappskoil und 
Tegelskoil, — in Norwegen Blabeft, in Deutfchland 
Schwarzftein, (auch Wacke) in Derbyfhire Chanel!, weil 
er wie ein Kanal durch die Gebirge ftreicht, Toadstone, 
(Krötenftein) weil ihm innliegende Kaltfpathkügelchen 
Aehnlichkeit mit der knotigen Haut einer Kröte geben. —- 
ferner Cat di r, black clay, in Schottland bisweilen Whing- 
tone, und in Frankreich Varioiit. Variolites du Drac. Im 
zweiten Kapitel handelt er von den Lagerftätten verfchie
dener Trapparten. In Schweden z. B. findet man ihn 
nicht nur in Gängen von verfchiedener Mächtigkeit und 
Tonnlage, fondern auch in uranfänglichen undFlötzge- 
birgen als Gebirgsart. In Schottland bey dem Dorfe Tir- 
lefton bricht er in fehr unregelmäfsigen Schichten von fo 
verfchiedener Härte, dafs manche in diefer Rückficht dem 
Bafalte nähern; manche aber auch kaum den gemeinen 
Thon übertreffen. Im letztem Falle findet man nicht 
feiten Glimmerblättchen in ihn eingeftreuet. In eben 
diefer Gegend findet erlich auch als Gangart im Poqthvr. 
Eine kleine Infeldes FluffesWyhebeftundganz aus Trapp, 
ja er zeigte fich faulenfönnig und in fchaligen Kugeln* 
und hatte mehr Eigenfchaften mit dem Bafalte gemein; 
dennoch aber fand derHr. Vf. noch wichtige Unterfchie- 
de zwifchen beiden, und wiederholt die Verficherung, 
dafs weder hier, noch in der ganzen Gegend, jemals ein 
Vulkan gebrannt habe. Bey Caftelton hatte man einen 
Bleygang im Kalkftein entdeckt. Als man bergmänni- 
fche Arbeit darauf trieb, traf man auf ein Trapplager, 
durch weiches er ungehindert fortfetzte. Diefer Trapp 
wurde auf der Halde fehr mürbe, und veränderte feine 
Farbe, fo feft er in der Grube felbft war. Hr. F. fucht 
hiemit darzuthun, dafs er fähig fey, Erze zu führen, 
und dafs er keine vulkanifche Gebirgsart fey. In der 
Folge giebt er noch Nachricht von franzöfifchen Trapp
arten und von den Refultaten chemifcher Unterfuchun- 
gen , die von Zeit zu Zeit mit Trapp und Bafalt angeftellt 
worden find. Hierauf folgt ein Verzeichnifs von 37 Ab
änderungen des Trapp, wo es zuweilen doch fcheint, 
als ob der Begriff von diefem Worte etwas zu weit aus
gedehnt, und einige Gebirgsarten damit belegt w’ür- 
den, die eher auf den Namen Porphyr Anfpruch ma
chen könnten.
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Mittwo ehr, den 29. Junius, ifpi.

PHILOSOPHIE.

Tübingen, b. Heerbrand: Erläuterungen wichtiger Ge- 
genßände aus der philqfophifchen und chriftlichen Sit
tenlehre , von ^akob Friedrich Abel, Profeffor der 
Philofophie an der hohen Karlsfchule zu Stuttgard. 
1790. 244 8« (18 gr«)

Der Erfahrungsfeelenlehre fehlte es immer an frucht
baren Beobachtungen eben fo fehr, als an richti

gen Erklärungen, und es mufs uns daher jeder Beytrag 
und jeder Verfuch willkommen feyn, der etwas zur Er
weiterung oder Beftätiguug der bisherigen Entdeckungen 
beytragen kann. Der Vf. gegenwärtiger Schrift hat der 
Pfychologie fchon mehrere nützliche Beyträge geliefert, 
und hat in dem gegenwärtigen die Abficht, die Wichtig
keit des Studiums der Seelenlehre für junge Geiftliche 
infonderheit einleuchtend zu machen, und gleichfam im 
Beyfpiele darzuthun, wie man die Grundfätze derfelben 
auf Vorfälle, welche den Predigern fehr oft vorkommen, 
anwenden müffe. Zu diefem Zwecke liefert Hr. vier 
Abhandlungen, nemlich i) über den Kampf der Leiden- 
fchaften und der Pflicht; 2) Folgen einer übertriebenen 
Gewiflensängftlichkeit; 3) Rückfall des Tugendhaften 
ins Lafter; 4) Verfälfchung der Begriffe von Religion 
und Tugend durch den Einflufs der Leidenfchaften. Hier
auf folgen einige Erzählungen, die als Belege der in den 
Abhandlungen vorkommenden Grundfätze dienen follen, 
und daher beffer zuerft gelefen werden können. Hr. A 
geht in feinen Abhandlungen den rechten Weg, indem 
er gerade wie es fich für eine Naturlehre fchickt, Er- 
fcheinungen aus Erfcheinungen zu erklären fucht, und 
nirgends metaphyfifche Erklärungen in eine empirifche 
Wißen fchaft mifcht, und wir finden diefe Grenze in kei
ner der bisherigen Schriften des Vf. fo gut beobachtet, 
als in der vor uns liegenden. Die Theorien felbft, wel
che der Vf. vorträgt, bedürfen keiner Anzeige, indem er 
diefelbe in feinem Lehrbuche der Pfychologie vorgetra
gen hat, und die Anwendungen davon auf die befonde- 
ren Fälle des gemeinen Lebens müßen diejenigen, für 
welche die Schrift beftimmt ift, felbft nachlefen, weil 
dergleichen Betrachtungen keinen Auszug verftatten. 
Die Erklärungen find freylich oft fchwankend. In der 
erften Abhandl. ift weder die wichtige Proportion zwi
lchen Leidenfchaft und Pflicht gehörig beftimmt, noch 
find die Mittel angegeben, wodurch diefe Proportion her
vorzubringen ift. Hie und da find dem Vf. zu viele ge
meine und alltägliche Bemerkungen entwifcht, wie S. 
146 ff i?9« ^as Beyfpiel ^es Brutus> der denCäfar er- 
mordet, ift unglücklich gewählt. Der Vf. ftellt nemlich 
diefe Handlung des Brutus durchgängig als ein Mufter

A. L. Z. Zweiter Band.

des gröfsten Edelmuths und des Antriebes aus Pflicht 
auf; vielleicht ift diefer Irrthum eine Folge einer andern 
falfchen Behauptung, die S. 103. vorkömmt, -wo es heifst: 
„Vorausgefetzt, dafs ihre Handlungen wirklich aus Pflicht 
fliefsen, fo mögen fie, (wer wird diefes läugnen ?) Tho
ren, und jene Handlungen dem Inhalte nach verwerflich 
feyn, dennoch find fie gut und edel, weil der Grund, aus 
dem fie handeln, gut ift.“ Völlig irrig! Die Schuld kann 
zwar verkleinert werden, wenn ein Menfch aus Irrthum 
eine Handlung begeht, welche die Vernunft für fchlecht 
erkennen mufs, ja es giebt vielleicht Fälle, wo gar kei
ne Zurechnung ftatt findet, aber wie kann eine folche 
Handlung pofitiven moralifchen Werth erhalten ? Wenn 
die Handlung des Brutus nach dem Urtheile einer aufge
klärten moralifchen Vernunft unrecht war, (wie fie es denn 
ganz gewifs ift,) fo mochte er aus Verblendung fie im
merhin für recht halten; die Handlung erhielt dadurch 
keinen Werth. Es ift aber völlig unmöglich, dafs ein 
Menfch, der wirklich aus Pflicht handelt, wie ein Thor 
handle, oder dafs feine Handlung verwerflich fey. Ift 
das letztere, fo fchien es ihm nur Pflicht zu feyn , und 
der Schein wurde durch die Sinnlichkeit gewirkt; es 
war mithin kein moralifcher Grund, keine Pflicht da, wel
che die Handlung erzeugte. Da der Vf. fonft durchgän
gig richtige moralifche Grundfiitze äufsert, fo wird er ge
wifs diefes Verfehen bald felbft bemerken. Uebrigeno 
wäre wohl zu wünfehen, dafs Hr. A. auf feinen Perioden
bau aufmerkfamer würde, um die ermüdenden Zwifchen- 
fätze zu vermeiden, welche feinen Stil fo fchleppend und 
langweilig machen. Denn obgleich diefe Schrift davon 
weit weniger enthält, als die Pfychologie, fo finden fich 
doch Fehler diefer Art in grofser Menge darinn; z. B. S 
24, „der blofse Gedanke — herausgedrängt werden S* 
37. 38- „Je weniger — fchiebt.“ S. 41. „diefer Rückfall 
— ift.“ S. 45. „diefe Abficht —• davon“ 07. I7q 
u. f. w.

Hannover, b. Ritfcher: Weltklugheit undLebensae- 
nufs; oder praktifche Beijträge zur Philofophie des 
Lebens, herausgegeben von Friedrich Burchard Be
uchen. Drittes Bändchen. 1790. 432 S. g.

Vornemlich folchen Lefern, die mit den verfchiedenen 
Schriften fchon vertraut find, aus denen hier einzelne 
zur Kenntnifs, Beurtbeilung und Leitung des menfchli- 
chen Herzens und Lebens gehörige Stellen ausgewählt’ 
gefammelt, und nach Verwandtfchaft des Inhalts geordl 
netfind, macht es ein nützliches Vergnügen, die ähnlichen 
oder auch unähnlichen Gedanken praktifcher Menfchen- 
kenner von verfchiedenen Naturen und Denkarten über 
einen und denfelben Gegenftand mit einem Blicke 
fchauen, fich den Zufammenhang von Räfowiemf

H h h h ' ' ‘ ‘ " 
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oder Gefchichte, woraus jede Stelle genommen ift, wie
der vergegenwärtigen, und alles unter fich felbft verglei
chen zu können. Aber auch andere, die weniger gele- 
fen haben, fchöpfen doch aus folchen Auszügen Vergnü
gen und Belehrung, zumal da die mehrften Stücke aus 
etwas mehr als aus abgeriffenen Sentenzen beftehen. Die 
beiden Hauptthemata in diefem Bändchen find Weit, Welt- 
fäugheit und Liebe. Die Hauptquellen ündMddifon,la Bruye- 
>re, Chxfterfield, St. Ewemovd, Fietding, v. Knigge, Mercier, ’ 
JLoufeau, Shakefpeare, Sterne, Wieland und '/Ammermann, 
Überhaupt aus einigen und fiebenzig Schriftfteller,

SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Rivington u. a. m. r The Plays and Poems 
of William Shakfpeare, in Ten Volumes; collated 
verbatim with the moft autheritick copies, and re- 
vifed : with rhe Corrections and Illultrations of Va- 
rious Commentatores--------By Edmond Malone.
Vol. L P. I. 414 S. P. 331 d- 3i6 S. Vol. II. 539 
S. Vol. III. 6$j S. Vol. IV. 570 S. Vol. V. 604 S. Vol. 
VI. 624 S. Vol. VII. 600 S. Vol. VIII. 782 S. Vol. 
IX. 684 S. Vol. X 692 S. g. 1790. (3 L. 17 Sh.)

Schon feit mehrern Jahren ward diefe neue kritifche 
Ausgabe der Werke Shakfpeare' s mit Sehnfucht erwartet; 
und man hatte um fo mehr Urfache, fich von ihr alle Be
friedigung zu verfprechen, weil ihr Herausgeber, Hr. 

.Malone, fich fchon vor zehn Jahren, durch feine beiden 
Supplementbände zu der vorletzten Ausgabe von ^o/zu.- 
fon und Steevens , als einen fehr forgfältigen Forfcher, 
Kunftrichter und Kenner aller zur Erläuterung des gro 
fsen Dichters dienlichen Hülfsmittel, überaus rühmlich 
gezeigt hatte. In der Ausgabe von Di;. ^ohnfon, noch 
mehr aber in den drey nach einander erfchienenenen Aus
gaben von^ohnfon und Steevens war fchon der anfehnliche 
kritifche Apparat zur Erklärung der Shakfpeärifchen 
Schaufpiele, wozu mehr als fünfzig Ausleger beygetra
gen haben. gröfstentheils benutzt worden. Auch die un- 

.gewiflen lieben Schaufpiele und die vcrmifchteii Gedich
te hatte Hr. Malone felbft in den gedachten beiden Sup
plementbänden mit einem reichhaltigen Commentar be
gleitet. Jetzt aber liefert er eine Ausgabe curu notis va- 
iviorum, und mit einem beträchtlichen Zufatz eigner An
merkungen, welche alle die vorhergehenden an Vollftän- 
digkeit fehr übertrifft, und dabey alle ihre eigenthümli- 
chen Vorzüge in fich vereint. Befonfiers aber unterfchei- 
det fie fich durch die aut mögHchite Richtigkeit des Tex
tes angewandte Sorgfalt. Acht Jahre hindurch gab er 
fich in diefer Abficht unabläffige Mühe. Man hat bisher 
die Schwierigk iren. welche fich einem Herausgeb&rder 
fhakfpearifcben Werke in den Weg legen, theils zu hoch, 
theils aber auch zu niedrig angefcuLgen. Dr. ^ohrifon 
fetzte in dem Entwurf feiner Ausgabe die dabey zu wäh
lende Verfahrungsart fehr gut aus einander, und doch Iah 
er jene Schwierigkeiten nicht ganz aus dem rechten Ge- 
Jichrspuncte an. Ihm fthienen «S/i $ Schaufpiele nachläf- 
Jiger und unrichtiger gleich Anfangs abgedruckt zu feyn, 
als die ähnlichen Arbeiten feiner Zeitgenoffen; allein in 
den dratnatifchen Stücken von Marlowe, Marfton, Pletcher, 
Jdajfmger u. a, war dies der nemliche Fall, Und fo ver

hält fich noch mancher andre Umftand ganz anders , als 
ihnDr. annahm. Ift es z. B. wahr, dafs fehr wenige 
Verfe des Dichters (einen Zuhörern unverftändlich wa
ren , und dafs er fich damals geläufiger Ausdrücke be
diente; welches wohl keinen Zweifel leidet; fo kann cs 
nicht zugleich wahr feyn, dafs feine Lefer fowohl durch 
todte als fremde Sprachen , fowohl durch veraltete als 
neugemachte Ausdrücke in Verlegenheit gefetzt werden.

Als Pope fich der Durchficht des fhakfnearifchen Tex
tes unterzog, fah er jede Anomalie des Ausdrucks, jede 
zu feiner Zeit unverftändliche Redensart für falfche. ver
derbte Lefeart an, und änderte und befferte nach Gefal
len daran. Weder er, noch feine nächften Nachfolger, 
giengen in die frühere Gefchichte der englifi hen Spra
che zurück, und fahen daher jede willkührliehe Umän
derung des Textes für Verbefferung an. Während der 
letzten dreyfsig Jahren verfahr man zweckmöfsiger, und 
ging mehr auf Wiederherftellung der richtigen Lefeart aus. 
Auf der andern Seite aber fah maa nicht genug die Mu
he ein, welche es foderte und kollere, die vielen klei
nen Anfpielangen des Dichters aufzufpüren , die obfole- 
te Phrafeologie aus ähnlichen Stellen gleichzeitiger Scri- 
benten zu erläutern, und durch treue Vergleichung der 
Originalausgaben einen ächten Text herauszubringen. 
Bisher hat man auch den wahren und verhältuifsmäfsi- 
gen Werth der verfchiedenen ältern Abdrücke Ihakfp. 
Schaufpiele nicht genau genug gewürdigt. Um dies zu 
thun, lälst fich Hr. M. in feiner Vorrede in eine umftänd- 
liche, mit Beyfpielen begleitete, Erörterung ein. Fünf
zehn Schaufpiele waren, vor Erfcheinungdererften Folio« 
ausgabe der Sammlung, einzeln in Quart abgedruckt. Die 
SchaufpieleK welche nach Sh’s Tode 1623 jene Sammlung 
beforgten, gaben in ihrer Vorrede diefe Abdrücke für man
gelhaft und yerftümmelt aus ; das ift aber nicht bey al
len der Fall: vielmehr find dreyzehn darunter felbft der 
Folioausgabe vorzuziehen, die nach den Abdrücken mit 
Veränderungen, nicht aber nach einer Handfchrift, be- 
forgt wurde, Hr. M. fah alfo vorzüglich auf den erften 
Abdruck der gedachten Stücke, und verglich nur die mit 
einander, die in d m nemlichen Jahr erfchienen waren. 
Bey den übrigen Schaufpielen war denn freylich die er
fte Folioausgabe das einzige authentifche Hülfsmittel. 
Wie unrichtig und ohne Werth die nachfolgenden in eben 
diefem Formate find, zeigt er durch mehrere Proben. In- 
defs fand er es doch nicht ratbfam, den Abdruck feiner 
Ausgabe unmittelbar von den Originaleditionen nehmen 
zu laffen, noch die Anmerkungen, wie ihm einige rie- 
then, als Anhänge beyzufügen. Hingegen fetzte ihn ei
ne vorläufige genaue Collation in den Stand, jed • Abän
derung und Neu rung in den Lefeanen zu bemerken, de
ren er nic.hr, wenige entdeckte, und einen, fo viel mög
lich, ächten Text zu lief rn. '

Eben fo viel Flcifs wandte er auch aaf die Erläute
rung dunkler undft hwi riger Stellen. Die Neuen feiner 
Vorgänger und feine ehemalip-en eignen Anmerkungen 
prüfte er gleich firenge. und fuchte dabe> alles Pol-*mi- 
fche, fo viel möglich , zu vermeiden. Sehr wohl that 
er, fogl ich die richtige Erklärung mitzutbeilen, ohne 
vorher eine Reihe von mifslungenen Verfuchrn anzufüh
ren ; denn dadurch gewann er Platz t ür eigne Zufatze \ on

Erklä
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Erklärunp’en. Die von den- vorigen Herausgebern ange- 
zogeuen Stellen aus andern Schriften verglich Hr. M. al
lemal . wenn er ihrer habhaft werden konnte, mit den 
Büchern felbft. Von feinem ganzen Verfahren bey die
fer Ausgabe mufs man übrigens das wehere in der Vorrede 
nachlefen, in welcher unter andern auch die fehr wahre 
Anmerkung gemacht wird, dafs Sh. ein grofser Verbeffe- 
rer und Verfeinerer der englifchen Sprache gewefen fey. 
Seine zufammengefetzten Bey Wörter, feine kühnen Me
taphern, die Energie feiner Ausdrücke, die Harmonie fei- 
neryerfe, find lauter Umftände, wodurchdie Sprache die
fes Dichters eins feiner vorzüglichem Verdienfte wird. 
Noch rühmt Hr. M. am Schlafs diefer Vorrede die Will
fährigkeit verfchiedner feiner Landsleute, die ihn hey fei
ner Unternehmung mit mehrerley Hülfsmitteln unter- 
ftützten.

Im erften Theil des erften Bandes find lauter Prolego- 
wena enthalten, die zum Theil auch fchon in den beiden 
letztem Auflagen von ^ohnfon und Steevens und in den 
Supplementen des Hn. AI. felbft, befindlich wraren. Den 
Anfang macht Dr. ^ohnfons Vorrede zu feiner Edition, 
die fchon der Schreibart wegen, noch mehr aber wegen 
einer Menge treffender und fcharffinniger Bemerkungen, 
diefen vorzüglichen Kang verdiente. ‘Auch Pope’s Vorre
de ift wieder abgedruckt; die vonTheobald, Hammer und 
Warburton aber find weggelaffen, weil fie dem Heraus
geber kein neues Licht auf den Dichter und feine Werke 
zu werfen fchienen. Shahfpeare’s Leben von Rowe hat 
hier eine Menge von Zufätzea und Berichtigungen erhal
ten ; auch find die Nachrichten von des Dichters Familie 
und deren Umftänden fehr erweitert und berichtigt wor
den, Wozu mehrere Urkunden michgefehen und benutzt 
find. Sh’s Teftament hat Hr. M. gleichfalls mir Noten be
gleitet, und noch einen PiLndcontracr. vovon das Siegel 
in Kupfer geftochen. beygefügt ift. Auf derPergament- 
ftreife, womit dies Siegel durch den Pfandbrief gezogen 
ift, lieht des Dichters eigne Unrerfchrift. die einen neuen 
und entfeheidenden Beweis giebt, dafs er feinen Namen 
Shahfpeare gefchrieben habe.

Die meiften Erweiterungen und Zufätze haben des 
Herausgebers Unterfuchungen über die Oekonomie und 
die Gebräuche der Uttern engl'l'chen Schaubühne erhalten.
Forteeferzte N whrbrfchungen über diefen Gpgenftarid ha
ben ihm eine Menge von neuen Materialien verfchafft; 
und fo liefert er jetzt zu Anfänge des zweyten Theils des 
erften Bandes eine umftändliche hiftorifche Nachricht von 
dem Urfprunge und Fortgänge der engh^hen Schaubüh
ne (vog S. 1 — 284.) Er nahm dabey vorzüglich auf Shak- 
Jpear Rücklicht^ und es trägt fehr viel zur Feftfetzung 
des rechten G-fichtspunctes hey, aus welchen man die 
dramatifchen Arbeiten diefes D’chters anzufehen hat, 
Wenn man hier mit dem ganzen Zuftande des englifchen 
Theaters, fo wohl vor den Zeiten diefes Dichters, als wäh
rend feiner Theilnahme an demfelb m, und in der Folge
zeit, näher bekannt wird. Von der neuern Periode kam 
hie/natüriicherweffe nur dis in Betrachtung, was auf 
die Vorstellungen der Shakfpearifchen Schaufpiele Bezie
hung har. Des to reichhaltiger aber find die Nachrichten 
von den beiden’frühem Zeiträumen. Ueberden Urfprung 
und die irühefte Geftalt der englifchen Schaubühne hat

Hr. M. die fehr genauen und unterhaltenden Nachrich
ten benutzt, welche der fei. Karton in feiner, nun leider! 
unterbrochnen treflichen Gefchichte der englifchen Poe- 
die darüber geliefert hat. Bisher kennt man, aufser den 
Myfterien , Moralitäten, Zwifchenfpielen und Ueberfe- 
tzungen, nur 3g englifche Schaufpiele, die vor Sh’s Zei
ten im Druck erfchienen find. Die erften Spuren dorti
ger lheateiftücke findet man fchon zu Anfänge des 
zwöhten Jahrhunderts; und fo ginge der Urfprung der 
englifchen Bühne früher hinauf, als der italienifchen und 
•franzöfifcben. Auch hier machte man mit biblifchen und 
religiöfen Subjecten den Anfang, und vermuthlich war 
das Mirakel/piel von der heil. Katharine, welches Geoffroy, 
ein gelehrter Normann, nachmaliger Abt zu St. Alban’s» 
verfertigte, und welches im J. 1110 aufgeführt wurde, das 
erfte englifche Schaufpiel diefer Art. In der Folge wur
den die dramatifchen Voritellungen in den Schulen und 
auf Univerfnäten gewöhnlich. Aus dem vierzehnten 
Jahrhundert ift unter den Harley fchen Handfchriften ei
ne merkwürdige Sammlung: Tlie Cheßer Myßeries, die ei
nen Mönch zu Chefter, Ralph Higden, zum Verfallethat
ten. Die fogenannten Moraiities fcheinen in England erft 
um diexMitre des fünfzehnten Jahrhunderts aufgekommen 
zu feyn. Sie dauerten noch bis ms fiebzehnte, und lan
ge fort, nachdem regelmäßigere Schaufpiele eingeführt 
war n. Zur Entftehung derfelben und ihrer fchnellen 
Verbreitung trug gewifs die eben gedachte Gewohnheit, 
auf Schalen und AkademienSchaufpiele aufzuführen, fehr 
viel bey, da man liier Gelegenheit hatte, mit dem Dra- 
ma desxAlterthums bekannt zu werden. Auch waren die 
vornehmften englifchen Schaufpieldichter vor Sh Gelehr
te* — Zu dem, was Hr. M. ichon in feinem erften Ver
fuche über die ganze Oekonomie der altern englifchen 
Bühne, und das ganze damalige Theaterwefen gefum
melt hatte. wovon man das Wefentlichfte in hfchenburgs 
Schrift überShakf. Abfchn. V. ausgezogen findet, werden 
hier anfehnliche Zulatze geliefert, unter denen man ei
ne Menge merkwürdiger Umftände und kleiner unterhal
tender Anekdoten antrifft. Unter andern wird S. m ff. 
von dem Charakter des Clown oder Rüpels mancherley an- 
geführt, der inyerkhiednen fiiakfp. Stücken, wie damals 
faft in allen, die Rolle einer luftigen Perfon hat. Er war 
ungefähr das, was die exodiarii bev denSchaufpielen der 
Alten waren. Von S. 15g. an werden die Schaufpieler 
welche diefhakfp. Stücke zuerft, und mit und unter ihm 
felbft, aufführten, biographifch durchgegangen, und hier 
fteht. wrie billig. Sh, zuerft, ob er gleich nicht der gröfs- 
te und berühmtefte Schaufpieler diefer Gefellfchaft war 
Bey diefer Gelegenheit holt Hr. M. noch manches nach* 
was die Lebensumftände feines Dichters betrifft. Vor- 
nemlich werden hier die handfchnfrlichen Anekdote» 
über ihn, welche fich unter Aubreys Papieren inAfhmo- 
lifchen Mufeum zu Oxford finden, mitgetheilt und geprüft 
Der damalige berühmtefte Schaufpieler, befonders in tra- 
gifchen Rollen, war Rurbadge, auf den S. 187. die glück
liche und aufserft kurze Grabfchrift: P.xit Purbadge, er
wähnt wird. Auch Löwin war einer der Hauptacteurs * 
fein bildnifs ift zu S. 205. beygefügt; und in einer Note 
zuS. i88- kündigt Hr. AZ. eine FolgefolcherBildniffe von 
Harding geftochen, an, die zu dieler Ausgabe paffen wer-
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den. — Was Hr. M. über die neuere Gefchichte des engli- 
fchen Theaters hinzufetzt, bezieht fich, wie gefagt, vor- 
nemlich nur auf die fhakfp. Stücke, und geht nicht wei
ter als bis 1741, da Garrick die Bühne betrat, der fo viel zur 
Verbreitung des fhakfp. Ruhms beygetragen, und den Ei
fer der Nation für denfelben vorzüglich belebt hat.

Auch der in der Ausgabe von 1778 zuerft gedruckte 
Verfuch des Hn. M. über die Zeitfolge, in welcher Sh. 
feine Schaufpiele fchrieb, hat in diefer Ausgabe beträcht
liche Verbefferungen und Zufätze erhalten; und ein neu
er Auffatz ift noch am Schlufs des erften Theils hinzuge
kommen, welcher Shakfpeare, Ford and ^ohnfon über- 
fchrieben ift, und worinn bewiefen wird, dafs ein vorgeb
liches Pamphlet: Old Berts Light Heart made heavy by 
young ^ohns Melancholy Lover, welches Macklin für alt, 
und für einen Beweis verfchiedner Streitigkeiten zwi- 
fchen jenen drey Schaufpieldichtern ausgab, nicht ächt, 
fondern völlig erdichtet fey.

Bey der vielen Forfchung und dem gewifs fehr 
feltnen, anhaltenden Eifer, womit Hr. M. alles aufzutrei
ben gefucht hat, was nur irgend auf feinen Dichter Be
ziehung hatte, nur irgend zur Aufklärung feines Lebens 
und feiner Werke behülflich feyn konnte, fteht doch nicht 
zu läugnen, dafs manches hier allzu umftändlich erörtert 
ift, dafs vieles allzu fehr noch das Anfehen unverarbeite
ter Materialien, und durch die häufige vollftändige Mit- 
theilung von Urkunden, Teftamenten, Memoranden und 
dergl. eine etwas buntfeheckige, mit zu manchen fremd
artigen Dingen verbrämte, Geftalt erhalten hat. Hr. M. 
fcheint diefen Uebelftand felbft einzufehen, und verfpricht 
wenigftens aus den Lebensumftänden ein mehr zufam- 
menhangendes Ganzes zu bilden.

Die Schaufpiele felbft folgen hier in eben der Ord
nung , wie in den letztem Ausgaben von Steevens und 
^ohnfon. Nur Titus Andronikus ift unter die Gedichte 
im letzten Bande als Anhang gebracht, weiles jetzt erwie- 
fen genug ift, dafs es ein älteres, von Sh. nur hie und 
da überarbeitetes, Trauerfpiel war; fo, wie Perikies, in 
welchem die Hand des Dichters unverkennbar ift, und 

welches Hr. M. daher mit unter feine Werke aufnahm; 
eine Ehre, die er den fechs übrigen zweifelhaften, oder 
vielmehr höchft wahrscheinlich unächten Stücken nicht 
Wiederfahren liefs. Den drey Theilen Heinrichs VI 
hat Hr. M. eine befondre kritifche Abhandlung beyge- 

um zu zeigen, dafs der zweyte und dritte Theil von 
Sh. nur auf der Grundlage von zwey altern, noch vor
handenen, Schaufpielen fey gebauet und ausgeführt wor
den. Die vermifchten Gedichte, welche Hr. BL zuerft in 
einem feiner Supplementbänden kritifch bearbeitete, fin
det man hier im zehnten Bande beyfammen. Er hat fie 
aufs neue einer forgfältigen Durchficht gewürdigt, und 
manche neue Anmerkungen und Erläuterungen hinzuge- 
than. Nur von dem Gedichte, Venus uud Adonis wufste 
er den erften Abdruck nicht aufzutreiben. In eben die- 
fem zehnten Bande ift auch noch das alte Schaufpiel, 
i he 1 ragicall Hi/iory of Romeus and Juliet befindlich, 
weil deffen erfter Abdruck v. J. 1562 fo feiten wie eine 
Handfchnft geworden ift. Sodann folgt noch ein nicht 
unbeträchtlicher allgemeiner Anhang von Zufätzen und 
Berichtigungen ; und endlich ein Glojfarial Index, der 
fich nicht blofs über Sh s fämmtliche Werke, fondern auch 
über die Arbeiten andrer gleichzeitigen Schaufpiele er- 
ftreckt , und vornemlich die in dem Commentar gegeb
nen Worterklärungen betrifft.

Ohne Zweifel behauptet die gegenwärtige Ausgabe vor 
allen vorhergehenden fehr grofse Vorzüge; und fie ift 
dabey mit vieler Sauberkeit und Genauigkeit abgedruckt • 
die fehr kleine Schrift zu den Anmerkungen wird jedoch 
für das Auge etwas ermüdend und angreifend. Es fehlt 
freylich noch immer an einer prächtigen Ausgabe des 
Dichters, mit einem Commentar; denn die von Boydell 
jetzt veranftaltete wird nur blofs den Text liefern. Auch 
diefem Mangel verfpricht Hr. Malone nächftens abzuhel
fen, und eine anfehnliche Quartausgabe, ohne Kupfer, 
zu beforgen, worinn der Text nach der gegenwärtigen 
abgedruckt, und mit einem fortlaufenden Commentar be
gleitet werden folL

KLEINE SCHRIFTEN.
RecHtSgbz. Wittenberg, b. Dürr: Diff. inaug. jur. depro- 

iatione per jus jurandi delationem caute inftituenda, ^iuct. 1mm. 
Gottlieb Töpfer. Torgau, advoc. et notar. public. Caefar. 1790, 
4.2 S. 4. — Der Hr. Vf. holt etwas weit aus, uud bringt, wie 
es gewöhnlich ift, wenn man dies thut, fehr triviale Sachen vor. 
Er behält die gemeine Definition vom Eide bey , und zeigt dann, 
dafs der Beweis durch die Eidesdelation angeftellt werden kön
ne, giebt allgemeine, obwohl fehr magere. Regeln von Aufteilung 
deflelben, und kommt nun auf die bekannten Theorien, dafs über 
irrelevante Artikel keine Eidesdelation ftatt habe, dafs diefelfre 
mit andern Beweismitteln, nemlich über einen und ebendenfelben 
Umftand nicht cumulirt werden, und bey Rechtsfragen, bey dem, 
was man fich im Sinne behalten, bey Vermuthungen, bey illati- 
vifchen und confecutivifchen Artikeln, bey folchen, die Rechnung 

in Gch jfaffen, und bey überflüffigen Sachen, nicht gebraucht wer
den dürfe. Alles diefes ift wenig Zweifeln unterworfen, und auch 
vom Hn. Vf. oberflächlich behandet. aucn
r befindlic.he Programm vom Hn. App. Rath Wie.
Jand handelt de reprobatione per jus jurandum caute inftituenda t« 
S. In der Einleitung trägt der Hr. Vf, faft das nemliche vor. was 
in der Einleitung zur Differtat. gefagt worden, jedoch fleht man 
den Unterfchied zwilchen beiden etwas merklich, nur möchten 
S ’ 1? i“ der V£ einen beugen d« jetzigen ulS 
fori bey dem bekannten brocardic., dafs alle Eide gehalten wer
den muffen, die ohne Nachtheü der ewigen Seligkeit'gehalten 
werden können, nicht anfuhren. Seine Glaubwürdigkeiterftreck, 
fich wohl nicht bis auf das Zeugnif. von unfern Zeiten, und je
nes brauchte wohl nicht erft eine Autorität.
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KRIEG SIVIS SEN SCHÄFTEN.

o b. Lpvrault: Tratte theorie-practique et 
TIlementaire de la Guerre des Re^ranchemens. P. M. 
de Foijfac, Opitaine au Corps R. du Genie. T. I. 
450 S. 8- 19 KuPE

Diefes5 fehr koftbare Werk beftehet aus dem Discours 
weluninaire, der Elementar- Geometrie ( ebenen 

Geometrie) der Verfchanzungskunft und einigen Kapi
teln des Feldkrieges. — In dem Discours preliminatre 
wird erft auf 36 S. von der militärifchen Ehre, denWif- 
fenfchaften des Officiers u. dgl. gefprochen; dann kömmt 
_• wnS langer Beweis von der Unentbehrlichkeit der 
Feftun^en —- zuletzt der Plan diefes Werks. Bey
dem Beweife von der Nothwendigkeit der Feftungen holt 
der Hr. Vf. lehr weit aus und fucht insbefondere aus der 
Gefchichte der Griechen und Römer Gründe feiner Be
hauptungen beyzubringen — Sehr weitläuftig- gehet er 
das durch, was der König von Preufsen gegen die Fe
ftungen und Verfchanzungen gefegt hat; und doch hätte 
er aus dem Feldzügen diefes Königs und den Anlagen 
deffelben feinen Beweis am bündigften führen können. 
Ueberhaupt läfst fich die Nothwendigkeit der Verfchan- 
zun^en und Feftungen nicht ohne Vorausfetzung gewif- 
fer Umftände beweifen; denn dafs Feftungen und Ver
fchanzungen überall entbehrlich wären, wird wohl nie
mand behaupten. Es kann hier alfo nur immer von ge- 
wiffen Fällen die Rede feyn; und wer diefe nicht an- 
nimmt, der ftreitet, wiederVerf., mit eingebildeten 
Gegnern. Die ebene Geometrie hat der Verf. hier 
mit° bevgebracht, um die Verfchanzungskunft gründlicher 
abhandeln zu können. Sie ift zweckmäfsig vorgetra- 
en; vor dem Capitel von den Verhältniffen der Figuren 

find’die Proportionen erft abgehandelt; überall ift das 
Nöthige aus der Buchflaben-Rechnung mit eingefchaltet. 
Nur ift hier die Frage, ob nicht der gröfste Theil derLe- 
fer der Verfchanzungskunft die Geometrie entbehren könn
te und ob diejenigen, welche fie brauchen, fich, um die 
Verfchanzungskunft zu verliehen, zum Studium derGeo- 
metrie, entfchliefsen werden? — Von den deutfehen 
Schriftstellern über die Verfchanzungskunft kennt der Hr. 
Vf. nur Gaudi und Cugnot'— und auch felbft diefe find 
nicht gut benützt. In Deutfchland würde fein Buch jetzt 
ganz überftüflig feyn und auch in Frankreich wird es 
wahrfcheinlich fein Glück nicht machen. Ueberall ift 
der Verf. weitläuftig, im Detail pedantifch und dabey 
dennoch unbeftimmt. Die Schanzen follen im Umfange 
2 bis 4mal fo viel Fufs haben, als Mann zur Befatzung 
derfelben gegeben werden; ferner lollen fie fo grofs 
feyn, dafs jeder Mann 36 Quadratfufs innern Raun» ha- 
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be. Um den Umfang der Schanze zu linden, wenn die 
Schanze gegeben ift. nennt der Hr. Vf. die Anzahl der 
Mannfchaft a; den Raum, den ein Mann im erften Glie- 
debraucht, c; die Anzahl der Männer, welche im erften 
Güede liehen können, f; die Anzahl der Männer, wel
che in 2ten Gliede flehen können, g; und endlich den 
gefuchten Umfang x. Hierauf ziehet er: g + f 
x — f x b = g x c, f. g — c: b und erläutert dies ganz 
weitläuftig. Endlich fährt er fort: die Proportion f: 
g = c : b giebt f ~ -~-S g + f = a wird alfo g *

——zr: a und ferner g(b + c) x b oder g ~ 
b b + c
_ _ , , „. , ä x b x cund da x —g xc, fo bekömmt man endlich x — —,------

b + c * 
Diefe Formel wird nun erft erläutert, und dann auf man
che Art angewendet. Endlich wird nach derfelben eine 
Tabelle berechnet und beygefügt. Hieraus wird jeder 
auf das übrige fchliefsen können. Man flehet aus diefem 
Buche, dafs nicht blofs die Deutfehen die Mathematik 
oft da anwenden, wo man fie entbehren kann, wo fie 
mehr fchadet als nützt — indefs ift doch bey uns dies 
nur von Schulmännern gefchehen. — Ueberall findet 
man, dafs das franzöfifche Ingenieurcorps nicht mehr den 
Ruhm behauptet, den es ehedem hatte und dafs es mit 
den Geheimniffen, welche es zubefitzen vorgiebt. foift 
wie mit allen Geheimniffen. Auch unfer Hr. Vf. hält 
Vaubans Manier, einen Ort zu befeftigen, für die vollkom- 
menfte. — Es ift aber auch zu besagen, dafs noch in 
Deutfchland die meiften Ingenieure fo feichte Kenntniffe 
von ihrer Kunft haben, dafs fie die grofsen Vorzüge der 
Montalembertfchen Befeftigungsmanier nicht einfehen 
können oder fogar diefes vortrefhehe Werk, man feilte 
es kaum glauben, nicht einmal kennen.

Halle , b. Hemmerde u. Schwetfchke: F. Meinerts 
Profeffors, Lehrbuch der gejammten Kriegestmjfen- 
fchaften, für Ofliciere bey der Infanterie und Cavdle- 
rie. Zweyte Abtheilung des erften Theils. 1790.
415 S. gr. g. und III Kupfer - Tafeln. (1 Rthlr. 3 
gr»)

Diefer Theil enthält gemeine Geometrie, ebene Trigo^ 
nometrie, gemeine Analyfis oder Algebra und analy- 
tifche Geometrie. — Sehr yerfchiedener Meynung find 
noch die Schriftfteller, welche für den Infanterie und 
Cavalerie Othcier die Mathematik abhandeln. Hr. von 
Tempelhof läfst es bey der ebenen Geometrie, Hr. Mei
nert und Hr. Hahn nehmen die Stereometrie, ebene Tri
gonometrie, Algebra und analytifche Geometrie, 4 Thei
le , von denen jeder eben fo viel Zeit und Anftrengung, 

riii als 
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•ä;s die ebene Geometrie erfodert, dazu, und handeln die
fe Gegenftände fo ab, als fie in andern Lehrbüchern, die 
für den Lehrer, der die Mathematik im ganzen Umfan
ge vortragen mufs, gefchrieben find. Etwas kürzer hat 
ifich Hr. M. in diefem Theil, als in dem erftern gefafst; 
immer aber ifi: doch der Plan den Bedürfniffen unferer 
Zeit nicht angemeffen. Der verftorbene Tielke fagte bey 
einem ähnlichen Buche: man wolle mit Gewalt den Of- 
ficier etwas lehren, was er nicht brauche, ungeachteter 
Ifich nicht einmal zu dem verftehe, was ihm von wefent- 
ilichem Nutzen fey. Gefetzt, man wolle die Stereome
trie und Trigonometrie auch hier abhandeln, (welches 
iRec. gar nicht misbilligt); fo war doch die Algebra und 
.analytifche Geometrie überflüffig, und dann fo brauchte 
iman auch die erftere nicht, wie für den Mathematiker 
'von Profeffion, vorzutragen; fondern man konnte hier 
ifo etwa, wie Bezout im erften Theil feines Cours verfah- 
I ren. In der Taktik kann man ganz wohl die Algebra 
! und analytifche Geometrie, und allenfalls auch die 
'Stereometrie und Trigonometrie entbehren; denn ob
gleich Hr. Hahn die tröftliche Nachricht giebt, dafs man

1 mit diefen Hn. v. Millers reine Taktik verftehen kön- 
' ne; — fo zweifelt Rec. doch. dafs diefes Verfprechen 
; grofsen Eindruck auf die, welche diefes taktifche Werk 
1 kennen, machen werde. Gegen die Folge der Sätze und 

die Genauigkeit in den Beweifen ift nichts einzuwenden. 
Die hiftorifchen Notizen, die bequeme äufsere Einrich
tung in Abficht der Abfonderung der Sätze undBeweife, 
geben diefem Buche felbft einem Vorzug vor den guten 
Lehrbüchern der Art, wie z. B. vor dem Häfelerfchen 
und andern, bey denen man nicht auf Kürze gefehen 
hat. Bemerkungen kann jeder hier und da leicht ma
chen. Zu Zeiten kommen auch Fehler vor, die indefs 
niemand irre führen können. Z. B. S. 329 kömmt zur 

3b2Endgleichung nicht x “ -----  — (s a + 2 b), fondern
a

x = (2 + -) 3 b + 3 ä.

. Gotha, b. Ettinger; Theoretifche Anfangsgrunde der 
Gefchützkunft nach Regeln der Arithmetik und Geo
metrie. Zum Gebrauch der Artilleriften von der un
tern Klaffe. Von C. IF. Fuchs, Oberlieutenant bey 
dem Kurf. Mainzifchen Feld Artillerie Corps. 1790. 
36o S. g. und 6 Kupfer. (1 Rthlr.)

Der Titel fchickt fich nicht recht zum Buche, denn 
daffelbe enthält, nach des Hn. Vf. Abtheilung: 1) die 
Rechenkunft, 2) die Mefskunft, und 3) die Gefchützkunft. 
In der Rechenkunft kommen doch auch die Decimai- 
Brüche und die Ausziehung der Quadrat- und Cubik- 
Wurzelvor. Die Mefskunft enthält Erklärungen von den 
geometrifchen Linien, Flächen und Körpern, die Berech
nung der Flächen und Körper, und die Meffung der Li
nien und Felder und die Tractirung der Schanzen vor. 
In der Gefchützkunft wird von dem Pulver, den Kanonen, 
Haubitzen, Mortieren und Bomben und von den Batte
rien gehandelt. Diefer Abfchnitt ift meiftens aus Struen- 
fees und Scharnhorfts Artillerie gezogen. Beweife find 
in der Arithmetik und Geometrie nicht beygebracht. In 
dec Auswahl der Materie ift der Hr. Vf. in der Arithme

tik und Geometrie ganz zweckmäßig verfahren. Nur 
bisweilen ftöfst man auf Unbeftimmtheiten und nicht paf
fende Beyfpiele. Nach S. 4g find z. B. aus den 4 Rech
nungsarten verfchiedene Sätze gefolgert, die gar nicht 
aus denfelben gefolgert werden können und wahre Grund
fätze find , als : „Wenn zwey Gröfsen einer gten gleich 
find, fo find fie unter fich gleich“. Dafs gleiches, durch 
gleiches dividirt, gleiche Quotienten gebe, erläutert der 
Hr. Vf. alfo: 6:48^8—» 6: 36 ~ 6 Fehler der Art 
find nicht feiten. In der Gefchützkunft hätte er fich nie 
von feinen Führern entfernen follen. „Meines Erach
tens, fagt er S. 248, wäre für Feldkanonen die befte Pro
portion diefe : die 3, 4 und 6 pfundigen Kanonen follten 
16 Kaliber und die 12 pfundigen 18 lang feyn. Die Schwe
re der Kanonen kann nach der Kugel fo proportionirt wer
den, dafs bey dem 3 und 4 Pfänder auf 1 Pfund Eifen 
(der Kugel) 120Pf., bey dem 6 Pfänder 130und bey dem 
12 Pfänder 150 Pf. der Kanonen käme. Die Franzofen 
fetzen durchgängig fär alle Kanonen 150 Pf. Metall auf 
1 Pf. Eifen (der Kugel.) Heifst das aber nicht, die Me- 
tallfchwere eben fo mangelhaft beftimmen , als es man- 
gelhaft ift, für alle Kanonen die Ladung auf’ oder 1 Pf. 
Kugelfehwer zu fetzen ?

Paris , b. Desray : Ecole d’exercice ou Manuel militai- 
te, ä l’ufage de toutes les Gardes nationales du Ro- 
yaume, Infanterie, Cavalerie et Artillerie; Dans le- 
quel on trouve le developpement du fervice , arnfi que 
la definition de tous les termes de Part; Ouvrage uti
le ä tous les Officiers et Soldats, orne de cinq gran- 
des planches reprefentatives des difftrens tems de l'e- 
xerciceet granaes manoeuvres. Dedie aM. de la Fa- 
yette, Prefente ä l’Etat - Major, et adopte du Co
mite militaire de la Garde nationale Parifienne. 
Par M. Hajfenfratz, Ingenieur. 1790. 196. S. 8*

Diefes Werkchen hat vor andern bis daher für die 
Nationalgarde gefchriebenen Schriften den Vorzug, dafs 
es vom Comite militaire angenommen worden ift. Der 
Vf. legte dabey die Ordonnancen von 1776 und 178g 
zum Grunde, in fofern fie miteinander übereinftimmten, 
im Gegentheil bemerkte er die kleinen Unterfchiede, die 
er zwifchen ihnen fand, und zwar aus der Urfache, 
weil alle Truppen der franzöfifchen Armee ihre Manoeu
vres die einen nach den alten Grundfätzen, die andern 
nach den neuen bew'erkftelligten. Das Comite militaire 
aber hat für gut gefunden anzumerken, dafs man fich 
blofs nach dem richten fülle, was aus der Ordonnance 
von 1776 gezogen worden; indem diefe allein als die 
wahre Richtfchnur erkannt worden fey, nach der man 
die Einförmigkeit im Dienft zu erhalten gedenke. Neues 
haben wir hierinn nichts gefunden, als dafs der Vf. 
auch die Bemerkung macht, dafs man die Cadencierung 
des Schritts nach einem Pendul der 70 bis 76 Schwin
gungen in einer Minute mache erlernen könne. Der 
Titel ift etwas zu vielverfprechend, die Kupfer enthal
ten nichts von dem, was man in Deutfchland grofse 
Manoeuvres nennt.

London, b. Hooper: The Manoeuvrer, or fkilful Sea
man; being an Effay on the Theory and Practice of 

the 
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the various movements of a Ship at Sea, as weil of 
naval Evolution? in General, translated from the 
French of M. ßourde de Villehuet, bythe Chev. de 
ßauftuil, Knight of the moft noble Order of St. Phi
lip ; Capt. of Infantrv in the French fervice; late 
Capr. and Major Adjutant of the Legion de Fonne- 
re and Member of the Englifh, Society for the 
Fnc«uragem?nt of Arts, Manufactures and Com- 
inerce, Illujlrated with 13 Copper Plates, five of 
wich, with many intevefting Obfervations interfperfed 
through the whöle work by way of notes, are the pro- 
duction of an Englifch officer. 1788' 2 Bogen Titel. 
Zueign. Vorrede, Druckfehler und Inhalt. 308 
S. 4. (1 Pfund 1 Schill. Sterl.)

Das Ordinal ift lange als eins der nützlichften Hand
bücher junger Seeoftieiere bekannt, und als ein folches 
auch fchon in das hollandifche überfetzt. Die vorlie
gende Ueberfetzung empfiehlt fich vorzüglich durch 
Treue und Correctheit, hauptfächlich in Anfehung der 
englifeben Kunftfprache des Seewefens. Die auf dem 
Titel berühmten Anmerkungen eines engl. Seeofficiers, 
betreffen fo wie die hinzugekommenen neuen Kupfer
nlatten vornemlich die Erläuterungen derjenigen Evolu
tionen , welche der Vf. nicht durch Kupfer erklärt hat
te • unter denen die wichtigfte die ift: die Rückzugs- 
Ordnung (Ordre de Retraite) herzuftellen, wenn der 
Wind uhter 12 Strichen fchraalt; bey welchen die Evo
lution dadurch fehr erleichtert und abgekürzt ift, dafs 
der Anmerker die vorherigen Leeflügel der Flotte, wel
cher durch das Umlaufen des Windes zum Lufllügel 
wird, gleich geradezu abhalten läfst, um feine neue 
Rangirung anzunehmen; anftatt dafs er nach den Vor- 
fchriTten des Originals, die beyden Linien durchlaufen 
mufs, auf welche die Flotte zuerft rangirt war.

Paris b. Guillaume d. jüngern: Manuel wiilitaire de 
^Infanterie, Cavalerie et Artillerie nationale; ou 
Comwentaires des Ordonnances de 1776. et de 178g. 
p JF flafsenfratz, Ingenieur, Sous-Infpecteur des 
mines de France etc. 1790. 196. S. in 12 mit 5 
Kupfern. ,

Diefes Büchelchen enthält einen unvollkommenen Aus- 
zufr aus den im Titel erwähnten Reglements. Zu Zei
ten find einige Erklärungen hinzugefügt; dagegen ift 
aber auch das Wichtigfte der Reglements ganz übergan- 

n z. B. die Vorfchriften zur Ausführung der Evolu
tionen mit einem und mehrern Bataillonen oder Efcadro- 
nen. Für die Nationalgarde mag das Buch feinen Nutzen 
haben — indefs bleibt es doch immer unbegreiflich, 
warum der V. die Vorfchriften der Regiemens von 1776 
und 1788- durch einander wirft. Warum legte er nicht 
das letztere, das gewifs nicht fchlecht ift, zum Grun
de? _ _ Wo der V. nicht aus dem Reglement feinen Un
terrichtnimmt, fällt er oft fehr fchlecht aus. Die Cava
lerie, fagt er 161., befolge in dem Marfch en Colon
ne eben die Regeln, welche der Infanterie vorgefchrie- 
ben mit diefem Unterfchiede, dafs die Infanterie be- 
ftändig ihre Diftancen beybehalte, die Cavalerie diefs 
nur zu Zeiten beobachte, fonft aber in gefchloffener Co
lonne marfchire (!) — Sehr umftändlich ift deyV. in den

Erklärungen; er fetzt fogar nicht einmal voraus, dafs 
fein Lefer eine Canone gefehen habe; er fagt ihm da
her, man verftehe unter einer Canone einen abgekürz
ten hohlen Kegel. Dann unterfuCht er den Urfprung 
diefer Benennung; und gleichwohl ift doch die Artille
rie auf 28 S. in 12 (auf denen nicht mehr fteht, als auf 
einem halben Bogen der A. L. Z.) abgehandelt. So 
planlos das Buch ift, fo erbärmlich find auch die Plane 
Die Gefchütze und Lafeten haben in derfelben die Ein- 
richtung, die fie vor 100 Jahren hatten — und fie.find; 
vielleicht auch nicht für diefs Buch verfertigt.

PHTSIK.

Berlin n. Stettin , b. Nicolai: ^foh. Nic. Martius 
Unterricht in der natürlichen Magie , oder zu aller
hand beluftigenden und nützlichen Kunftftückenj 
völlig umgearbeitet von Gottfr. Erich Rofenthat. 
Mit einer Vorrede von ^oh. Chrijtian IViegleb. Vier
ter Band, mit XIII Kupfern. 1790. 404 S. gr. g. 
(1 Rthlr. 8 Gr.)

Mit Werken diefer Art darf es die Kritik fo genau, 
eben nicht nehmen. Recenf. begnügt fich daher, zur 
Anzeige der in diefem neuen Bande vorkommenden Ge- 
genftände nur einiges auszuheben. I. Eiektrifche Kunft- 
ftücke. Zuerft die Befchreibung eines Glaselektrophors, 
dellen Erfch ein ungen völlig denen des Harzelektrophors 
ähnlich find. Hierauf folgen mehrere Bcfchreibungen 
von Elektrifirmafchinen, Elektrometern, Condenfatoren, 
Formeln zu Harzmafien der Electrophore, u. f. w* II. 
Magnetifche Kunftftücke. Unter andern die Belehret- 
bung eines magnetifchen und mecbanifchen Fifches, ver- 
mittelft welchem fich mehrerley Kunftftücke diefer Art 
bewerkftelligen laßen. IV. Chemijche Kunftftücke. Et
was über die Natur des elektrifchen Feuers. Phosphor 
aus Thierknochen. Ohne Grund ift es, wenn S. 143, 
von folchem gefagt wird, dafs er Eigenschaften befitze, 
die dem Harnphosphor entgegen find; dafs er fich z. B. 
mit der Hand zerreiben, auf Kleider, Geficht u. dgl. 
aufftreichen laße, ohne zu verletzen. Wie leicht könn
ten dadurch unkundige Perfonen verleitet werden, die 
bey Behandlungen mit Phosphor ftets nöthige Achtfam- 
keit zu verfäumen! Sehr unrichtig wird S. 140, die ge- 
fcbmolzene phosphorfaure Maße eine falpeterartige Ma
terie genannt. Wenige Zeilen weiter ift die Stelle: 
„Eine halb mit Wafler verfehene grofse Vorlage, die 
„man erft fchwach, denn 5 Stunden lang heftig treibt, 
„giebt erft eine flüchtige Säure, u. f. w.“ ein Beyfpiel 
des verworrenen Vortrags, dergleichen in diefem Ban
de mehrere vorkommen. Kurze Erklärung der Erfchei- 
nungen bey Entzündung des Schiefspulvers. Bereitung 
verfchiedener faurer Gafsarten, und einiges von Anwen
dung derfelben. Vorfchriften zur Verfertiguung des Brech- 
weinfteins, der Salpeternaphta, der eifenhaltigen Sal
miakblumen. Bley - und Kupferproben, von Excha- 
quet, Eifenproben, von Ilfemann. Anleitung zur Pro- 
bierung der Erze unedler Metalle auf dem naßen Wege; 
■ein Auszug aus der bekannten Abhandlung Bergmanns. 
Metallifche Vegetationen. Vorkehrung jur Deftillirung

liii 2 des 



A. L. Z. JUNIUS623 

des ( Vitriol-) Aethers. Einige fympathetifche Dinten, 
u. f. w. V. Mechanifche Kunftftücke. Acht Arten, die 
4 Elemente in einem Glafe vorzuftellen ; wovon aber die 
wenigften die Abficbt erfüllen werden. Die Wafferbofe, 
vom hn. Wilke. Der Heronsball. Der Heronsbrunnen. 
Die Statue des Memnons. Einige gemeine Tafchcnfpie- 
lerftückchen. VI. liechen - Kunflflücke. Daruntereine 
Kürze Anweifung zur Decimai Rechnung. VII. Oehono- 
mifche Kunftftücke. Mittel gegen Raupen. Ameifen. Mü
cken. Allerley Gärtnerregeln, Methode, den Kalch- 
dünger zu-verfertigen. Benutzung der. Brenneflein. 
Früchte lange Zeit aufzubewahren. Medicinifche Mit
tel, z. B. Thunbergs Empfehlung des Cajeputüls in Au^en- 
entzündungen, KopffcKmerzen, Zahnfehmerzen, fogarin 
Gicht und Podagra, vermitrelft Beftreichung der fchmerz- 
haften Stellen. Das Mittel S.311, wider Dyfe- 
terien, begehend im Decoct vom wilden Rosmarin, 
(Ledum paluftre) täglich 6 bis 7mal, jedesmal eine Thee- 
taffe voll zu trinken, fo unbedingt zu empfehlen, möchte 
doch etwas bedenklich feyn. VIII. Kartenkunfiftücke. IX. 
Kunftftücke des Naturalienfammlers. Klappen, Netze, 
Beutel, u. f. w. zum Infectenfangen. Behandlung der In
fekten, Anhang einiger Spiele.

Neben mancherley nützlichen und artigen Kunftftü- 
cken, find mehrere triviale und zum Theil unzuverlaffi- 
ge aufgenommen, auch viele ganz unrichtig claflificirt 
worden. Was hat z. B. die Chemie mit Stückchen zu 
fchaffen, wie S. 152, „19) Ein brennendes Wachslicht in 
„den Mund zu flecken. Man macht den Mund auf, fo 
„weit man kann, fteckt beherzt ein brennendes Wuchs- 
„licht hinein, und macht ihn wieder zu, fo wird das Liehr, 
„ohne den Mund zu verbrennen, darinnen brennen.“ 
Oder, wie kommen S. 271 , die Aufgaben , Zirkelrifte, * 
ohne das gewöhnliche Zirkelinftrument zu befchreiben, 
unter die Rechenkünfte? Im äufsern hat diefer Band 
mit jedem der erftern die nachläffige Correctur und dieMit- 
telmäfsigkeit der Kupfertafeln gemein. Dem Anfchein 
nach ift diefer vierte Band noch nicht der letzte. Bey 
dem Zufchnitte des Plans zu diefem Werke, allerley Sa
chen zu compiliren, die man hinter den Titel: natürliche 
Magie, wohl eigentlich nicht fucht, kann es gar leicht 
noch zu mehrern Bänden anfchwellen. In der Vorrede 
giebt Hr. Wiegleb Nachricht von der Gefahr, in Welcher 
er fich bey Bereitung des Bertholetfchen Knallfilbers be
funden hat; zur {Belehrung und Warnung für Ungeübte, 
welche an diefes, oder an ähnliche gefahrvolle chemi- 
fche Präparate, fich wagen wollen,

NATURGESCHICHTE.

Breslau, b. Korn: Antonii ^oannn. Krocker, Med. 
Doct. etc. -r- Flora Silefiaca, renovata, emendata, 
continens plantas Silefiae indigenas, de novo de- 
feriptas, ultra nongentas, circa mille auctas, nec in 
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flora Silefiaca priitina, nec in enumeratione Stir- 
pium Silefiacarum reperiundas, fecundum fyftema 
fexuale Linnaei digeftas, rariores tabulis aeneis illu- 
minatis iiluftratas, in operibus Linnaei non inven- 
tas, ex aliis clariff Autoribus determinatas vel de- 
terminandas. Volumen fecundum. Pars L 406 S. 
P. II. 522 S. mit 44 Kupfertafeln. 1790. 8*

Diefer zweyte Band geht von der loten linneifchen 
Claffe bis zur i9ten, in der Zahl der Arten von 62o bis 
I494. Der Plan ift derfelbe, wie beym erften Rande, 
und der Vf. ift überall, was jeder Florift eigentlich feyn 
foilte. unbefangner Beobachter der Natur. Daher auch 
die Menge von Arten, die nicht nach Linne, fondern 
nach andern Schrifcftellern beftimmt find, und aufserd *m 
noch manche, wo es dem Vf. gar nicht fchwer angekum- 
men ift, feine Unge.vifsheit zu geftehen , und wo ein 
Qualis? die Stelle des Trivialnamens vertritt. Er hat 
alles gethan, da er diefen ungewiffen Arten genaue oder 
treffende Befchreibungen bey g fügt, die fowohl die Ur
fachen feiner Ungewifsheit enthalten, als auch fpätern For- 
fchern Gelegenheit geben, die Wahrheit zu entdecken. 
Die Anzahl der von dem Vf. felbft zur Flora Silefiaca 
hinzugefetzten Gewächle ift auch hier nicht gering, ob
gleich manche von diefen z. B. Euphorbia maculata, 
(nichts weiter als eine Degeneration von E. Efula oder 
Cy parifiias, und mit diefen aus einem Stocke wachfend) 
und Lobelia Siphditica (nach der einzigen fehr unbe- 
ftimmten Bemerkung kein Schlefifches Gewächs), hät
ten wegbleiben, oder nur nebenher beygebracht werden 
können, AJs eine ganz neue Gattung wird im erften 
Theile des zweyten Bandes fragend angeführt: Ana- 
galloides, mit dem Namen der Art: procumbens. Sie 
fteht in der Didynamie, unter denen mit bedeckten Saa- 
men, mit folgenden Kennzeichen : Corolla ringens, fern- 
per claufa, labio inferiore bifido, galea orbiculata, conca- 
va Integra, tecta, apprejfa. Filamenta nulla. Antherae 
quatuor in collo corollae feffiles, minimae, oculo inar- 
mato dijficile vifibiles. Stylus perfiflens. Stigma penicilli- 
forme. Capfula oblonga, unilocularis, receptaculo colum- 
nari, mediano praedita. bivalvis, bifariam dehiscens. Ca- 
lyx perfiflens, s-fidus. Semina minima, plurima. Die 
Art wird noch ausführlicher befchrieben. In derfelben 
Claffe fteht auch die Linnaea borealis, die erft vor we
nigen Jahren auch in Schießen von dem Vf. gefunden, 
wurde. Bey den Kupfern läfst fich diefelbe Erinnerung 
-machen, wie bey den vorhergehenden , fie befriedigen 
eher den Maler als den Botaniker, und kommen mit de
nen immer weit mehr verkleinerten Abbildungen in Hoff
manns botanifchen Tafchenbuche in keine Vergleichung. 
Sie dienen nur zu einiger Erläuterung; der Text felbft 
aber, und feine fchätzbaren Beobachtungen werden d 
Pflanzen forfcher, befonders in Rückficht auf genauere 
Yerhaltniffe der Arten entfehadigen,

Jjena, gedruckt bey ff ohann Michael Mauke,
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Gätze in Riga. 76, 603 . Spiefs in Bayreuth. 74, 614
Gravenhorfi in Göttingen. 80, 659 Worms Gehaitserhoh. der beiden alt. Prof. des
Gura a. Polnifch Liflä. 7L 587 daf. Seminars. 69, 573» 81, 668
Handel in Marburg.
Härtung in Göttingen.

71, 588
80, 659 Preisaufgaben.

Heine in Helmftädt. 74, 612 der St. Petersburg. Kaif. Akad, d, W. 69, 577Heinecke zu Duisburg. 7L 587
Hennig in Leipzig. 8i, 667 Todesfälle
v. Haya in Göttingen. go, 659 Bimfiil in BruchfaT, 74, 614§ an ecke * — — — —* Dmgelßädt m Jirga, 69, 573QeUenZ in Freyberg. - 7L 594 Hofe in Allftädt. ’ 79, 654gördens in Berlin. 79, 653 Heller in Danzig. 74, 614ffuHn in Uieaborg. 69, 571 Hojberg in.-Riga. 69, 573Karfien in Berlin. 71» 594 ■Hummel in Alldorf. — 573 

69, 573Kalkbrenner in Reinsberg. 79, 653 Knäfchnin in St. Petersburg.Berner in Stuttgart. 74, 613 Murray in Göttingen. 80, 66 ZKinzel'in Jena 
Klaprath in Berlin.

— 611
7L 594

Oelrichs in Göttingen, 
Schröter in R.iga,

69, 373
— 574Koch in Erfurt. — 6ll

Kan in Leipzig. gr, 667 Chronick deutfcher Univerfitäten.
Kahlmann in Erfurt. 74, 611 Bitdorf. Oßerhaufens med. DilT. u. Promotion. 79, 65 tKortum in Dortmund. 7l» 59+ Duisburg. Heinecke med. DilT. u. Promotion. 7L 587Kück in Halle. 74, 612 Erfurt j med.Diff. u. Promot, d, Hn. Kohlmann
Befs in Göttingen. 7C S<^ 74. 611

Erian-



Rrta^gen. Rede u. Progr. am Geburtstage der 
Markgr. v. Ifenflxmm u. Pjeiffer, u. R u, 
Pr. z. Andenken der verft. Märkgr. von 
Harles w, Pfeiffer.

Rau's Ofterpr. und Harles PyoR. Progr, 
Glück Gehaltsyerbefs.
Pagßs ordtl. Prof. d. Ph.

Göttingen. Anzahl d. Studier, v. Mich. 1790« 
’Ia 91-

Schleufsners theol. Ina. Dill, riebft Lefs, Pr 
v, Hoya, Jänecke, Bollmann, Gravdnhorß, 

Burmeßer, Schünerhann u. t>. Znko/etmed.

7R 58?
79, 551

79,
80,

659 
6^9

Diff. u. Promot. 8°, 659:
Rodde u. Hartung iurift. Difp. ,u. Promt.
Sckrötterlng's u. Huas jurift. Diff. ü. Prom.

’ , Saalfeld u. Winterfelds theol. Prom. n. Progr. 
; ' v. Lefs.

Hüfte -, medic, Difp. u. Promot, d. Hn. Friedlän
der u. Gura u. philof. Difp. des Hn. Peuker.

Beck's Dii’put.
Medie. Diff. u. Promot, d-, Hn. Kück u.

Fölfch.
Gehaltzulage für d. Prof. Kraufe u. Jakob.
Di’. Nöjfelt's Ofterprogr.

Heidelberg. Erb's Amtsniederlegung.
elmflädt: iurift. Difp. u. Promot, d. II. Winter 

ü. Heine u. medic. Difp. u. Promot, d. Hn. 
Wittneben u. Bode.

Jena. Med, Dif, u. Promot, d. Hn. Lützelber- 
ger, Quandt, Behr, Kinzel, nebft HR. Nico- 
lai s Progr.

Dr. Schmidt’s Ofterprogr, 
Jngolßadt. Seemillers Pr.

Spangher M. Promotion.
v, Leveling ordl. Prof. d. AG. Rohr u. Saffo 

aufferordtl. Prof. d. Rechts.
Bericht., d. Anzahl d. Studier, betr.

Leipzig. Baumgarten s philof. u-, medic. Diff.
Hempels 2 Progr.
Koch Prof, med, extraord.
Bauers Rede auf d. verft, v. Winkle
Hindenburgs Progr.
Knötfchker's jur. Difs.
Grohmanns philof.. Dill.
Hennig med. DitT. u. Promot, '

Mainz. Hartleben, d. Lefegefellfch. Dir»;
Bodmann ProRect.
Frank's Abgang v. d. Univerf.

' Zulehner s phil. Difp. u. Promot.
Marburg. Remond ordl. Prof.

Handel, auljerotdtl. Prof, d, Medic.
Stuttgärd. Prof, ßardili's Rede am hzgl. Ge

burtstage.
Kerners med. Difp. u. Prom.

Vpfula. Diflertationen Anzeige vom J, 1790.
Birtburg. Sardörias Antrittsrede.

Strasberger, Lie d. Theol.
Then's iur. DilT. u. Licent. Prom. nebft Sam- 

habers Progr.
Eyrichs theol. Difp. u. Lic. Prom, 

Wittenberg. Hofmann's moral. Difp.
Meinhofs jur. Difp. u. Promot.
Jur. Difp. verth. v. Schnorr u. Kirfcko
Dr. Reinhard's Ofterprogr.
Amtsveränderungen. 1 .
Halbjahr. Magiftr. Promotion.
Petjch u. Schröter Difputt.

8o;
660
659

- 660

7T» 587
74, 611

74, 61

79 > 652

74. 612

74, 512

7», 533

79, 552

Si, 667

71, 588

79, «52
7L 588

741 613

70. 579
7b 588

Vermifchte Nachrichten,
Hlbus, QWeiffe auch Blau genannt} zu Marburg.

Anfrage an d. Krieger. Cranz.’
Antikritik d. Vf. d. Kurd v. Baflewitz nebft

Antwort.
«— { d. Vf. d. Ausz. a. de Thon gegen d.

Rec. in d. hall. gel. Zeit.
Auction in Nürnberg.
• ’-r- — Gotha.

— — Budifiin..
Bahrdt gegen Wenffeborn. ■■
Baufe's Bildn. v. Kant u. Platner.
Becker's Noth- u. llülfbüchlein v. d. Hamburg.

Gefellfch. d. K. tu niitzl. Gewerbe vertheilt.
Berlin; Ferbers Naturalienkab. erkauft v. Berg

werk- u. Hättendopartement.
—- Handlungsfchule eröfnet v. Dr. Schulze.

Bem-, Kyburz Religionscatechilm; Inquißtion. 
Bude Anz , d; angekdJifTimmels u. Erdkugeln

Letr.
..Brünn; dafige Nachdr. -botr. 
Bücher fo gefacht werden. 
Fächer fo zu verkaufen, 
Büch er verböte in Wien.

75, $25

74, ÖI8

81, 673
72, 609
77- 641

•80, 665 
75, 6*5 
76, 654

69,

80, 
16,

574

*2?

594

665
628

69, 577- 74. 64?
72, 600,

—. — — Heidelberg.
Druckfehler in'd. Brief, e. Feldpred.

— in Hamanns poet. Verfuchen.1 
Erklärung üb. d. Rec. d. 311 B. d. Br. z. Bild. 

Lahdpred. in der A. L. Z. N. 112.
Forßer's in Mainz Berichtig, e. Nachr, in Churt's 

Reife.
Franzöf. beftänd. Maafs.
Jäger in Frankfurt a. M. Anz. die Plans von

74» 
79, 
74, 
77«

^5>

601
614
654
617
742

641

625
76, 627

Hajuptfchlachten u.: Belag, im 7jähr. Kr. betr. 78, 
Kirchheim Bolapden ; Einigkeit daf. Lutheraner

u. Reform.- 74,
Köhlers Reifeklugh. Preils bericht. 78,
Köppens Wittwe u. Kinder - Penüon u. Erzie

hung. . 71,
J). Kühn in Leipz. geg. Prof. Späth in Altdorf. 76, 
Künßnachrichten aus Schweden von n. Me

daillen. 70,
Leitmeritzer Schulanftalten. jl,
Londher gel. Nachr. 7?, 603,
Luftpumpe, heue, d. Hrn. Berretray. 76,
Magdeburg •„ 2oojähr. Reform. Jubü. des Kioft.

Magdeburgifche Pflüge betr.
Panzer's Erklärung üb. e. ihm beygelegte Re- 

cenf.
Peuker gegen die Nachr. v. ihm im 44 St. des 

I. Bl.
Plaguim od. Nachdr. von Hallo's glückl. Abend.
Polen; den Catechifme nat. betr.
Quandt in Jena Erk’, üb. d. Verbeff. fr. Har-
■ monica.
Püfpe in London.
Rieger, ehemal.' CR. in Stuttgärd betr.
Rinck Anz., fe Ueberf. y. de ßreguigny mem. 

für Mahomet betr.
Ruff. Wörtetbiich d. ruff. Acad. 2rTh. u. f. w.

649

615
650

594
634

585
668
604

— 628
72, 601

76,
79,

602
629
654

602
603
626

78, 650
74, 617

81, 671, 672Schaber litr. Abentheurer.
Schneider an d. Rec. fr. Acten u. Urkünd. z.

74, 514

n/Kirchengefch. in der A. L. Z. 78, 649
Schütz an Dr. Semler's ehmal. Zuhörer. — 647
Schweden; neue Medaillen. 70, 585

—* Schwickert's Ankünd. Reiz. Schriften betr. — 584
Speyer-, bürftbifchpfl. Hirtenbrief gegen die

jl, 668 franz. Nat. Verf, 74, 615
Swedenborgianer Syßem d. bürgl. Gefellfch. 69, 574
Tefchen ; Lefegefellfch. daf. —— —*
Hltte gegen Ebeling. 79, 657

76, 628 Worms; Lctägefellfchafc daß 81, 67°



^halten werden könnte . auch die Verwirrung mit de« Exemplaren auf«.

Schreibpapier X"nns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahle».
Es find un? oft Falle vo g M hi‘ ach Tena unter unfrer Addreffe zugefandt, und

den Xc« fpedire» zu laffen. Allein dies müde«
Wrl0"B\TVe^ als »b wit nid“ iedem gMn £efälUg fünd"” weil 

^rd^e 1« XU der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftge etzten E.nnchtung 
wir auf dmfe ArckoInnien ja . ,ne AM Thakr mcht ganz 2U) tndem 
niemanden dienen to» • yon Abonenten rait dem, welcher ihm unmittel-
Zwey Thaler oder for uns „ebübrenden Sechs Thater bezahlt wird,
b,r abliefert, 6’““^“ d Zeim„gsexpeditionen zukomme». Jeder Abonent kann alfo. 
den rped'rend^n Poftäm üich a)s dem Poftamte feines Ort,
wenn er die Z« » pranumeriren. Von hieraus können w» die Spedition auf
»der W Xi»““», und lind alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unnuttelbar eut- 

keine _ ei tions„eider an die Abfender zurück zu fchicken.
" " X Leitung monatlich brofchirt verlangt, wendet Geh an die ihm nächftgelegene

Wer *e Allg. L.t. Keg Tabl„ ,a ab(_r zu bemerken, dafs weunJe-
^’nAmVeiuer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg.
/X von derfelbe» auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls-wie bey den Poft. 

L't- rnXich bey der Beßellung bezahlen muffe. .
imtern foblei X alle )öM Poftamts Zeitungs-Expedit.onen und Buch-

Wir hoffen daher; dafs u „liehet Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichver.

fchonen werden, a s „eehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer
bingegen ^“7*' *^’ed“ ihm dW“ d0Ch Zei‘W»

Buchhandlung o er frhlechterdinge keine Entfchuldigung anzunehmen.
"Xu“ die A. L Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean „M fo 

gleich zu meiden. nnchmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenige» , welche et-

wa durchr u" ™ Ahonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur andie 
von“ er die Zeitung erhält, einenZettel mit den ihm fehlenden Kummer.ah.

*hen, U deutschen. feift

iiebn aber etnze ne “C jede6 Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen
re Kummer <terA.I„^ odereinem Gulden Conventionsgeld zn bezah-
jedes ganze Monatsftuck . . Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift
len. ü“7d‘ef" Xundienftferfigkeit, wenn manchen Abonenten ift verßebert worden. 
bloseineAusftuch erhaltem Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte
ße waren von uns mch geradezu franco zu fchreiben, die ihm
nicht erhalten können , fo er uc en wir i Betrag dafür gleich beyzulegen,
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, •» 5



Anzeige, Sais da$ alig. Repertorium der Literatur von 1785 •— 1790 wirklich.go. 
druckt werde.

Vhc zdgen niedurch an., dafs fich feit den äbgedruckten drey Proben des aftg» Repertorium-der 
Literatur für die Jahre 1735 — 179° f° viele Suf,fcribenten noch angemeldet haben, dafs 
daffelbe, ob wir gleich nicht gegen allen Verluft dabey gefichert find, nun wirklich gedruckt wird. 
Dem zufolge. *. .

f) Erfuchen wir alle Poftämterund Buchhandlungen, bey welchen fich Subfcribent&n blofs angcmeidet 
haben, die erfte Hälfte der Subfcription , nämlich für ein Exemplar auf Druckpapier drei} Tha» 
Ar, für ein Exemplar auf Schreibpapier aber vier Thaler nunmehr wirklich zu beziehen und die 
Gelder .an uns einzufenden, wogegen denn die Originalfcheine fogleich von uns an fie abge- 
fände w erden fol Lem

2) Da viele, wie wir hören , nicht eher p ran u mehren wollen, als bis fie vernehmen, dafs das Werk 
wirklich gedruckt-werde, fo wollen wir den Schlufs des Pränumerationstermins bis zuruächften 
Michaelismefle noch, hinausfetzen, binnen welcher Zeit alfo noch Vorausbezahlung anc aom» 
mm Werden foll. Nach dem Verlauf der Zahlwoche in bevorftehender Leipziger Mjcha< neffo 
Wird aber ganz zuverläffig keine Pränumeration weiter angenommen; fondern es tritt das Werk 
für d>e nachfolgenden Käufer unfehlbar in den Ladenpreifs von acht Thaler für Druck • und 
n^uw Thaler für Schreibpapier ein.

Keine blofse Anmeldung, dafs man fubfcribire , oder Beftellung eines Exemplars, wird ohne 
Vorausbezahlung *der Hälfte für gültig angenommen; auch erfuchen wir diejenigen, fo eine 
Collectc übernommen haben , die Gelder baar einzufenden ; wobey fi8h verfteht, dafs diejeni
gen, an welche flfrfelbft Zahlungen zu machen hätten, den betrag derfelben abrechnen, uni 
uns den nach der Abrechnung bleibenden Ueberfchufs einfenden.

8) Der Subfcriptionspreis auf gutes weißes Druckpapier ift Sechs Reichsthaler in Louisdor ä 5 Rthlr» 
(oder ein Carolin in Golde oder 4 Laubthaler) wovon die Hälfte, nemlich $Rthlr. oder 2 Caro» 
lin bey der Unterzeichnung gegen einen gedruckten von den drey Directoren der A. L Z. 
unterfchriebenen Schein vorausbezahlt, die andre Hälfte aber beym Empfange des Werkes in 
der Qfter-Meile 1792’nachgezahlt wird.

Für Liebhaber, welche das A. Repertorium auf Schreibpapierwünfchen, werden wir auch Exem
plare auf Schreibpapier abdrucken laflen, aber nur fo viel fich bis zur 0. Meife 1791., da der 
Druck beginnet, Subfcribenten dazu gemeldet naben. Für ein Exemplar auf Schreibpapier ift 
der Subfcriptions Preis Sieben Thaler inLouisd’or a$Rthlr. wovon 4 Rchlr. voraus, und jRthlr, 
beym Empfang des Werkes nachgezahlt jverden.

5) Wir accordiren allen unfern bekannten oder unbekannten Freunden, welche auch unaufgefor
dert von uns, Subfcription auf das A. Repert. fammlen wollen, 2$ Pro-Cent vom GeidBetrag, 
als Provifion, wenn fie nicht unter 5 Exemplare beftellen. Sie fchicken uns dann entweder 
den Betrag, wann fie nahe find, baar ein, oder weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben, auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in-oder außer Deutfchland an, dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, die ausgefertigten Subfcriptiona- 
fchcine. Alle Beftellungen unter 5 Exemplaren können nicht anders als einzelne angefehen» 
und darauf kein Rabat accordirt werden.

In der OßerMejfe 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollftändig franco Leipzig ab.
Jena, den iften Junius 179 1.
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